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Scpnellpreffendrud von €. 9. Kunftmann in Erlangen. 


Vorwort. 





Bor länger als 40 Jahren habe ich meine Studien über das 
Stäbtewejen begonnen. Der Urfprung ber beutichen Städtever⸗ 
faffung wurde nad einer damals nod herrſchenden Anficht aus der 
roͤmiſchen Verfaſſung abgeleitet. Ich überzeugte mich jedoch bald, 
daß dieſe Anſicht nicht richtig jet. Und ich legte meine abweigende 
Meinung in einer Abhandlung über die batrifhen Städte nieder. 
(Georg Ludwig Maurer, über die bairiichen Städte und ihre Ver— 
faffung unter der römifchen und fränktichen Herrſchaft. München 
1829). Und was ich damals von den bairiſchen Städten gefagt 
habe, war auch meine Anſicht hinſichtlich aller übrigen germaniſchen 
Städte, und auch hinſichtlich der franzoͤſiſchen, engliſchen und 
italieniſchen. 

Ich überzeugte mich aber auch bald, daß die Verfaſſung der 
deutſchen Städte nicht aus der Hofverfaſſung, eben jo wenig aus 
den oͤffentlichen Gerichten oder aus dem Schöffenthbum, und auch 


nicht aus neu eingegangenen Einigungen oder Gilden, vielmehr 
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einzig und allein aus der Markenverfaffung hervorgegangen fein 
Fonne. Um jedoch biefe Anſicht klar zu machen, mußte zuvor die 
Eutſtehung und Natur der Markenverfafjung felbit, dann bie 
Hofverfaffung und die Dorfverfaffung unterfucht und Har gemacht 
werden, Dies führte mich denn zu den nachfolgenden Werken. 

Einleitung zur Geſchichte der Mark:, Hofs, Dorf» und Stabt- 
Berfafjung und der Öffentlichen Gewalt. Münden bei Chriftian 
Kaifer. 1854. 

Geſchichte der Markenverfaffung in Deutfchland. Erlangen 
bei Ferdinand Ente. 1856. 

Geſchichte der Fronhöfe, der Bauernhöfe und ber Hoſver⸗ 
faſſung in Deutſchland. Erlangen bei Ferdinand Ente. 1862 u. 
1863. 4 vol. 

Geſchichte ver Dorfverfaffung in Deutfchland. Erlangen bei 
Ferdinand Ente. 1865 u. 1866. 2 vol. 

Diefe vier Bücher find demnach gewiſſermaſſen als eine Ein⸗ 
leitung zu dem vorliegenden Werke zu betrachten. Und 'ohne fie 
zu kennen, wird man tiefes ſchwerlich volllommen verftehen. 

Die Stadtverfaffung ift nämlich, wie ich überzeugend darzu⸗ 
hun gedenke, ganz naturgemäß aus der Markenverfaffung hervor 
gegangen. So wenig wie die Natur macht auch die Gedichte, 
wenn ihr Gang nicht geftört wird, Sprünge. Wie in der Natur 
ſich aus den vorhandenen Keimen Ales von ſelbſt entwidelt, fo 
ift auch das Städtewejen ganz naturgemäß aus einem bereits vor: 
handenen Keime hervorgegangen. Und biefer Keim ift kein an— 
derer, als die Markenverfaflung, welche ſelbſt aus den erſten ger- 
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maniſchen Anfievelungen berporgegangen, unb ſodann bie Grund- 
lage für die fpäteren öffentlichen und gemeinheitlichen Nechtsbil- 
dungen geworben ifl. Aus ben urjprünglich großen Marken find 
nämlich durch Abmarkung die Tleineren Dorfmarken, und durd) 
Ummauerung der offenen Ortichaften aus den Dorfmarken die 
Stadtmarken, alfo aus den Dorfmarkgenoflenichaften die Stabt- 
markgenoſſenſchaften hervorgegangen. Und eben jo naturgemäß hat 
der zuerit in den Städten entftandene freie Verkehr die Stabtmark- 
gemeinden in politiiche Gemeinden umgebildet, und fo nad und 
nad zu jenen Stadtgemeinden geführt, wie wir fie heute noch 
jehen. Der in den Stäbten entjtandene freie Verkehr tft aber nicht 
bloß wichtig für die Entſtehung und Ausbildung einer eigenthüm— 
lihen ſtädtiſchen Verfaflung Er ift noch weit wichtiger für die 
Entwidelungs-Gejchichte unjerer Staaten. Denn in biefem freien 
Verkehr Tag gleich von Anfang an der Keim einer ganz neuen 
Zeit. 

Der freie Verkehr hat nämlich zunächit zur perfönlichen und 
dinglichen Freiheit und dieſe zur Sprengung aller der eine ſreie 
Bewegung hemmenden in der mittelalterlichen Verfaffung liegenden 
Banden geführt. Der freie Verkehr hat aber ſodann auch noch 
weiter und weiter bis zu einer bürgerlichen und religidjen Freiheit 
geführt. Die Städte find demnach als die Vorläufer der neuen 
Zeit zu betrachten. Was fich bereits feit Jahrhunderten in den 
Städten gebildet und durchgefämpft hat, bewegt heute noch — nur 
in erweitertem und vergrößertem Maße — alle unfere Staaten. 
Tenn die Beftrebungen der neuern Zeit find nichts anderes als 
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et ng eines bereit in den Städten begonnenen Kampfes 
v die Ideen, Gewohnheiten und Einrichtungen bes Mittel- 


Die Geſchichte der Städte und ber ftäbtifhen Verfaffung ift 
nicht bloß intereffant. Sie ift auch fehr lehrreich, — 
eich nicht allein für bie Hiftorifer und Juriſten, fondern ganz 
onders auch für bie jegigen und Tünftigen Staatsmänner. Mög- 
dieſe daher die großen Lehren der Gefchichte beachten und be= 


Münden, den 25. Auguſt 1869. 


9J 
v. Maurer. 
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Il. @inleitung. 


1. Bie Altgermanen hatten ſchon Städte. 


g.1. 


Städte nach römischer Art Tannten die Altgermanen nicht!). 
Solche mit Stadtmauern, Thürmen und gemauerten Thoren ver: 
ſehene feftgefchlofiene Orte hielten die Germanen für Bollwerfe ber 
Knechtſchaft und für das Grab aller Freiheit. Denn felbft wilbe 
Thiere, wenn man fie einfperre, vergefien ihre Kraft und ihren 
Muth?). Die Germanen vermieden daher die Römifchen Stäbte, 
weil ſie ihnen mit Neben umſtrickte Gräber zu fein fchienen®). 
Nichts deftoweniger hat es auch fchon bei den Germanen, längft 
vor der Eroberung bed Landes durch. die Roͤmer, befeitigte Orte 
gegeben, welche den Städten nicht unähnlich waren und daher auch 
fhon von den Römern Städte (oppida) genannt worden find. 
Solhe Städte fand Julius Cäſar? jchon bei vielen Galliichen 


1) Tacit. Germ. c. 16. Nullas Germanorum populis urbes habitari 
satis notum est. 
2) Tacit. hist. IV, 64. muros colonise, munimente servitii, detraha- 
| tis; etiam fera animalia, si clauss teneas, virtutis obliviscuntur. 
8) Ammian. Marcell. XVI, c.2. $.12 nam ipsa oppida ut circumdata 
retiis busta declinant. 
4) Bell. Gall. I, 5, IV, 19, VI, 4 u. 10. VII, 11. eod. VII, 18. oppl- 
dum Avaricum, quod erat maximum munitissimumque in finibus 
VIL 14 — oppida — quae non munitione — tuta — vergl. meine 
v. Maurer, Stäbteverfaflung I. 1 
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und Germaniſchen Völkerfchaften, bei den Ubiern, Sueven, Noris 
tern, Helvetern u. a. m. Sie waren jedoch nichts anderes, als 
nad; germanifcher Weife befejtigte Orte, etwa wie in Britannien 
mit Wall und Graben umgebene unwegfame Pläße, welche bei feind: 
lichen Einfällen als Zufluchtsorte dienten®). Eben folche befeftigte - 
Orte hatten die Germanen auch nad Tacitus, ber das Dafein 
von Städten nad Römer Art leugnet. Er nennt diefelben Ca— 
ftelle®) oder Burgen, und daher Teutoburg („Diotpurc* ober 
„Diotburg“)7) und Asciburginm®) Eine Benennung, welche 
fi) auch unter der Nömifchen Herrſchafte), auch in dem Ortsna= 
men Quadriburgium!) uud fpäter noch bis zur fränkiſchen 
Herrſchaft ununterbrochen erhalten hat !u). — 
Nachrichten über die Art der Befeſtigung dieſer Caſtelle und 
Burgen find aus jenen Zeiten Teine vorhanden. Sehr wahrfchein- 
lich beſtanden fie aber noch, wie zu Cäſars Zeiten, aus Wall und 
Graben, oder aus fogenannten Landwehren !?). Und die Burg lag 


Die Altgermanen 


















Abhl. über die Bairiſchen Städte und ihre Berfajjung unter ber Römie 
ſqhen und Frantiſchen Herrfaft, Münden 1829, p. 3 u. 4. 

5) Caesar, V, 21. Oppidum autem Britenni vocant, quum silvas 
impeditas vallo atque fosss munierunt, quo incursionis hostiam 
vitandse caussa convenire consuerunt. eod. VI, 4. iubet in oppida 
multitudinem convenire. VI, 10 omnia ex egris in oppida con- 
ferant, 

6) Tac. annel. Il, 62, XIl, 29 u 80 vergl. Vellejus, Il, 95. Strabo, 
Iv, 6 

7) Tae. ann I. 60. Orimm, Geſch. ver Deutſch. Sprache, II, 700. Graff, 
V, 130. 

8) Tac. germ c. 3 und hist. IV 38. . 

9) Vegetius, IV, 10. vastellum parvulum, quem burgum vocant. 
Cod. Theodoa. VI, 14. de burgariis. 1.2. $. 4 cod. Just. de ofü- ' 
cio praef. praet. (1, 37) - sicut esse elausuris et burgis osten- 
ditur. L 6. C Just. de fundis priv. (XI, 65.) — vel curiae vel 


i 
- burgis. NG 
10) Ammian. Mareell. XVII, 2 $. 14 
. 11) Orosius, VII, 82 und nad) ihm Isidor, IX, 4. — quis crebra per 
linitem habitacula constituta, burgos vulgo vocant. Lintprand, 
antapod. IU, 44 beiPertz, V. 813. Meine Geſch. der Gronpöfe, 1, 186. 


12) Tac. ann. I, 19 — Iatus unum Angrivarii lato aggere extu- 
lerant. 
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öfters neben bem bewohnten Orte, z. B. im Lande der Markomannen 
neben der Königlichen Reſidenz!2). 

Aber- auch zur Fränkiichen Zeit findet man noch befeftigte Orte 
im inneren Deutichland. Ein jolcher befeftigter Ort war 3. 2. 
Dispargum in Thüringen, wo ein König der Franken gewohnt 
bat!t). Eben jo fanden noch Pipin und Karl der Große in Sad: 
jen fefte Pläbe, welche fie zerftörten. Diefe werden genannt fir- 
mitates!8), jodann civitates!®) und Burgen, castra ober 
castella, 3. B. die Sachſen burg (castrum quod dicitur 
Seochseburg)T), ſodann Siegeburg und Heresburg oder Eres⸗ 
burg und Aeresburg (Heresburg et Sigiburg castella capit ’®) 
conquesivit castella quae dicuntur Aeresburg et Sigiburg !?), 
ferner Hobjeburg, d. i. die Burg im Hohfegau, Derjaburg, 
d. h. die Burg im Derfiagau, Buleburg im Buligau, Barba- 
nowif im Bardengau, u. a. m., denn viele ſächſiſche Gaue hatten 
ihre eigene Burg, und bie Burg führte fodann den Namen bed 
Gaues oder auch umgekehrt der Gau den Namen feiner Burg, 
3. B. der Sau Derjaburg, der Sau Wil ana Felde u. a. 
m.?%). Und Erfurt wird noch im Jahre 742 von dem heiligen Boni- 
facius, in einem Schreiben an den Papft, ein Ort genannt, ber 


18) Tac. ann. I, 62. — ad gocietstem irrumpit regiam castellumque 
juxta situm. 

14) Gregor, Tur II, 9. regem Francorum, qui apud Dispargum castrum 
habitat, quod est in termino Thoringorum. 

15) Annal. Petav. ad 785 bei Pertz, I, 17. 

16) Annal. Tilianor. ad 759 und CUhron. Moiss. ad 806 bei Pertz, I, 
219 u. 808, IL, 258. 

17) Annal. Tilian. ad 748 bei P. I, 219. Verꝗl. Einhard annal. ad 810 
u. 81l. Annal. Mettens. ad 743 u. 748. Regino, chron. ad 748 
bei P. I, 197, 199, 328, 330 u. 555 unb Dr. Thomas bei Dione, Ans 
zeiger, VII, 830. " 

18) Annal. Lauriss. ad 774 bei P. I, 118. 

19) Annal. Lauresh ad 775 bei P. I, 30. Vergl. noch über Siegeburg 
Annal. Petav. ad 775, und Chron. Moiss. ad 775 bei P. I, 16 u. 
296 unb über Heresburg oder Aeresburg Annal. l’etav. ad 772 u. 
784, Annal. Lauresh ad 771 u. 785. Aunal. Alaman ad 785 unb 
Annel. St. Amandi ad 772 bei Periz I, 12, 16, 17, 82, 41 u. 117. 

20) Freiherr von Richthoſen, zur lex Saxonum, p. 896—898. 

ı * 


4 Roͤmiſche Stäbte 


ehemals eine Stabt heidniſcher Bauern geweſen ſei 21). In wel- 
her Art und Weiſe dieſe Germanifchen Städte und Burgen befefti- 
get waren, willen wir nicht. Sehr wahrfceinlich beftand aber bie 
Befeitigung, wie in früheren Zeiten, in Wall und Graben. 


2. Nömiſche Städte unter der Germanifchen Berrichaft. 


§. 2. 


Die Römifhen Städte waren ſammt und fonbers befeftiget.: 
Sie waren mit Stadtmauern umgeben und dieje mit Thürmen und 
gemauerten Thoren verfehen. Dies gilt insbefondere auch von den 
Städten, weldhe die Römer am Rhein, an der Donau und im 
übrigen Deutſchland, jo weit ihre Herrichaft gereicht hat, in nicht 
geringer Anzahl angelegt haben. Zu einer Beichreibung ber Ruinen 
ber alten Roͤmerſtadt Argentoratum (Straßburg) aus dem Anfang 
des 8. Sahrhunderts heißt es noch von ben alten Thoren: infra 
ambitum veteris muri, a media porta meridiana versus Bruscam, 
cum ipsa aqua usque ad latam stratam, quae ducit a porta 
magna occidentali usque ad portam, juxta magnos et in quad- 
ros lapides muri !). Und von den Stabtmauern, Wall und Gra- 
ben ber alten Römerftadt Caftra Regina (Negensburg) iſt noch in 
einem Schreiben von 1056 die Rebe?). Mit der Nömifhen Herr- 
ſchaft geriethen aber auch die Römiſchen Städte wieder in Verfall. 
Sie wurden, oder e8 wurben wenigſtens die fie umgebenden Mauern, 
bei der Germanifchen Eroberung zerftört und ihre Einwohner zwar 
nicht alle getöbet oder aus dem Lande vertrieben, wie man biejes 
lange Zeit geglaubt hat, aber doch großentheild im Lande zerftreut. 
Und erft einer fpäteren Anfiedelung, wobei die Germaniſche Bevoͤl⸗ 
ferung wenigftens Überwiegend war, verdankten fie wieder, wie wir 
fehen werden, ihre neue Entjtehung. 

Die Germanen haßten nämlich die nach Roͤmiſcher Weiſe be 





21) Bonifacii, epist. 182. Serarius, Moguntiac. rer. lib. II. c. 2. p. 
874. — in loco, qui dicitur Erphesfurt, qui fuit iam olim urbs 
peganorum rusticorum. 

1) Privilegium Childerici Regis in Urkde. von 1005 bei Schilier zu Ks 
nigshoven p. 535. Vergl. unten $. 2 Note 17 ff. 

2) Gemeiner, Urjpr. von Regensburg, p. 84. 
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‚ fefligten Orte. Ste hielten diefelben für Bollwerke der Knechtſchaft 
und für das Grab aller Freiheit. Daher ließen fie fi, nachdem 
fie Argensoratum (Straßburg), Tabernä (Zabern), Salifo (Selz), 
Nemetä (Speier), Bangiond (Worms), Moguntiacum (Mainz) und 
anbere Nömerftäbte eroßert hatten, nicht in dieſen Stäbten, viel 
mehr in ihrer Nähe nieder ?2), jowie denn Jultanus*) au von 
Gallien erzählt, daß die Germanen bafelbjt neben den zeritörten 
Städten gewohnt haben. Daß aber die Römifchen Stäbte, wenig: 
ſtens bie fie umgebenden Mauern, zerftört und oͤfters von ihren 
Bewohnern verlaffen und erjt in fpäteren Zeiten wieder bevölkert 
und befeftiget worden find, beweißt unter Anderem die Geſchichte 
von Vich, Cardona, Caſſeres und ber übrigen vor Zeiten (olim) 
verlafjenen Städte an der Grenze von Aquitanten, welche Ludwig 
der sromme im Jahre 798 wieder befejtigen und mit Einwohnern ver- 
jehen ließ). Auch Köln®), Straßburg ?), Worms), Meb?), Mainz 
und Trier 19), Salzburg 11), Paſſau 12), Vindoniſſa12), Bregenz, Augs- 
burg, wahrſcheinlich auch Speier, Regensburg u. a. m. wurden zer: 
fört. Bregenz (Brigantia) wird noch im Jahre 610 eine zerftörte 
Stabt genannt!*). 


8) Ammian. Marcell. XVI, c. 2 $. 12. 

4) epist. ad Athen. p. 278. 

6) Vita Hludowici Imp. c. 8 bei P. II, 611. — civitatem Ausonam, 
castrum Cardonam, Castaserram, et reliqua oppida olim de- 
serts, munivit, habitari fecit. — 

6) Ammian. Marcell. XV, c.88.19 u. XVI c. 8 $. ı. Salvian, de 
gubern. Dei, VL 8 p. 123 ed Baluz. 

7) Schoepflin, Als. illustr. I, 679 u. 681. 

8) Chron. Wormat, bei Ladewig, rel. Mpt. U, 11 u. 12. 

9) Gregor, Tur. I, 6. 

10) Salvian, de gub. Dei, VI, 8 p. 128. Gregor. Tur. U, 9. Trevi- 
rorum civitas a Francis direpta incensaque — und epit. c. 7. 
Hieronymus, ep. Il. Moguntiacum nobilis quondam civitas capta 
atque subversa est, et in ecclesia multa hominum millia trucidata. 

11) Kleinmair, Juvav. I, 80-84. 

12) Buchinger, Geſchichte bes Fürftenthums Paffau, Münden 1816, I, 64 ff. 

18) Annales Einsidl ad 1020 im Geſchichtsfreund, I, 122. — oppidulum 
Brugk quod ex ruinis Vindonissae constructum est. 

14) Vita S. Galli bei Pertz, U, 7. — civitatem esse dirutam vici- 
nam illis locis Pregentiam. 


6 Römiſche Städte 


Die neuen Anftedelungen innerhalb der zerftörten Römtichen 
Städte oder in deren Nähe begannen fehr wahrfcheinlich unter der 
Fränkiſchen Herrſchaft, ſeit dem 6., 7. oder auch erft fett dem 8. Jahr⸗ 
hundert. Denn fie gingen Hand in Hand mit dem Wiederaufbau ber 
zerftörten Städte und der Römifchen Stabtmauern. Vor dem 6. Jahr⸗ 
hundert kann aber von dem Wieteraufbau ber Etädte nicht wohl die 
Rede fein, indem felbft die in Mainz, Trier, Köln und Met zerftör- 
ten Kirchen erft unter der Fraͤnkiſchen Herrichaft jelt dem 6. Jahrhun⸗ 
dert wieder aufgebaut worden find 15). Auch haben erit die Könige der 
Tranfen wieber den großen Nuten der Stabtmauern erfannt und 
ihre Mieberherftellung angeorbnet, um nöthigenfalls Schuß in den⸗ 
jelben zu finden. Den Anfang machte König Chilperichle). Und 
auch die Ipäteren Könige folgten feinem Beifpiele, wie dieſes joeben 
von Ludwig dem Frommen bemerkt worten ift. Die neuen Anfies 
delungen beftanden großentheils aus Germanen, wenigftens war bie 
Germanifche Bevölkerung überwiegend. Daher beginnt auch ſo⸗ 
gleich mit der neuen Anfiedelung der neue Germaniiche Name der 
Stadt. Einige Beilpiele werben dies Alles Kar machen. 

Die Römerftadt Argertoratum wurde, wie wahrjcheinlich 
bie meiften NRömerftäbte am Nhein und im übrigen Deutichland von 
den Germaniſchen Eroberern zerjtört. Und erft einer neuen Ale: 
mannijchen Anftebelung in der Nähe oder in ben Ruinen ber alten 
Roͤmerſtadt verdankt Straßburg feine Entftehung Die erjte An- 
ftedelung war wahrfcheinlich ſehr Hein!T). Denn die im Anfange 
des 8. Jahrhunderts von dem Herzog Adelbert in den Ruinen ber 
alten Römerſtadt gegründete Abtei St. Stephan lag damals no 
außerhalb der neu gegründeten Stabt Straßburg in der Einfamteit 
(solitudo), alfo doch wenigſtens nicht ganz nahe bei der neuen Etadt!®). 





15) Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, J, 289— 291. 

16) Gregor. Tur. VI, 41. Chilpericus Rex misit ad duces et comites 
civitatum nuntios, ut muros componerent urbium, resque Buas 
cum uxoribus et filiis infra murorum munimenta concluderent, 
stque ipsi, si necessita sexigerit, repugnarent viriliter, ne eis pars 
adverss noceret. Die Zerflörung ber Städte in Gallien bauerte aud 
im 6. Jahrh. fort. Gregor. Tur. VII, 87. 

17) Königshoven, p. 271. 

18) Die Urkunde Adelberts ift angeführt im dipl. von 845 bei Schilter 
zu Königsh. 527 und bei Grandidier, I, 224. Ducis Adelberti qui 
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Die Alemannifche Anfievelung fällt wahricheinlich in das 6. Jahr⸗ 
hundert. Denn in jener Zeit ift ſchon an die Stelle des Römiſchen 
Ramens der Deutiche Name Straßburg getreten !%). Der Ort wurde 
frühe fchon nad) Nömifcher Weife mit Mauern umgeben?%. Wie 
andere in dieſer Weile befeftigte Orte war demnach Straßburg fchon 
feit dem 6. Sahrhundert, wie fchon der Name beweißt, eine Burg, 
oder eine urbs, und wird daher auch eine civitas genannt ?!). 
Die Fränkiſchen Könige Seit Childebert hielten fich gerne in ber 
Stadt auf und Hatten dafelbft auch einen Königshof 22). 

Auch bie alte Römerftadt Bangiones warb von den Hun- 
nen unter Attila und von andern Germaniſchen Volksſtämmen 
mehrmals zerftört 2?) und erft unter der Fränkischen Herrichaft wie⸗ 
der aufgebaut. Die neue Germanifche Anfiedelung hatte wahrfchein: 
lich im 6. Jahrhundert ftatt. Denn feit diefer Zeit führt der Ort 
feinen Deutihen Ramen Worms (Wormz)?2%). Auch wird felt 


fundavit locum in parte suae haereditalis, quae sibi pertinuit 
inter ruinas veteris Argentorati, pro oportunitate solitu- 
dinis et juxta fluentis Brusci fluvii. Vergl. Schoepflin, Als. ill. 
L 210 f. Aud bie Worte infra ambitum veteris muri a media porta 
u. |. w. im privilegium Childerici, weldes in der Urk. von 1005 
bei Schilter p. 535 enthalten ift, beziehen jih auf die Mauern und 
Thore der alten Römerſtadt, innerhalb welcher die Abtei St. Stephan 
gegrünber war. Vergl. Schoepflin, Als. ill. I, 682. 

19) Gregor. Tur. IX, 36. Childebertus rex morabatur — infra termi- 
num urbis quam Strataburgum vocant. eod. X, 19. ad Ar- 
gentorstensem urbem, quam nunc Strateburgum vocant, Wei: 
jobrunner Handſchrift aus 8. Jahr. in Diutisfa, IL, 871. Argentora- 
tensis, Strazpuruc. 

20) Constitatio Childerici im dipl. von 845 bei Schilter p. 527 u. 528. 
in ambitu infra muros — tam infra muros Argentoracenses quam 
in pagis. 

21) Dipl. von 728 bei Schoepflin, Als. dipl. I, 10u. 12. Actum Strat- 
burgo civitate. dipl. von 748, eod. I, 17 u. 18. Actum Stratburgo 
civitate. dipl. von 791 bei Grandidier, I, 145 u. 146 inStrazburga 
civitete publice. 

22) Dipl. von 722 bei Grendidier, Il, 58. Actum Stratburgo civitate, 
in curte regie. 

23) 5. Hieronymi epist. I, epist. 2. p.15. Vangiones longa obsidione 

deleti. 

24) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 11 u. 12. Codex Lau- 


8 Röomiſche Städte 


diefer Zeit ber Stahtmauern Erwähnung gethan2s) und der auf 
biefe Weiſe befeftigte Ort eine urbs?®) und eine civitas2”) ober. 
auch civitas publica?®) over civitas Regina (Königsftaht) ge 
nannt?2®). Die. Fraͤnkiſchen Könige hatten einen Pallaft (regum 
palatium) in der Stadt, in welchem fie ſich öfters aufhielten 20). 
Auch, die ſchoͤne Prünhilde hielt zu Wormz ihren durch der Nibe⸗ 
lungen Not unfterblich geworbenen Hof. 

Ein ähnliches Schickſal hatte die alte Römerſtadt Nemetes. 
Auch fie wurde, wahrfcheinlih von den Hunnen unter Attila, zer⸗ 
ftört und verdankt erft einer fpäteren germanifchen Anftebelung wies 
der ihre Entftehung und feit dem 6. Jahrhundert ihren Deutfchen 
Namen Spira, fpäter Spire, Spir, Spier und Speter?t). 
Bann ber Ort mit Mauern umgeben worben ift, liegt völlig im 
Dunkeln... Da derjelbe jedoch fehon in den Jahren 768 und 782 
eine. civitas®2) und im 9. Jahrhundert Öfters eine urbs oder civitas 
genannt worben ift, und im 10. und 11. Jahrhundert, wie wir 
fehen werben, mit mehreren Burgthoren umgeben war, fo muß bie 


resh. II, 1. in civitate Wangionum, quse cognominatur Worma- 
eis — Weßobrunner Handſchr. aus 8. Jahrh. in Diutiska, II, 871. Vu- 
angiaonium, eivitas unormacie. Bergl. Schaunat, hist. Worm. I, 62. 

26) Poeta Saxo ad 787 bei P. I, 248. — intra Wormacise muros — 
dipl. von 897 u. 991 ei Sahannst, II, 11 u. 80. — infra muros 
ejusdem urbis. 

26) Poeta Saxo ad 784 u. 789 bei P. I, 289 u. 246. dipl. von 858 u. 
897 bei Schannat, II, 7, 8, 11 u. 18. j 

27) Dipl. von 688, 798, 880 u. 858 bei Schannat, I, 309, II, 2, Bu. 6. 

28) Dipl. von 880 bei Schannat, II, 5. 

29) Dipl. von 898 bei Schannat, II, 15. 

80) Einhard, annal. ad 790 bei Pertz, I, 177. Cum ibi (Wormacia) 
hiemaret, ipsum palatium — concrematum est, Chron. Worm 
bei Ludewig, I,.11 u. 21. 

81) Zeuß, die freie Reicheſtadi Gpeier vor ihrer Zerfiörung, p. 3 u. 4. 
Beobrunner H. aus 8. Jahrh. in Diutiska, II, 871. Nimitensis ciuitas, 
spira. Urf. von 782, 869, 940, 946, 960, 989, 974, 989 u. 1008, 
bei Remlingück. p. 4, 5, 11, 18, 14, 15, 16, 19u.21. — in civitete 
Spirense — in eivitate Spira — in loco Spira — in urbe Spira, 
dipl. von 838 bei Schöpflin, 1,96. Actum urbe Spirensi. Bergl. noch 
dipl. von 1002, 1048 u. 1051. eod. p. 145, 162 und 167. 

82) Conventus von 768 beiHarzheim I, 124. Nemeti, quse ciyitas nunc 
Spire vocatur. Urt. von 782 bei Remling, p. 4. 
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Altſtadt jedenfalls ſchon jehr früh eine Burg geweien fein. Daß 
aber auch Speier urfprüngli ein Dorf war, ehe es zur Stabt 
ward, geht noch aus einer Urkunde von 1084 hervor ??). Auch in 
Speier hatten ſchon die Fränkiſchen Könige eine Pfalz (palatium 
Nemetense) ?*), in welcher fie ſich zuweilen aufhielten ?s). 

Auh Köln, das, wie wir gefehen, zerftört worden und ſchon 


im 5. Sahrhundert von den Feinden ber Römer beſetzt war2®), er- 


hielt ſchon im 6. Jahrhundert feinen Deutfchen Namen Köln??). 
Auch muß der Ort um diejelbe Zeit wieder ummauert worden fein, 
Da er ſeit jener Zeit civitas und urbs genannt worden ijt?®). So⸗ 
gar die Brüde von Köln hatte ſchon Karl der Große befeftiget29). 
Im SZahre 883 mußten die Stabtmauern und Thore wieder er: 
neueri werden, dba Köln mehrmals abgebrandt war?). Das 
alte Caͤcilienſtift lag bereits im jahre 962 innerhalb ber Stabt- 
mauern®!). Und im Jahre 989 wird unter den Schenkungen, 
welche dem Klofter zu St. Martin gemacht wurden, erwähnt: in 
urbe Coloniensi macellum omne et areas a porta frumenti us- 
que ad occidentalem murum civitatis, et iterum a porta fori 
usque ad murum Reni#2). Köln wirb jeboch öfters auch eine 
villa (Dorf) genannt #2), 


33) Urk. von 108% bei Remling, p. 67. Cum ex Spirensi villa urbem 
facerem. 

84) Urt. von 788 bei Lehmann, p. 215 

85) Urf. von 777 im Codex Lauresham, I, 18. apud Spiream civitatem 
regi occurrit. — 

86) Salvian, de guvern. Dei, VI, c. 8 p. 128. Non agitur Agrippinae, 

° sed quia hostibus plena. 

37) Gregor. Tur. Vi, 24. Agrippinensem dvitatem, quae nunc Co- 
lonie dieitur. Beßobrunner Handſchr. aus 8. Jahrh. in Diutiska, I, 
871. Agrippina, cholonne. 

88) Pertz, I, 394, II, 277, 408 u. 707. 

89) Annal. Xant. ad 789 bei P. IL, 228. 

40) Annal. Fuld. ad 888 bei Pertz, I, 898. — muri ejus cum portis 
et vectibus et seris instaurafi. 

41) Urk. von 963 bei Lecomblet, I, 60. de monasterio sanctse Üaeci- 
‚liae quod cognominatur. vetus infra muros metropolis Colonise 
constructum. 

42) Dipl. von 989 bei Ennen, Quellen, I ‚ 472. und bei Kremer, Gulch⸗ 
Berg. Geſch. IL, 198. Vergl. Chron. St. Martini Colon. bei Pertz, II, 215 
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In ähnlicher Weile bat fich aber fehr mahricheinlich auch das 
Schickſal jener Nömerjtädte geftaltet, welche feit dem 7. und 8. Jahr: 
hundert ftatt der Römiichen ihre Deutiche Benennung erhalten und 
ſeitdem ebenfall® Burgen, urbes, oppida over civitates genannt 
worben find. Ohne neue germaniſche Mnfiebelungen und ohne die 
Miederherjtellung der römifchen Etadtmauern wäre biefer Umſchwung. 
der Dinge gar nicht zu erflärn. Eo erhielt Juvaria jelt dem 
Anfang des 8. Sahrhunderts feinen Deutfchen Namen Salzburg 
und wird ſeitdem oppidum und urbs genannt). Brigantia 
führt ſchon feit dem Anfang des 7. Sahrhunderts den Deutfchen 
Namen Bregenz (Pregentis) und wird auch feitbem eine civitas 
genannt). Auh astra Regina erhielt feinen Deutichen 
Namen Negensburg (Meganesburg, NReganespurc, Reganespuruc, 
Regunes Burg, Negenesburg, Ragenisburg und Hrenesburg) ſchon 
feit dem 8. Zahrhundert**), hatte ſeitdem Stabtmauen??) und 
wurbe eine urbs oder civitas genannt**). Etwa zu berfelben Zeit, 
vielleicht auch ſchon früber, erhielt Augufta den Deutſchen Namen 
Auguftburg), Hausburgẽee) oder Augsburg und ſodann den 


48) Dipl. von 848 bei Pertz, III, 876. in villa quae dicitur Colonia. 
dipl. von 846 und 856, eod. III, 889 u. 447. — in villa Colonia. 

44) Weßobrunn. H. aus 8. sec. in Diutisfa, II, 871. Valuicula, sals- 
puruc. 9m Jahr 789 bei P. II, 846. in opido quod dicitur Saltz- 
burg. Im Jahre 798 bei Kleinmair, Juv. II, 28. u. 29. monaste- 
rium Salzpurch. Vergl. nody Vita St. Bonifatii, c. 4. unb Einhard 
vita Karoli M., c. 88 bei P. II, 855 u. 461. 

45) Vita St. Galli bei Pertz, II, 7. 

46) Annal. Xantens. ad 791 u. 792 bei Pertz, II, 228. Bergl. noch p.' 
865, 610 u. 754. Capit von 805 $. 7; eod. III, 188. Urf. von 
858 bei Bluntſchli, I, 478. Actum regunesburg civitate — Weßo⸗ 
brunn. H. aus 8. sec. in Tiutisfa, IH, 871. Norica, reganespurue. 

47) Monach. Sangall. bei P. II, 784. Raganesburg — muros urbis 
destrui fecit. dipl. von 794 bei M. Boic. 28, p. 8. juxta muros ci- 
vitatis nostrae reganisburgensium. dipl. von 904 bei Ried, cod. 
dipl. I, 88. extra moenia Ratisponensis civitatis. 

48) Dipl. von 789 bei Pertz, II, 846. — civitas Regina. Vita St. Ru- 
perti bei Kleinmair, juv. II, 8. in ratispona civitate. dipl. von 802 
bei Meichelbeck, I, 2. p. 90 Reganespurc civitate publica. 

49) Vita St. Bonifatii, o. 4 bci Pertz, II, 855. 

50) Pertz, II, 684. 
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Titel civitas®!). Seite während der Völkerwanderung zerftörten 
römifshen Mauern find wahrſcheinlich fchen im 6. Jahrhundert 
wieder aufgebaut worben52). Auh Lupodunum erhielt im 7. 


Jahrhundert feine Deutjche Benennung Ladenburg (Lebedunburg *®) 





F 


oder Lobtenburg) 8?) und wurde feitdem eine civitas, zuweilen aber 
auch ein castellum genannts%) Etwa zu derjelben Zeit nahm 
Laur iacum feinen Deutichen Namen Lord an und wurde, da es 
Stadtmauern hatte, oppidum und civitas genannt®®). Auh Mainz 
muß ſchon ſehr früh wieder mit Mauern umgeben worden fein. 
Denn bereits unter Karl dem Großen und Ludwig bem Frommen 
war es befeftiget ©), Und Schon tm Sabre 882 mußte die alte 
Stadtmauer ausgebeffert und ein die Mauer umgebender Graben 
um die ganze Etadt gezogen werden®®). Taher nannte man ſchon 
jeit dem 8. Jahrhundert. ven Ort eine urbs oder civitas5®). Auch 
Trier, das oft zerftärt worben ift, das auch im Jahre 882 wieder 
von den Normannen zerftört und deſſen Einwohner theils getödet 
theils zerftreut worden find ®), warb immer wieder ummanert ®) 
und war daher in früheren und fpäteren Zeiten eine urbs ober 


51) Annal. Xantens. ad 832 bei Pertz, II, 228. 

52) von Stetten, Sei. von Augsb. I, 2, 8 u. 26. unb deſſen Geſch der 
Augsburger Geſchlechter, p. 2. 

58) Dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, hist. Worm. II, 1 u. 7. civi- 
tatem Lobedunburg. 

54) Dipl. von 688 bei Schannat, I, 809. civitatem Lobdenburg. 

65) Dipl von 830 bei Schannat, II, 6. 

56) Vita St. Severini bei Kleinmair, II, 6. cives oppidi Laurisci — 
per muros vigiliis. — | 

57) Codex Lauresham II, 848, 849 u. 852. aream infra murum in 
eivitate Moguntia, et extra murum duas. — 

58) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, I, 395. Murus Mogontiae urbis 
restaurari coeptus, et fossa murum ambiens extra civitatem facta. 

69) Im Jahr 746 bei P. IL, 847. dipl. von 768 bei Schoetigen et Krey- 
sig, I, 2. Chron. Moiss. ad 818 bei Perts, II, 259. 

60) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, 895. Nordmanni —, Treviren- 
sem urbem invaserunt, et habitatoribus civitatis partim expulsis 
partim oceisis. 

61) Dipl. von 966 bei Günther, I, 75. infra muros Treuericae urbis. 


s 
— — — 
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civitas. Ebenſo Baffau u. a. m.) Insbeſondere wirb auch 
Freiſing, von dem es jedoch zweifelhaft ift, ob es jchon eine rö⸗ 
mifhe Stadt war, frühe ſchon ein castrum 2), ein oppidum und 
eine civitas®®), öfters aber auch eine villa oder villa publica (ein 
Dorf) genannt®). MWahricheinlicher Weile ift jedoch, wie wir jehen 
werben, erjt in fpäteren Zeiten der ganze Ort, insbeſondere auch 
der Berg mit Mauern umgeben und dadurch auch ber Berg mit 
zur Stabt gezogen worden. 

Viele römische Caftelle und andere von den Römern befeltigte 
Orte find jeboch unter der germaniſchen Herrichaft entweber ganz 
wicber verfchwunden, oder fie find zu Dörfern berabgefunfen und 
haben ich erjt in jpäteren Zeiten wieder zu Stäbten erhoben. In 
bie legte Klafje gehört unter Anderen Günzburg in Schwaben. 
Diefer alt römiſche Ort war auch unter ber Fränkiihen Herrichaft 
noch ein Caſtell (castellum Guntionis) ®5e) , fpäter ein kleines Dorf, 
bis es zulett wieder eine Stadt warb). Eben dahin gehört aud, 
wie ich glaube, Li ppſtadt in Weftphalen. Diefer Ort war unter 
ber Römerherrfchaft ein an der Rippe erbautes Gajtell (castellum . 
Lupiae flumini oppositum) ®). Auch Karl der Große erreuerte 
wieber das Caftell (Carolus fecit castellum super fluvium Lyp- 
pia)®®). Die Ortichaft war aber ein Dorf, Lippeham, db. h. Lippe 
Ham oder Lippedorf genannt (locus qui Lippeham- vocatur) 9). 
Erjt in fpäteren Zeiten ift der Ort ummauert und fodann Lipp⸗ 
jtadt genannt worben. 


62) Dipl. von 829 bei Hausiz, Germ. sacra, I, 155. Budinger, I, 77 fi. 
vergl. meine Abhdl. über bie Bairiſchen Städte p. 13 ff. 

63) Dipl. von 750 u. 758 bei Meichelbeck , I, 44, 45, 46, 48, 58, 55, 
56 u. 57. 

64) Meichelbeck, I, 49 u. 54. eine Abhandl. p. 16 u. 17. 

65) Meichelbeck, I, 46 u. Bl. 

658) Annal. St. Emmerani ad 802 bei Pertz, I, 98. 

66) von Raifer, Guntia und merkwürdige Greigniffe der Donau: Gtabt 
Günzburg. Augsburg 1828. 

67) Tacit. annal. II, 7. 

68) Annal. St. Amandi ad 776 bei Pertz, I, 12. 

69) Einhard, annal. ad 810 bei Pertz, I, 197. Weine Einleitung zur 
Geld. p. 18 u, 19. 





Stabtanlagen unter bentier Herrſchaft. 415 
3. Stadtanlagen unter der Sränkifchen und der fpäteren Deulſchen 
Zerrſchaſt. 
a. Im Allgemeinen. | 


S 3. 


Die neuen Anftedelungen in den Römerftäbten unter ber Frän⸗ 
Fihen Herrichaft und deren neue Ummauerung waren zwar in 
einem gewiflen Sinn ebenfalls neue Stabtanlagen. Sie waren je- 
doch wefentlich von jenen Stadtanlagen verjchieden, welche erft uns 
ter der Fränkifchen Herrichaft an Orten gemaht worden find, wo 
die Römer feine Städte gebaut hatten. Bet der Wieberheritellung 
der römischen Stadtmauern hatte man bie römischen Anlagen, wenn 
auch nur in Ruinen vor Augen. Auch Tonnte man bie ganz ober 
wenigftens theilweife noch erhaltenen römischen Mauern, Stabtthore, 
Wälle und Graben benuten. Daß aber auch die Ruinen der Rö- 
merftädte noch ein Mares Bild von den römilchen Stadtanlagen 
gegeben haben, beweißt unter Anderem bie Befchreibung der Ruinen 
von Argentoratum ans dem Anfange bes 8. Jahrhunderts ($. 2). 
Bei den Stabtanlagen im inneren Deutichland dagegen hatte man 
feine römifhen Mufter vor Augen. Auch Tonnten bafelbft feine 
bereits fchon vorhandenen Mauern, Xhore u. |. w. benußt werden. 
Nichts deito weniger find aber doch auch bie neuen Stabtanlagen 
mehr oder weniger nach römilcher Weile gemacht worden. 

In früheren Zeiten war allgemein die Anficht verbreitet, daß 
erſt mit Heinrich I. die Stabtanlagen im inneren Deutichland bes 
gonnen haben. Dem ift aber nicht fo. Denn fon die Fränkischen 
Könige und die erften Deutſchen Könige und Herren haben Städte 
gebaut. Zwar waren die von den Kräntifchen Königen angelegten 
feſten Pläge von drei wejentlich verfchiedener Art. Sie waren theils 
bloße Caſtelle mit einer militärifchen Beſatzung, theils befeitigte 
Fronhöfe, wie wir. diejes früher fchon gezeigt haben. Theils waren 
fie aber auch ſchon befeitigte Ortichaften, aljo wirkliche Stadtan⸗ 
lagen. So verſchieden nun auch die bloßen Caſtelle von ben bes 
feltigten Fronhöfen und diefe wieder von den Städten ſelbſt waren, 
jo hatten fie doch alle drei das mit einander gemein, daß fie ſammt 
und ſonders Burgen im germaniſchen Sinne des Wortes gewejen 
und aud jo genannt worden find. Es iſt daher im einzelnen Falle 
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oft jchwer die fpecielle Natur einer Burg zn erfennen. Nichts deſto 
weniger fann doch von mehreren ſolchen ſchon unter der Fräntiichen 
Herrihaft gemachten Anlagen jehr beſtimmt nachgewielen werden, 
daß es wirfliche Stabtanlagen, und nicht bloß befeftigte Fronhöfe 

oder bloße Eaftelle geweſen find. \ 





b. Stadtanlagen unter Fränfiiger Gerrigaft. 


S. 4. 


Es kommen nämlich ſchon unter der Fränkiſchen Herrichaft 
ſehr viele Burganlagen vor, welche ganz entſchieden als bloße 
Caſtelle betrachtet werben müflen. Dahin rechne ich unter Anderen 
die Harlungeburg, das jpätere Harlanden'), ſodann bie Stos 
hamburg, von weldyer man fpäter gar nichts michr hört ?). er: 
ner die vielen Caſtelle, welche Karl der Große in verjchiedenen Ge 
genden feines Reiches anlegen lich und in denen außer der De: 
ſatzung fonft niemand wohnte?). 

Andere Burgen und,Eajtelle waren mit Zäunen oder Mauern 
und Graben umgeben und mit Thürmen und Thoren verfchene 
Fronhoͤfe oder Palatient). Daher werben die Ortichaften, in mels 
hen ſolche Burgen oder Palatien lagen, nicht Städte (civitates 
oder urbes), vielmehr Dörfer (villae” oder vici) oder ganz allge 
mein Ortſchaften (loci) genannt. So war Aachen, wo Karl der 
Große einen mit Mauern und Graben umgebenen und audy jchon 
mit Thürmen verfehenen Pallaft erbaut hattes), nach wie vor eine 
bloße Billa und erit, nachdem ber Ort im Fahre 1172 mit Mauern 
umgeben worben war, wurde er eine Stabt®). Eben fo blieb Ulm, 


1) Dipl. von 830 bei Ried, I, 28. locum, ubi antiquitus castrum 
fuit, quod dicitur Herilungoburch. Dipl. von 832 bei M. 
Boic. 28, p. 21. 

3) Dipl von 828 bei M. Boic. 28, p- 17. in castro tochamburg. dipl. 
von 889, eod. p. 98. infra castrum Stocheimaroburch. 

8) Einhard, annal. ad 808 bei P. I, 195. Imperator aedificatis per 
legatos suos super Albim fluvium duobus castellis, praesidioque 
in eis contre Sclavorum incursiones disposito. — 

4) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 112, 118, 125, 126, 186 - 187 

5) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 126, II, 158. . 

6) Quirx, Geſch. von Aachen, 1, 69, I, 2. 
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wo ſich ſchon zur Fränkischen Zeit ein mit Mauern und Graben 
umgebener Königshof (curtis, curia, curtis imperialis)?) befunden 
bat, nach wie vor ein bloßes Dorf (villa)®), und erſt ſeitdem es 
ummauert worben war, wurbe es jeit 1027 ein oppidum und eine 
avitas genannt?). Auch Frankfurt, wo Karl der Große ein 
Palatium erbaut und biefes auch befeltiget hatte, weshalb dasſelbe 
ein castellum genannt wurde !%), blieb, bis der Ort felbjt ummauert 
worden war, eine bloße Villa. Dasfelbe gilt von Zürich. Die 
Fränfiichen Könige beſaſſen daſelbſt von jeher, vielleicht auf derſel⸗ 
ben Stelle, wo früher eine roͤmiſche Befeftigung ſtand, einen Kb: 
nigehof (curtis)!!), welder auch aula!?) und Königliche Pfalz 
genannt worden ijt!2). Diefer Königshof wurde fchon früh mit 
Mauern umgeben und dadurch zu einer wahren Burg gemadıt, 
vielleicht fchon im 7. Jahrhundert, wenn jene Urkunde ächt ijt 1%), 
jevenjalls aber im 8.16) und im 9.16). Die Ortichaft aber, in 
welcher dieſer Königshof und auch noch das Klofter Frauenmünfter 
lag, war urjprünglich ein bloßes Dorf (vieus) !T). Erſt jeit dem 
10. Zabrhundert, jeitdem das Dorf mit Mauern umgeben worden 
und dadurch feltft zu einer Burg gemacht worden, warb Zürich 
eine civitas!®), “Ingelheim dagegen, in weldem Karls des 


7) Dipl. von 840 bei Guden, syl. p. 447. dipl. von 883 bei Neugart, 
L, 440. Säger, Ulm, p. 19. 

8) Ratperti casus 3. Galli an. 854 bei Pertz, II, 69. in villa quae di- 
eitur Ulma. Ruodolfi, annal. Fuldens. ad 858. in villa Alamanniae 
quse vocatur Ulma. 

9) Zäger p. 45-50. 

10) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 158. 

11) Dipl. von 853 u. 873 ber Neugart, I, 284 u. 887. curtim nostram 

um. 

12) Dipl. von 1149 bei Neugart, I, 79. in fisco Turigensis aulae. 

18) Dipl. von 1172 bei Neugart, II, 102. Turegi in palatio regio. 

14) Dipl von 691. bei Neugart, I, 8 ut in castro Thuricino. 

15) Vita St. Galli bei P’ertz, II, 6. castellum Turegum vocatum. 

16) Dipl. von 877 bei Neugart, I, 409. in castello Turego. 

17) Dipl. von 805 bei Neugart, 1, 129. in vico publico Turigo. Dipl. 
von 858, eod. 1, 284. curtim nostram-— ad monasterium nostrum 
tradimus, quod aitum est in eodem vico Turego. 

18) Dipl. von 947 u. 168 bei Neugart, I, 590, 592 u. 606. Dipl. von 
929 bei Hottinger, hist. ecel. VIII, 1188. 
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Großen prächtiges Palatium Tag, welches auch im fpäteren Mittel: 
alter no mit Mauern und Graben befeftiget war!®), ift von je 
ber eine bloße Billa geweien und auch in [päteren Zeiten, da es 
nicht ummauert worden, ein bloßes Dorf geblieben. Daffelbe gilt 
von ber Salzburg an der Saale. Sie war und blieb eine bloße 
DOrtichaft (locus)2%). Eben fo Karloburg, das fpätere Karls. 
berg). Auh Hammelbury (Hamelenburc, Hamelanburg und 
und Hamalumburcc) war in den Jahren 768, 777 und 778%) und 
auch ſpaͤter noch ein bloßes Dorf??). Der in dem Dorfe liegende 
Fronhof, von weldyem es feinen Namen erhielt, mag frühe fchon 
burgartig befejtiget gewefen, und fich daher der Name Hammel | 
burg erflären. Das Dorf felbft war aber, da es nicht ummauert, 
noch feine Burg und wurde erft in |päteren Zeiten, nachdem biejes 
. gefchehen zu einer Stadt. Daffelbe gilt von Magdeburg. 
Schon jeit dem Sabre 805 wird Magdeburg (Mageboburg, 
Magadoburg und Magababurg) 2%) unter den Hanbelsorten an 
der Grenze der Slaven und Avaren genannt. Es muß demnach 
damals fchon eine burgartige Anlage daſelbſt beftanden haben, 
ohne weldhe auch bet den fortwährenden Kämpfen an jener Grenze 
ein regelmäßiger Handel gar nicht möglich gewejen wäre. Eine 
Stadt war jedoch Magdeburg damals noch nicht. Denn erjt nad) 
den Anordnungen dee Könige Karl, des Sohnes Karls des 
Großen, ſollte dajelbft im Jahre 806, nachdem die einheimifchen 
Städte zerftört waren, eine Stadt angelegt werben. (Et mandarit 
eis rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad aqui- 
lonem partem Albiae contra Magadaburg) ?). Allein auch dieſe 





19) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 185, 158, 184. 

20) Vita Wilibaldi bei Falckenstein, antig. Nord. p. 460. in loco, qui 
dicitur Salipurg. 

31) Dipl. von 828 bei M. Boic. 28, p. 17. in villa quae vocatur Karlo- | 
burgo. . 

22) Vita Sturmi, c. 21 u. 28 bei P. II, 875 u. 876. dipl. von 777 bei 
M. Boic, 28 p. 1. 

28) Dipl. von 828 u. 889 bei M.B. 28, p. 17 u. 94. in villa Homolin- 
burg — in villa Hamulunburch. 

24) Chron. Moissisc ad 805 u. 806 bei P. I, 808. Capit von 805, $.7 
bei Pertz, IIL, 138. 

25) Chron. Moissiac. ad 806 bei Perts, I, 808 u. II, 258. 
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Anordnungen ſcheinen nicht vollzogen oder die ftäbtiichen Anlagen 
bald wieder zerftört worden zu fein. Denn nod im Anfang des 
10. Jahrhunderts war Magdeburg ein bloßes Dorf (locus)?®). 
Erit Otto I. erbob das Dorf zu einer Stadt (inclytam urbem 
condidit??). Magadaburgensem aedificare cepit civitatem?®). 
Und feit diefer Zeit wurde auch Magdeburg ein befeftigter Ort 
(urbs und civitas) genannt 29). 

Städte (urbes und civitates) nannte man demnad nur 
diejenigen Ortjchaften, welche mit Mauern und Thürmen oder aud) 
mit Wal und Graben umgeben und dadurch felbft Burgen oder 
befeftigte Orte geworden waren. Denn wenn auch in diejen Ort: 
Ihaften von früheren Zeiten her eine Burg lag, gleichviel ob ein 
befeftigter Fronhof oder ein bloßes Caftell, fo wurde nun dennoch, 
da die Burg mit der Stadt durch eine gemeinfchaftliche Mauer zu 
einem®anzen vereinigt worden war, der Ort felbft zu einer Burg. 
Eon die Altgermanen pflegten ihre befeftigten Orte mit Wall und 
Graben zu umgeben und ſodann Stäbte zu nennen. (6. 1). Nach 
einer altbergebrachten Sitte waren jogar die Dörfer bis ins fpätere 
Mittelalter mit Zäunen oder auch mit Mauern und Graben um- 
geben?®). Der Uebergang von der alten Befeitigungsart zu ber 
neuen nadı Römer Art war demnach nicht jehr ſchwer. Statt mit 
Hol und mit Erde baute man nun mit Steinen nad) den vorhan- 
denen römischen Muftern. Und dennoch ging der Uebergang nur 
ſehr Iangfam von Statten, indem lange Zeit, wie wir fehen wer: 
den, theilmeife wenigftens noch mit Holz gebaut worden ift. 

Die Zeit wann folde Städte nad) Römer Art im inneren 
Deutichland gebaut worden find, liegt völlig im Dunkeln. Gewiß 
iſt nur fo viel, daß ſchon feit Karl dem Großen ſolche Stadt: 
anlagen vorkommen und von Karl dem Großen felbft und von 





26) Dipl. von 989 bei erden, cod. dipl. Brand. VII, 5. ad ecclesiam 
' quae in loco magadeburg. 

27) Adam Brem. II, 7. 

28) Thietmar, chron. II, 2. bei P. V, Ta. 

29) Dipl. von 961 bei Gerden, VII, 8. sclauani ad eandem urbem 
magadaburg pertinentes — sclavi qui ad predictas civitates 
confugium. — 

30) Meine Einleitung zur Seid. p. 37, 88, 223. Meine Geld: der Dorf: 
verfaflung, I, 32— 88. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 2 
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ſeinem Sohne Karl Städte gebaut worden ſind. Von dem Ban 
ber Stadt Magdeburg im Jahre 806 ift bereits ſchon bie Rede ge: 
weſen. Derjelbe König Karl bat aber in bdemfelben Sabre auch 
die Stadt Halle gebaut?21). Karl der Große felbit ließ aber im 
Sabre 809 und 810 bie Stadt EResfelt oder ERefeltburg 
Gtzehoe) erbauen 22). Eben fo ließ Karl der Kahle neue Stäbte 
(civitates novas) bauen 33) und namentlich in ben Jahren 866 und 
869 Piftä gegen die Normannen befeftigen 2%). Auch hat es ſchon 
zur Zelt der Karolinger mit Mauern umgebene Städte gegeben, 
von denen man nicht weiß, wann fie ummauert worben find. 
Würzburg 3. B. wird fchon in den Jahren 704 unb 742 ein 
. Eaftell 25) und in den Jahren 752, 768, 807 und 892 eine civitas 
und urbs genannt 2%), Heresburg oder Hersburg, vielleicht 
das fpätere Hersfeld, war fchon im Jahre 776 ein mit Mauern um: 
gebenes Eaftell ?7). In den Jahren 775 und 779 wird es aber 
. eine Stabt (urbs) genannt, deren Vertheibigung gegen die Sachſen 
dem beiligen Sturm übertragen worden iſt?). Smeldingono: 


81) Chron. Moissiac ad 806 bei Pertz, I, 808 u. II, 258. mandavit eis 
rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad — , alteram in 
orientalem partem Sala, ad locum qui vocatur Halla. 

82) Chron Moissiac. ad 810 bei Pertz, I, 809 u. II, 258. Karolus im- 
perator — mandavit civitalem aedificare ultra Albiam, in loco 
gui dicitur Esseveldoburg, et mandavit illis hominibus, qui custo- 
dirent civitatem. Einhard, annal. ad 809 bei Porta, I, 196 t. » 

88) Capit. von 864 c. 27 bei P. III, 498. 

84) Hincmar, annal. ad. 866 u. 869 bei Pertz, I, 471 u. 481. 

'86) Martene, I, 14. Bonfacii epist. 182 u. 142 ed Serarii. Serarius, 
Moguntiac. rev. lib. III, c. 2 n. 8. p. 874 u. 379. — in castello 
quod dicitur Wirzaburg. 

86) Hartzheim, I, 98 u. 124. — urbis, quae trans Rhenum sita Ber- 
mone barbaro Wirziburg appelatur. M. Boic. 28, p 5. Thietmar, 
chron. I, 8 bei Pertz, V, 735. — in urbe Wirziburgensi. 

37) Annal. Lauriss. ad 776 bei Pertz, I, 154. Aeresburgum & Francis 
derelictum, muros et popera destruxerunt. eod. p. 155. Aeres- 
burgum aliud castrum a Saxonibus destructum munivit et in eo 
Francorum praesidium posuit. 

88) Vita S. Sturmi, c. 24 bei Pertz, U, 877. in Heresburg ad tuendam 
urbem cum sociig sedere jussit. Poeta Saxo ad 775 bei P, I, 281. 
Eresburg petiit, quam captam diximus urbem. 
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burg an der Elbe war ſchon im Jahre 809 eine befeftigte tobt 
(civitas) 3%). Auch Frankfurt a WM. war nad) einer alten Sage 
ſchon im Sahre 838. mit Wall und Graben befeftiget?%). Jeden⸗ 
falls hatte e8 aber jchon zur Zeit Ludwigs des Deutichen Stadt: 
manern #1). Eben jo war Hamburg (Hammaburg) ſchon in den 
Sahren 837 und 839 eine civitas und eine urbs#?). Es wird 
aber, da es befeftiget war, auch ein Eaftell genannt), Meppen 
endlich wird jchon in der Mitte des 9. Sahrhunderis ein oppidum 
in Saxonia genannt #) und Mofaburg in Kärntben im Jahre 
880 ein castrum munitissimum und ein locus palude vallatus #) 
und im Sabre 888 eine Stadt (urbs Mosaburc) #), 


©. Siadtanlagen unter der Dentigen Herrſchaſt. 


6. 5. 


Allein nicht bloß die Fräntifchen Könige, auch ſchon die erften 
Deutichen Könige und bie geiftlichen und weltlihden Großen haben 
längft vor Heinrich I. Städte gebaut. 

Schon im Sabre 898 geftattete König Arnulph feinem 
Minifterialen Heimo auf feinem Grund und Boden eine Stadt bauen 


39) Chron. Moissiac. ad 809 bei Pertz, I, 809 u. Il, 258. Fregerunt 
unam civitatem que appellatur Semeldineconnoburg. Einhard, 
annal. ad 809, eod. I, 196. Smeldingorum maximam civitatem 
expugnat. 

40) Prudentii annal, ad 838 bei Perız, I, 432. Franconofurd hostilibus 
vallatus agminibus insedisse, ®ergl. Dr. Thomas in Mone, Ans 

jeiger, VII, 888 u. 884. 

41) Monach. Sangall. gesta Karoli bei Pertz, It, 754. Oratoria nova 
ad Franconovurt et Reganesburg —. Cumque propter magnitu- 
dinem fabricse alii lapides non sufficerent, muros urbis de- 
etrui fecit. " 

42) Vita St. Anskarii, c. 16 bei P. II, 700. Widukind, II, 25. 

48) Dipl. von 858 bei Lappenberg, Hamb. Urk. I, 21. in castello Hama- 
bureh. dipl. von 848 bei Liudenbrog, script. p. 128. in castello 
Hammaburg. Annal. Fuldens. ad 845 bei P. I, 864. 

44) Vita S. Liudgeri, c. 28 bei P. H, 419. 

45) Regino, chron. ad 880 bei P. I, 591. 

46) Dipl. von 888 bei Eckhart, Fr. or. II, 892. 
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zu dürfen unter der Bedingung jedoch, daß bie Leute des Heimo die 
Stadt an dem Orte bauen jollten, welden der Markgraf, der dem 
Gau vorgejeßt war, beſtimmen würbe!). Unter derfelben Regierung 
wird Bamberg, und zwar ſchon im Jahre 890 eine Stadt (urbs 
Pabinborch) genannt 2), im Jahre 952 aber ein Eaftell (castellum 
Babenberg) ?), im Sabre 1001 castrum Babinberg*) und crit jeit 
dem Sabre 1207 wieder eine Stadt (civitas Babinberch)®). Sm 
Sabre 900 legten der Markgraf Liutbald von Baiern und ber 
Biſchof von Paſſau, nachdem fie die Ungarn geſchlagen, an 
den Ufern der Ens eine fchr fefte Stadt, die Stadt Ens an, um 
jene Gegend gegen weitere Einfälle zu fichern®). Und noch in 
demfelben Jahre wurde jene Stadt, auf Begehren des Biſchofs von 
Taflau, von dem König Ludwig dem Klofter St. Klorian über: 
geben). Im Sahre 908 erjuchte der Biihof von Eichjtäbt den 
König Ludwig gegen die Einfälle der Ungarn und anderen 
heidniſchen Völkerſchaften einige fefte ‘Pläße (aliquas munitiones 
contra paganorum incursus) anlegen zu dürfen und erhielt von 
demfelben die Erlaubniß in der Ortihaft Eichſtädt eine Stabt 
bauen zu dürfen (urbem construere), Und Konrad I hat im 
Sabre 918 dieſe Erlaubnig nochmals beftätiget®). Zur Zeit Kon: 
rads I hatte auch Weilburg ſchon Mauern und war deshalb 
ſchon eine Stadt (civitas)®). 


— 





1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 118 u. 119, eo videlicet ra- 
cionie tenore, ut homines ejus inde cum lerminali comite ubi 
ipse elegerit urbem edificent. 

2) Ekkehard, casus S. Galli bei P. II, 88. 

8) Annual. Wirziburg. ad 952 bei P. II, 241. 

4) Cas. S. Galli bei P. LI, 158. 

5) Cas. St. Galli bei P. II, 168. 

6) Annal. Fuldens ad 900 bei P. I, 415. citissime in id ipsum tem- 
pus pro tuicione illorum regni validissimam urbem in littore 
Anesi fluminis muro obposuerunt. 

7) Dipl. von 900 bei Hund, metr. Sal. I, 284. ut civitatem illam, 
quam fideles nostri regni pro tuitione patriae — noviter in ripa 
Onssi fluminis construxerunt. 

8) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 17 u. 20. 
dipl, von 908 bei Hormayr, Herzog Xuitpold, p. 106 dipl. von 918 
in M. Boic. 28, p. 167. 
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Num erſt kamen die Stadteanlagen Heinrichs J., den man 
in früheren Zeiten für den erſten Gründer der Deutfchen Städte 
zu halten pflegte, wiewohl die berfihmte Stelle Widukinds, aus wel: 
her man es gefolgert hat, dieſes nicht einmal jagt, jondern ſelbſt 
ſchon das Dajein von Städten vorausfcht, wie dieſes auch ſchon 
von Gaupp bemerkt worden ift!%). Die Neuerung Heinrichs I 
beftand vielmehr in der Verbeſſerung des althergebrachten Ver: 
theidigungsſyſtems. In früheren und fpäteren Seiten follten 
nämlich bie umherwohnenden Fürger und Banern nicht allein” zu 
dem Bau der Stadt beitragen, fondern fie im alle der Noth auch 
noch vertheidigen helfen. Eine althergebrachte Sitte, welche, wie 
wir fehen werten, meiftentheil8 in den Marfenverhältniflen ihren 
Grund bat. Darum verordnete ſchon König Arnulph im Jahre 
898, daß die Leute feines Minifterialen Heimo die Stadt nicht bloß 
bauen, ſondern einer althergebrachten Sitte gemäß mit den 
Webrigen (cum ceteris more solito), d. h. mit den in der Stabt 
ſelbft Wohnenden auch vertheibigen folten 21). Diefes Vertheidi: 
gungsſyſtem hat nun Heinrich I. dadurch verbefiert, daß er verorb- 
nete, es folle fünftig immer der neunte Mann in der Stabt ſelbſt 
wohnen, und nur die acht anderen für bie Beftellung der Felder 
forgen, alle zufammen aber bie Stabt vertheidigen helfen, jo oft 
dieſes nothwendig ſei. Klar und deutlich geht dieſes aus anderen 
Quellen hervor, denen übrigens auch Widukind keineswegs wider⸗ 
ſpricht). Heinrich I. wandte offenbar die ſehr verbreitete Sitte, 


— — — — en — —⸗ — 


9) Dipl. von 918, u. 915 bei Kremer, orig. Nass. II, 51 u. 56. intra 
muros civitatis Wilineburg. 

10) Widukind, I, 85, bei Pertz, V, 482. — ex agrariis militibus no- 
num quemque eligens, in urbibus habitare fecit —. Gaupp, 
Städtegründung, p. 48. . 

ll} Dipl. von 898 bei Stleinmair, Juv., II, 119. ut homines ejus — 
urbem edificent, et si quando necesse eveniat ad semeti- 
psos defendendos cum rebus suis illuc confugium faciant. 
custodias cum ceteris more solito ad communem sue Bal- 
vacionis vel circumspectionis contra inimicorum insidias tutellam 
vigilanter exhibentes. 

13) Sigebert, chron. ad 925 bei Pertz, VIII, 347. Rex Henricus agra- 
rios milites recensens, edixit ut 0octo eorum in agris, nanus 
vero in urbe moraretur; ut octo et sibi et nonoin agris labo- 
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ba immer Sieben den Achten oder Acht den Neunten u. |. w. 
ausrüften follten, auf die Vertheidigung der Städte an!?). Diejes 
Vertheidigungsſyſtem war aber damals, wegen ber fortwährenden 
Kömpfe mit den Ungarn und den Slaviſchen Völlkerſchaften, — 
bei welchen die Städte nicht ohne eine heftändige Beſatzung gelafjen 
werden konnten, — durchaus nothwendig. Mit der Gefahr tit in- 
defien auch das Vertheidigungsſyſtem felbjt wieder verſchwunden. 
Daher waren zwar, nach den Anordnungen Otto's L die um 
Magdeburg umberwohnenden Eolonen noch verpflichtet, zum Bau 
ber Fejtungswerfe und wahricheinlich auch zur Vertheibigung ber 
Stadt beizutragen 10). Bon einer Verpflichtung bes neunten Man⸗ 
nes in der Stadt zu wohnen findet fich aber weder damals noch 
fpäter irgend eine Spur. Indeſſen hat Heinrih I auch neue 
Städte angelegt, oder vielmehr bereits vorhandene Orte mit Mauern 
umgeben, 3. B. Meißen (ibi et urbem faciens — nomen eidem 
Misni imposuit) 15), Merjeburg ‚u.a. m. 1%), und ſich auch hiedurch 
aroße Verdienfte um Deutſchland erworben. 

Auh Otto L fuhr fort Städte zu gründen. Unter feiner 
Negierung wurde die Ortjchaft, welche fih um bie Abtei Korvei 
herum angefiedelt hatte, zu einer Stadt (civitas) gemacht?e. Er 
ertheilte im Jahre 963 dem Biſchoff von Paflau die Erlaubniß ge 
gen die Einfälle der Ungarn befeftigte Orte anzulegen 7). Um 


rarent, nenus 'vero in urbe tertiam pactem omnium frugum illo- 
rum reservaret in edibus a se ad hoc extructis; ut in bello nihil 
alicui eorum deesset, urbesque rebus et viris plenae es- 
sent. Vergl. noch Chron. Tirsberg. ad 925, p. 154. 

18) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 445, 451, IV, 478. 

14) Dipl. von 965 bei Meibom, I, 750. u Rathmann, I, 882. in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjacentibus illarum 
partium incolis nostro regio vel imperatorio juri debitum. — 

15) Thietmar, chron. I, 9 bei P. V, 789. 

15a) Thietmar, I, 10. Caeteras quoque urbes ad galutem regni et 
templa domino ob remedium animae devota mente fabricarvit. 

16) Dipl. von 940 bei Falke, trad. Corb. p. 209. homines qui ad coe- 
nobium et ad civitstem circa illud constructam confu- 
gere debent. 

17) Dipl. von 968 beiMeibom, I, 747. Concedimus episcopo — castella 
cum turribus et propagnaculis erigere — Ungarum incursu. 


deutſcher Herrſchaft. 23 


dieſelbe Zeit ward auch Magdeburg befeſtiget und dadurch zu einer 
Stadt gemacht. (F. 4). Darauf beziehen ſich die Worte in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjaoentibus incolis 
in ber vorhin erwähnten Urfunde von 965. Noch entichiebener 
geht aber die Befeftigung Magbeburgs aus "den Worten munitio- 
nem etiam vel burgwardium urbis in einer anderen Urkunde von 
96510) unb municipium ejus quod nos burgwardum dicimus ih 
einer Urkunde von 973 hervor 1%), aus welchen bemerfenswerthen 
Worten auch noch folgt, daß munitio und municipium als gleich: 
bedeutend betrachtet worden find, municipium alſo damals einen 
befeftigten Ort bebentet hat, wenn nicht vielleicht richtiger ftatt mu- 
nicipium munitio gelejen werben muß. 

Bon Otto D. erhielt der Biſchof von Regensburg die Erlaub- 
niß eine Ortſchaft (locus), Zwiſel (Zuiſila) in Niederbaiern, gegen 
die Einfälle der Ungarn zu befeftigen 2%). Auch Soeft, das bis ins 
9. Jahrhundert ein Dorf war (villa quae Sosat appellatur?!), 
wird in dem in den Sahren 980 bis 988 gefchriebenen Leben ber 
Beil. Ida eine Stabt (civitas in Saxonia) genannt??). Eben fo 
wird Afchaffenburg (Afcafabure, Afcafenburc, Afcafaburg, Aſchaffin⸗ 
burg)2®), das ſehr mwahrjcheinlic in der Nähe des Dorfes Ajchaff 
(willa Afcafa, villa Aſchaffa oder villa Aichaff) 2%), wie Speier bei 
dem Dorfe Altipeier gebaut worden ift, in ben Jahren 976 und 
981 eine Stadt (civitas) 25), im Jahre 982 aber wieder eine Ort: 
Ihaft (locus) genannt 20). 

Dtto IH. gab dem Bilhof von Hildesheim bie Erlaubniß 
das Caſtell Mundburg gegen bie Einfälle der Slaven zu bauen, 





18) Meibom, I, 748. 

19) Meibom, 11, 378. 

20) Dipl. von 979 im Codex Radisp. bei Pez, I, 8 p. 56 und Ried, I, 
107. — ubi ipsi conveniunt castellum construendum. — 

31) Pertz, II, 421 u. 588. 

22) Vita S. Idae, I, 19 bei P. II, 874. 

23) Dipl. von 976, 980 u. 981 bei Guden, 1, 11, 849, 851, 852, 855, 
860 u. 862. 

24) Dipl. von 980 bei Guden, I, 11 u. 860. 

25) Guden, I, 351 u. 362. 

26) Guden, I, 364. 
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welche fpäter auch wieder von Heinrich II. beftätiget worden tft 277. 
Auh Rudolph von Habsburg hat den Bau der Städte be 
günftiget. Im Jahre 1279 ertheilte er den freien von Eſchenbach 
die Erlaubniß in der. Ortfchaft Unterfeen (in loco quem habet 
inter Lacos) eine Burg anzulegen. (ad erigendum ibi munitionem 
sive castrum — castrum aedificet.). Und ſchon im darauf fol- 
genden Jahre 1280 nannte man ben Ort eine Stadt (oppidum) 2®). 
Aber auch die fpäteren Deutichen Kaifer fuhren fort die Stadtan- 
lagen zu erlauben, fie ſelbſt hervorzurufen oder wenigftens zu be⸗ 
günftigen. Ludwig der Baier ertheilte bekanntlich vielen Lan: 
bes- und Grundherren das Necht ihre Dörfer mit Wällen und 
Graben zu umgeben und dadurch zu Städten zu erheben, im Sabre 
1332 dem Erzbiihof von Mainz das Recht Eltvil tm Rheingau 
zu befeftigen2%). ben dieſes that noch Kaifer Karl IV. u. a. m. 
So ertheilte unter Anderen Kaifer Karl IV. im Jahre 1356 den 
Herren von Trimberg die Erlaubniß das Dorf Gedern mit Mauern, 
Graben, Thürmen und anderen Feitungswerfen (Feſtigunge) zu 
umgeben. Er ertheilte dem Orte ferner, was bamals zur Weſenheit 
einer jeden Stabt gehört hat einen Wochenmarkt und freies ficheres 
Geleit („des Rychs Geleit und Schirme ficher) für die den Markt 
„bejuchenden Kaufleute und anderen Leute. („wer uff bemfelben 
„Marckte mit feiner kaufmannſchatze feret, zuhet, aber denſelben 
„Mardte fuchet” 30, Am Jahre 1855 erhielten die Deutfhen Or: 
densritter von Karl IV. das Recht Prozelten nach der Weiſe an- 
derer Städte zu befejtigen und darin einen Jahrmarkt zu errichten 22). 





27) Dipl. von 1013 bei Schaten, annal. Pad. I, 276. ab tertio Ottone 
Imperatore jus speciale castellum aedificandi, quod mundburg 
vocatur, permissum fuisse, ad munimentum et tuitionem contra 
perfidorum incursionem et vastationem Slavorum. 

28) Die Urkunden bei Gefchichtsfreund von Lucern, J, p. VIIL 

29) Urk. von 19332 bei Guden, Ill, 281. ita quod idem locus muris, 
fossatis et aliis munimentis circumcingi valeat et 
muniri. ‘ 

80) Urf. von 1856 bei Senckenberg, sel. jur. I, 286. 

81) Urf. von 1855 bei Guden, Ill, 885 f. ut opidum Brotselden mu- 
ris, fossatis, et ceteris universis et singulis munimentis, 
quibus cetera opida fortificari sunt solita firmiter 
munire — nec non ebdomale forum — instituere. 


| Zuſtimmung des Inhabers ber öffentlichen Gewalt. % 


Auch den Herren zu Trimberg und zu Eppſtein erteilte Karl IV. 
im Sabre 1356 die Erlaubniß ihr Dorf Schotten zur Stadt zu 
machen und mit Mauern, Graben, Thürmen und anderem Holz > 
und Steinwerk zu befeftigen, („buwen und veften mit Steinwerg, 
‚mit Hulgmwerg und mit allem andern Buwergke“). Er ertheilte 
ihnen ferner einen MWochenmarft und ficheres Geleit für bie ben 
Marft beinchenden Leute 21°). Im Jahre 1367 erhielt der Erzbi- 
Ihof von Mainz von Karl IV. die Erlaubniß das Dorf Oberſcheff⸗ 
lenz, jegt im Großherzogthum Baden, zu befeftigen und dadurch zu 
einer Stadt zu machen 22). Und im Sahre 1876 erlaubte er dem 
Grafen Heinrih von Werdenberg Alpe aus dem Dorfe Name 
(Langenau) eine Stabt, zu machen mit Mauern, Planken, Graben, 
Pforten, Thürmen und Erfern ?®). 


d. Ohne Erlaubniß des Inhabers Der äffentligen Gewalt Durfte Leine _ 


Stadt angelegt werden. 


S. 6. 


Die Erbauung der Städte hing mit der Öffentlichen Gewalt 
und insbefondere mit dem Heerbann zuſammen. Wer demnach die 
öffentliche Gewalt und ben Heerbann nicht hatte, ber durfte auch 
keine Stabt bauen. Er durfte e8 wenigftens nicht ohne Zuftimmung 
des Inhabers des Heerbannes bauen. Daher beburfteu die Grund > 
und die Zandherren, wenn fie eine Stabt bauen wollten, urſpruͤng⸗ 
ih außer der Erlaubniß des Kaiſers auch noch der Zuſtimmung 
des Gau. oder Markgrafen und fpäterhin des Landrichters. Der 
Rinifteriale Heimo, dem die Erbauung einer Stadt von Arnulph 
erlaubt worden war, durfte den Bau nicht ohne Mitwirkung des 
Markgrafen Arbo beginnen!). Späterbin durfte nicht ohne Zuftim- 
mung des Landrichters gebaut werben. („man ne mut of nene 





dla) Urt. von 1856 bei Senckenberg, sel. II, 648-645. 

82) Urt. von 1367 beiGuden, II, 471. „Wir Karl — irleubinge — baf 
„Sie Obirnſchevalentze — veftenen mogen u. fullen mit Graben, Mus 
„ten, Porten, Thornen, Erkirn — und zu einre Stad maden und 
„mochensmerde darlegin“. — 

33) Stälin, Wirt. Geſch. li, 319 Not. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. U, 118 u. 119. 
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„burch buwen, noch ftat veitenen mit planten noch mit müren — 
„an des landes rihteres orlof”)?). Allzeit war jedoch aud 
noch die Erlaubniß des Kaifers und Neiches felbjt nothwendig. 
Schon Karl der Kahle hatte das Verbot erlaflen, Burgen und an: 
dere Befeitigungen unb Haagen, fogenannte Gebüde, Warten und 
Landwehren, ohne feine Erlaubniß anzulegen. (castella et firmita- 
tes et haias sine nostro verbo)?). Eben ſo jchreibt auch das 
Ihöne Manufeript des Schwäbiſchen Landrechts von St. Mang in 
Füßen (c. 142.) vor: „man fol auch kain purg bawen noch Dorff 
„veite machen, noch berg mit veſtung an des Reiches urlaub.” 
Der Gloßator des Sähfiihen Weichbildes (art. 9) fagt: 
„man mag Fein ftabt bawen, on des Landrichters willen, und ben 
willen mag ber Ranbrichter nicht geben on des Königs volwort,“ 
Und an Beiſpielen der nachgeſuchten und vom Kaiſer erhaltenen 
Erlaubniß hat es weder in früheren noch in ſpäteren Zeiten gefehlt. 
Dieje Erlaubniß erhielten bereit im 10. und 11. Jahrhundert bie 
Biſchöfe von Eihjtädt*), von Paflau®), von Hildesheim ej u. a. m. 
und im 12. Jahrhundert die Grafen von Arensberg u. a. m.?). 
Aud zur Befeftigung eines Berges war, wie die Rechts⸗ 
bücher ausdrücklich Tagen diefe Zuftimmung nothwendig. Daher 
bedurfte der Bifchof von Freifing als er den Berg bei reifing mit 
zur Stabt ziehen, aljo mit Mauern und Graben umgeben wollte, 
ebenfalls der Erlaubnig von Kaifer und Reich, wiewohl Freiſing 
längft vorher ſchon eine Stabt und deshalb mit Mauern umgeben 
ward), Etwas Aehnliches findet fi in Weilburg, als ber Berg 
mit zur Stadt gezogen, aljo nach der Weile anderer Städte befes 


2) Sächſ. Lr. II 66 8. 2. Berg. Schwäb. Tr. W. c. 123. Ruprecht von 
Freifing, 1, 108. 

8) Capit. von 864 bei Pertz, IIl, 499. vergl. Bodmann, II, 817 fi. 

4) Urk. von 908 bei Falckenstein. I, 19. 

5) Urk. von 963 bei Meibom, I, 747. 

6) Urk. von 1018 bei Schaten, I, 276. 

ı DD Ur. von 1184 bei Kindlinger, M. 2. II, 171. 

8) Sententia von 1281 bei Pertz, 1V, 288. quod authoritate presen- 
tium principi nostro Frisingensi episcopo liberam authoritatem 
dedimus aedificandi civitatem et montem Frisingensem. 
Vgl. oben 6. 2 Note 64 u. 65. 
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ſiiget werben ſollte. Denn auch Weilburg hat längſt vorher ſchon 
Stabtmauern gehabt 9). Wahrjcheinlich war demnach urfprünglich 
bei jeder Erweiterung der Stabt und der Stabtmauern eine neue 
Kaiſerliche Erlaubniß nothwendig. 

Seitdem die Gau⸗ und Markgrafen ihr Amt erblich gemacht 
hatten, ſeitdem war bie Zuſtimmung der Erbgrafen oder der Lan⸗ 
desherrn nothwendig 10). Sie ſelbſt legten nun aber auch ohne 
Kaiſerliche Erlaubniß Städte an. Die Erſten, welche meines Wil: 
ſens es thaten, waren der Markgraf Liutbald und der Biichof von 
Paflau, welche, wie wir gefehen, im Jahr 900 die Stadt Ens ohne 
Auftrag des Kaiferd und ohne deſſen Zuftimmung angelegt haben. 
($. 5). Späterhin thaten dieſes, und zwar mit dem größten Ers 
folge, die Zähringer Fürften und die Welfen. Die Zähringer leg⸗ 
ten im Sahre 1120 Freiburg im Breisgau an und im Sabre 1178 
Freiburg im Uechtlande und fpäter noch Burgborf, Moübon und 
Bern in der Schweiz. Die Welfen aber gründeten, nachdem Sein: 
rih ber Lowe, wie biefes wenigftens ſehr wahrjcheinlich ift, Mün⸗ 
hen mit Mauern umgeben und dadurch zur Stabt gemacht hatte, 
ſchnell nach einander Luͤbeck, Braunfchweig, Göttingen, Münden, 
Northeim, Eimbeck, Ofterrode, Hannover und andere Stäbte in Alt 
ſachſen. 

Das Recht der Reichsfürſten Stadtanlagen zu machen ward 
ihnen anfangs beſtritten. Daher zogen es, wie wir geſehen, die 
Meiſten vor beim Kaiſer um die Erlaubniß nachzuſuchen, welche 
ihnen auch niemals verweigert worden iſt. Erſt im Jahre 1231; 
auf dem Reichstage zu Worms, wurde ihnen das Recht ſelbſt ein⸗ 
geräumt 1. Nichts deſto weniger fuhren aber, der größeren 
Sicherheit wegen, doch manche Reichsfürſten fort die Kaiſerliche 
Zuſtimmung einzuholen. So der Graf Otto von Zütphen und 
Geldern als er im Jahre 1233 Emmerich zur Stadt erhob 17). 


9) Dipl. von 1195 bei Kremer, orig. Nass. II, 208. si super montem 
eivitas sedificata fuerit. Vergl. oben $. 5 

10) Sententia von 1279 und curia Nüremb. von 1294 c. 2. bei Pertz, 
IV, 423 u. 461. 

1) Sententia von 1281 bei P. IV, 283. quod quilibet episcopus et 
princeps imperii civitatem suam debeat et possit in fossa&- 
tis muris etin omnibus munire, 

12) Urt. von 1238 bei Lacomblet, Urkb. I, 100. 
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Eben fo ber Erzbiſchof von Trier, als berjelbe im Jahre 1291 das 
Dorf Meyen zur Statt madte'?). Eogar ber Erzbiſchof von 
Mainz hat biefes noch im Sahre 1367 gethan, als Oberfchefflenz 
von ihm zu einer Stabt erhoben werben follte. Nun aber, ſeitdem 
ihnen das Necht felbft von den Kaifern zugeftanden worden war, 
folgten raſch einander Stäbteanlagen in allen deutfchen Landen. 
Die damals allgemeine Unficherbeit nöthigte dazu. Denn ſelbſt bie 
Landleute beburften des Schutzes ber ſtädtiſchen Mauern. Um 
fein Dorf Haltern gegen feindliche Einfälle zu fichern erhob es 
der Bifhof von Münfter im Jahre 1288 zu einer Etabt 1%). Aus 
- bemfelben Grunde machten die Herren von Lüdinghaufen im Jahre 
1808 ihr Dorf Lüdinghaufen zu einer Stadt is). Die Erzbifchöfe 
von Köln ummauerten Bonn im Jahre 1243 und erhoben c8 zu 
einer Stadt 7%), Auch bie Herzoge von Baiern ummauerten nun 
ein Dorf nad) dem anderen und die Dörfer wurden dadurch zu 
Städten. Herzog Otto der Große begann den Bau ber Stabt 
Landshut. Unter feinem Nachfolger, dem Herzog Lubwig, warb 
aber das Werk erft vollendet. Derjelbe Herzog Ludwig ummauerte 
außerdem noch Stranbing, Landau und Braunau. Die obere Stadt 
zu Dinglfing ' warb vom Herzog Otto dem Erlauchten und bie 
Stadt Friedberg vom Herzog Yubwig erbaut. Dei weitem am 
folgenreichiten war aber die Gründung Deutſcher Städte in ben 
Elavifchen Ländern in der Laufig und in Schlefien, in Oeſterreich 
und in der Mark Brandenburg, in Medlenburg und in Pommern 
bis nach Polen bin, auf welche ich fpäter wieber zurückkommen 
werde. 

Uebrigens waren e8 nicht die Kaifer und Fürften allein, 
welhe Stäbteanlagen machten. Auch die Grundherrn legten 


13) Urk. von 1291 bei Hontheim, I, 828. 

14) Dipl. von 1288 bei Kintlinger, M. ®. I, 2 p. 1. villam nostram 
Halteren, que frequenter inimicorum incursibus subjacebat, munire 
cupientes, decrevimus ibidem opidum de novo instituere et fun- 
dare. 

15) Dipl. von 1308 bei Niefert, Münſter. Urkb. I, 2 p. 499. villam no- 
stram L. qui frequenter inimicorum incursibus subjacebat munire 
cupientes -- decrevimus ibidem oppidum de novo instruere et 
fundare. 

16) Urk von 1243 bei Zacomblet, II, 148. 
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auf ihrem Grund und Boden grundherrlihe Etädte an. Sie hat: 
tm dazu das Recht. Denn als Grundherrn durften fie auf ihrem 
Grund und Boden bauen jo viel fie wollten, alfo auch Befeftigun- 
gen anlegen 17). Sie hatten dazu fogar ein ausjchließliches Recht. 
Denn ohne ihre Zuſtimmung durfte auf ihrer Grundherrichaft nie= 
mand, ſelbſt Fein öffentlicher Beamte, eine Befeftigung anlegen, 
., B. in der Abtei St. Maximin bei Trier 1%). Die Grundherrn 
bedurften. jedoch zu dem Ende der Zuftimmung des Inhabers des 
Heerbannes, alſo der Landesfürſten, in deren Landen ihre Grund: 
kerrichaft lag, oder der Zuſtimmung des Kaiſers felbft. So haben 
die Herren ron Lippe die neue Stadt (civitatem novellam) Lipp⸗ 
Radt, jedoch mit Kaijerliher Zuftimmung (imperatoria majestate 
farente) gegründet 10). ben jo die Freien von Ejchenbach bie 
Stadt Unterjeen, wie wir gejehen, mit Erlaubniß Rudolfs von 
Habsburg, bie Herrn vou Trunberg die Stabt Gedern und bie 
Grafen von Werdenberg Alpe die Etadt Langenau mit Erlaub: 
niß Karls IV. u a. m. ($. 5). Viele geiftliche und weltliche 
Grundherrn haben aber ihre Städte mit Zuftimmung des Landes— 
bern gegründet und fo find namentlich in Schlefien und in Welt: 
phalen jehr viele Städte entſtanden, 3. B. Trebnik, Landeshut, 
Leubus, Wanfen, Ecyawoine, Weidenau, Padberg, Büren, Gerden, 
Cchwaney u. a. m. 20). 


4. Art und Weiſe wie die Städte angelegt worden find. 
6. 7. 


Eine Stadt anlegen nannte man im früheren und jpäteren 


17) Dieine Seid. der Fronhöfe, III, 81-- 33. 

18) Urf. von 729 bei Beyer, 1, 12. — ut nullus dux, nullus comes, 
nulla prorsus persons ecclesiastica sive mundana in possessione 
vel allodio S. Maximini montem sive rupem capere. vel munitio- 
nem aliquam in eis facere presumat. Nisi forte abbas ejus- 
dem monasterii propter metum paganorum vel propter incursio- 
nem malignorum hominum ad tempus donec tranquillitas pacis 
redeat. se suosque ibi interim muniat. Meine Geſch. ver 
Fronhoͤfe, I, 284. 

19) Altes Stadirecht bei Pufendorf, observ. III, App. p. 406. 

20) Tzſchoppe u. Stengel, Urkdf. p. 178. Gaupp, Deutſche Stadtrechte im 
Mittelalter, L, p. XIV u. XV. 
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0 Art und Weiſe " | 


Mittelalter eine Stadt bauen (civitatem aedificare!) urbem 
aedificare ?), civitatem construere ?), urbem construere *), ca- 
strum et oppidum construere ®) civitatem constituere®) urbes 
fabricare ?), urbem condere ®), civitatem condere ®), ober auch. 
einen Ort zu einer Stadt machen. („Obirnſchevelanze zu eine’ 
„Stab machen” 19) „fie mogen machen uß irme Dorffe zu Schot: 
„ten — einen Marcht und Stadt und die buwen und vesten 
„mit Muren® 1), Mean follte demnach glauben, und man hat es 
auch geglaupt, daß die Städte mit einem Male aufgebaut und 
zwar an Orten aufgebaut worden feien, wo vorher noch gar keine 
Anlage gewejen, weber ein Dorf, noch eine Burg, noch ein Hof, - 
oder eine andere menſchliche Wohnung beftanden habe. Dem ift 
aber nicht fo. Die Stäbte find vielmehr ſammt und fonders an 
Orten angelegt worden, an denen entweder zuvor jchon eine Ville 
oder eine Ortichaft beftanden hat, ober an welchen gleichzeitig mit 
ber. Gründung der Stadt auch eine dorfartige Anfiebelung verbun: 
den worden tft. Denn bie alten Städte unterjcheiden fidy von ben 
Dörfern bloß durch die Mauern und anderen Feſtungswerke. Die 
alten Städte waren demnach nichts anderes als ummauerte und ' 
mit anderen Feſtungswerken umgebene Dörfer. Die Veranlaffung 
zur Gründung einer Stabt war zwar, wie wir jogleich fehen wer: 
den, jehr verichieden, je nachdem die Stabt an einem ehemaligen 
Nömerorte oder um ein Eaftell oder eine Burg herum u. f. w. ans 
gelegt werden follte. Allzeit feßte jedoch die Gründung einer Stadt 
eine bereitS beitehende Ortſchaft voraus oder es mußte, wo vieles 
nicht der Fall war, mit ber Stabtanlage zu gleicher Zeit eine borf- 


1) Chron. Moissisc. ad 806 u. 810, Einhard annal, ad. 809 bei Perts, 
I, 196 u. II, 268. - Thietmar, chron. Il, 2. bei P. V, 744. 

2) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. U, 119. 

8) Dipl. von 940 bei Falcke, trad. Corb. p. 209. 

4) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 20 u. 21. 
5) Ur von 1204 u. 1218 bei Böhmer Wittelsb. Regeſt. p. bu. 8. 

6) Einhard ad 809 bei Pertz, I, 197. 

7) Thietmar, I, 10. 

8) Adam Brem. II, 7. I} 
9) Dipl. von 1283 bei Zacomblet, Urkb. I, 100. 
10) Urk. von 1867 bef Guden, IIl, 471. 
11) Urt. von 1856 bei Senckenberg, sel. II, 648 f. 
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artige Anflebelung verbunden werden. Meiftentheils hat jeboch bie 
dorfartige Anfiedelung vor der Gründung der Stadt ſchon beftan- 
den und e8 wurbe fodann die Ortichaft nur mit Mauern und an⸗ 
deren Feſtungswerken umgeben. 

. 8. 

Klar. und deutlich gebt diefes aus der Art und Weife her- 
vor, wie ſchon jeit Karl dem Großen bie Deutichen Städte gegrün- 
bet worden find. Als der König Karl, Sohn Karls-des Großen, 
die Slaven an der Elbe gejchlagen und ihre Städte zerftört hatte, 
ließ er in jener Gegend zwei Stübte anlegen (aedificare civitatos 
duas), eine .an ber Elbe bei Magbeburg unb die andere an ber 
Saale bei der Ortichaft Halle), d. h. er ließ jene Orte befeftigen. 
Daher werden bie beiden neu angelegten Städte au Eaftelle - 
genannt 2). Auch die Ortjchaft Eichftäbt (locus Heystede) hat 
längit fchon beftanden, ehe fie in ben Jahren 908 und 918 zur 
Stadt gemacht worden if. Der Ort hatte jeine eigene Feldmark 
(Marcha), war demnach jchon vor feiner Befeftigung eine Dorf: 
marfgemeinde. Und den Ort befejtigen nannte man urbem con- 
struere ?). Auch Heinrich I. umgab bereits vorhandene Ortfchaften, 
3 B. Merjeburg nnd andere Orte mit Mauern, und bies nannte 
man urbes fabricare *). Eben fo wurde Magdeburg, das bereits 
Ihon unter Karl dem Großen befeitiget worden war, von Otto J. 
neuerdings befeftiget und auch dieſes aedificare civitatem 5) oder 
urbem condere genannt ®). Auch Baunac in Franken, ein ur: 


1) Chron. Moissiac. ad 806 bei P. I, 808 u. II, 258. mandavit eis 
rex’Karolus aedificare civitates duas, unam ad aquilonem partem 
Albiae contra Magadaburg, alteram vero in orientalem partem 
Sala, ad locum qui vocatur Halla. 

2) Einhard, annal. ad 806 bei P.I, 198. duoque castella ab exercitu 
sedificatae, unum super ripam fluminis Salae, alterum juxta flu- 
viam Albim. 

3) Dipl. von 908 u 918 bei Falckenstein p.20 u. 21. — in antedieto 
loco (Eystet) — urbem construere. 

4) Thietmar, I, 10 bei Pertz, V, 740. Antiquum opus Romanorum 
muro rex in Mersburg decoravit lapideo — Caeteras quoque 
urbes ad salutem regni — fabricavit. Vergl. 8. 5. 

5) Thietmar, II, 2. 

6) Adam Brem. II, 7. 


9 Art und Weife J 


altes Dorf, wurde von Ludwig dem Baier mit Mauern, Wall und 

Graben befeſtiget und dieſes construere, aedificare und facere ci- 
vitatem genannt ?). In eben dieſer Weiſe bauten auch die Zärin- 
ger, die Welfen und die fpäteren Neichsfürften ihre Städte. Bern 
3. B. war urfprünglich ein Feines Dorf. Erft feitvem es die Her: 
zoge von Zäringen mit Mauern und Graben umgeben hatten, 
ward e8 eine Stadt. Und dies nannte man in der Handfeſte bur- 
gum de Berno construere, db. h. aus dem Dorf eine Burg ober 
Stadt machen 5). Eben jo war Lübeck längſt ſchon ein Dorf, 
vielleicht ſogar fchon ein befejtigter Ort 9), jedenfalls aber ein nicht 
unbedeutender Handelsplatz, ehe bafjelbe im Jahre 1158 von ben 
Grafen von Holftein an Heinrid den Löwen abgetreten worben 
iſt 1o0). Da es jedoch erſt Heinrich der Löwe nach Deuticher Art 
mit Mauern umgeben bat, jo wird biefer der erjte Gründer ber 
Stadt (primus loci fundator) genannt 11). Auch Haltern und 
Ramstorf in Weftphalen waren anfangs bloße Dörfer. Tie 
Biihöfe von Münfter befeftigten fie aber, Haltern im Jahre 1258 
und Ramstorf im Jahre 1319, und machten fie dadurch zu Städten. 
Und auch diefes nannte man oppidum instituere et fundare 12), 


! 


7) Urt. von 1341 bei Lehnes, Geſchichte des Baunach Grundes p. 185. — 
concessimus, construendi, aedificandi et faciendi civi- 
tatem munitam in Baunach ipsamque muris fossatis et 
quibuslibet munimentis aliis suis competentibus, quibus 
muniri caeterae sunt solitae civitates. 

8) Hantfefte von 1218, art. 1. bei Schreiber, I, 1. p. 26. Quum Berch- 
toldus Dux Zeringie burgum de Berno construxit. Vergl. Johan 
nes von Müller, Geſch. ber Schweiz, I, 14 in fämmtl. Werten, 19 

pP. 298 u. 299. 

9) Dipl. von 1189 bei Tende, Grundlinien zur Gefchichte Lübeds, p. 2. 
— ecclesiam in castro lubece in Slavonis concessimus. Bergl. 
eod. p. 23. 

10) Helmold, chron. I, 57, 76 u. 86. . 

11) Dipl. von 1188 ‚im Urkundenbud der Erabt Lübeck, I, 10 und dipl. 
von 1187 bei Lünig, Reichsarchiv, part. spec. contin. IV, Th. ], 
p. 1380. 

12) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. 8. I, 2. p. 1. dipl. von 1819 
bei Nieſert, M. Urkb. I, 2. p. 516. — licentiamus, quod ambitum 
ville fossatis ac septuris firment ac muniant et ita quod oppidum 
inde fiat. 
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Eben fo Lüdinghauſen, welches erft von ben Herren von Lü⸗ 
dinghauſen befeftiget und dadurch zur Stabt gemacht worden ift!?). 
Auch Dürkheim in der Pfalz wurde erſt mit Erlaubnik Kaiſer 
Heinrichs VIL befeftiget und dadurch zu einer Stadt, was gleichfalls 
oppidum construere genannt worden it ’*). Späterhin warb es 
wieder zu einem Dorf und erſt im Sahre 1700 wieder eine Stabt!8). 
Eben jo wurde auch Elt vill im Rheingau mit Erlaubnik Lud⸗ 
wigs des Baiers 15) Tattenried im Eljaß mit Erlaubniß König 
Heinrichs 186), Dberfchefflenz, Langenau, Gedern, Pro: 
selten, Schotten u. a. m. mit Erlaubniß Kaiſer Karls IV. 
dadurch zu einer Stabt gemacht, daß jene Orte mit Graben, 
Mauern, Planten, Thürmen, Thoren und Erkern befeftiget worben 
waren 2%). Und bei weiten die meiften Städte, die größeren wie 
die Meineren, find erwiejener Maßen aus alten Dörfern hervorge- 
gangen. So Bocholt (Bockholte) in Weftphalen 17). Eben fo 
Kirhburg, Samberg, Niederbreden, Höchſt u. a. m. in 
der Wetterau 1%). Sodann Münden, Nürnberg, Landshut, 
Berlin, Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, Frank— 
furt, Ulm u. a. m. Denn fie waren ſammt und jonders in 
früheren Zeiten bloße Dörfer ober Villen. 


6 9. 
Andere Städte gingen zwar ebenfalls aus bereits beftehenden 
Dörfern hervor. Es war jedoch mit der Stabtanlage eine neue 


18) Dipl. von 1808 bei Niefert, I, 2 p. 499. villam nostram L. — 
munire cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo in- 
struere et fundare. 

14) Dipl. von 1312 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 99. ut eandem villam 
nostram Durenkem, in oppidum construant et eingant muris 
pariter et fossatis. 

15) Frey, Rheinkreis, IL, 395 u. 898. 

15a) Urk. von 1382 bei Guden, Il, 281. 

15b) Urk. von 1282 bei Saupp, I, 111. > 

16) Urt. von 1867 bei Guden, II, 471. Url. von 1376 bei Etälin, III, 
819. Note. Bergi. oben $. 6. 

17) Dipl. von 1142 bei.Wilfene, Geld. v. Münfter, p. 78. areaın in 
villa, quae dicitur Bocholte sitam. 

18) Limburger Chronik, p. 34, 85, 86, 40, 69 u. 125— 126. 
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Anflebelung verbunden. Die Grundlage ber neu anzulegenden 
Stadt war demnach auch in biefem Falle eine ſchon beftchenpe Ort- 
haft. Dieſe wurbe jedoch bei Gelegenheit der Befeitinung des 
Ortes durch eine neue Anftebelung erweitert. 

Diefes iſt die Entftehungsgefchichte jehr vieler Roͤmerſtädte 
unter ber germanifchen Herrihaft. Die Römifchen Stadtmauern 
wurden nämlich von ben Eroberern öfters zerftört und die Eins 
wohner gänzlid, zerftreut. Und dann verdankten die Städte erft 
einer fpäteren Germanifchen Anfiedelung wieder ihre neue nt: 
ftehung. In anderen Städten find aber nicht alle Stabtmauern 
zerjiört und nicht alle Einwohner zerftreut worden, oder es haben 
fih Diefe, nachdem die größten Stürme vorüber waren, in ihrer 
Vaterſtadt wieder zufammen gefunden, was in Franfreih und in 
Stalien und auch in Spanien öfters als in Deutſchland der Fall 
war. Allein auch in dieſen Städten kam zu der Römiſchen Be 
völferung noch eine Germaniſche hinzu. Denn auch in den Städten 
wurde das eroberte Land mit den Kingebornen getheilt 1). Mei- 
ftentheils haben fi) nun in diefen Städten die Römer und Ger: 
manen mit einanber vermengt und in ber Art unter einander ver- 
Ioren, daß an dem einen Orte die Germanische Bevölkerung, - am 
anderen aber bie Römiſche das Uebergewicht erhielt. Nur in Freis 
burg im Uechtlande hat ein faſt ftebenhundertjähriges Zufammen- 
leben nicht vermocht den deutſchen und romaniſchen Stamm zu 
einem Volke zu verjhmelzen. Denn heute noch ſpricht man 
Deutſch an dem Fluß und romaniſch auf dem Fellen, ohne Daß 
alle Bürger beides verftünden 2). Solche aus einer gemifchten Be- 
völferung beftehende Ortichaften wurden nun cbenfalls erft dann 
wieber Stäbte, wenn die alten römiſchen Stadtmauern entweder 
wieder hergeftellt oder aus ben Trümmern der alten neue aufge: 
baut worden waren. 

Auch Karl der Große befolgte bei Anlegung feiner Städte 
ein ähnliches Verfahren. Er pflegte nämlich, wenn er zum Schuße 
gegen bie Feinde eine Stadt anlegen wollte, ein gut gelegenes bes 
reits beftehendes Dorf auszuwählen, dieſes jedoch durch eine neue 


1) Meine Einleitung zur Gejch. der Marks xc. Verf. p. 81 u. 82. 
2) Johanues Müller, Geld. der Schw. I, 14 in fänmtl. W. 19 p. 298. 
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fränftfche Anfiebelung zu erweitern und fobann bas in biefer Weiſe 
ameiterte Dorf zu befeftigen. So wählte er im Jahre 809 oder 
810, um die nörblichen Grenzen gegen den Uebermuth des Dänen 
Königs zu fihern, bas Dorf Ejesfelth an der Sturta (Stör in 
Holftein), wahrfcheinlich Itzehoe, befeftigte daſſelbe und machte es 
dadurch zu einer Stabt, legte aber eine fränkiſche Beſatzung Hinein. 
(Statuit civitatem aedificare, Francorumque in ea ponere prae- 
sdium). Diefe Beſatzung muß aber aus einer ſehr bedeutenden 
fränkiihen Anftevelung beitanden haben. Denn Karl der Große 
ließ zu dem Ende aus Gallien und Germanien Menſchen zuſam⸗ 
menfommen, diche mit Waffen und anderen zum Leben nothwen⸗ 
digen Dingen verichen und dieſe gewiß nicht geringe Anzahl von 
Menſchen ſodann an den Ort ihrer Beitimmung abführen. (Cum- 
que ad hoc per Galliam atque Germaniam homines congregas- 
set, armisque ac caeteris ad usum necessarüis rebus instructos 
ad locum destinatum ducere jussisset)?). In ähnlicher Weife bat 
auch Karl der Kahle jeine Städte gebaut und insbefonbere auch 
Viftä, nachdem er es durch cine neue Anfledelung erweitert hatte, 
gegen die Normannen befejtiget ). Auch bie Stadtanlagen Heins 
richs J., jo wie fie Widukind beſchreibt, fcheinen mit neuen Anſie⸗ 
belungen verbunden gewejen zu fein. Eben fo viele fpätere Städtes 
anlagen. Freiburg im Breisgau 3. B. war, ehe es im Sahre 
1120 von den Herzogen von Zäringen zur Stabt gemacht wurbe, 
ein Torf (in loco mei proprü juris forum constitui). Es ward 
mm aber ummauert, erhielt Marftfreiheit und wurde durch Her: 
beiziehung von Kaufleuten, denen Grunbbefiß in der Stadt anges 
wiefen wurde, erweitert 5), Eben jo erhielten die Bürger von 


8) Einhard, annal. ad 809 bei P. I, 196 u. 197. Chron. Moissiac. 
ad 810, eod. I, 309 u. ll, 258. misit scaras suas ad marchas et 
mandavit civitatem aedificere ultra Albiam, in loco qui dicitur 
Essesveldoburg, eı mandavit illis hominibus, qui custodirent ci- 
vitstem. Vergl. Gaupp, Städtegr. p. 40 - 42. 

4) Hincmar, annal. ad 869 bei Pertz, I, 481. de centum mansis unum 
Naistaldum et de mille mansis unum carrum cum duobus bobus 
— ad Pistss mitti praecepit, quatenus.ipsi haistaldi castellum, 
yuod ibidem ex ligno et lapide fieri praecepit, excolerent et 
custodirent. Vergl. Hincmar ad. 866 p. 471. 

6) Aelieſte Verjaſſungs⸗ Urkunde von 1120 bei Dümg6, reg. p. 122. 
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Dieffenhofen ®), von Murten 7) u. a. m. bei ihrer Nieberlaffung in 
ber neu gegründeten Stadt Grunbbefiß angewiefen, um darauf ein 
Haus bauen zu können. Sehr merkwürdig ift auch die Gründung 
der Städte Belite und DOfterfeld im Herzogthum Weftphalen, 
Die Erzbifhöfe von Köln beſaßen nämlich bei dem Dorfe Belike 
einen Fronhof mit einigen Ländereien. Dieſen vereinigten fie, 
wahrſcheinlich im 13. Jahrhundert, mit dem Dorfe, machten diefes 
zur Stadt und, um neue Anſiedler anzuziehen, wieſen fie nod 
60 Hauspläge und für jeden. Hausplag 13 Morgen Ader- und 
Waldland an). Auch zu Ofterfeld befaßen die Erzbiichöfe einen 
Fronhof, um weldyen 30 dazu gehörige Bauernhöfe (xxx mansi), 
jeboch als eine offene nicht mit Mauern umgebene Billa herum: 
lagen. Die Villikation fcheint jeboch herabgefommen und fodann 
unbebaut liegen geblieben zu fein. Daher faßte ber befannte Lands 
marſchall Johann von Plettenberg gegen Ende des 13. Jahrhun⸗ 
berts den Entſchluß die veröbete Villifation zu einer Stabtanlage 
zu benußen. Don ben 30 alten, urjprünglich ſchon zum Fronhofe 
gehörigen Bauerngütern, wurden 28 den neuen Anfiedlern hinge⸗ 
geben, und nur zwei für den Fronhof vorbehalten. Außerbem 
wurden noch aus dem anliegenden Walde 25 erft urbar zu ma⸗ 
chende Bauernhöfe (mansi), jeder zu 25 Morgen angewielen. Mit 
jedem Manfus war ein Hausplab (area) in der Stadt verbunden 
und als Gegenleiftung ein Grundzins, von dem Rottlande aber 
der Zehnte und für den Villicus, welcher den Fronhof inne hatte, 
ein etwas bebeutenderer Zins bejtimmt 9). Auh Mannheim 


mercatoribus itaque personatis circumquaque convocatis 
quadam conjuratione id forum decrevi. -. Unde unicuique 
mercatori haream in constituto foro, domos in proprium 
jus sedificandas, distribui. 

6) Hanbfefle von 1260, art. 1 bei Schauberg II, 53. 

7) Stadtrodel, $. 1 bei Gaupp, Stadtr. bes Mittelalt. II, 152 u. 162. 

8) Kölner liber jurium et feudorum aus 14. sec. bei Kindlinger, M. 
B. I, 1. p. 402. Archiepiscopus habuit juxta Bedelikse quandam 
curiam —. lllam curiam transtulit ad locum Bedelike et ibidem 
fecit opidum, et LX areas in opido eodem designarvit et distinxit 
et XIII jugera terre campestris et silvestris dedit cuilibet aree. 

9) Kölner liber jurium et feudorum bei Wigand, Arc. I, 1 p. 8. u. 
Kinblinger, L 1. p. 400-401. Item nota quod opidum Oesterualde 
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wer urfprünglich ein Dorf. Erſt im Jahre 1606 wurde es be 
feftiget und dadurch zur Stadt. (arcem firmiss. cum propugna- 
ealis et oppido de novo a fundamentis exstruere coepit). Mit 
ber Stabtanlage war aber auch eine neue Anſiedelung verbunden. 
Es erhielten nämlich nicht bloß die bisherigen Dorfbewohner, jon- 
deen zu gleicher Zeit auch viele Flüchtlinge aus den Niederlanden 
und aus Franfreih Bauplätze angewielen 19). 


6. 10. 


Ganz in berfelben Weife wurden auch bie feit dem 13. und 
14. Sahrhundert in Schleften, in der Mark Brandenburg, in Pom⸗ 
mern, in Böhmen und in Mähren nad) Deutichem Rechte gegrün- 
beten Städte angelegt. Auch in jenen Landen wurden die Städte 
nicht an Orten, wo ſich früher noch gar keine menſchliche Woh⸗ 
nung befand, ganz neu erbaut. Die Stabtanlagen beitanden viel- 
mehr auch dafelbft in der Ummauerung und Erweiterung ber be- 
reits vorhandenen Dörfer oder Städte und im ihrer Einrichtung 
nah Deutfher Art. Denn es wurbe dabei in derfelben Weife ver- 
fahren, wie bei der Anlegung der nad Deutſchem Recht zu grün 
benden Dörfer 1). Die Dörfer hatten meiftentheils vorher fchon 


fait una curtis Archiepiscopi, in quam spectabant XXX 
mansi destructi et inculti, et sic Johannes de Pletten- 
bracht marschalcus primo comprendit et incipit ibi opidum 
edificare, sub hac conditione, quod curtis solvit annua- 
tim XVHI sol. (Der Herr des Fronhofes Tonnte fi bdiefen Zins 
nicht ſelbſt bezahlen. Daher muß man annehmen, daß ber im dipl. 
von 1276 bei Wigand, 1. c. p. 82. erwähnte villicus curiae biefen 
zahlen mußıe.). LXVIII mansi de XXX mansis predictis, de 
quolibet manso XVIII denar. et habet quilibet ad mansum 
suum unam aream in opido (zwei alte Manfen blieben demnach 
unangewiefen bei bem Fronhofe) et preter hoc ordinavit idem 
marschalcus XXV areas alias in opido predicto et dedit ad 
uusmquamque illarum arearum unum mansum conti- 
nentem XXV jugera terre, que extirpantur et eradicantur in 
silva adjacentg, de quibus mansis solvetur Archiepiscopo 
decima, que ualuit ante destructionem opidi XXX maltra 
annone. 

10) Widder, L, 90 u. 91. 

1) Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark ıc. Verf. p. 265 ff. 
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ihre eigene Feldmark, z. B. Prenzlau. Und in Stendal wurde ein 
Theil der Stadt noch bis auf unſere Tage das alte Dorf (antiqua 
villa) genannt?). Dieſe Städteanlagen find aber für bie Städte⸗ 
geſchichte um fo intereflanter und wichtiger, weil fie, abgeſehen von 
ben fogenannten locatores, eine bee geben von ber Anſiedelungs⸗ 
weile der Germanen in ben eroberten Roͤmiſchen Städten und von 
ber Art und Weije wie wahrjcheinlich auch im inneren Deutjchland 
die alten Städte angelegt worden find. 

Die Lande oder Grundherren pflegten nämlich das ihnen ge 
hörige Dorf, weldyes als Stadt angelegt werben follte, 3. 2. 
Wamjen in Schlefien?), Etendal in her Mark Brandenburg ®) 
u.a. m., einem ober mehreren (zwei ) höchftens drei) ®) Unter: 
nehmern, meijt rittterbürtigen Leuten (milites) zur Anlegung ber 
Etabt hinzugeben, in fpäteren Zeiten aber zu verkaufen. Mit ber 
Mebergabe des Torfes ſelbſt war insgemein noch die Anweilung 
einer gewiffen Anzahl Hufen (mansi) zur Vertheilung unter bie 
neuen Anfichler und eine andere Anzahl Hufen als ungetheilte 
Feldmark für den Holz: und Weidebebarf verbunden. Die Unter 
nehmer, welche man locatores oder locatores civitatum ?), exhibi- 
tores ®), zuweilen auch 3. B. in Pommern possessores zu nennen 
pflegte *), hatten ſodann das ihnen übergebene Torf nach Deutfcher 
Art (jure teutonico) als Etadt einzurichten, daſſelbe alfo mit 
Mauern und Graben zu umgeben und die mit übergebenen Län- 
bereiten unter bie neuen Etadtbürger zu vertheilen. <o wurden in 
Ehlefien, in der Markt Brandenburg und in Bommern die Etäbte 
nad) Deutfcher Art gegründet 20). Ansbejondere war dieſes auch 


2) Miedel, Mark Brandenburg, I, 464, IL, 298 u. 299. 

8) Dipl. von 1250 bei T. u. Et. p. 320. ut in villa sus Wanzow pos- 
sit locare civitatem et forum habens jus theutonicum in mansis 
ibidem adjacentibus. 

4) Etiitungsurfunde bei Bedmann, Beichreibung ber Mark Brandenburg, 
V. 1. 2. p. 150. in propria villa mea. 

5) T. u. Stenzel 277, 333 u. 424. 

6) T. u. Stengel 818. 

7) Dipl. von 1250 u. 1253 bei T. u. St. p. 819 u. 829. 

8) Dipl. von 1265 bei T. u. ©t. p. 333. 

9) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. dipl. Pom. I, 457. 

10) T. u. Et. p, 181 u. 187. Wohlbrück, Geld. von Lebus, 1— 186 fi. 
u. 898 ff. 
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bei Frankfurta /O. in ber Mar! Brandenburg und bet Gollnow, 
Barh, Prenzlau und Greiffenberg in Pommern der Fall 11). 
Zur Anlegung ber Stabt (ad civitatem construendam) wurde 
das Dorf Frankfurt a / O. im Jahre 1253 einem Herrn von Hera 
berg übergeben nebjt 124 Mamjen Feld und Wiefen zur Verthei⸗ 
lung unter bie neuen Anfiebler gegen einen jährlichen Grundzins 13) 
und mit dem zur gemeinen Benugung nöthigen Land. (Reliqua 
in communes usus civitatis proinde redigenda 12). Auch Goll: 
now war eine bereits jchon beftchende Ortichaft als der Slaviſche 
Herzog fie zur Etadt machte, ihr Wafler, Wald und Weide und 


‚außerdem noch zur Bertheilung unter bie neuen GStabtbürger 


120 Hufen Feld anwies 14). Eben fo Gark und Prenzlau, alg 
Barnim J. fie zu Städten erhob und ben Deutſchen Anfichlern zu 
Sarg 135 Hufen (mansi) mit Wald und Weide !d), den neuen 
Einwohnern zu Prenzlau aber fogar 300 Hufen nebft Wald und 
Weide anwies 1%). Als Prenzlau fpäter an Kurbrandenburg kam, 
wurde e8 abermals erweitert, indem bie Kurfüriten noch 250 weis 
tere Hufen zur Bertheilung anmweilen lichen 17). Die Anzahl ver 
zur Vertheilung angewiefenen Hufen war bemnach verfchieven in 
den verjchiebenen Städten. In Schleſien pflegten in manchen 
Städten nur 30, 40, 44, 50, 60, 67 oder 80 Hufen angewiefen 
zu werben, in anderen dagegen 100 bis 140 18). In der Marf 


il) Dipl. von 1262 bei Dreger, I, 456 j. 

12) Dipl. von 1253 bei erden, cod. dipl. Brand. VI, 568. civitatem 
Vrankenvorde Godino dicto de Hercyberg dedimus construendam, 
eidem civitati apposuimus centum et XXIV mansos in pascuis et 
in agris, ita quod de guolibet illorum videlicet 124 mansorum 
ad culturam redigendorum unius fertonis annualis pensio nobis 
debeatur. 

18) Dipl. 1263 p. 563 u 564. 

14) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. apposuimus 120 mansos me- 
lioris agri — — ad sgriculturam civitatis ejusdem civium depu- 
tatos. 

15) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 199. conferimus ipsi civitati sil- 

vam et gramina infra eandem. silvam. 

16) Dipl von 1235 bei Dreger, L, 167. 

17) Dipl. von 1252 bei Dreger, I, 836. 

18) T. u. St. p. 187. 


Brandenburg 114, 194, 150, 154, 184, 200, 250 bis 300 Hufen.!”)- 
In Pommern, wie wir ſo eben geſehen hoben, 120, 185 68 
und, wenn man in Prenzlau pie ſpoͤtere Anweiſung Hinzufügt, dar 
ſelbſt ſogar 550 Hufen. 

Eine Hauptaufgabe bei dieſen Stadtanlagen war Inbefien die 
Befeſtigung bei Ortes mit Wall und Graben. Denn die Um⸗ 
wehrung WA ein weſentliches Erforderniß der Deutſchen Stoͤdte. 
Sogar feüher ſchon befeſtigte Polniſche Staͤdte, 3 B. Onmachau in 

Deutſcher A | 


pen foliten, mit einem neuen Wall umb Graben umgeben werden 
(opidum circumcelusum et compraehensum novo ) ?! 
aber war aud zur Gründung einer Stabt nach Deutiher Art 
die Genehmigung des Landesfürften als bed Inhaber? des Heer⸗ 
kann netbwentig ?)- In ber Kegel hatten die Unternehmer (lo- 
oatoren) für pie Befeſtigung zu forgen- Meiftentheild war in Det 
CHaubnig UT Anlegung einer Etabt nad Deutſcher Art Rill- 
ſoweigent auch ſcoon tie Erlaubniß M ihrer Bereitigung enthal⸗ 

ieſe 1 and noch ausdrũcklch 
endet, B dei der Gründung von Oels In Schle⸗ 

nn 9 


Sen „ritatem es permittimus ers über⸗ 
zuban IT die Yunreibertu felbſt die Befeſtig der ne 
aravuderdes Stãdte. „> dct Stadt Trachenberg in Schleſien 20), 
ie eecyradxes weg;.rtens DEN i er gewiſſen i 
mer tistt. 3 a Arm U Soleſien binnen 3 ren 
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° om gang ähnlicher Welje nun wie in Schleften, in ber Mark 
Brandenburg unb in Pommern wurden auch in Böhmen und in 
Mähren die Stäbte von den Lanbesherrn und aud von ben geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Grundherren planmäßig angelegt 2’). Eben 


| fo Hamburg vom Grafen Adolf III. *a). 


Es wurden indeſſen in Echlefien, in der Mark und in Pom⸗ 
mern nicht bloß Dörfer zu Städten erhoben, fonbern auch bereits 
ſchon beftehende Slaviſche und Polnifche Städte nach Deutfcher 
Art eingerichtet und dadurch zu Deutſchen Städten gemadt 
j B. Glogau, Liegnis und Ottmachau in Schlefien ?*), jodann 
Coslin, Eolberg, Stralfund, Pyrig u. a. m. in PBommern?%). Die 
Anlegung der neuen Stadt war aber in biejem Falle mehr eine 
Erweiterung ber Slaviſchen und Polniſchen Stadt oder eine 
Umwanbdelung berjelben in eine Deutiche, als die Gründung 
einer ganz neuen Stadt. Denn die Veränderung bezog ſich im 
Grunde genommen bloß auf die Umwehrung nad Deutjcher Art 
mit Wal und Graben und außerdem noch, wie bei den Dorfan⸗ 
lagen, auf das Recht. Klar und deutlich geht diejes aus ber Ges 
Kbichte von Ottmachau in Schleften hervor, indem dieſe früher nad 
Polnischen Rechte angelegte Stadt nun bloß nach Deuticher Art 
mit Wal und Graben umgeben und in eine Stadt mit Deutichem 
Rechte. umgewandelt worben ift 20%). Daher wurbe eine foldhe 
Stadtanlage eine Rehtsübertragung (locatio seu juris trans- 


27) Roͤßler, die Stadtrechte von Brünn, @inleitung, p. 6 u. 14—24.- 
27a) Frensdorff, Stabt: und Gerichtsverfaſſung Lübecks. p. 16 u. 17 und 
der von {hm citirte Zappenberg. 

28) Dipl. von 1258, 1264, 1847, 1848 u. 1869 bei T. u. St. p. 880, 
367, 558, 564 u. 590. 

29) Dipl. von 1284, 1268 u. 1266 bei Dreger, I, 165, 874, 470 
u. 499 f. 

30) Dipl. von 1847 bei X. u. St. p. 558. — opidum nostrum Ott- 
muchow, dudum ab antiquis retroactis temporibus jure Polonico 
locatum et possessum, ex nunc id opidum, prout fossatorum cir- 
eumferencialium continebitur ambitu, collocandum in jus theu- 
tunieum duximus sc eciam transmutandum —. Vergl. noch dipl. 
von 1869, eod. p. 590..dipl. von 1848, eod. p. 564. vergl. Meine 
Geld. des Dorfverfafl. p. 8—4. 
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latio) 9), äfters aber auch eine neue Stadtanlage (o6vs 
plantacio oppidi ??), oder novella civitas) genannt 2°), wiewohl, wie 
bemerft, von der Gründung einer ganz neuen Stadt eigentlich keine 
Rede war. In demfelben Sinne wird Lippftadt, als das alte Dorf 
ummauert und badurd zur Etabt gemacht worden war, eine neme 
Stadt (civitas novella) und cine neue Anpflanzung (plantatio 
novella) genannt), Eben fo das Dorf Hagen in Wetphalen, 
als daffelbe eine Stadt geworden war und bas Recht von Lipp⸗ 
ftabt erhalten hatte, eine novella plantatio?s). Desgleichen Belecke, 
als dafjelbe das Stadtrecht von Rüden erhalten hatte, eine novella 
plantatio ?#%). Auch wird Landau noch im Zahre 1291 eine no- 
vella plantatio genannt, wicwohl daſſelbe fchon im Jahre 1268 
eine civitas genannt worden iſt und im Sahre 1274 das Stabi: 
recht von Hagenau erhalten hatte 27). 


§. 11. 


Ganz neue Etadtanlagen an Orten, wo früher noch feine 
Dorf: oder ftabtartige Anlagen beftanden, hat es gewiß nur ſehr 
wenige gegeben. ebenfalls tft dann aber auch in biefem Falle 
eine dorfartige Anfledelung mit der neuen Etabtanlage verbunden 
worden. Denn Etädte ohne Grundbefiß, ohne eine getheilte und 
ungetheilte Mark, bat es — wie fehon die Etäbteanlagen nad 
Deutſcher Art in Echlefien, in der Mark Brandenburg und in 
Pommern beivelfen — bei den Germanen Feine gegeben. Als bas 
her Ludwig der Fromme Vich, Carbona, Caſſeres und hie übrigen 
verlaffenen Etädte an der Grenze von Aquitanien im Jahre 798 
wieder befeftigen, d. h. zu Etäbten machen wollte, ließ er fie zu 


81) Dipl. von 1869 bei ZT. u. St. p. 592 in. f. 

82) Dipl. von 1848 bei 8. u. St. p. 564. 

88) Dipl. von 1268 bei Dreger, 1, 581. 

84) Das alte Stadtrecht bei Pufendorf, obs. Ill, app. p. 406. 

85) Dipl. von 1296 bei Wigand, Arch. VII, 166. und Geiberg, 11, 1. 
p. 571 f. u. 5878 1. 

86) Dipl. von 1296 bei Eeiberg, II, 1. p. 577 u. 678. 

87) Dipl. von 1274 u. 1291 bei Schoepflin, II, 5 u. 49. dipl. von 1268 
bei Würdiwein, nov. sube. XII, 196. Die Urf. von .1291 aus 
Schattenmann aud bei Grimm, I. 767. 
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gleicher Zeit :wilt Einwohnern verjehen. (et reliqua oppida olim 
deserte, munivit, habitari fecit)!). Eben fo ſchenkte im 
Sabre 979 der Kaifer Otto IL. dem Bilchof von Regensburg einen 
verlaflenen Ort, Zwiſel, und erlaubte ibm biefen Ort gegen bie 
Einfälle der Ungarn zu befeftigen, jedoch erft, nachdem er jenen 
Drt mit Bairiſchen Colonen bevölkert hatte. (locum, quem per 
multa aunorum curricula desertum, ipse de Bauuaria missis 
ineoli fecit, qui ut tutiores ibi ab investatione Ungrorum ma- 
nere possent, petiit locum — castellum ad construendum). 
Auch fügte der Kaiſer jener Schenkung den zum Unterhalte des 
befeftigten Dries nothwendigen Grunbbefiß innerhalb der Feldmark 
{infra terminos) und die dazu gehörigen Marknutzungen hinzu 2). 
Der neu mit Colonen bejebte und befeftigte Ort erhielt demnach 
eine eigene Feld: und Waldmark und die bafelbft angejeflenen Co⸗ 
Ionen bübeten die Marfgemeinde. Daffelbe war wohl bei der von 
ben Minifierialen Heimo im Erzftifte Salzburg zu bauenden Stabt 
der Fall. Dieſer Minifteriale hatte nämlid, im Jahre 898 von dem 
König Arnulph einen Grundbeſitz (proprietas) mit ben darauf 
wohnenden freien und unfreien Leuten (homines ejus tam in- 
gennos quam servos ibidem habitantes) und mit dem Rechte ers 
halten dajelbit an dem von dem Markgrafen zu beftimmenden Orte 
eine Stabt zu bauen (ut homines ejus cum terminali comite ubi 
ipse elegerit urbem edificent), Daß die Stadt an einem biäher 
ganz unbewohnten Drte gebaut werben jolle, wird zwar nicht ges 
ſagt, iit auch nicht wahricheinlih. Allen angenommen, daß bem 
to fei, fo geht doch aus allen Umftänden hervor, daß ber zu bes 
feltigende Ort zuvor bevölfert worden if. Denn die neu zu 
bauende Stadt follte dem Herfommen gemäß (more solito) von 
den umberwohnenden Colonen gemeinfchaftlid mit den übrigen im 





I) Vita Hiudowici, c. 8. bei Pertz, II, 611. 

2) Dipl. von 979 bei Pez, I, 8. p. 56. u. Ried, I, 107. — propter 
munitionem locorum, huic donationi terminum statuimus, et 
quicquid nostri juris est u. |. w. contradimus. — Has itaque res 
et quicquid in posterum silvarum exstirpatione omnique alia 
eultura amplificetur cum cultis et incullis, quaesitis et inquisitis, 
aedificiis, pratis, pascuis, silvis, aquis u. f. w. ad jom dietum ter- 
minum juste legitimeque adpertinentäis. 
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ber Stabt felbft Wohnenden (cum ceteris) vertheibiget werben. 
Nun wird zwar nicht gefagt, daß biefe theils in der Stabt theils 
um biejelbe herum wohnenden freien und unfreien Leuten (homines 
ingenui et servi) auch Marfnutungen gehabt und eine Marfge- 
meinde gebilbet haben. Da indeſſen mit jedem Grundbeſitze Mark: 
nußungen und daher auch eine Markgemeinde verbunden zu fein 
pflegte, jo haben offenbar auch jene EColonen eine Markgemeinde 
gebildet 2). Daflelbe gilt auch von den Stäbteanlagen Heinrich® L., 
wenn biejer überhaupt, wie ich jedoch nicht glaube, ganz neue 
Städte an Orten angelegt haben follte, wo früher noch gar feine 
Anfiedelungen beitanden. Denn jedenfalls waren die in ber Stadt 
wohnenden friegsbienitpflichtigen Bauern (agrarii milites) Ge⸗ 
nofjen der Umherwohnenden (confamiliares), und zwar offenbar 
Markgenoſſen. Ste haben daher ebenfalls eine Markgemeinde 
miteinander gebildet *). Eben jo wurde auch Lübeck, ehe dafjelbe 
zur Stadt erhoben worden ift, durch Vertheilung von Grund und 
Boden an fremde Anftebler zu einer Torfmarkgemeinde gemacht %). 
And) Lüber war daher, ehe e8 eine Stabt wurde, ein Dorf %). 
Die Städte find demnach fammt und ſonders aus bereits 
ſchon beftehenden Dörfern oder wenigftend aus mit der Stabtan- 
lage verbundenen borfartigen Anfievelungen, db. h. aus Dorfmark⸗ 
genoſſenſchaften hervorgegangen. Die alten Städte unterfchieden 
ſich daher von ben Dörfern einzig und allein durch die Stadt: 
mauern und durch bie Umgebung mit Wall und mit Graben. 
Einen früher offenen Ort auf die angegebene Weiſe befeftigen 
nannte man aljo eine Stabt anlegen (urbem aedificare, civitatem 
aedificsre, urbem ober civitatem construere — fabricare 
— condere) ober einen Ort zu einer Stadt machen, und 
in den Rechtsbüchern eine „fat veftenen”®), eime „fat 


8) Dipl. von 898 bei Kleinmeir, Jun. II, 119. Vergl. oben $. 5 
Note 11. u 

4) Widukind, I, 85 bei Pertz, V, 482. ex agrariis militibus nonum 
quemque eligens, in urbibus habitare fecit, ut caeteris con- 
familisribus suis octo habitacula extrueret.. Bergl. oben $. 5 
Rote 12. 

4a) Frensdorff, Kübel, p. 8—14. 

4b) Frensborfi, p. 20, 25 u. 26. vergl. oben $. 8 Note 9 u. 10. 

5) Sädjf. Ber. IIL, 66 $. 2. 
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„pauen“ ©) ober ein „Dorf feite machen“ ?). Jede Stabi war bas 
ber eine Burg (burgum — urbs — civitas). Auch beziehen ſich 
diefe Ausdrücke weniger auf das innere ber Stadt, als auf die 
burgartige Umgebung. Wenn deshalb eine bereits mit Stadtmauern 
verſehene Stabt erweitert, d. 5. mit neuen Mauern, Wall und 
Graben umgeben werben follte, jo nannte man auch dieſes wieder, 
wie wir e8 bei Sreifing und Weilburg gejchen haben, civitatem 
sedificare ($. 6). Zuweilen wurde fogar die Befeftigung jelbit 
unter der civitas oder unter dem oppidum verftanden und daher, 
wenn von dem Bau der Stabtmauern und ber übrigen eitungs: 
werke die Rede war, von einer edificatio civitatis 3. B. in frei: 
burg®), von einer structura opidi 3. B. in Bonn?) und in Eob: 
lenz von der edificatio opidi geiprochen !%), während mun dag 
Bauen der Mohnungen in der Stadt niemals eine aedificatio ci- 
vitatis ober eine structura oppidi genannt hat. Daher konnte 
Königshoven von der Anlegung der Stadt Freiburg fagen: „bo 
„vieng Bechtolt von Zeringen — bie ftadt zu Friburg an ze bu: 
„wende das vor ein Dorf was — do wart bie burg zu 
„Friburg gebumwen“ "). | 

MWiewohl nun, wie ich glaube, alle Städte ohne Unterſchied 


6) Ruprecht von Freifing I, 108. In bemfelben Sinne heißt e8 von ben 
Stadtmauern in Münden in bem Tailbrief von 1310 bei Aettenkhover, 
Geſch. der Herzöge von Bayern, p. 215. „Daz Vegelt auch, ba man 
„zu München die Stat von gepauen bat.” Daß aber bloß von 
bem Bau ber Stabtmauern bie Rede war, gebt aus Urk. von 1801 bei 
Bergmann, Geſch. von Münden, II, 8. hervor. 

7) Schwäb. Lr. W. c. 128. 

8) Gtadtr. von 1120 bei Dömge, p. 128. Auch beißt es in einer ganz 
ähnlichen Stelle des Stadtrechte® von Laon von 1128 $. 18 in Ordon. 
da L. XI, 187. ad muros civitatis edificandos — ftatt wie 
in Freiburg ad edificstionem civitatis, 

9) Url. von 1341 bei Yacomblet, Archiv, II, 811. — tertia pars ad 
structuram opidi nostri Bunnensis, — währenb es anberwärts 
richtiger ftatt deffen beißt: ad structuram et meliorationem mu- 
rorum, turrium, portarum et fossatorum oppidi — in 
Url. von 1318 bei Lacomblet, Archiv, IL, 88. 

10) Dipl. von 1258 bei Günther, II, 290. _ 

ll) Königehoven, p. 816. 
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aus Dörfern hervorgegangen find oder doch mit dorfartigen Anlagen | 
zufammenhängen, jo war dennoch die Entitehung der Städte fchr 
verjchieden an den verſchiedenen Orten. er 


5. Enlſtehung der Zeutſchen Städte. 
6. 12. 


Die Alteften Deutfchen Städte finden fidh da, wo früher Roö⸗ 
mifhe Etäbte geftanden haben. Zwar find die Deutichen Stäbte 
nicht unmittelbar aus ben Römiſchen hervorgegangen. Denn die 
Römischen Stadtmauern wurden meiftentheils, wenigftens in Deutfch- 
land, zerftört und die Einwohner zerjtreut. Die Römerftädte hör- 
ten bemnady eine Zeit lang auf befeitigte Orte, wahre civitates 
und urbes zu ſein und erſt fpätere germanifche Anficvelungen vers 
anlaßten wieder die Herſtellung der römifhen Mauern oder ben 
Bau ganz neuer Mauern aus den Trümmern der alten, wie dieſes 
3. 2. in Straßburg der Fall war. . 

Die neue Anfiedelung geſchah natürlih nach germanifcher 
Weiſe. Jeder Anfiehler erhielt demnad) feinen Antheil an der ge 
theilten und ungetheilten Feldmark. Die neue Anfiedelung bildete 
alfo eine Feldgemeinſchaft oder, wie andere borfartige Anfichelungen, 
eine Torfmarkgemeinde. Daher nannte man nun aud) die ehemaligen 
Nömerftäote zuweilen villae, 3.8. Köln noch im 9. Jahrhundert (6.2), 
und in Frankreich tft den Städten ber alte Name villa (ville) bis auf 
unsere Tage geblieben. Aber auch in jenen altrömischen Städten, welche 
bet der Eroberung nicht ganz verlafjen worden waren, fam zu ber 
römtfchen Bevölferung eine germaniſche Anſiedelung hinzu. Denn 
bei der Vertheilung bes eroberten Landes wurden auch die zu ciner 
roͤmiſchen Stadt gehörigen Ländereien vertheilt und die fodann aus 
römischen und germantichen Grumbbefigern beftehende gemijchte Be: 
völferung bildete num cbenfalls eine Feldgemeinſchaft oder eine 
Dorfgemeinde, wie in den bloß von Germanen bewohnten Dörfern und 
Städten (8.9). Erſt durd den Wiederaufbau der römiihen Stadt: 
mauern wurden demnach auch die chemals römijchen Städte wieber 
wahre Städte, d. h. Burgen, urbes ober civitates. Ihre meilt 
günftige Lage an Flüſſen oder an jonft zum Handel und zur Ber 
theibigung des Landes geeigneten Orten, und bie größere Leichtig- 
feit die noch vorhandenen Mauern wieberherzuftellen, veranlafte 
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he ſchon, nachdem ſich die Stürme ber Bölfermanberung etwas 
| ‚ glegt Hatten, ihre neue Ummauerung. Und da auch die fraͤnkiſchen 
‚ Zönige feit Ehilderich den großen Werth der Stadtmauern erfannt 
ud ihre Wiederherftellung angeordnet hatten, jo finden wir jchon 
| it dem 6. Sahrhunbert wicder viele ehemals römiſche Städte als 
wbes und eivitates, zumal jenfeits tes Rheins und jenſeits der Alpen, 
ter auch in Deutfchland felbft !,. Als befeitigte Orte pflegten fie vor: 
ngsweiſe zu Biichofsfigen gewählt zu werben, aus weldyem faktiſchen 
Auftande dann Ducange und nad ihm Arnold, Roth von 
Schredenftein u.a. m. gefolgert haben, daß zurfränftichen Zeit nur 
Vie Bilchofsfige civitates, die übrigen Städte dagegen oppida oder 
castra yenannt worden feien. Eine Anficht, welche jeboch jeder hiſto⸗ 
riſchen Begründung entbehrt und auch bereits von Henfchel widerlegt 
worden ift?). Nac der Beitimmung der Kirchengeſetze und nach dem 
Willen der fränkiſchen Könige follten nämlich die Biſchofoſitze in 
Städten, nicht aber auf dem Lande errichtet werden. Das Gelot 
bes Sarbiihen Eonfiliums war bereitS in der Mitte des 5. Jahr⸗ 
bundert8 vou Papſt Leo I. und fpäterhin auch in den Gapitularien 
ver Fränkischen Könige wiederholt worden?). Daher find in der 
That viele civitates Biichofsfie geworben, andere aber auch nicht, 
3. B. Halle, Eßesfeld (Ztchoe) u. a. m. Auch find manche castra 
und andere Orte, 3. B. Würzburg, Biſchofsſitze geweien, ehe fte 
ävitates genannt worden find.” Es tjt daher unrichtig, wenn man 
geglaubt Hat und noch glaubt, daß zur frärlfifchen Zeit nur bie 
Biſchofsſitze civitates genannt worden feien ($. 26). Als Biſchofs⸗ 
| fite wurden nun biefe Städte frühe ſchon Sie einer Art von Hof: 
| haltung und meiftentheils auch noch die geiftigen Lichtpunkte für 
einen beziehungsweiſe jchr großen Bezirk. Ste waren baher mehr 
als andere Orte in der Lage durch Handel und Gewerbe und durch 
den ihnen gewordenen Lichtpunkt zu Anjchen und Reichthum zu 


— — nn — — 


1) Gregor. Tur. VI. “ VII, 18u. 20. Aimoin, III, 80, 81, 50 u. 58. 
Vergl. oben $. 2 
2) Du C'ange ed Henschel, V. castrum und eivitas. ll, 227 u. 870. 
Arnold, 11, 130. Roth von Schredenftein, Patriziat. p. 88. Not. — 
Berg. oben $ 4. 
8) c 4. decreti Gratian. distinct. 80. Capit von 789, c. 19 u. von 
19 c. 20 ober bei Pertz, cap. 22. 
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gelangen und fich fogar zu freien Neichsftäbten zu erheben. In 
jehr vielen ehemals roͤmiſchen Städten find aber die römtichen Stabt- 
mauern nicht wieder aufgebaut worden. Ste blieben daher Dörfer- 
(villae), zum Theil bi8 auf unfere Tage. Oder fie wurden erft in 
fpäteren Zeiten wieder ummauert und dadurch zu Stäbten erhoben, 
wie biejes 3. 3. bei Kempten, Günzburg, Selz, Zabern u. a. m. 
der Fall war. 

Im Innern Deutſchlands entftanden die Städte etwas Tpäter, 
allein auch bier fchon feit dem 8. Jahrhundert, wahrjcheinlich jedoch 
erft jeit Karl dem Großen, alfo erft gegen Ende des 8. Zahrhun- 
derts (6. 4). Die Veranlaffung zu ihrer Gründung waren hier 
meiftentheils Königliche Palläfte oder andere befeftigte Fronhoͤfe und 
Burgen, öfters aber auch geiftliche Stiftungen. 


F. 13. 


Die Fränkiſchen und Deutſchen Könige hatten nämllich 
in den verichiebenen Theilen ihres weiten Neiches ihre Balatien ober 
Pfalzen und ihre Königshöfe, welche man fpäter auch Reichshöfe 
genannt bat. Zu jeder Pfalz und zu jedem Königs- oder Reichs⸗ 
hofe gehörte ein mehr oder weniger großes Gebiet. Das dazu ge 
hörige Ackerland wurde theils vom Hofe aus, theils aber auch durch 
Eolonen gebaut, denen auffer der Wohnung im Dorfe eine Anzahl 
Felder und Wiefen in ber Feldmark zur Kultur und Die dazu noth- 
‚wendigen Wald- und Waide-Nutzungen in ber ungetheilten Mark 
bingegeben waren !). Wie alle Fronhoͤfe fo waren auch die König- 
lichen Pfalzen und die Königs» oder Neichshöfe befeftiget. Die 
dazu gehörigen Eolonen und anderen Hofbiener und auch andere 
freie Leute, welche in ber Gegend angeleßen waren, ftebdelten ſich 
um die Königliche Pfalz oder um den Königshof herum an, um 
nöthigenfalls Schuß darin zu finden, wenn der eigene Hof nicht feit 
genug war, ben nöthigen Schuß zu gewähren. So entitanden benn 
rings um die Königlichen Pfalgen und Koͤnigshoͤfe herum Dorfan- 
lagen (villae), um Aachen eben jowohl wie um Ingelheim, Franl: 
furt, Ulm, Nürnberg, Züri u. a. m., insbefondere auch um Kais 


‚ 1) Meine Seſchichte der Fronhöfe, I, 212 ff., 229 ff. 814 ff, II. 182 ff. 
IH, 198 ff. 
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ferslautern. Denn auch Lautern, das fpätere Kaiſerslautern 
m der Pfalz, war zur Fränftiichen Zeit ein Koͤnigsdorf, eine villa 
dominica?) oder wie Frankfurt, Oppenheim, Nierftein, Kreuznach 
u.a. m. eine villa indominicata?). Kaiſer Triebrich I. baute da⸗ 
jelbft eine Königliche Burg (domum regalem)?) und dieſe wurde 
ſodann der Anhaltswunft für die fpätere Stabt unb für das in je 
ner Gegend gelegene Reichsland (des riches land)d). Aus einem 
zuletzt noch im Jahre 1417 abgefaßten Weisthum geht hervor, daß 
jenes Reichsland einen ‚chr ausgebehnten Bezirk („der zirk des 
„riches rechte umb Lutern”)®), nämlih die Herrichaften Greven; 
ftein, Landſtuhl, Hohenfels, Neipoltsfirchen, Falkenſtein und Wilen⸗ 
ſtein umfaßt haben muß. Schon früh wurden ſedoch einzelne Theile 
diejes Meichslandes den zur Küönigsburg gehörigen Burg- und 
Tienftmannen bingegeben, woraus fodann bie fo eben genannten 
Serrichaften hervorgegangen find. Allein erft feit dem großen In⸗ 


„terregnum haben die damaligen Katfer auch noch den Ort ſelbſt 


und das dazu gehörige Reicheland verpfändet und feit dem 14. Jahr: 
hundert die Pfalzgrafen diefe Reihspfandfchaften nach und nach an 
fi gebracht. Auf diefe Weife ift denn Katferslautern mit dem 
dazu gehörigen Königslande an Kurpfalz gelommen?). Die Erin: 
nerung aber an das ehemalige Keichsland hat fih in dem Namen 
Weſtrich, d. h. Weſtreich, als Bezeichnung jener ehemaligen Reichs: 
lande, fodann in dem Namen Neihswald, Reichswaldge— 
brüche und Kaiſerswog, d. h. Kaiferlichen Weiher, bis auf un- 
jere Tage erhalten). 

Hielten ſich nun die Deutichen Könige oder Kaiſer öfters in 
einem folchen Palatium oder Königshofe auf und. unterhielten fie 


3) Dipl. im Codex Lauresham. Ill, 215—216. ad villas dominicas. — 
In villa Luthra inveniuntur. — 

3) Dipl. von 882 u. 977 bei Boehmer, cod. Franc. I, 7 u 10. 

4) Radevicus, gest. Frid. Il, 76. 

5) Grimm, Weisth. I, 778 u. 774. 

6) Srimm, I, 774. Widder, IV, 168 u. 190. Das Weisthum bei Grimm 
jheint älter zu fein, als jenes bei Widder, welches im Sabre 1417 
abgefaht worden ijt. Jedenfalls find es verſchiedene Weisthümer. 

7) Widder, IV, 167—177. 

8, Widder, IV, 165, 184, 200 u. 201. 

v Maurer, Stäbteverfaffung. I. 4 


50 Entfiehung ber - Ä 


bafelbft eine bebeutende Dicnerjchaft, oder Tagen die dazu gehörigen 
Dorfichaften an einem zum Handel geeigneten Orte, fo gelangten 
bie dafelbit angejeßenen Colonen und freien Leute bald zu Meiche 
tbum und Anfehen. Und e8 mußte ſodann zu ihrer größeren Eicher: 
beit der Ort felbjt mit Mauern und anderen Feitungswerken um: 
geben und mit dem Königshofe zu cinem Ganzen verbunden wer: 
den. Dies geihah, wie wir gejehen haben, in Frankfurt jchon im 
9. Sahrhundert, in Züri im 10, in Ulm im 11., in Aachen aber 
erft im 12. und in SKaiferslautern ſogar erft im 13. Jahrhundert, 
benn erjt feit diejer Zeit wird Lautern eine Burg (burgum und 
castrum) und ein oppidum genannt®). Und heute noch fieht man 
in Nürnberg und Wien, wie die Stadt nach und nad) um die Kö— 
nigliche und Kaiferlihe Burg herum gebaut und ſodann durch ge: 
meinfhaftliche Mauern, Wal und Graben zu einer gemeinfamen 
Burg (urbs oder civitas) verbunden worden ift. Befand fich ba: 
gegen die um den Königshof herum gebaute Dorfichaft in einer, 
weniger günftigen Lage, jo blieb der Ort nad) wie vor ein bloßes 
Dorf oder eine villa, wie dieſes 3. B. bei Ingelheim, Nierjtein 
und bei anderen Königsbörfern der Fall war. 


§. 14. 


Wie die Könige, jo hatten auch die geiftlihen und welt: 
lichen Neihsfürften ihre Palatien oder Pfalzen und andern 
Fronhöfe in den verſchiedenen Theilen ihres Landes, auf welchen 
fie ich Fürzere oder längere Zeit aufzuhalten und von da aus bie 
Angelegenheiten ihres Landes zu beſorgen pflegten. Auch zu ben 
Iandesherrlichen Pfalzen und Fronhöfen gehörten Ländereien, welche 
großentheils von Colonen gebaut zu werben pflegten. Und auch 
diefe Colonen haben Außer den Wiefen in der Feldmark auch noch 
in der gemeinen Mark die zum Ackerbau nothiwendigen Marfnub- 


9) Dipl. von 1215 bei Schannat, hist. Worm. II, 99. in burgo 
nostro apud Lutram — parochiam in Lutra, et duas capellas in 
castro nostro, dipl. von 1274, p. 188. monasterium — in burgo 
nostro apud Lutram, Später ein oppidum. dipl. von 1294, cod. 
Il, 151. monasterii — in oppido nostro Lutra. 
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ungen erhalten?). Wie um die Königlichen Pfalzen und Königs- 
höfe, jo fiedelten fi nun auch um die Iandesherrlichen Pfalzen und 
Fronhoͤfe die Hofdiener und bie erwähnten Colonen und anderen 
im ber Gegend angefellenen freien Leute an. Denn auch die lan⸗ 
desherrlichen Fronhöfe waren fammt und fonders befeftiget und ges 
währten demnach den nöthigen Schub. So entftanden denn aud 
um die Ianbesherrlichen Pfalzen und Fronhöfe herum ober wenig- 
ftens in ihrer Nähe Dörfer, welche fpäter, wenn e8 das Bedürfniß 
erheiſchte, gleichfalls mit Mauern umgeben und dadurch zu Städten 
gemacht worben find. So befaßen 3. B. bie Pfalzgrafen am Rhein 
ſchon im 12. Sahrhundert in Heidelberg eine Burg (castrum), 
das alte Schloß oben auf dem Jettenbühel. Am Fuße des Berges 
ftedelte ich das Dorf an, welches wahrſcheinlich ſchon im 12. Jahr⸗ 
hundert vom Pfalzgrafen Konrad ummauert worden ?), jedenfalls aber 
bereits nach dem LXehenbriefe von 1225, durch welchen die Pfalzgrafen 
von dem Stifte Worms mit Heidelberg und ber Grafichaft Stalbohel 
belehnt worden find, eineBurg, d.h. eine ummauerte Stabi geweſen 
iſt). Eben fo hat fi am Fuße der Burg Weinheim die neue Stadt 
gebildet (castrum Winheim et novum oppidum ibidem) *). Auch das 
Dorf Soeft, das ſchon im 10. Jahrhundert eine Stadt war ($.5), 
bat fih wahrjheinli um die landesherrlihe Burg herum gebildet. 
Denn die Erzbiſchöfe von Köln befaßen bafelbft in bereits ſehr 
frühen Zeiten eine burgartige Pfalz, welche fie fchon im Jahee 1178 
der Stadt überlaffen haben, welche aljo längſt vorher fchon be: 
fanden haben muß). Die Erzbiſchöfe befafjen übrigens auch in 
ipäteren Zeiten bafelbft noch eine Pfalz, weldhe in einer Urfunbe 


1) Meine Sei. der Fronhöfe, II, 136 fj., III, 198 ff. 

2) Tolner, hist. Palat. p. 309. 

3) Urf. von 1225 bei Freher, orig. Palat. I, c. 10 p. 81. castrum in 
Heidelberg cum burgo ipsius castri. Eine andere Urf. von 
1225, eod. p. 81. de castro Heidelberg cum burgo. Dipl. von 
1289 beiGuden, syl. p. 192. prope murum civitatis nostre. Wundt, 
Geſch. von Heibelberg, I, 68 u. 71. 

4) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

6) Dipl. von 1178 bei Haeberlin, p. 501 unb Seiberg, II, 1. p. 104, 
tradidimus palstium sive turrim in Susatia juxta veterem eccle- 
siam. 
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von 1293 bald palatium archiepiscopi , bald curia archiepiscopi 
oder auch domus sua genannt und wahrſcheinlich erit jpäter gebaut 
worden iſte). Eben jo Hat die Burg Arnsberg ſchon im 11. 
Sahrhundert bejtanden und die um dieſelbe angefichelte Ortichaft 
und die ganze Srafichaft von ihr ihren Namen erhalten. Und im 
13. Jahrhundert war der Ort jchon eine mit Graben, Mauern und 
Thoren umgebene Stadt?). Daffelbe gilt von Bocholt oder Bod- 
holte. Auch diefer Ort war früher ein Fronhof mit einer Billa ®), 
und erit jpäter eine Stadt. Eben fo lag in dem Dorfe Haltern 
ver laudesherrliche Fronhof. (curia nostra Halteren, que in eadem 
villa sita est). Durch Sie Umgebung mit einer Mauer wurde 
aber im Sahre 1288 das Torf zu einer Stadt). Im Torfe 
Diterfeld, dem fpäteren Kallenhardt, welches, wie wir gefehen, 
zu einer Stadt erhoben worden ift, befaßen die Erzbifchöfe von Köln 
einen Fronhof (curtis Archiepiscopi), welcher befeftiget und daher 
eine Burg war. Die Burg lag dicht bei der Stadt bei dem Burg- 
thore auf einer Anhöhe. Im Sahre 1712 wurde fie nebſt allen 
vorbehaltenen Feldern, Wieſen und Gärten von der Stadt erworben 
und ſodann al8 Bauplab für vier neue Häufer benußt !o). Auch 
Bonn war eine alte Burg, um welche ſich die Stabt gebildet hat. 
Bonn, ſchon zur Seit ver Römer ein feftes mit Thoren, Graben 
und Wällen umgebenes Lager '1), wirb bereits feit dem 10. Jahr: 
hundert ein Caftrum oder audy eine Civitas!2) und feit dem 


6) Eeiberk, II, 1 p. 623-625. 

7) Meyer bei Wigand Arch. VI. 41 u. 42 und Dipl. von 1238, eod 
p. 216. — cum nos civitatem de Arnesberg liberam esse deerevi- “ 
mus — infra nostre civitatis munitiones — usque ad portanı. 
fossato. munitionem. j 

8) Dipl. von 884 bei Wilfens, Geſch. von Münfter, p. 70. curtem Bu- 
chuldi dipl. von 1142, eod. p. 78. Vergl. oben $ 8. 

9) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2. p. 1. villam nostram 
Halteren munire cupientes— decrevimus ibidem opidum de novo 
instituere et fundare. 

10) Seiberg bei Wigand Arch. I, 1. p. 8°, 85 u. 87. Berg. oben $. 9. 

11) Taeit., hist. IV, 20. 

12) Urf. von 921 — super Rhenum flumen ad Bonam castrum. Ürf. 
von 974 in civitate Bunna iuxta Rhenum fluvium bei Böhner, 


regesta. 
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12. Sahrbundert eine Burg!?) oder aud ein oppidum!#), zu⸗ 
weilen aber auch noch eine Billa genannt!) Die erzbiichöfliche 
Burg ftand fehr wahrjcheinlich an derjelben Stelle, an welcher fpä- 
terhin der erzbifchöfliche Hof, das fpätere Schloß, geitanden hat. 
Tie Burg wurde öfter auch Verona (civitas Verona)!®) ober 
Dern genannt!?,. Die in der Burg oder in der civitas angeſeße⸗ 
nen Leute hießen cives!®) und unter ihnen befanden ſich auch mi- 
tes oder Burgmannen!®). Zu der Burg gehörte, wie zu anderen 


13) Urf. von 1162 bei Günther, I, 372. In ipso burgo Bunnense, — 
Urt. von 1167, eod. p. 390. 

14) Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 805. arg. Urf. von 1248 
bei Lacomblet, Urfb. II, 148. 

15) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Ardyiv, 1, 802. Acta sunt hec 

publice in uilla Bonnense. 

16) Urt. von 1043 bei Lacomblet, 1, 111. thelonio civitatis Verone. — 

Noch viele Stellen bei Lacomblet, Archiv, IL, 70 ff. der jedoch ohne 
allen Grund die Benennung Verona bloß auf das St. Caffiusfiift be: 
zieht. Denn die von ihm beigebradpten Sıellen und Münzen jagen 
diefes nicht. Auch fpriht dagegen die Benennung civitas, fintemal 
die Jmmmnitätsbezirfe niemals, jondern immer nur die Burgen felbft 
civitates genannt worden find. Das Caſſiusſtift lag neben bem erz= 
bijchöflihen Hof und war ofienbar dur eine Mauer mit bemjelben 
verbunden Beide zuſammen bildeten daher die Burg oder die Civitas 
oder Dad oppidum. 

17) Hagen, Keimdronif, V, 61. — „by Vunna, dat heis man do Berne.“ 
| 18) Urf. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, II, 808 u. 804. Romgus nennt 
fih im einer lirf. von 1142 bei Günther, I, 262. Veronensis con- 
| civis und in einer früheren Urk. von 1180, eod. p. 254. nennt er 

fid mit jeinem Sohne cives Bunnenses. Der Ort wird demnach 
abwechſelnd Bonn oder Verona genannt. Da nun aber die St. Caſ— 
| fiusftifts-Kirche, alſo auch das Stift felbft in Bonn oder in Verona 
lag (Ark. von 1110 bei Günther I, 171. Acta sunt hec publice 
Bonne in ecclesin bestorum martyrum. Cassii et Florentii). Urf. 
| von 1015 bei Günther, I, 104. — monasterio Bunne constructo, — 
! je muß bas Ganze Berona oder Bonn geheißen haben. Auch ift es nicht 
| wahrjcheinlich, daß freie Bürger in dem Ammunitätsbezirte bes Stiftes 
| angefeken wareı. Das Caſſiusſtift war vielmehr nur ein Theil der Yurg 
oder der civitas. 
19) arg. Urf. von 1248 bei Lacomblet, Urkb. II, 148. — quod milites, 
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Burgen und Palatien ein großer Bezirk, welchen man im Geger= 
ja zur ummauerten Burg das offene Land (villa)20) ober subur- 
bium 2!) und jpäterhin die Stadtmark (bannus) genannt 22), öfters 
auch unter ber Gefammtbenennung Bonn begriffen hat 2?). Dicht neben 
dem erzbiihöflichen Hofe oder der Burg und durch die Burgmaner mit 
berjelben verbunden lag das St. Eaffiusftift mit der Münſterkirche 2%), 
welche wahrfcheinlich in die Zeiten der Römer binaufreiht und da⸗ 
ber zuweilen auch eine Basilika und der dazu gehörige Bezirk 
eine Billa Bafilifa genannt worben ift2°). Das St. Caffius- 
jtift mit dem bazu gehörigen Bezirk war mit einer bien Mauer 
umgeben und bildete, wie anbere Stiftslande, eine Immunität, in= 
nerhalb welcher die Höfe und Wohnungen der zum Stifte geböri- 
gen Leute lagen?%). Um bie Burg und um das Eaffiusftift herum 





scabini et populus bunnensis — ehe noch der Ort, natürlih außer 
der Burg, ummauert und zu einer Stabt erhoben worden war. 

20) Urk. von 1110 bei Günther, I, 171. quasdam uineas in ea partie 
Bonnensis ville, que dicitur Stoechen. 

21) Urf. von 1021 bei Günther, I, 107. de monasterio Sancti Petri 
Thietkirich dieto in suburbio Bunnae sito. — 

22) Urf. von 1285 bei Zacomblet, Urkb. II, 472. bona infra opidum bun- 
nense seu infra terminos banni predicti. — Bann bebeuiet ſowohl 
eine Geſammtmark als einen einzelnen Theil, 3. 8. eine Feldflur, vergl. 
meine Geſchichte dev Marlenverfaflung, p. 170. 

23) Eine gute Abhandlung über ben Bezirf der Stadt Bonn bei Lacom— 
blet Archiv, UI, 296 ff., mit beren Refultat ich jedoch nicht ganz über: 
einflimme. 

24) Urf. von 1872 u. 1878 bei Lacomblet, Ardiv, II, 88 u. 91. — ad 
dictam ecclesiam pertinentibus, quae inter portam oppidi nostri — 
et domum seu habitationem nostram archiepiscopalem, vergl. noch 
Urk. von 1112 bei Lancomblet, Urkb. I, 178. 

25) Zwei Urkunden bei Lacomblet, Ardyiv, II, 67, 82 u. 83. — ad eccle- 
siam sanctorum, quae est constructa in villa Basilica, — in coe- 
nobio beatorum u. |. w., quod est in villa, quae dicitur Basilica. — 

26) Urf. von 1872 u. 1888 bei Lacomblet, Arch. IL, 88 u. 91. ad murum 
Bonnensem, emunitatem ecclesie s. Cassii Bonnensis in hac parte 
eircumdantem, de curtibus seu curiis ac domibus et habitationi- 
bus suis claustralibus. — de omnibus et singulis domibus seu 
habitationibus suis claustralibus ad dictam ecclesiam pertinen- 
tibus. — ' 


u 
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auf dem zur Burg gehörigen Bezirke ſiedelten ſich nun viele Höfe 
mit den dazu gehörigen Villen um das Klojter Dietlirchen an. Die 
meilten Höfe gehörten dem Erzbifchof ſelbſt. Denn er war. der 
eigentliche Grundherr des zur Burg gehörigen Bezirkes. Indeſſen 
waren doch auch noch andere freie Leute und Stifter dajelbft ange- 
ſeſſen. Ein Bürger von Bonn hatte einen Hof mit der Billa Bach: 
em, welchen er im Jahre 1142 an das Baffiusjtift abtrat27). Der- 
felbe Bürger beſaß daſelbſt Weinberge und einen Hof in Bonn 
jelbft 20), welchen er ebenfalls an jenes Stift abtrat. Das Eafflus- 
ſtift beſaß außerdem noch zwei andere Höfe in Bonn?%). Auch 
hatte der freie Sicco 20) und das Frauenklofter Dietfirhen Grund» 
kefig in jenem Bezirf?!). Die meiften und größten Höfe gehörten 
jedoch dem Erzbifchof ſelbſt. Ihm gehörte der Wichelshof?2), bie 
Villa Stoechen??), die Billa Müllheim?) und der jehr bedeutende 
Merhaufer Hof, ſpäter Margaßer Hof genannt, zu welchem auch 
das Ueberfchiffungsrecht über den Rhein gehört hat?s). Die zu 
einem jeden Hofe oder Klofter gehörigen Hinterfaßen bildeten bie 
Billa. Daher werden jene Höfe auch Villen genannt, welche alle 
mit cinander wieder ein Ganzes, den zur Burg gehörigen Bezirk, 
die jpätere Stabtmark gebildet haben. Jeder Hof Hatte feinen eige- 
nen Borftand, welcher die herrichaftlichen Gefälle einzujammeln und 





27) Urk. von 1142 bei Günther, I, 263. — curiam in uilla que dicitur 
Bacheim que sita est ante ecclesiam. --- 

28) Urk. von 1139 bei Günther, I, 255. et vineam unius jornalis et 
curtim in Bunna. 

29) Urk von 1131 bei Günther, I, 210. — duas uidelicet curtes m 
Bunna. 

30) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 802. 

31) Urt. von 1174 bei Lacomblet, Ardyiv, II, 808 — 804. 

32) Urf. von 948 bei Lacomblet, Urkb. I, 60. de curte dominicali in 
bunna Wichingi decimam. Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 
806. uillicus curie in Wichenshouen, que sita est in oppido Bon- 
nensi. — 

83) Ark. von 1110 bei Süniher, I, 171. in ea parte Bonnensis ville. 
que dicitur Stoechen. 

84) Urt. von 1174 bei Zacomblet, Archiv, II, 308. quem quidem locum 
quondam curie nostre attinentem. — | 

95) Lacomblet, Archiv, II, 298, 299 u. 800. 
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das Hofgericht zu präfldiren hatte. Diefe Höfe, Villen und Klö—⸗ 
fter lagen um bie alte Burg und um das Gafliusftift herum um 
bildeten, da fie nicht ummauert waren, einen offenen Ort, welche 
daher öfters dein Feinde und feindlicher Gefahr ausgejcht war, bt 
Erzbiſchof Konrad alle diefe Höfe und Willen durch eine Maue 
und Graben mit der Burg vereinigte und daburch den bis dahi 
offenen Ort zu einer Stadt machte?‘). Die alten Billen leben 
aber heute noch in den Namen einiger Stadtthore, als Mülheime 
Pförthen und als Stoderpforte in der Gegend des Coblenzer 
Thores, fort. 

Wahrſcheinlich find auch in Altfachjen und in der Mark 
Brandenburg die meiſten alten Etäbte, 3 B. Arneburg, Branden: - 
burg, Garbeleben, Marienburg, Nienburg, Ofterburg, Ruppin, 
Salzwedel, Stendal, Spandau, Tangermünde, Werben, Mittftod 
u. a. m. durch landesherrliche Burgen veranlaßt worden 27). Auch 
die Stadt Königsberg hat fih um die landesherrlihe Burg herum 
gebildet (F. 124). Die Gefchichte faſt jeden Landes liefert übrigens 


Beifpiele in Dienge. Ich brauche daher nicht weiter hiebei zu ver- 
weilen. 


1. 


Auch die Mleineren Land: und Grunbherren hatten ihre 
befeftigten Fronhöfe oder Burgen und um diefe herum ihre grund: 
herrlichen Dörfer 1). So war Brafel ein grumdherrliches Dorf ber 
Ritter von Brafel?). Shre Burg (castrum) lag in dem Dorfe?). 
Und feitdem diejes mit Wal und Graben befeftiget worden, warb 
es ſelbſt zu einer Burg oder Stadt*). Und auch in fpäteren Zei- 
ten noch wurde die Stadt eine Burg oder auch ein Schloß ge: 
nanntd). Eben jo lag der Fronhof der Ritter von Lübinghaufen 


86) Urk. von 1248 bei Lacomblet, Urfb. I, 148. 

37) Riedel, die Mark Brandenburg, Il, 290—296. 

1) Meine Geſch. der Fronböfe, II, 148 ff. 

2) Pertz, II, 583. villam — cui nomen est Brechal. 

3) Dipl. von 1281 bei Wigand, Arch. IV, 2. 

4) Dipl. von 1244 bei Wigand, V, 156. quod nos fossata circa pre- 

dietum oppidum in Brakel. — 
5) Urk. von 1841 bei Wigand, V, 164. „Borgemeftere, Rab unbe ghemen- 
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in dem gleichnamigen Dorfe (curtis nostra in Ludinchusen que in 
eadem villa sita est). Und nachdem die erwähnten Grundherren 
ihr Dorf mit Mauern umgeben hatten, warb daſſelbe eine Stabt®). 
Eben fo batten die Herren von Bären ihre Burg (arx) in der 
Stadt Bören und fie verkauften beides, die Burg und die Stabt 
(arz et civitas) an das Bisthum Paderboru?). Auch die den 
Herren von Fleckenftein gehörige Burg Sulg- hat bereit vor ber 
Stadt ſchon beftanten. Denn als im Sabre 1346 das in ber 
Nähe der Burg gelegene Torf zur Stadt erhoben werben jollte, 
verordnete Ludwig der Baier, daß das Dorf abgebrochen und um 
die Burg herum gebaut, ſodann aber mit Mauern, Wal und 
Sraben umgeben werden follte ®). 


F. 16. 

Was in weltliden Herrſchaften die Fronhoͤfe und Burgen, 
das waren in ben geiftlichen SHerrichaften die Domſtifte, bie 
Abteien und Klöfter. Sie waren daher ebenfalls befeftiget!) 
und von ihren grundherrlichen oder gemijchten Dörfern umgeben. 


Diejenigen Dörfer nun, welche durch Handel und Gewerbe reich 
geworden und zu Anjehen gelangt waren, wurben gleichfalls, jo oft 





„bet bes [lote8 to Brafele.” Urk. von 1343, eod. p. 169. „alle 
„be binnen bem [lo te wonet.“ 

6) Dipl.von 1308 bei Niefert, Drünftr. Urkb. I, 2. p. 499. villam nostram 
munire cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo instru- 
ere et fundare. 

7) Dipl. von 1374 u. 1875 bei Schaten, III, 2. p. 278 

8) Urk. von 1846 bei Schoepflin, II, 188. „dag fie ein jlat buwen u. 
„machen jullen u. mogen, innewenbdig ben graben, bie umbe die burg 
„gant zu Sulg, u. bie veften mit muren, graben u. mit andern be- 
„veitenungen, als man flete but. — erloubet, daß fie twingen mogent 
„ale die Iute, bie jeßhafit find in dem Dorfe, das do fit vor der jtat 
„u. um die flat Sulg, das fie ihr huſer in die fiat machen u. darin 
„ziehen u. buen * — Urk. von 1847, eod p.188. — de castro dicto 
Sultze et opido eidem adjacente, nec non hominibus opidam nunc 
inhabitsntibus, qui olim in villa ante pnredictum castrum 
situsta constituerant habitare — 

I) Meine Einleitung zur Geh. der Markorf. p. 85. Meine Geich. ber 
Ftronhöfe, II, 161 ff. 
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e8 das Bedürfniß erheifchte, befeftiget und dadurch zu Städten ges 
macht. Einige Beifpiele werben die Sache Kar machen. Sch be: 
ginne mit jenen Städten, bei welchen das Domjtift dic Gründung 
ber Stabt veraulaßt Hat. Es war dieſes unter Anderen bei Mün- 
fter, Bremen, Berden, Hamburg, Hilbesheim und Bamberg der all. 

Die Altitadt Münfter wurde auf dem Grunde eines dem 
Stifte gehörigen Fronhofes, des Brockhofes, angelegt und frübe 
ſchon durch die Beizichung von noch drei anderen dem Stifte ge- 
hörigen Fronhöfen bedeutend erweitert. Ich muß in alle dieſe Ein⸗ 
zelheiten etwas tiefer eingehen, um bie oft jehr eomplicirte Entſte⸗ 
hung der Städte Kar und aufchaulich zu machen. Wehnliche, zum 
Theile fogar noch complicirtere Verbältniffe finden ſich übrigens, 
wie wir gejehen und noch weiter fehen werben, auch noch ander: 
wärts, 3. B. in Köln am Rhein, in Bonn u. a. m. Der im Sabre 
792 auf dem Brodhofe gegründete alte Tom oder das Münjter 
gab die erſte Veranlafjung zur Gründung der Stadt Mündfter. 
‚Der Domhof mit den dazu gehörigen Gebäuden war frühe fchon, 
ſchon im Sabre 1169, mit einer Mauer umgeben. Und noch im 
16. Sahrhundert waren Spuren von dieſer Dauer vorhanden ?). 
Mahricheinlih bildete der ummanerte Domhof die innere Stadt 
(extra murum interioris urbis), von welcher die Urkunde von 
1169 ſprichtz). Um den Domhof oder um die innere Stadt herum 
wohnten bie bofhörigen Eolonen. Ste bildeten zufammen eine Hof- 
genoflenichaft, zu gleicher Zeit aber auch eine Bauerichaft, welche 
man auch eine Leifchaft genannt hat, wohl aus demſelben Grunde, 
aus welchem auch die Genoſſenſchaft der Laten des Fronhofes von 
Kanten eine gemeine Latſchaft oder Laetſchaftt) und die Bauer: 
haft von Horftorp eine Letſchaft genannt worden ijt (totum 
collegium, quod vulgo Letscap, hominum Horstorpe circum- 
manentium)5). Und da die erjte Pfarrkirche dem heiligen Lambert 
geweiht war, jo nannte man-bieje Bauerſchaft audy die Lamberti 


3) Urf. von 1562 bei Willens Geſch. der Stadt Münfter, p. 159. „Be- 
„fiter des Huifes leggende up ber olden Dombaves Muren an 
„der Stege, alfe man geit von ſunte Egidii nha dem Domhave.“ 

3) Dipl. von 1169 bei Niejert, Münſter Urkb. I, 2, p. 447 u. 448. 

4) Meine Geich. der Fronhöfe, IV, 2. 

5) Dipl. von 1281 bei Kindlinger, M. B. III, 227. 
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Leiſchafte). Sie wurde fchon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
von dem Biſchof Burchard mit Wall und Graben umgeben?) und 
daher eine urbe und civitas®) und feit dem Jahre 1181 auch jchon 
vie Altftabt (urbs vetus) genannt). Tiefe Leifchaft ift offenbar 
die außere Stadt (urbs exterior), von welcher die Urkunde von 
1169 ſpricht. Sie wird aud in derfelben Urkunde eine mit einer 
Mauer umgebene Nachbarſchaft genannt (canonicorum curia que 
infra murum et muro viciniorum sita est)1%). Die Leijchaft 
war denmach eine Nachbarihaft oder cine Bauerſchaft. Zu den 
hofhörigen Eolonen gefellten fich frühe fchon die biſchoͤflichen Dienſt⸗ 
iente und bie übrigen neuen meiftentheild freien Anſiedler, welche 
die alte Hauptlirche und der durch fie vermehrte Verkehr angezogen 
hatt. Auch die neuen, wenn auch freien Anſiedler mußten ins- 
gemein einen Grund: oder Mortzins von den ihnen eingeräumten 
Haͤnſern und Höfen entrichten. Die vermehrte Bevölferung führte 
jur Bildung einer neuen Bauer- oder Leifchaft und im Jahre 
1173 zur Erbauung einer nenen Kirche. Ta diefe dem H. Lub- 
ger geweiht war, jo nannte man die neue Bauerfchaft die Yub- 
gerisfeifhaft. Auch fle wurde alsbald mit Wal und Graben 
umgeben und mit einem eigenen Thor, dem Ludgerthor (porta S. 
Ludgeri) verſehen 11). Sie war die neue Stadt. Daher ward 
nun die ältere Stadt, die Lamberti Leifchaft, die Altjtabt genannt. 
Späterhin, wahrfcheintih im 13. Kahrhundert, fam zu biefen bei- 
den Leiſchaften noch eine dritte Leifchaft, die Servatit Lei— 
ſchaft hinzu, welche gleichfalls befeftiget und mit einem Stabt- 

thore verſehen worden ift!?). Diefe drei Leifchaften Tagen ſammt 

und fonders auf dem Grund und Boden des Brocdhofes. Die fort: 


ö— — — — — — — — — 


— — — — — 


6) Wilkens p. 15. 

7) Altes Verzeichniß der Münſterſchen Biſchöfe bei Wilkens, p. 78. Bor- 
chardus — circumdedit urbis murum. vergl. p. 15. 

8) Vita S. Liudgeri, c. 1. bei P. II, 424. und mehrere dipl. von 1173 
bei Wilfens, p. 88 u. 84. 

9) Dipl. von 1181 bei Wilfens, p. 98. 

10) Dipl. von 1169 bei Niefert p. 447 u. 448. 

11) Dipl. von 1173 bei Wilkens p. 87. vergl. p. 17 u. 18. Vita S. 
Liudgeri, c. 1. bei P., II, “24. 

12) ®ilfens p. 20. 
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während jteigende Bevölkerung hatte indeflen auch sine fortwährende 
Erweiterung und Vergrößerung der Stadt zur Folge. Daher wur: 
den nach und nach noch drei andere dem Biſchof gehörige Fronhöfe zur 
Etadt gezogen. Dies waren der Mimigavordehof, der Judeveldehof 
und der Kampvorbeshof. Auf dem Mimigavordchof lag bie 
älteite bifchöfliche Wohnung und die erfte bifchöfliche Kirche. Da: 
her iſt lange Zeit auch die Stirche und das Bisthum vorn dieſem 
Fronhofe benannt mworden!?), Auch die Stadt fjelbft wurde nod) 
im 12. Jahrhundert civitas mimigernevordensis genannt 1%). Seit 
bem Anfange des 13. Sahrhunderts hat aber jener Hof feinen alten 
Namen verloren und ben Namen Bifchofshof (curia episcopi) 
oder Biſchoping angenommen. Unb aud die Bilchöfe Haben ſich 
ſeitdem Bifhöfe von Münfter genannt!) Seit derfelben Zeit 
führt der bifchöfliche Hof oder die biichöflihe Burg audy den Namen 
Pallaft (palatium) !%). Neben dem bijhöfligen Hofe lag die alte 
Burg Thülesburg oder Thekeneburg. Sie ift wahrſcheinlich 
der Eiß der alten Grafen von Thefeneburg geweien, welche bie 
Vögte des Toomfapitel8 waren. Auch diente diefe Burg zu gleicher 
Zeit zum Schutze des zur Wohnung des Biſchofs führenden The: 
res!T), Außer den bofhörigen Eolonen wohnten daſelbſt noch 
mehrere Ritter, weldhe auf dem Bilpinghofe ihre Burglehen bat: 
ten, ſodann Kaufleute (mercatores), Weingärtner (vinitores) 
und andere Gewerbsleute18), Die zahlreiche Bevölkerung wurde 
daher im Jahre 1180 zu einer eigenen Pfarrgemeinde, zur Egidi 
Pfarrgemeinde vereiniget 1). Wann biefe Gemeinde durd 
Mauern mit der Stadt vereiniget worden ift, wiſſen wir nit. 


13) Dipl. von 884 bei Wilfens, p. 69. wiimigavordiensis ecclesise in- 
dignus antistes. vergl. noch p. 23. dipl. von 851 bei Kindlinger, M. 
®. II, 10 u. 14. episcopus sedis in Mimigarde. Vergl. noch dipl. 
von 1129, eod. III, 1. p. 14. Lambert, ad an. 1074 bei P. VII, 211 
u. 218. episcopus Mimigardefurdensis. — 

14) Dipl. von 1198 bei Wilkens p. 24. Dipl. von 1129 bei Kindlinger, 
III, 1. p. 15. 

15) Wiltens, p. 23 u. 24. 

16) Wilkens, p. 25. 

17) Dipl. von 1173 bei Wilkens, p. 83. vergl. p. 36—89. 

18) Dipl. von 1184 bei Wilfeng, p. 97. 

19) Wilkens, p. 26 u. 27. 
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Ta jede in einer Urkunde von 1184 von Bürgerredht (jus civile) 
und von bürgerlichen Abgaben (a civili collecta, quam Schot vo- 
eant) die Rebe ift, jo muß dieſes ebenfalls ſchon im Laufe des 12. 
Sabrhunderts geſchehen fein 20). Die zu dem Fronhofe gehörigen 
fehr bedeutenden Ländereien find frühe jchon veräußert worden, theils 
an die biſchöflichen Dienftleute, theils an mehrere auf jenem yron- 
hofe angelegte Klöfter und Stiftungen, ganz vorzüglidy aber an 
die Stadtbürger. Daher ift dic Hofverfaffung in diefer Gemeinde 
wahricheinlih jhen im 14. Jahrhundert verichwunden?!). Auf 
dem Judeveldehof oder Gaßelhof lag das Kirchſpiel Ueber— 
waſſer. Nachdem nämlich im Jahre 1040 das Kloſter Ueberwaſſer 
geſtiftet worden, wurde dieſem die Pfarrei übergeben und dadurch 
die zahlreichen hofhörigen Colonen, zu denen frühe auch noch Kauf: 
leute (mercatores), Metzger (carnifices) und Pelzarbeiter (pellices) 
binzugefommen waren22), zu einer eigenen Pfarrgemeinde Ueber: 
wafler vereiniget 22). Gegen Ende de8 12. Jahrhunderts wurde 
auch diefe Beiichaft mit Wall und Graben umgeben und mit zwei 
Thoren, dem Licbfrauenthor und Jubevelbethor verfehen und da⸗ 
durch die Etabt abermals bedeutend erweitert2%). Auf dem Tehr 
ausgedehnten Fronhofe Kampvorberhof endlich wohnten bie 
börigen Colonen und jehr viele freie Zinsleute, fogenaunte Wort: 
leute, welche ſich hier angefiedelt hatten 2%). Die mit dem Stifte 
Et. Mauritius verbundene Pfarrei nannte man die Pfarrgemeinde 
zu St. Mauritius. Seit der Erbauung der Kirche zum H. Martin 
fam dazu noch die Pfarrgemeinde von St. Martin 2e). Das Stift 
Et. Mauritius wurde jchon früh als Vorjtadt (suburbium) mit 
der Stabt vereiniget??), und da es auch fpäter noch außerhalb ber 
Stabtmauern (extra muros Monasteriensis) lag 28), jo fcheint es 


20) Dipl. von 1184 bei Wilfens, p. 96. \ 
21) Wilfens, p. 24 u. 27—85. 

23) Dipl. von 1181 bei Wilkens, p. 100. 

23) Willens, p. 42, 48 u. 44 ff. 

24) Dipl. von 1262 bei Wilkens, p. 126. vergl. p. 46. 
25) Willens, p. 46. f. u. 48. 

26) Willens, p. 48 u. 50. 

27) Dipl. von 1142 bei Wilfens, p. 78. 

28) Dipl. von 1283 bei Willens, p. 139. 


x 
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auch jpäter noch eine bloße Vorftabt geblieben zu fein. ebenfalls 
wurde es gegen Ende des 12ten Jahrhunderts mit Wal und Gira- 
ben umgeben und mit zwei Thoren, mit dem Thore des H. Mau: 
ritius und dem zur Hort und mit einer ‚burgartigen Schuwehr 
(fortalitium) verjeben 2%). Aus diejen verſchiedenen Beitandtheilen 
hat fih die Stadt Münfter nah und nad um den alten Domhof 
herum gebildet. Und die Stadt erhielt fich in dieſem Umfange bis 
in unferen Tagen die Wälle geichleift worden ſind. 

Auch Bremen war no zur Zeit der Stiftung des Bis- 
thbums ein Dorf, feine Berfaffung alfo eine Dorfmarkverfaffung 39. 
Karl der Große ſchenkte der dafelbft errichteten Domkirche (cathe- 
dra episcopalis) Grundbefig, einmal 70 Bauernhöfe mit den dazu 
gehörigen Colonen (septuaginta mansos cum suis colonis offe- 
rentes ?!), ſodann noch 100 Manſen 22) und danı noch einmal 
200 Manjen mit allem was in ber getheilten und ungetbeilten 
Mark zu diefen Manſen gehörte 22). Die hörigen Colonen, denen 
diefe Manſen zur Kultur bingegeben worden waren, wohnten wie 
in Münjter um bie Domkirche herum und bildeten mit den Mi— 
nifterialen und freien Leuten, welche ſich in früheren und fpäteren 
Zeiten daſelbſt angefiedelt hatten, eim nicht unbebeutendes Dorf. 
ALS daflelbe durch Handel und Gewerbe reich geworden war, wurde 
es feit bem Jahre 1000, um es gegen bie räuberiichen Einfälle 
ber Normannen zu fihern, mit Wauern umgeben und dadurch erft 
zu einer eigentlichen Stadt ?*). 

An ähnlicher Weife Hat fich wahrjcheinlich auch in Verden 


29) Urk. von 1280 bei Wilkens, p. 188, vgl. p. 48 u. 49. 

80) Dipl. von 790 bei Lappenberg, Hamburg. Urkb. I, 6. Adam Brem. 
I, 19. in loco seu villa publica nuncupato Brems. 

81) Dipl. von 788 bei Zappenberg, I, 5. Adam Brem. I, 18 bei P. 
IX, 288. 

82) Dipl. von 790 bei Zappenberg, I, 6. 

83) Dipl. von 795 bei Zappenberg, I, 7. ducentos mansog et quicquid 
ad eos mansos legitime et de jure pertinere videtur, cum domi- 
bus, edificiis, campis, pratis, silvis, cultis et incultis, aquis, 
aquarumque decursibus, viis et inviis, exitibus et regressibus 
obtulimus. 

84) Adam Brem. Il, 81 bei P. p. 8317. In metu erant omnes Saxonise 
civitates, et ipsa Brema vallo muniri coepit firmissimo,. 
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die alte Stadt um die Domlirche herum gebildet. Denn auch die⸗ 
fer Kirhe wurbe, wie in Bremen, eine gewifle Anzahl von Baus: 
ernböfen mit der getheilten und ungetheilten Feldmark gejchentt 25). 
Und die börigen Colonen haben ſodann mit ben übrigen Angehö- 
rigen jener Kirche und mit den freien Anſiedlern um die alte Doms 
Nrche herum gewohnt und mit einander eine Dorfmarkgemeinde 
gebilbet, bis ber Ort ſpäter ummauert und dadurch zu einer Stadt 
gemacht worben ift. 


Eben jo war die Altſtadt Hamburg urſpruͤnglich ein Torf. 
Denn noch im Jahre 834 wird Hamburg ein locus Hammaburg 
genannt 3%). Bald nachher ward es aber eine Stadt ($. 4). Zur 
Zeit des H. Anſchars wird e8 indeflen noch eine nene Stadtanlage 
(Hammaburg novella plantatio) genannt 37), Wie Breinen und 
Verden fo hatte wahrjcheinlih audh Hanıburg bei der Gründung 
des Domſtiftes eine gewiffe Anzahl von Bauernhöfen mit der ge: 
theilten und ungetheilten Feldmark erhalten, deren Golonen nebft 


‚den Übrigen Angehörigen der Kirche und den anderen freien und 


börigen Auftedlern um die ältefte Kirche herum wohnten. Der 
ältefte Theil der Stadt war das heutige St. Peter Kirchſpiel. 
Dort wohnten neben den Eolonen insbeſondere auch die hofhörigen 
Handwerker, wie diefes aus den Namen der dortigen Straßen ber: 
vorgeht. Denn es findet fich dafelbft die Bäcker-, Schmiede-, 
Sattler, Riemenfchneider-, Knochenhauer-⸗, Pelzer:, Garbrader⸗, 
Gerber=, Beckmacher- und Filter oder Hutwalfer» Gaffe 2°). Eben- 
daſelbſt ſtanden auch die wohlbefeftigten Burgen des Erzbifchofs 
und des Herzogs von Sachen, und in ihrer Mitte die Kathe— 
drale 29). Megen der fortwährenden Einfälle der Nornannen und 
Slaven wurde die Stadt öfters zerftört. Da jedoch wegen ihrer 
günstigen Lage immer wieder neue Bürger in Menge berbeiftröm- 


85) Dipl. von 786 bei Lappenberg, I, 2. 

86) Dipl. von 884 bei Lappenberg, I, 18. 

87) Adam Brem. I, 22. 

38) Lappenberg, Hamburg. Redtsalt. I, p. VII. 

39) Adam Brem. II, 68. domum lapideam fecit, turribus et propug- 
naculis valde munitam. — basilica eadem ex una parte habuit 
domum episcopi, ex alia praetorium ducis. 
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ten 2°), jo wurde diefelbe immer wieder neu aufgebaut, und aud) 
im 12ten Jahrhundert wieder von dem Erzbifchof Alebrand mit 
neuen Mauern und Thürmen verjehen 3). Der Herzog batte in 
der Altſtadt (vetus oppidum) außer feiner Burg feinen weiteren 
Grundbefit. Cie war demnach eine erzbiſchöfliche Etadt 12). 
Tie Neuftadt dagegen war eine berzogliche Stadt. Der Herzog 
Bernhard II. verließ nämlich feine alte Burg in der Altftadt und 
baute ſich eine neuc Burg zwiſchen der Elbe und Alfter %) Auch 
um die neue Burg ficdelten ſich neue Colonen und andere hürige 
und freie Leute an. Daher entitand bier bald eine Vorſtadt (sub- 
urbium), welcye zwar anfangs auch nur ein Dorf tvicus proxi- 
mus) war 3#), jehr bald aber eine Stadt geworden und jodanı die 
Neuftadt (oppidum novum) genannt worden ift. Und jeder ber 
beiden Herren begünftigte num feine Stadt, der Herzog die Neu- 
ftadt, der Erzbifchof aber die Altſtadt 45). Die Neuftadt erfreute 
ſich auch der Gunſt der nachfolgenden Lantesherın, ber Grafen 
von Holftein, und fchon unter dem Grafen Adolf IIL erlangte fie 
einen bedeutenden Umfang. Adolf II. faßte nämlich den Ent: 
ichluß, die Stadt zu erweitern und übertrug bie Ausführung einem 
Unternehmer, wie dieſes ſpäler auch bei den Stäbtcanlagen in 
Schlefien, in der Mark Brandenburg - und in Pommern zu ge— 
ichehen pflegte. Er übergab nämlih erblich die Stadt an der 
Alfter mit den angrenzenden Ländereien dem Wirad von Boißen- 
burg und ertheilte derjelben zu gleicher Zeit Marktrecht (jus fori). 
Um fremde, zumal freic Leute anzuzichen, follten die neuen Anz 





40) Adam Brem. Il, 58. magnam ibidem tam civium quam fratrum 
adunavit multitudinem. 

41) Adam Brem. II, 68. Voluit archiepiscopus Hammaburg metro- 
polem muro circumdare ac munire turribus. Vrgl. oben $. 4. 

42) Adam Brem. III, 26. vrgl. Tappeuberg, Hamburg. Rechtsalt. I, p. III 
bie V. 

43) Adam Brem. IlI, 26. dux — relicto veteri castello Hammaburg, 
novum quoddam praesidium sibi suisque fundavit infra Albiam 
flumen et rivum; qui Alstra vocatur. 

44) Vita Anskarii, c. 16 bei P. Il, 700. 

45) Adam Brem. Ill, 26. dux novum, archiepiscopus vetus coluit op- 
pidum. 
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Hebler freie Hauspläte (liberas areas) und Marknutzungen in 
der ungetheilten Mark erhalten 4%). Daher entſtanden num raſch 
nach einander in der Neuftadt zuerjt das St. Nikolaus Kirchiptel, 
ſodann das Et. Katharinen Kirchipiel und etwas fpäter noch das 
Et. Jakobi Kirchipiel. Und feit dem Ende des 12ten ober im An- 
fang des 13ten Jahrhunderts wurden alle diefe Beſtandtheile ber 
Neuſtadt und die Neuftadt felbft mit der Altftadt zu einer Stadt 
vereiniget, was um jo leichter geſchehen Tonnte, da die Erzbiichöfe 
ihre Rechte in der Altitadt geltend zu machen etwas vernacdhläffiget 
hatten. Beide Städte, welche bis dahin zwei Rathhäuſer, eines in 
der Altftadbt und eines in ber Neuftabt, zwei Gerichtsjtäten (Ding- 
bänfe), zwei Weinkeller, zwei Märkte, einen Alt: und einen Neu: 
markt, und zwei Schlachthäuſer gehabt hatten, bildeten daher jeit 
dem löten Jahrhundert eine. „einzige Stadt mit einem einzigen 
Rathhaus umd mit einer Dingbant, wie biefe8 aus dem alten 
Stadtrecht ſelbſt hervorgeht #7). 

Auch in Hildesheim bat fi die Stadt um das Domftift 
herum nach und nach gebildet. Die alte Burg (urbs) beitand aus 
dem Dom mit dem bifchöflihen Hofe (curia episcopalis) und aus 
ben Wohnungen der Canoniker. Sie war mit Mauern umgeben 
und mit drei Thoren verjehen. Um dieſe Burg herum wohnten 
die Burgmannen und Miniſterialen des Biſchofs und andere Leute, 
welhe mit dem Tomitifte zu thun hatten. Im 11ten Jahrhundert 
warb auch diefe Anfiedelung mit Mauern umgeben. Und fie bil- 
dete ſodann die Altſtadt. Um bie NAltitabt herum bildete fich die 
Reuftadt und im 14ten Jahrhundert wurde damit auch noch der 
vor dem Tammthore liegende Danımfleden mit der Stabt vereiniget 
und mit Mauern, Graben, Thoren und Brüden befeftiget. Die 
Stadt beftand demnach im Idten Jahrhundert aus der Burg, aus 
der Altjtadt und Neuftadt und aus dem fogenannten Damm, alſo 
aus vier mit einander zufammenhängenden, aber durch Mauern 





46) Dipl. circa 1189 bei Lappenber, I,.252. vrgl. noch die Freiheitsbriefe 
von 1189 u. 1190, eod. p. 258 u. 258. 

47) Zappenberg, I, Einleitung p. 7—20. Stadtrecht von 1292. A. art. 1. 
„bat Hamborch ein is, unbe ein bliuen fcal iummermeir. — Ein rate 
„thus ſcal man och hebben, unde anderes nein, unde eine bincbanc 
„dorbi. Unde dhe markete fcolen bliuen aljo ſhe eir weren.“ 

v. Maurer, Gıäbteverfaffung I. 
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und Thore getrennten Theilen, von denen bie drei Weichbilde ge: 
fonderte Stabträthe und Verwaltungen hatten #9). | 

Eben fo Hat fih die Stadt Bamberg um das Domitift 
herum gebildet. Die Burg beſtand aus ber Domkirche, aus dem 
bifchöflichen Hofe und aus den Wohnungen der St. Georgen Brüber. 
Diefer mit einer Mauer umgebene und mit zwei Thoren verjehene 
Raum wurde, wie er heute noch heißt, die Burg und zwar, zum 
Unterschiede von der auf dem Berge liegenden, von den Grafen 
von Babenberg bewohnten alten Burg (Altenburg) die neue 
Burg genannt. Und um dieſe Burg herum hat fi ſodann bie 
Stadt felbit gebildet *9). 


g. 17. 


Was von den Domitiftern gilt in berfelben Weiſe auch von 
‚den Abteten und Klöftern. Auch um ſie hernm ſiedelten fi 
ihre hörigen Colonen und ihre übrigen Angehörigen, \päter auch 
freie Leute an. Und das urfprüngliche, Dorf warb durch Um: 
mauerung fpäter zu einer Stab, Eo war 3. B. Neu-Korvei, 
welches fi um bie Abtei Korvei herum angeftebelt hatte, im Jahre 
‘940 ſchon eine Stadt 1). Eben fo Tag das Klofter Eichſtädt in 
dem Dorfe (locus) Eichitädt. Denn erjt im Jahre 908 wurde 
das Dorf nebft dem Kloſter ummauert und dadurch zu einer 
Stadt 2). Auch Selz, eine ehemals römiſche Stadt ?), war, da 
bie römischen Stabtmauern nicht wieder aufgebaut worben waren, 
ein bloßes Dorf *), als die Königin Adelheid bafelbft ein Kloſter 
errichtete 6). Denn erſt im Jahre 993 machte die H. Adelheid mit 


48) Havemann, Geſchichte von Braunfchweig und Lüneburg, I, 619, 622 
u. 624. Grupen, antiquit. Hannov. p. 164. 

49) Schubert, Staats⸗ u. Serihtsverfaffung von Bamberg p. 92. Rop: 
pelt, Beichreibung bes Fürftentbums Bamberg, I, 126. 

1) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. homines, qui ad prefatum coe- 
nobium ct ad civitatem circa illud constructam confu- 
gere debent. 

3) Dipl. von 908 bei Falckenstein, p. 18. Vrgl. oben $. 8. 

8) Ammian, Marcell. XVI, 2. $. 12. 

4) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 138. Nr. 172. — quod ipse lo- 
cus, in marca antiquitus constitutus. — 

5) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 188. Nr. 178. &8 geht aus biefer 
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Erlaubniß des Königs das Dorf zu einer Stabt. Zwar Fönnte 
aus den Worten der Urkunde: in loco, Salsa nominato, quem 
ipsa pro Dei amore aedificavit ©), geichlofien werben, baß bie 
Königin feine Stabt, vielmehr nur ein Dorf angelegt habe. Da 
jedoch das aedificare locum mehr von bem Bau der Stabtmauern, 
als von der Anlegung des Ortes felbft gebraucht wird (6. 7) und 
dag Torf, wie bemerkt, ſchon vor dem Jahre 993 beitanden hat, 
jo muß bier um jo mehr eine Stabtanlage angenommen werben, 
als auch die berühmte Stelle in der Lebensbeichreibung der H. 
Adelheid von einer Etadtanlage ſpricht (urbem decrevit fieri sub 
libertate Romana’), Auch die Stadt Buxtehude ift im Jahre 
1273 aus einer Ummauerung ber um das Kloſter herumliegenden 
Wohnungen hervorgegangen ®). Eben fo haben fih die Stäbte 
Et. Sallen, Fulda, Hersfeld, Schaffbaufen u. a. m. um ein 
Klofter herum gebildet. Endlich wurde auch die Stadt Eins, um 
noch ein Beiſpiel anzuführen, hauptſächlich zum Schutze des Kloſters 
St. Florian, großentheild auf deſſen Grund und Boden angelegt, 
und auf die Bitte des Biſchofs von Paſſau auch jenem Klofter 
übergeben ®). | 





§. 18. 


Sehr viele Stabtanlagen wurden inbeffen weder durch Pa 
latien ober andere befeftigte Fronhoͤfe, noch durch geiftliche Stif- 
tungen veranlaft. Cie hatten vielmehr die Sicherung der Gegend 
gegen feindliche Einfälle oder die Sicherung des an einem Orte 
befindlichen Marktes und des dadurch entftandenen Handels und 


Urkunde ſelbſt hervor, daß das Klofter damals ſchon gebaut war, wo⸗ 
mit auch noch mehrere Urkunden von 992 bei Schoepflin, I, 184, 185 
u. 136 übereinſtimmen. 

6) Dipl. von 993. Nr. 172. ]. c. 

7) Leibnitz, script. rer. Brunsv. I, 165. 

8) Savemann, I, 635. 

9) Dipl. von 900 bei Hund, I, 284. — deprecans, ut civitatem illam 
quam fideles nostri — noviter in ripa Onasi fluminis, in proprio 
jam dieti martyris, partimque in terra praefecturae terminalis 
statuentes construxerunt, ad supradictum sacrosanctum locum 
traderemus. Vergl. $. 5. 


I‘ 
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Gewerbswejens zum Zweck, ober fie hatten -auch andere theils po⸗ 
litiſche, theils finanzielle Zwede vor Augen. Bloß zur Eicyerung 
der Gegend gegen feindliche Einfälle wurden fchon zur Zeit Karla 
bes Großen bie Etädte Heresburg, Magdeburg, Halle und 
Itzehoe erbaut ($. 4. Cpäterhin blieb zwar die Eicherung des 
Drtes gegen feindliche Einfälle immer noch eine Hauptrüdficht bei 
ber Ummauerung, auch noch bei der Aufführung von Stadtmauern 
zu Bafel wm das Jahr 11002), bei der Ummauerung von Hal: 
- tern im Jahre 12882), von Lüdinghauſen im Sahre 1308 3) u. 
a. m., insbefonbere auch bei der Befeftigung der Städte in Mäh- 
rent). Es tritt jedoch mehr und mehr auch die Ruͤckſicht für den 
freien Verkehr und den Handel hervor. Daher wurde fo. oft mit 
der Erlaubniß zur Ummauerung eines Ortes zu gleicher Zeit auch 
das Recht einen Markt und eine Münze und Zölle anzulegen er: 
theilt, 3. B. als Eich ſtädt im Jahre 908 gegen die Einfälle der 
Ungarn befeftiget werben follte5). Eben jo als Paflau gegen bie 
Einfälle der Ungarn im Sahre 963 befeftiget werden follte ®). 
Deun bie Worte negotia constituere find offenbar von.der &r- 
rihtung eines Marktes zu verftehen. Auch die Rechtsbücher 
verbinden die Anlagen von Märkten mit den Stäbteanlagen 7). 
- De Ummauerung von Freiburg im Breisgau Hatte haupiſächlich 
bie Gründung eines Handelsplatzes (forum constitui) und bie 
Herbeigiehung von Handelsleuten zum Zwed®). Dafjelbe gilt von 
Münden. Denn Münden, das wahrfcheinlih von Heinrich 
dem Löwen ummauert worden ift®), hat feine Mauern offenbar 





1) Ode, I, 244. 

2) Kindlinger, M. 8. 1, 2.p. 1. 

8) Nieſert, M. U. 8. I, 2. p. 499, 

4) Rößler, die Stadtredte von Beünn, Einleitung, ps V. 

5) Dipl. von 908 bei Falkenstein, p. 20. mercatum et monetam ha- 
bere — urbemque construere. 

6) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus — castella cum 
turribus et propugnaculis eringere, negotia constituere — 

7) Sächſ. £r. II, 66. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht v. Freiſing 
I, 108. 

8) Stadtrecht von 1120 bei Dümge, p. 122. 

9) Farrago hist. rer. Batispon. ad an 1175 bei Oefele II, 508. hoc 
anno urbs Monacensis aedificari coepta est. Urt. von 1287 in 
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nur zur Sicherung feines Marktes (forum) und ſeiner Salznieder⸗ 
lage erhalten, um den Verkehr von bem benachbarten Freiſingiſchen 
Marktplage Beringen, dem heutigen Oberföhring, nah München 
zu ziehen 1%). Zwar hat auch die landesherrliche Burg zur Erwei⸗ 
terıng der Stadt wefentlich beigetragen. Denn ein großer Theil 
der Stadt hat fih um die Burg, — ben heutigen jogenannten 
alten Hof — herum angefievelt. Allein erſt Herzog Ludwig ber 
Strenge bat um das Jahr 1255 feine ftändige Reſidenz nah Mün- 
hen verlegt und innerhalb der bereits ſchon bejtehenden Stadt 
feine Burg angelegt 11). Auf die erfte Gründung der Stadt fonnte 
demnach die Burg feinen Einfluß haben. Die berzogliche Burg 
war übrigens, wie. die Burgen in Nürnberg, Ulm und Wien, mit 
Val und Graben umgeben 12). Und heute noch führt die mitten 
in der Stadt gelegene Burggaſſe nad dem alten Hof, ber ehe⸗ 
maligen berzoglihen Burg. Auch Bern wurde zum Theile we: 
nigftend zur Sicherung feines Handeld und um fremde Kaufleute 
anzuziehen, zum Theile aber auch um einen feften Punkt gegen 
den unrubigen Burgundiſchen Adel zu erhalten, angelegt 2). Die 
Herzoge von AZäringen beſaßen zwar cine feite Burg in ber 
Stadt 14). Diefe war jedoch für bie Bildung und Erweiterung ber 
Stadt ohne allen Einfluß, da die Herzoge nicht Grundherren der 
Stadt waren, vielmehr nur in ihrer Eigenfchaft als Reichsftatt- 
halter, als Rectoren von Burgund, und zwar auf Neichsboben 
(in fundo et allodio imperii — in nostro et imperii dominio) 
bie Stadt angelegt hatten !®). 
Im fpäteren Mittelalter tritt mehr und mehr die politifche und 
finanzielle Nüdficht bei den Städteanlagen hervor. Die Städte 
waren allenthatben wegen bes von den Bürgern zu erhebenben 


M. B., 18. p. 5. — infra muros civitatis Monacensis. — Urf. 
zwifchen 1164 bis 1200 in M. B. VII, 410. Ortolf qui preest muro, 

10) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 387 und Hund, I, 77 u. 78. 

11) Bergmann, Geſch. von Mündyen, I, 10 u.. 11. 

13) Urk. von 1322 bei Bergmann, II, 4. „unfern Graben bei onfer Burge 
„ze Münden.” 

13) Handfeſte von 1218, c. 1 u. 5. Stettler, Staats» u. Rechtsgeſch. 
von Bern, p. 20 f. 

14) Sanbfefle, c. 8. De doma — quam Dux — firmavit. 

15) Handfeſte, c. 1 u. 2. 
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Grundzinſes und wegen der übrigen aus den Markt: und anderen 
Zoͤllen, ſodann aus dem Münz- und Gerichtsweien gezogenen Ein— 
fünften eine wahre Finanzquelle geworden. Und da die bewaff- 
neten Bürgerfchaften und die in die Städte gelegten Burgmannen 
auch noch eine mächtige Stübe zur Erhaltung bes Landfriebens 
waren, jo jäumten bie Landesherrn nicht, auch aus diefen Gründen 
Städte anzulegen. Recht Kar und deutlich geht diefe Nückficht bei 
der im Jahre 1200 von dem Erzbiihof von Köln erbauten Stadt 
Rüben in Weftphalen 2%), und bei dem im Jahre 1373: zur Stadt 
erhobenen Kölnifchen Dorfe Zonshervor 17), Und um Fremde in 
biefe neu gegründeten Städte anzuziehen, pflegten dieſe auf jegliche 
Weile unterftügt und begünftiget zu werben, durch Anweiſung von 
Grund und Boden, 3. B. in Freiburg 1%) over durch Gewährung 
von Freiheiten 19), 3. B. Freiheit von Abgaben in Hamburg auf 
3 Sahre 2°), und in Gollnow auf 5 Sabre 21). 

Bor Allem treten aber feit dem 13. und 14. Jahrhundert die 
politiſchen und finanziellen Rücfichten hervor bei hen Etäbtean- 
lagen nad Deuticher Art in Schlefien,, in der Marf Brandenburg 
und in Pommern, dann in Böhmen, Mähren und in anderen 
ſlaviſchen Ländern 22). Die Städte am Rhein und an ber Donau 
und auch jene an der Elbe u. a. m. waren durch ihren Hanbel 


16) Dipl. von 1200 bei Wigand, Arch. VI, 194. — redituum, qui- 
caunque infra muros et fossate oppidi, quod apud Ruden pro 
psce terrae de novo construximus, provenerint sive de 
censu sresrum, sive de theloneo aut de moneta, vel de 
judiciis, seu de aliis quibuscunque emergentibus — nos autem 
liberam habemus potestatem ibi scultetum instituendi et quem- 
cunque de ministerislibus beati Petri instituere de- 
crevimus, b. 5. das Recht Burgmannen einzulegen. 

17) Urk. von 1378 bei Lacomblet, Archiv, II, 845. et ut etiam circa de- 
fensionem et custodiam theolonii nostri ibidem — villam in opi- 
dum duximus erigendum. — j 

18) Stadtrecht von 1120 bei Schreiber, I, 8. mercatoribus — areas — 
ad domos in eisdem areis edificandas. 

19) Urk. von 1268 von Gollnow, bei Dreger, I, 581. — libertatem 
quse novis civitatibus dari consuevit. — 

20) Urk. von 1188 bei Lappenberg. 

21) Urk. von 1268 bei Dreger, I, 531. 

22) Rößler, die Stabrechte von Brünn, Einleitung, p. 4 u. 5. 
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unb Sewerbsfleig damals jchon rei und mächtig, dadurch aber 
den in die Höhe ſtrebenden Landesheren nicht bloß eine finanzielle, 
fondern bei den fortwährenden Kämpfen auch eine Priegerijche 
Stütze, dieſes öfters fogar den Kaiſern felbft geworden. Diejelben 
Bortheile gedachten nun auch die Fürften an den dftlihen Marken 
durch Anlegung Deutſcher Städte zu erreichen und dazu noch durch 
Deutſche Kultur fich die ſlaviſchen Völferichaften zu unterwerfen. 
Um nun ihre Städte nach Deutſcher Art anzulegen und Deutiche 
Solonen anzuziehen ließen jic, wie wir gejehen, Grundbeſitz unter 
biefelben vertheilen (8. 10) Cie unterjtüßten bie Städteanlagen 
mit Bauholz aus den berrichaftlihen Walbungen, 3. DB. in Brieg 
m Echlefien 23), in Greiffenberg in Pommern 2% u. a. m. Und 
fie ertheilten jenen Städten außerdem noch auf eine Reihe von 
Jahren Freiheit von Grundzins nebft anderen Begünftigungen und 
greiheiten 25). Und der darauf folgende Flor jener Städte hat fatts 
fam bewiefen, daß jene Rechnung feineswegs unrichtig war. 


6. Freie grundherrliche nnd gemifihte Städte. 


$. 19. 


Je nachdem die dorfartigen Anlagen, aus welchen durch Um⸗ 
mauerung Städte hervorgegangen find, freie, grundherrliche oder 
gemischte Dorfichaften waren, je nachdem waren auch die ums 
mauerten Orte, freie grundherrliche oder gemilchte Etädte. Denn 
durch die Umgebung mit Stadtmauern wurde ihre eigentliche Natur 
durchaus nicht verändert. 

Freie Städte, db. h. feiner Grundberrfchaft unteriworfene 
bloß von freien Bürgern bewohnte Städte, hat es wahrjcheinlicher 
Meife urfprünglich nur wenige gegeben. Wenigjtens kann es mit 
voller Bejtimmtheit nur bei wenigen Städten nachgewieſen werben, 
daB fie gleich urfprünglich frei von aller Grundherrſchaft, nur von 


28) Urt. von 1250 bei T. u. St. p. 819. Ligna etiam, ad construen- 
dum edificia incidere dedimus —. 

24) Urk. von 1262 bei Dreger, Cod. Pomeran. I, 457. — ad edificia 
nemus et ligna que nostra esse dinoscuntur ipsis indulgemus —. 

25) Tzihoppe und Stengel, Urkf. zur Geſch. von Schlefien, p. 188 ff.). 
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freien Bürgern bewohnt gewejen find. Es verfteht ſich übrigens 
von felbit, daß auch in den freien Städten unfreie und hörige 
Leute auf den Fronhöfen und in den Wohnungen ber freien Bür- 
ger wohnten. So lange indeflen diefe feine Bürger, bie Bürger 
ſelbſt vielmehr freie Leute waren, fo lange war auch die von einer 
freien Stadtgemeinde bewohnte Stabt eine freie Stadt. Wahr- 
Icheinlicy gehört zu den freien Städten unter Anderen auh Köln 
am Rhein. Denn fon in der Mitte des 11. Sahrhunderts war 
Köln von einem fehr reihen und zahlreichen freien Handelsſtande 
bewohnt. Mehr als 600 von den allerreichiten Kaufleuten woll⸗ 
ten ſchon im Jahre 1074 die Etabi verlaffen !), weil es ber da⸗ 
malige Erzbiſchof gewagt hatte, ein Kaufmannsichiff hofrechtlich zu 
behandeln und für den Hofbienft in Anspruch zu nehmen 2). Tiefe 
Willkür veranlaßte fogar einen Aufftand, der nur mit Mühe unter: 
drückt werden Tonnte und dem Erzbiſchof felbit fajt das Leben ges 
foftet hätte 2). Wäre nun Köln damals nicht fchon Längft eine 
freie Stadt geweſen, jo würde wenigftens aus biefem Gruube ein 
jo gefährlicher Aufftand nicht möglich geweſen fein. Aus demſel⸗ 
ben Grunde halte ich aber auh Worms für eine urfprünglidh 
freie oder wenigftens frühe jchon frei gewordene Stadt. Denn 
etwas früher noch als in Köln ift auch in Worms, wie es ſcheint, 
aus einer Ähnlihen Veranlaffung ein Aufitand ausgebrodgen, der 
mit der Vertreibung des Biſchofs geendiget hat). Auch fcheint 
Meppen im alten Emsland urfprünglich eine freie Stadt geweſen 
zu fett. Meppen war nämlich urjprünglid, eine Mark, in welcher 
fih frühe ſchon zwei freie Bauerjchaften angefiebelt hatten 5). Eine 


1) Lambert, annal. ad 1074 bei P. VII, 215. sexcenti aut eo amplius 
mercatores opulentissimi ex urbe profugi. 

2) Lambert ad. 1074 bei P. VII, 212. unam mercatoris cujusdam 
praedivitis navim occupant, eamque in ministerium archiepiscopi, 
ejectis mercibus quas habebat, ocius expediri jubent. 

8) Lambert ad 1074, eod. p. 211—215. Köln. Ehron. Fol. 159 f. 

4) Lambert ad 1078 u. 1074 bei P. VII, 204, 211 u. 212. Praeterea 
in mentem veniebat (nämlidy den im Aufftand begriffenen Kölnern) 
Wormaciensium insigne praeclarumque facinus, quod epis- 
copum suum, insolentius agere incipientem, urbe ex- 
pulissent —.. 

5) Dipl. von 946 bei Diepenbrod, Geſchichte des Amtes Meppen, p. 109. 
— bannum supra duas villas Meppium nominatas —. 
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dbiefer Billen, welche fpäter zur Stadt erhoben worden tft, be⸗ 
Rand aus mehreren ronhöfen, außer dem Hofe Meppen noch aus 
dem Hofe Monneel, ſpäter Dedike Schaden, ferner aus den Höfen 
von Bernd von dem Berge am Markte, von Johann von der 
Rede in der Burgftraße, von Herbort Smenten am Markte, und 
ans dem Pielshofe in der Hintergaffe‘). Die andere Billa, 
Altmeppen genannt, beftand noch im 15. Jahrhundert aus eilf 
freien Grundbeſitzern, den Erfferen zu Altmeppen, welches man 
auch die Altmepper Mark zu nennen pflegte 7). Auf diefen Fron- 
böfen fiebelten fi nun gegen Erlegung eines Grundzinjes oder 
Wortgeldes freie Eolonen an. Als daher im Jahre 1360 Meppen 
zu Stadt erhoben worden ift, beftand die Bevölkerung aus voll- 
freien Grundbefitern und freien Eolonen ®), das heißt aus Bür— 
gern und Bauern, weldye beide nun biefelben Freiheiten wie in 
- den übrigen Meichbilden des Stiftes Münfter erhielten ®). Die 
freien Grunbbefiger bildeten demnach mit den freien Colonen bie 
Stadtgemeinde. Sehr wahrſcheinlich iſt auch Speft gleih ur: 
Iprünglich eine freie Stadt gewejen oder dieſes wenigjtens jehr 
frühe fchon geworben. Zwar ſoll nach Gelenius 10) und Sei— 
berg !!) Soeſt und die Umgegend ſchon im 7. Jahrhundert von 
König Dagobert dem Erzbiſchof Eunibert von Köln geſchenkt wor: 
den und dadurch bie Grundherrſchaft an jenes Eraftift gelommen 
fen. Da jedoch alle Beweiſe mangeln, fo laſſe ich die Nichtigkeit 
jener Angabe dahingeftellt fein. Jedenfalls befand ſich aber ſchon 
im 11. und 12. Jahrhundert eine freie Bauer- oder Bürgerichaft 
in Eoeft, aus welcher die erbgejeflene Bürgerjchaft hervorgegangen 





6) Diepenbrod, p. 184. 

7) Ur. von 1444 u. 1450 bei Diepenbrod, p. 674—676. 

8) Diepenbrod, p. 108, 183, 184, 195 u. 196. 

9) Stabtprivileg. von 1327 bei Tiepenbrod, p. 659 f. „alle bengenen, 
„be binnen ben vorfeid onfen witbolde to Meppen wohnet, 
„end bar borger end buer ſynd — bat fe fullen bruden aller 
„vryhyyd end Mechtes alfe andere unjes Stichte8 wycbolde befto 
„brudene” —. 

10) de admiranda magnitudine Colonise, p. 65, 278 u. 285. 

11) Landes: und Rechtsgeichichte von Weitfalen, I, 76. Selber hält daher 
Soeft für eine grundherrliche Stadt, eod. III, 432 fi. 
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iſt. Denn außer den freien Kaufleuten 12) findet man daſelbſt ſchon 
ſeit dem 11. Jahrhundert Hausplätze und Höfe, welche einen bloßen 
Grundzins entrichtet, alſo in keinem Hofverbande geſtanden haben 2). 
Eben fo in dem alten Stadtrechte von 1120 grund: oder wortzins⸗ 
pflichtige Hauspläße 1%. Daß diefe aber frei, d. h. nicht grunb- 
herrlich waren, geht aus dem limftande hervor, daß biejelben, wie 
jeder andere Grundbefiß in der Stadt, vor dem Schultheiß, alſo 
vor dem öffentlichen Richter aufgelaffen werden mußten !°). Außer 
dieſem wortzinspflichtigen freien Srundbefige findet man aber au 
noch Vorſchlacht Eigen, db. h. volles freilediges Eigen in ver 
Stadt 1%). Die Bürgerihaft beftand demnach damals ſchon, wie 
biefes auch das Stadtrecht ausdrücklich jagt, aus freien Leuten 
(liberi) 17) zum Theile aber auch aus bifchöflichen Minifterialen 1°), 
Und bie freien in der Stadt wohnenden Leute (liberi) werden zum 
Unterfchicde von den hofhörigen Leuten (nostri homines) in ber 
Hofipradye Fremde (extranei), d. 5. nicht hofhörige Leute ges 
nannt 19). Da nun außerdem noch Heinrich der Löwe der Stabt 
Lübeck fchon im Jahre 1158 ftädtifche Einrichtungen nad) dem 
Borbilde von Soeſt gegeben hat, Lübeck felbft aber nad) den Be 
ftimmungen Heinrich8 des Löwen über die NRatbsfähigfeit der Bür⸗ 
ger cine freie Stadt gewejen fein muß 2%), jo muß bie freie Ber: 


12) Vita S. Liudgeri, c. 7 bei P. II, 425. Quidam fuit Sosati mer- 
cator. 

18) Dipl. aus 11. sec. bei Wigand, Ard. II, 8. p. 282 f. — tradidi 
fratribus V libras solvendas de areis vel curticulis 
Susazie. 

14) 8. 82 bei Eeiberg, II, 1. p. 52. omnes aree censuales infra oppi- 
dum unius sunt juris. Schrae, c. 148. „Al dey Houelate binnen 
„Suyft, dey Wort Tyns geuet, dey fint van eyme Rechte.“ 

15) Stabtredt von 1120, $. 82—-84. 

16) Stabtr. $. 27. predium fundale, quod vulgo dicitur torfhaht egen. 
Meine Geld. der Fronhöfe, III, 4. 

17) In Urt. von 1166 bei Kindlinger, M. 8. II, 199. werben unter ben 
Zeugen 6 Bürger von Soeft liberi und viri honorati genannt. 

18) Stabtr. $. 58. ut omnes in opido nostro commorantes eive liberi 
sive ministerisles. — Urf. von 1166 bei Kindlinger, IT, 198 u. 197. 

19) Dipl. von 1166 bei Seiberg, IT, 1. p. 77. und bei Kindlinger, M. 
B., II, 197 u. 199. 

20) Urt. um 1168 im Codex dipl. Lub. I, 6. „dhat men nemene te in 
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feffung von Soeſt jedenfalls {chen in das 11. Jahrhundert hinaufs 
reichen, Eoeft ſelbſt alfo ſehr frühe ſchon eine freie Stadt geweſen 
fein. Zwar hatte der Erzbiichof auch einen Fronhof in ber Stabt 
mit einem Billicus an feiner Spike. Denn ſchon im Jahre 1166 
wurde daſelbſt mit Zuftimmung der hörigen Familie (totius So- 
saciensis familie consilio) cin bei der Stadt gelegener Wald als 
Zinsland zum roden hingegeben (de manu villici nostri aliquam 
terre nostre portionem censualiter receperit) 21). Auch hatte 
ver Erzbifchof außerdem noch fünf andere Fronhöfe in der Börde. 
Allein diefe Fronhöfe mit den dazu gehörigen Bauerjchaften hatten 
zwar auf die Erweiterung der Stabt, nicht aber auf die erfte Bil: 
kung der Altftant Einfluß. Jene fünf Fronhöfe wurden nämlid) 
bon im 13. Jahrhundert mit jenem in Soeft felbft zu einem 
Schultenamte vereiniget 22). Und ans diefem. Schultenamte ift 
Mäter das Gericht ber vier Bänfe- hervorgegangen, während aus 
den ſechs mit jenen ſechs Fronhöfen zufammenhängenden Bauer: 
ſchaften die ſechs Kirchipiele von Soeſt oder die Gemeinde gebildet 
worden find. 


$. 20. 


Zu den gleich urfprünglich freien Stäbten gehörten übrigens 
auch diejenigen Städte, welche auf freiem Reich sboden, d. h. 
auf nicht reichSgrundherrlichen Ländereien gegründet worben find, 
wie diejes z. B. bei Dortmund und bei Bern der all war. Die 
Etabt Dortmund lag nämlich auf freiem Grund und Boden 
des Reiches. Sie war daher, wie dieſes aud) das alte Stadtrecht 
ganz beftimmt ausipricht, frei von aller Grundherrichaft. Jeder 
Einwohner bejaß demnach feinen Hausplag und den dazu gehöri- 
gen Grund und Boden frei von allem grundherrlichen Zins und 
von anderen grunbherrlichen Abgaben 23), In der Nähe der Stadt 





„den rat, je ne ſi echt, van vrirbort, vnde nemans eghen — 
— „vnde dhe bebbe torfacht egen binnen dher muren.” — — 

21) Dipl. von 1166 bei Kinblinger, II, 197. und Eeiberg, II, 1. p. 77. 
Vergl. $. 14. 

22) Dipl. von 1275 bei Kindlinger, III, 1. p. 262 ff. und bei Sommer, 
1,2. p. 119 ff. 

28) Stadtrecht $. 27. bei Wigand, Kor. Geſch. II, 218. De libertate 
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lag zwar auch ber alte Neihshof Dortmund. Die Stabt bat je 
doch niemals zu jenem Reichshofe gehört, fie ift daher auch zu 
feiner Zeit reichSgrundherrlich gemeien. Ste lag fogar in einer 
ganz anderen Grafichaft, in der von ihr fpäter erworbenen Graf- 
haft Dortmund, während der Neichshof in der Grafihaft Mark 
gelegen hat2%). Im Jahre 1300 wurde der Reichshof an bie Gras 
fen von Mark verpfändet und dieſe Verpfändung im Jahre 1563 
nochmals bejtätiget 2%). Der Reichshof war und blieb daher ohne 
allen Einfluß auf die Bildung und weitere Ausbildung der ftäbti- 
ſchen Verfaflung.. Eben fo lag die Stabt Bern auf freiem Reichs⸗ 
boben (in fundo et allodio imperii). Sie war bemnad) von An- 
fang an eine freie, d. h. nicht grundherrliche Stadt ?e). Nach 
dem Erlöſchen bes Zäringer Herrſcherſtammes nahm ſie Friedrich IL 
in feinen unmittelbaren Schutz. Sie wurde demnach eine reichs⸗ 
unmittelbare Stadt. Kine freie Reichsſtadt tft fie dadurch aber 
feineswegs geworden. Denn die Freiheit ber ſpäteren freien Stäbte 
und der freien Reichsſtaͤdte bezog fich nicht auf die Freiheit von 
der Grundherrſchaft. In diefem Einne waren faſt alle jpäteren 
Städte frei. Sie bezog ſich vielmehr, wie wir fehen werben, auf 
die Reichsvogtei. Die jpäteren freien Stäbte waren daher von ben 
urfprünglich veichsfreien, d. h. nicht grundherrlichen Städten we 
fentlich verjchieden, 


$. 21. 


Zu ben urfprüngli freien, d. h. nicht grundherrlichen 
Städten gehörten endlich auch noch die landesherrlichen 
Städte, d. h. diejenigen Städte, welche zwar auf landesherrlichem, 
aber nicht auf grundherrlichem Boden der Landesheren angelegt 
worden find. So wie nämlich binfichtlich des Reichsgutes und der 
Reichsherrſchaften zwiſchen dem freien Reichsboden, d.h. den reichs⸗ 

| 


oppidi nostri. Civitas nostra integraliter sita est in fundo 
sacri imperii. unde unusguisque possidet fundum et a ream 
suam libere absque omni pensione et tributo. Meine 
Geſch. ber Yronhöfe, II, 487. 

24) Sommer, Handbuch über bie bäuerl. Rechtsverhl. I, 177. 

25) Urf. von 1800 u. 1568 bei Sommer, II, 34 u. 107. 

26) Handfeſte von 1218, c. 1, 2, 8, 5, 9, 10. 
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freien Herrichaften, und den Reichsgrundherrſchaften ein Unterfchieb 
gemacht worden ift ??), eben jo muß auch in den lanbesherrlichen 
Territorien zwiſchen dem landesherrlihen Grundbejig und dem 
grundherrlichen Boden der Landesherrn unterjchieden werden. Die 
Kandesherrn hatten nämlich eben jo wie die Grundherrn ihre 
Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien, und in biefen Grund: 
herrichaften hatten fie natürlich diefelben echte, welche auch die 
übrigen Grundherrn in ihren Grunbherrichaften gehabt haben. Aus 
ſolchen grundherrlichen Villen der Landesherrn hervorgegangene 
Erädte waren demnach eben jo grundherrlich wie Die anderen grund 
herrlichen Städte Die übrigen in einem landesherrlichen Terri⸗ 
torium gelegenen, in fein Privateigenthum übergegangenen Xäns 
dereien waren dagegen wohl lanbesherrliche Befignugen, fie waren 
aber keine grundherrlihe Ländereien der Landesherrn. Denn der: 
gleichen mit dem Comitat. und dem Herzogtum zujfammenhängens 
den Befigungen, — die fogenannten Comitats-Etädte und Dörfer, 
wie fie zur Fränkiſchen Zeit genannt worden find 2%), waren, fo 
lange fie noch reichsunmittelbar waren, eben fo reichsfrei wie bie 
übrigen reichSfreien Herrichaften. Durch den Erwerb bes Comi⸗ 
tates und des Herzogthums und der damit verbundenen Ländereien 
haben aber die Landesherrn Feine größeren Rechte an jenen Lan- 
dereien erworben, al8 ber Kaiſer jelbjt früher daran gehabt hat. 
Jene Befibungen blieben demnach nach wie vor freie feiner Grund: 
berrichaft unterworfene Herrichaften. Sie wie jedoch bie reiche: 
freien SHerrichaften nach und nach mit den Reichsgrundherrſchaften 
vermengt und vermilcht worden find, fo auch die freien Beſitzungen 
der Landesherrn mit den landesherrlichen Girundherrichaften. Ur: 
ſprünglich wurden indeflen beide ſehr genau von einander gejchie- 
den. Eben jo insbejondere auch die freien in einem landesherr- 
lichen Xerritorinm liegenden Städte von den grundherrlichen 
Städten der Landesherrn. Und der Rechtsidee nach ift diefer Un: 
terichied auch noch in fpäteren Zeiten geblieben. 

Solche freie Landesherrliche Städte findet man nun in 
lammtlichen Deutſchen Territorien in mehr oder weniger großer 


27) Meine Geihichte ber Fronhöfe, II, 486 ff. 
28) Edict. Pistense von 864, c. 8. — in omnibus civitatibus et vicis 
sc ville — quae de comitatibus, vergl. unten $. 28. 
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Anzahl. An Baiern namentlich find die meilten fanbesherrlichen 
Etädte und Märkte frei, d. h. nicht grundherrlich geweien, 3. B. 
die Städte Aichach 29), Altomünfter 30), Friedberg 3!), Landsberg 32), 
Ram 22), Schongau ?*) u. a. m. Daſſelbe gilt von ben landes⸗ 
herrlichen Etädten in Eachfen, in Echwaben u. a.m., insbejonver, 
auch in Echlefien, in der Mark Brandenburg und in Pommerne 
wo jedoch viele Städte auch grundherrlid;, waren. Für die Ge 
ſchichte der ftäbtifchen Verfaſſung befonders wichtig find indefien bie 
Bifchofsftäbte. Daher füge id, über fie noch Einiges bei. 





$. 22. 


Die Biſchofsſtädte find nämlich fammt und fonders Tan 
besherrlihe Städte, und bie meilten urjprünglid au freie, 
d. h. nicht grundherrliche Städte gewejen. Die Bilchöfe pflegten 
zwar in jenen Städten, in welchen fie ihre Biſchofsſitze hatten, 
Fronhöfe mit den dazu -gehörigen Ländereien zu befigen. Nicht 
immer gehörte ihnen aber auch noch der übrige Grund und Boden, 
auf welchem die Stadt lag. Meiftentheild waren vielmehr neben 
ihnen auch noch freie Leute, öfterd die Kaiſer felbjt in der Stabt 
anſäßig. Dies gilt zumal von den ehemals römischen Stäbten am 
Rhein und an der Donau, welche frühe ſchon zu Bilchofsfigen er- 
hoben worden find. Als Landesheren waren jedoch die Bifchöfe 
Inhaber ber öffentlichen Gewalt in der Stadt, und diefe benugten 
fie nun um die ihnen auf ihrem Fronhofe in der Stabt zuſtehende 
grundherrliche Gewalt über die ganze Stadt auszudehnen. Diefe 
Beftrebungen führten zwar nirgends zum Ziele. Sie führten viel- 
mehr allenthalben, in Köln und in Worms jogar jchon im 11. 


39) Stadtrecht u. Freiheiten von 1847, 1504 u. 1517 bei Lori, p. 69, 
239 u. 260. 

80) Stadtrecht von 1891 bei Lori, p. 87 u. 88. 

81) Stadtreht von 1404 bei Lori, p. 94. 

82) Freiheit und Stadtrebt von 1315, 1320, 1321, 13568, 1361, 1864, 
1877, 1892, 1667 u. 1559 bei Lori, p. 54, 55, 62, 65, 66, 72, 77, 
98, 341 u. 858. 

83) Freiheit und Stadtrecht von 1323, 1552, 1340, 1359, 1363, 1397 u. 
1416 bei 2ori, p. 46, 50, 54, 68, 66, 90 u. 99. 

M) Freiheit von 1881 bei Lori, p. 49. 
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Sahrhundert ($. 19), zum Kampfe mit der gleihfalls in die Höhe 
firebenden Bürgerichaft und zur weiteren Ausbildung der ftäbtifchen 
Verfaſſung. Defters führten fie aber auch zu jenem Zuſtande, der 
zwar keine Hörigfeit, aber auch feine Freiheit mehr war, der viel 
mehr eine Mifhung von beivem geweſen tft, den man aber dennoch 
nicht felten für eine wirkliche Hörigleit gehalten hat. So bejaßen 
3. B. die Biihöfe von Straßburg in der Altjtabt, außer ber 
biihöflichen Pfalz oder dem palatium episcopi !) auch noch einen 
Fronhof, den jogenannten Stabelhof. Cie ließen ihn durch einen 
eigenen Yronhofbeamten, durch den KHofmeilter oder Stabeler, ver: 
walten 2). Und bis auf die jeßige Stunde nennt man den Plab 
zwifhen dem Münfter und dem ehemaligen bifchöflichen Palaſte 
den Sronhof, entweder weil der alte Fronhof dajelbit gejtanden 
oder der Plab zu dem Fronhofe, ſei e8 nun zu dem Stadelhofe 
oder zur bijchöflichen Pfalz jelbjt gehört hat, welche ja gleichfalls 
ein Fronhof geweien und auch jo genannt worden it?) Kine 
grundherrliche Stadt war aber darum die Stadt doch nicht. Denn 
ihon zur fränkischen Zeit haben dafelbjt freie Leute gewohnt, wie 
vieles aus den Verfügungen über ihr Befigthum in der Stadt und 
in ber Stabtmarf hervorgeht 9). Auch gründete daſelbſt im Anfang 
bes 8. Sahrhunderts König Childerich die Abtei St. Stephan und 
gab derjelben Immunität von ben öffentlichen Beamten. Da jes 
boch jene Abtei, wie die Urkunde jagt, in dem Territorium des Bis 
ſchofs lag (in cujus consistit territorio), jo wurden bie Rechte 
bes Biſchofs ausdrücklich vorbehalten 4), Das Territorium ber Alt: 





1) Stadtredt, c. 42 bei Grandidier, U, 59. dipl. von 1249 bei Schoepf- 
lin, I, 401. 

2) Altes Stadtrecht c. 90, 94 u. 96 bei Grandidier, II, 78. Deine Ge⸗ 
ſchichte der Fronhöfe, IL, 458. 

3) Bergl. Scherz, p. 489, Stöber, Sagen bes Elſaſſes, p. 468 - 470. 

4) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 5. Nr. 1 u. 18. predium quod 
habuit — et in civitate Strazburch id est terris silvis domibus 
et familiis et eorum subetantiis. 

6) Dipl. von 845 bei Grandidier, I, 225. — locum per pragmaticam 
Regis Childerici constitutionem prerogativa emunitatis libertate 
communiri impetravit, ita duntaxat ut, salva per Omnia reverentia 
sacrosancti Antiatitis, in cujus consistit territorio, nullus judex — 
vergl. p. 167. 
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ftabt gehörte demnach dem Biſchof. Da indefien der König darin 
eine Abtet ftiften, alfo über den Grund und Boden verfügen 
fonnte, jo kann jenes Territorium feine biſchoͤfliche Grundherrichaft 
geweien jein. Die dem Biſchof vorbehaltenen Rechte waren dem: 
nach ebenfalls feine grundherrlihden Rechte. Sie lünnen vielmehr 
nur geiftliche Rechte, wo nicht gar ſchon öffentliche Rechte gewesen 
fein. Sebenfalls hat der Biſchof ſchon ſehr früh bie öffentliche Ge- 
walt in der Etadt erhalten. Mit ihrer Ausübung war in der 
Altftadt oder in der eigentlichen Burg ber Burggraf oder prae- 
fectus urbis wenigftens theilweife beauftragt. Derſelbe hatte aber 
auch die Beforgung der Hofangelegenbeiten übertragen erhalten mit 
Ausnahme des ökonomischen Theils, welchem auf dem Stabelhofe 
ber Hofmeifter oder Stadeler vorftand. Daher hatte der Burggraf 
die Aufficht über die urfprünglih wohl nur in der Altſtadt um 
die bifchöfliche Pfalz herumwohnenden bofhörigen Handwerker mit 
den Rechte die Handwerksmeiſter zu ernennen und über die Hanb- 
werfsftreitigkeiten zu erfennen ). Aus demjelben Grunde hatte er 
feine Gerihtsfigungen in der biichöflihen Pfalz und bie Berufung 
ging von ihm an den Biſchof (c. 45 u. 46.). Darum ftanden die 
Brüden int der Altitadt, aljo in der eigentlihen Burg, unter ihm, 
während fie in der Neuſtadt unter dem Zollner gejtanden haben 
(c. 58 u. 80.). Aus demfelben Grunde hatte der Burggraf für 
die Erhaltung der Stabtmauern, der Stadtgraben unb der Straßen 
zu forgen (c. 80, 81, 82 u. 83.). Ohne feine Erlaubniß durfte 
feine Mühle in der Stadt gebaut werden (c. 84.). Auch hatte er 
die Marktpolizei und mit diefer auch die Erhebung der Marktzölle, 
während die übrigen Zölle von dem Zollner erhoben worden find 
(c. 47, 48 u. 49.). Wahrjcheinlich hatte er auch die Aufjicht über 
Maaß und Gewicht und die BVictualienpolizei, wie biejes bie 
Rechtsbücher, wenigitens das Schwäbilche Landrecht und Ruprecht 
von Freifing vorfchreiben 7). Der Burggraf war demnach zur Zeit 
bes alten Stadtrechtes, aljo im 12. und 13: Sahrhundert, der herr: 
ſchaftliche Beamte in der Altjtadt, während die öffentliche Ge- 


6) Stadtrecht, c. 44 u. 46. bei Grand. II, 60. Revers von 1263 $. 3 
bei Schilter zu Königsh. p. 729. 

7) Schwäb. Lr. Nr. 4. Ruprecht von Frſ. 1, 4 Meine Geld. ber Fron⸗ 
böje, 11, 460. 
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walt in der Etabt, wie wir fehen werben, von dem Vogte und 
Schultheiß bejorgt worden iſt. 

Aber auch die grundherrlichen Rechte des Biſchofs wurden 
ausgebehnt. Denn zur Zeit des alten Stabtrechtes erhob berjelbe 
im feiner Eigenfchaft als Grundherr einen Zoll von dem Hanf und 
den Kohlen, welcher direkt in die bifchdfliche Kaſſe floß, jodann einen 
Bannwein und bas fogenannte Bernbrod (c. 55.). Der Bannwein 
wurde fpäter in ein Bannweingelt verwandelt und im Sahre 1252 
von dem Biſchof an die Stadt verfauft®). Das Bernbrod war 
eine Abgabe in Brod®), weldhe von allen innerhalb des Burgban⸗ 
nes angefeflenen Bädern erhoben und damit die hohen und nie- 
deren Hofbeamten bejoldet zu werben pflegten. Nach einem alten 
Regifter von 1345 ſollte ver Kämmerer jede Woche 17 Bernbrode 
erhalten, der Schenk alle 14 Nachte 17 Brode, der Spiſer (etwa 
-Speijemeifter) 10) 7 Brode in ber Woche, die Meeifterföche zuſammen 
5 Brode in der Woche, der Portenar (Thürhüter) alle 14 Nachte 
7 Brode und die herrichaftliche Wafcherin („mines bern wejcherin®) 
alle 14 Nachte 5 Brode. Der Hofpfifter hatte biefe Bernbrode zu 
erheben. Im 15. Jahrhundert fcheint jeboch diefe Brodabgabe 
außer Gebrauch gefommen zu fein !!). Außerdem waren bie auf 
dem Stabelhofe oder fonft in der Stadt anfäßigen Eolonen .beft- 
haupt: ober fallpflichtig (c. 94.), und die Handwerker ohnedies 
hofhörig, fie mußten daher ebenfalls der Herrichaft dienen !?). 

Dennoch war die Stabt nicht grumbdherrlich geworden. Denn 
es wohnten außer ben Minifterialen des Biſchofs noch zu viele 
freie Leute in der Etabt, welche ſich gewiß nicht nach Hofrecht be- 
handeln ließen. In der Vorftabt Igg der dem Biſchof nicht ge- 
börende Königsbof und um biefen herum das Dorf Königshoven. 
Auch beſaßen nach dem alten Stadtrechte jämmtlihe Bürger ge= 
wifle Freiheiten, 3. B. die Freiheit von der Beherbergung und Ver: 
pflegung des Biſchofs, wenn er in die Etadt Fam (c. 90 u. 91.), 


8) Grandidier, Il, 64. Rot. 

9), Meine Gefch. der Fronhöfe, III, 586. 

10) Meine Gef. der Fronhöfe, II, 288, 308 u. 309. Daher in Bafel 
das Spiß Amt. Meine Seid. 1. c. II, 334. 

11) Schilter, glossar. p. 102. 

13) Meine Gefch. der Fronhöfe, II, 823. 

v. Diaurer, Stäbteverjajjung. J. b 
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welche allein ſchon beweiſen, daB von einer eigentlichen Hoöriakeit 
feine Rebe fein Tann. Daher follte auch die Stadt nad) dem alten 
Stadtrechte eine freie Stadt fein. (ut libera civitas sit. — „alſo 
daz fie vri fi”) 13), Wie weit es übrigens mit der Verwirrung 
ber Begriffe und mit ber VBermengung der grunbherrlihen und der 
öffentlichen Rechte zur Zeit des alten Stadtrechtes ſchon gekommen 
war, beweißt unter Anderem auch noch der Umftand, baß auch dem 
Schultheiß, alfo dem öffentlihen Beamten, bie Bejorgung vieler 
grundherrlicher Angelegenheiten übertragen war, 3. B. die Erbe 
bung des Eterbfalls (c. 94.), fodann die Lieferung von Ochſen für 
deu bifchöflichen Fronbof (c. 94 u. 100.), von Echweinen und 
Widdern für die Heerde des Biſchofs (c. 95.) und von anderen 
für den Aderbau nothwendigen Dingen (c. 97.). Die dem Schults 
heiß beigegebenen Richter mußten fogar das Korn des Bilchofs 
während der Erntezeit hüten (c. 99). Und wenn auch dieſe Vers 
mengung ganz verjchiedenartiger Nechte den Biſchoͤfen vortheilhaft 
war, fie fogar zur weiteren Ausdehnung ihrer Rechte ermuntern 
mochte, jo lag darin doch aud für die Bürgerichaft wieder eime 
Anmahnung fich diefem Umfichgreifen ber Biichöfe uud ihrer Bes 
amten zu widerfegen, was denn zulegt auch zum Siege der Frei⸗ 
beit geführt bat. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts waren 
laute Klagen über die fortwährende Vermehrung ihrer Macht unb 
ihrer Einfünfte und gegen den dadurch entitandenen ungejetlichen 
Drud entjtanden, welchen der damalige Biſchof Otto durch Er: 
leichterung diejes Drucks, der Kaiſer Heinrich IV. aber durch Wie⸗ 
derherjtellung bes alten echtes abzuhelfen geſucht bat !9). 

In Worms hatten die Biſchöfe urjprünglih gar einen 
Grundbefig. Der Ort war vielmehr ‚eine Koͤnigsſtadt und lange 
Zeit cin Hauptfig der Fraͤnkiſchen Könige (8. 2.). Außer ihrem 


18) Grandidier, IL 48. 

14) Dipl. von 1119 bei Schoepflin, I, 198. jus civile et omnibus com- 
mune, quod tot annis odiosa questus diligencia Argentinensibus 
subtractum esse conspeximus, lacrimabili omnium rogatu sanc- 
ciori, et ut putamus clemenciori consideracione restituimus, dam- 
num vero, et jus consuetudinarium, non autem legitimum, et ju- 
gum Argentinensibus civibus inique et quasi quadam tyrannide 
aliquando impositum, sed a bone memorie Ottone (+ 1100) pre- 
dietorum civium episcopo aliquautulum levigatum. — 
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Konigshofe oder Palatium hatten aber die Könige auch noch einen 
bedeutenden Grundbeſitz in der Stadtmark, welcher nach und nad 
auf den Bifcyof Übertragen und biefer dadurch Grundherr in einem 
großen. Theile ver Stadt geworden ift!5). Biſchof Burkhard 
fonnte ſich daher ſchon Bifchof der Stadt Worms nennen und 
rühmend von ſich jagen, daß er einen großen Theil der Stadt er- 
worben habe. (episcopus Wormacise civitatis, quam ego pradiis 
meis et pecunia a duce Ottone ex magna parte redemi) !®). 
Tie Könige behielten jedoch auch in fpäteren Zeiten noch einen 
Königshof in der Stabt, welcher nicht wie in Etraßburg in ber 
Altſtadt, fondern in ber Vorſtadt lag!7). Auch waren bie Her: 
zoge Dito und Konrad in der Stadt angefeflen. Sie bejaßen da: 
jelbft außer ihrer Burg 18) auch noch anderes Grundeigenthum 
(praelium omniumque proprietatem infra eandem civitatem) 
mit allem Zugehör in der getheilten und ungetheilten Feldmark 19). 
Auch Hatten die verichtedenen Stifter und Klöfter ihre Fronlän- 
dereien in der Stabtmarf. Bon ben vielen Fronhöfen des Stiftes 
St. Andreas lagen mehrere in der Stadt ſelbſt 2%. Eben jo hatte 
das Stift St. Pauli Grunbbefig in der Stabt und an der. Spike 
des Fronhofes jcheint ein Keller (cellerarius) gejtanden zu haben ?'). 


15) Dipl. von 897, 898 u. 918 bei Schannat, hist. Worm. II, 18, 14, 


15 u. 16. concessimus infra civitatem Wormatiam -- quasdam 
res juris nostri infra Wormatiam .ivitatem -- omne praedium 
suum quod habuit intra et extra Wormatiam — — cum curtibus, 


aedificiis, censibus, vineis — dipl. von 928 bei Gerden, cod. dipl. 
Brand. VIII, 876. omne praedium suum quod habuit intra et 
extra Wormatiam cum omnibus appendiciis. — 

16) Ur. von 1016 bei Schannat, II, 41. 

17) Otto Frising. chron. VII, 16. Imperator — palatium suum extra 
muros positum. 

18) Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 50. 

19) Dipl. von 1002 bei Schannat, II, 35. vergl. noch dipl. von 1016 
eod. p. 41. 

20) Dipl. von 1068 bei Schannat, II, 59. In festo sancti Remigii ex 
omni censu infra et extra urbem soluto. 

21) Dipl. von 1084 bei Schannat, II, 61. curtilia quaedam juxta ciımi- 
terium et curtim praepositi -- certum persolvent censum celle- 
rario fratrum. 
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Das Miünfter felbft hatte einen Immunitätsbezirk („bie mundat 
„umb das Munſter zu Wormbs“), alſo Grundbeſitz in der Stadt?). 

Auh auswärtige Klöjter hatten einen oder auch mehrere 
Fronhoͤfe und andere Befigungen in der Stadt, 3. B. die Klöſter 
Lorſch 23), Schönau 24) und Dtterberg 2). Außerdem bejapen 
aber auch noch viele vollfreie Leute ihre Kronhöfe in der Stadt 
mit den. dazu gehörigen Zändereien in der Feldmark "in früheren 
Zeiten 26) wie in ſpäteren 22). Eben fo die dafelbjt anfäßigen 
freien Kaufleute und anderen freien Leute. Bon einer Grundherr- 
ichaft des Biichofs über die ganze Stadt Fanıı demnach Feine Rede 
fein. Dennody ſuchte auch er feine grundberrlichen Rechte in der 
Stadt auszudehnen und wurde deshalb ſchon im 11. Jahrhundert 
aus ber Stadt vertrieben. Ein Beijpiel, welches bald darauf aud 
auf die Bürger von Köln gewirft und auch fie bei dem Widerſtand 
gegen ihren Erzbiſchof geleitet hat. ($. 19.). 

In Bafel wird der Biſchof in mehreren Urkunden von 1083, 
1096 und 1102 hujus civitatis episcopus und fein Statthalter 
hujus civitatis vicedominus genannt 26). Er war daher Herr der 
Stadt, aber dennoch nicht Girundherr der ganzen Stadt. Er hatte 
zwar Fronländereien in der Stadt. Denn in einer Urkunde von 
1136 wird eines Vilficus (Sinzo villicus Basiliensis) Erwähnung 
gethan 2%). Auch jtiftete der Biichof im Jahr 1083 das Kloſter 


22) Vergleich von 1407 $. 15 bei Schannat, II, 221. 

23) Codex Lauresh., I, 270, II, 1 fi. 

24) Annales Wormat. ad 1249 bei Boehmer, fontes, II, 186. Urf. von 
1277 bei Guden, ſyl. p. 270 Urk. von 1262 bei Schannat, 11, 132. 
Urf. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 254, 

25) Urf. von 1222, 1227, 1248, 1249, 1251, 1252, 1266, 1278, bei Frey 
und Nemling, Urk. des Kloſters Dtterberg, p. 32, 36, 62, 68, 78, 78, 
116 u. 188. 

26) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 11 Nr. 117. trad. in Wormacia quiequid 
habuit proprietatis in agris domibus et mancipiig. Vergl. p. 10 
Nr. 101, p 12. Nr. 152. Diele Schenkungen freier Leute ın Worms 
an das Klofter Lorſch aus 8. sec. in Codex Lauresh, II, 1 ji. 

27) Dipl. von 1084 bei Schannat, Il, 61. usque ad curtem Hugonis 
de Wezzenloch. arg. Urk. von 1160 im Codex Lauresh, I, 270. 
arg. lirf, 1262 bei Schannat, Il, 132, 

28) Ochs, I, 240 u. 242. 

29) Schoepflin, I, 218. 
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Et. Alban in Bajel und dotirte dafjelbe in Grund und Boben, 
ben er alſo gehabt haben muß 2%). Außerdem bejaß er noch ein 
Ralatium in der Altftant in ber Nähe des Münfters, welches inss 
gemein der Hof oder der Biſchofshof ?!), zumeilen aber auch bie 
Pfalz genannt und im Jahre 1512 wieder erneuert worden tft ?2). 
Auch beweist der Bodenzins, der fogenannte St. Diartinspfennig, 
welchen der Bifchof von den Häufern in der Altitabt zu erheben 
hatte, daß der Biichof jedenfalls in der Altſtadt Grundbefit gehabt 
haben muß 22). Diefer Bodenzins wurde noch im 15. Yahrhun- 
dert jedes Sahr am Martinstage auf eine eben fo feierliche Weiſe 
erhoben wie in Dürfheim der Meidezins 3%), Der Bilhof war 
demnach Grundherr in einem großen Theil der Etabt, urſpruͤnglich 
vieleicht in der ganzen Altſtadt. In den Vorſtädten dagegen hatte 
er zwar ebenfalls Grundbeſitz, 3. B. in Kleinbafel einen Biſchofs⸗ 
bef 35), allein feine Grundherrſchaft. An den Vorftädten St. Als 
ban und Kleinbafel gehörte die Grunpherrichaft dem Propft von 
St. Alban, welder daher auch in Kleinbaſel zur Erhebung der 
grundherrlichen Gefälle einen Villicus unterhielt 3%. Aber auch in 
ven übrigen Vorftädten hatte ber Bifchof Feine Grundherrſchaft. Ihm 
gehörte zwar auch in den Vorftäbten die Landeshoheit?)y. Von 
emer Grundherrſchaft des Bifchofs findet ſich aber dort auch nicht 
me Spur. Auch waren zu viele freie Leute und Minifterialen in 
ter Start anſäßig, als daß von einer Srundherrichaft des Pifchofs 
über die ganze Statt hätte die Rede fein Finnen ?e). Dennoch 
zeigten fich noch im 35. Jahrhundert in dem Markgerichte, in dem 
logenannten Geſcheid, wie wir fehen werden, Spuren einer jeben- 
talls jehr ausgerehnten Grundherrſchaft des Bischofs in ber Altſtadt. 





| 30) Ochs, I, 235. 
31) Ochs, I, 869 u. 382. 
32) Ochs, V, 481. 
33) Bafel im 14. Jahrhunderi, p. 100, 317 u. 818. und Urt. von 1355 
eod. p. 871. 
34) Bajel im 14. Jahrh. p. 100 u. 317, Heusier, Verf. Geſch. p. 47. vergl. 
meine Geſch. der Diarfenverfalfung p. 301. 
35) Bafel im 14. Jahrh. p. 189. 
36) Baſel im 14. Jahrh. p. 102, 108, 134 u. 187. 
37) Bajrl im 14. Jahıh. p. 187 u. 189. 
98) Heusler p. 64-69. 
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Auch in Speier hatte ber Bifchof eine Pfalz2%), außerdem 
aber, wie es jcheint, Teinen weiteren Grundbeſitz. Wohl aber be 
faßen dafelbjt die Könige ihren Königshof, welcher auch die Kö— 
nigspfalz und des Reichs Herberg genannt zu werben pflegte*9). 
Eben fo Hatte jedes alte Geſchlecht und jedes in der Stabtmarf 
angejeßene Kloiter feinen Hof in der Stadt mit den dazu gehörigen 
Ländereien in der Feldmark. Gefchlechterhöfe waren z. B. der Ebe⸗ 
lins Hof, Retſchlins Hof oder Retfcherhof, Klüpfels Hof?'), ſodann 
ber Schlegelhof 2?) u. a. m. Höfe auswärtiger aber in Speter 
begüterter Klöfter waren 3. B. der Hof des Klofters, Limburg, des 
Klofters Eußersthal, des Klofters Maulbronn u. a. m.#). Bon 
einer Grundherrſchaft des Biſchofs war demnach auch in Speier 
feine Rede. 

Sn der alten Königsftadt Augsburg hatten die Bilchöfe 
nad) und nach einen beveutenden Grundbeſitz erworben. Denn 
ſchon zur Zeit des alten Stabtrechtes von 1156 Hatten fie ein 
Recht auf den Grundzins in der Stadt). Auch wohnten börige 
Zinsleute (censuales) in der Stadt, welche ihnen außer dem Zins 
(si censualis censualem nummum dederit) bet ihrem Tode auch 
noch ein Beſthaupt geben (quod in fine vitae suae ad curiam 
optimum jumentum dabit), weiter aber "nicht beläftiget werben 
(censualis — ultra non est injuriandus) und wenn es dennoch 
gefchehen jollte, von den Biſchöfen felbft geichüigt werben jollten (et 
quisquis ei hanc justiciam infringat. episcopus ejus defensor 
erit)#). Die hörigen Handwerker fanden "unter der Aufficht des 


. 


89) Zeuß, die Reichsſtadt Speier vor ihrer Zerfiörung, p. 10. 

40) Lehmann, Chron. p. 616. 

41) Zeuß, p. 16 u. 17. Rau, Retſcherhof und Königspfalz in Speier, 
Speier 1859. 

43) Urt. von 1272 bei Würdtwein, nov. subs. I, 173. ex curia sua 
Schlegelhoff. 

45) Frey, Beichreibung bes Rheinfreifes, II, 98 f. 

44) Etabtreht von 1156 bei Mon. Boic. 29, p, 830. De curtilibus 
episcopo ad festivitatem Sti michahelis IIII talenta dabuntur. 
In der deutfhen Urkde. bei Lori, p. 4 ift diefe Stelle nicht richtig 
überſetzt. 

45) Stadtrecht, eod. p. 881. 
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Burggrafen (urbis praefectus), bie Bäder (panifices) ebenjowohl 
wie die Wirthe (tabernarii), Mebger (carnifices) und die salsuciarii. 
Sie mußten an beftimmten Tagen Lieferungen an den Burggrafen 
machen, die Metzger z. B. Ochſenfleiſch (praefecto bovinam car- 
nem) im Werthe von 32 Pfenning mit zwei Schulterblättern (cum 
duabus scapulis); die salsuciarii ſechs Ochjenköpfe (VI bovina 
capita), fie waren baher, wie e8 fcheint Fleiſch⸗ oder Wurſthaͤnd⸗ 
ler4%). Nach der deutichen Ueberſetzung des Stabtrechtes jollen 
es Salzferken over Salzfergfen, d. h. Salzfuhrleute geweſen fein #7). 
Dies bat aber bier Teinen Sinn. Der Ueberjeger muß ſich dem: 
nach entweder geirrt ober babei an die Karten, Färkl oder Ferkel 
und Spanferfel gebacht und fie für Ferkelhändler gehalten haben *®). 
Dieje salsuciarii waren übrigens auf) noch fronpflichtig, denn fte 
nnıßten die Gefangenen hüten (salsuciari eum — scil. captum — 
custodire debent)?%). “Der Burggraf war demnach ein herrichafts 
. liher Beamter des Biſchofs in der Stadt und hatte, wie andere 
herrichaftliche Beamte, gewiſſe Lieferungen zu machen. Wenn näm- 
lich der Biſchof an Hof ging, in den Krieg zog oder eine Wethung 
(etwa eine Firmelung) vornahm, jo mußte ihm der Burggraf zwei 
Handichuhe und einen Hut liefern und ihm außerdem noch bie ge 
wöhnliche Steuer entrichten 3%. Da nun ber Burggraf auch noch 
die gelammte Gerichtsbarkeit in der Stadt hattesı) mit Ausnahme 
des Blutbanns, welcher dem Bogt übertragen war, fo hatte ver 
Burggraf in Augsburg eine ganz eigenthümliche Stellung, weldje 
theils mit jener des Burggrafen in Straßburg theils mit ber Ge- 
rihtsbarleit des Schultheiß in Magdeburg übereinftimmte. Der 


46) Du Cange, v. salsutia, p. 49. 

47) Lori, p. 5. Tergl. Schmid, Schwäb. Wörterb,, p. 180 u. Schmeller, 
IL, 561. 

48) Zergl. Schmeller, I, 562 f. 

49) Etadtr. von 1156, 1. c. p. 881 u. 3882. Ctadir. von 1276 bei Frey: 
berg, p. 115 fi. 

50) Stadtrecht 1. c. p. 882. Quocienscumque episcopus ad curiam 
vel cum in expeditionem vel ad consecrationem ibit. praefectus 

| - ei duas cirotecas. et pilleum et insuper suum subsidium da- 

| bit. Vergl. meine Geſch. ver Fronhöfe, II, 265 ff. 

51) Stabtrlät, 1. c. p. 881. urbis praefectus cottidie in judicio sedere 
debet. secundum urbanorum justiciam. 
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Biſchof felbft aber hatte bedeutenden Grunbbeilg in der Stadt und . 


mit diefem auch grundherrlihe Rechte erworben. Die Grundherr- 
jchaft über die ganze Stadt Tonnte er aber nicht erwerben, weil zu 
viele freie Leute (ingenui und personae liberae) 5?) Minifterialen 
und auch Stifter und Klöfter in ber Stadt anfäffig waren. 
Ueberbaupt Tann man bei allen aus ehemals römiichen Stäb- 
ten bervorgegangenen Bilchofsftädten ihre urfprüngliche Freiheit als 
Regel annehmen 52). Anders verhält e8 fich dagegen in Anjehung 
jener Biichofsftäbte, welche an anderen Orten im inneren Deutſch⸗ 
land angelegt, worden find. Sie waren öfters, wie wir jehen wer- 
den, grundherrliche oder gemijchte Städte, öfters aber auch, wie 
3. B. Magdeburg, freie Städte. Magdeburg war urfprünglich 
eine Königsjtabt (urbs regia)9). Schon König Otto J. bat jedoch 
‚feinen Königshof mit den dazu gehörigen Gebäuden und Ländereien 
dem Stifte St. Morig geſchenktss). Auch Heinrich der Löwe hatte 
daſelbſt eine Beſitzung (proprietas), welche der Kaifer Heinrich 
gleichfalls der dortigen Kirche geſchenkt hat5%). Aufferdem wohnten 
bafeldft noch freie Leute. Denn ſchon im 12. Jahrhundert verkaufte 
eine freier Mann (liber homo) namens Heitholf feinen in der Stabt 
gelegenen Fronhof (curiam in civitate sitam) an bie Kirche®?). 
Ein Ritter (vir militaris) ſchenkte der Kirche feinen Grundbeſitz 
(aream quandam), weldyen er von einer gewiſſen Ida gekauft 
hatteS®), Eine andere freie Frau verjchenfte ihre Beſitzungen in 
ber Stadt, insbeſondere auch ihren Hausplah an bie Kirche s®). 


62) von Stetten, abel. Geil. p. 4, 16 u. 17. 


53) In Mainz hat es im 8. Jahrhundert viele freie Srundbefiger gegeben, 


wie die Schenfungen an das Klofter Lorjch beweifen. Codex Lauresh, 
II, 344—852. 

54) Widukind, chron. II, 7 bei P. V, 489. 

55) Dipl. von 978 bei Meibom, H, 878 und bei Rathmann, I, 388. 
curtem quoque cum omnibus appendiciis, territoriis scilicet vel 
sedificüs illuc pertinentibus. 

56) Dipl. von 1193 bei Rathmann, I, 888. Damus ipsi omnem pro- 
prietatem Henrici quodam ducis de Brunswig, quae sita est 
in Lutere et Magdeburg. 

57) Dipl. aus 12. Zahrhundert bei Xeuffeld, antiq. Praemonstrat. Magdeb. 
p. 104. 

58) Dipl. aus 12. sec, bei Leuffeld, p. 102 u. 108. . 

59) Dipl. aus 12. sec, Leudfeld, p. 64. quedam Magdeburgensis civi- 
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Wieder eine andere Matrone verfaufte ihren Hausplatz (aream 
in civitate Mag.) an die fire). Eben fo eine gewiſſe Judith 9). 
Ein freier Bürger (Magdeburgensis civis) ergab ſich im 12. Jahr⸗ 
hundert mit feiner Frau in die Hörigfeit der Kirche (uma cum 
uxore sua se devotus obtulevit) und vermachte ihr auch feinen 
Grundbeſitz (possessio) 2%). Auch ein Markgraf von Brandenburg 
verichenkte feinen Fronhof in Magdeburg an die Kirche (curiam 
in Magdeburg) ®#). Es kam demnach ein fehr bebeutender Grund: 
beſitz in die Hände der Kirche. Aller Grundbeſitz gelangte jebod) 
niht dahin. Denn auffer fehr vielen freien Kaufleuten wohnten 
daſelbſt fortwährend auch noch andere freie Leute, Ritter und Mi: 
nifterialen. So bejaß 3. B. ein gewiffer Ritter Konrad brei Manjen 
in der Stadt als Lehen). Der Schultheiß von Magdeburg hatte 
em Haus ſammt Hof in der Stabt (domum cum area)®). Viele 
freie Leute und Minifterialen wohnten einer Gerichtsſitzung bei und 
waren demnach in der Stadt angeleflen%. Und die Schöffen 
jollten bloß aus jchöffenbar freien („von fcheppenbahren fryen Lü— 
den”) gewählt werben ®T), fie mußten daher doch noch vorhanden 
ſein. Bon einer Grundherrſchaft des Biſchofs konnte demnach Feine 
Rede fein. Magdeburg war und blieb vielmehr eine freie Stadt. 


$. 3. 


Grundherrliche Städte hat es urfprünglich fehr viele 
gegeben. Denn es gehörten dazu alle jene Städte, welche aus 
geundherrlihen Dörfern hervorgegangen find, 3. B. Coesfeld in 


talis matrona — in eadem civitate possessiones suas - aream 
cujusdam curie sue. — 

60) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 109. 

61) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 106. 

62) Dipl. bei Leudfeld, p. 94. 

63) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 80 

64) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p 99 u. 100. — miles quidam 
Conradus, ministerialis ecclesie Magdeburgensis tres mansos pos- 
sidebat — in feudo. 

65) Dipl. aus 12. sec. bei Xeudfeld, p. 107 u. 108. 

66) Dipl. aus 12. sec. bei Leuckfeld, p. 100. in presentis nostra et quam 
plurium liberorum, quam ministerialium hominum. 

67) Urk von 1294 bei Rathmann, II, 492. , 
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Weſtphalen, weldhes früher ein arundherrliches Dorf des Kloſters 
- Barlar geweſen ift!). Eben jo Medebach, weldes ein altes zum 
Tafelgut des Erzbifchofs von Köln gehöriges Dorf war?) u. a. m. 
Es gehörten demnach zu ihnen außer den Städten ber Grunbherrn 
auch noch viele Bifchofsftäbte und die Städte anderer geiftliher und 
weltlicher Reichsfürſten, ja fegar viele Königsftädte. Unter den 
Arfchofsftädten waren 3. B. Münſter ($. 16) und wahrfcheinlidh 
auch Paderborn, vielleicht auch Erfurt?) urfprünglic grund: 
herrlich. Eben jo waren in Weißenburg und Seligenitadt 
die Nebte die Grundherrn in der Stabi. Daher nannte man bie 
Aebte Herren der Stadt (domini) und die Bürger waren ihnen hö⸗ 
rig t). Eben dieſes war in Seligenftabt der Kal, einem Orte, der 
früher Obermühlhetm genannt worden if. Das Dorf Obermühl: 
heim war nämlich urfprünglic ein Beſitzthum des Grafen Drogo 
(villa quae quondam comitis possessio fuit) und ſeit dem Sabre 
815 Eigentum (proprium) Einharts und feiner Gemahlin Emma >), 
Ipäter aber cin Beſitzthum der Abtei. Seit dem 11. Jahrhunbert 
ward das Dorf cine Etabt, erhielt ſodann den Namen Seligen- 
tadt®) und fam noch in demſelben Jahrhundert mit den übrigen 
Refigungen der Abtei an das Erzſtift Mainz. Die Rürger von 
Seligenftadt waren daher Hörige des Erzitiftes Mainz ). In 
Freiburg im Breisgau waren bie Herzoge von Zäringen bie 
Grundherren (domini civitatis)®). In Diepholz waren bie 
Junker von Diepholz die Grundherren), in Hameln der Probft 
und das Kapitel des Bontfatiusftiftes19), in Kaub die Pfalzgrafen 





1) Nieſert, M. Urkb. I, 2. p. 477. 

2) Dipl. von 1144 bei Seiberg, U, 1. p. 61. ad mensam Coloniensis 
serviebat Archiepiscopi. 

8) Daß der Erzbiſchof von Mainz Srundherr in Erfurt war, bat auch 
Lambert, Geh. von Erfurt, p. 8-10 nicht nachgewicſen 

4) Urk. von 1275 bei Grimm, I, 765. Zeuss, tradit. Wiz. p. 381. 

5) Dipl. von 815 bei Steiner, Geſch. von Seligenjtadt, p. 886. 

6) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 842 f. Mulinheim nunc vero Selig- 
statt dicto. | | 

7) Weisthum von 1329 bei Steiner, p. 885. 

8) Altes Stadtrecht von 1120 bei Dümge, p. 123. 

9) Stadtreiht von 1818 bei Pufendorf, I, 137 f. 

10) Havemann, L, 628. 
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bei Rhein 11), im Pregenz die Grafen von Montfert '?), in Wein: 
beim an der Bergftraße aber die Pfalzgrafen bei Rhein !?). In 
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Baiern gehörte die Stadt MWertingen bei Augsburg zuerft den 
Truchſeßen zu Reichen, jodann den Pürgern Langenmantl u. a. m, 
zu Augsburg und zuleßt den Reichserbmarfchallen zu Hohenreichen !%), 
die Etabt Mindelheim den Herren von reuntsberg!S) und ber 


Markt Angelberg den Herren von NMietheim!%). Und in Teinem 


Iandesherrlichen - Territorium bat e8 an grundherrlidhen Städten 
gefehlt. Grundherrliche Königsftädte endlich waren die zu 
einem Königshofe oder Reichshofe gehörigen Städte. Denn die 
Königs: und Neichshöfe waren die Fronhöfe des Kaiſers und wur: 
den zuweilen auch jo genannt!?). Die dazu gehörigen Ländereien 


md Städte waren daher Meichögrundherrichaften und reichsgrund⸗ 


herrliche Städte und die dafelbft anfäßigen Leute reichshofhörig. 
Sie wurden aber auch frühe fchon freie Reichsleute genannt !®), 
Solche reihsgrumdherrliche Städte waren zur fränfiichen Zeit die 
aivitates indominicatae des Königs, während die auf freiem Reichs: 
boden liegenden Stäbte Grafſchaftsſtädte (civitates de comitatibus) 


genannt worden find, weil fie noch feine Immunität von ben Gau: 
grafen erhalten, dieſe aber ihr Amt noch nicht erblid) gemacht hat- 


in, die in einer Srafichaft gelegenen Städte alfo noch reichsfreie 


Köonigsſtädte waren 18%). In fpäteren Zeiten gehörten zu ben reiche: 
grundherrlichen Städten außer Nürnberg und Wefthoven '%), Frank⸗ 


11) Stadtordnung von 1894 bei Mone, XVII, 879. 

12) Stadtfreiheit bei Mone, XVII, 881. 

13) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. Castrum Winheim, et novum 
opidum ibidem, esse proprietatem Palentini. 

14) Urf. von 1348 u. 1468 bei Lori, p. 62 u. 198. 

15) Urf. von 1531, 1535 u. 1586 bei Lori, p. 280 u. 289292. 

16) Urf. von 1455 bei Lori, p. 168. 

17) Meine Geld. der Fronhöfe, Il, 182 ff. u. 486 jj. Dieine Geſch. der 
Dorfverf., II, 898. 

18) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 8-11 u. 448. Meine Geſch. der Dorj: 
verf., II, 870. 

18a) Ediet Pist. von 864, c. 8. in omnibus civitatibus et vicis ac 
vilis, tam nostris indominicatis quam et in his quae de 
immunitate sunt vel de comitatibus — vergl. c. 5 u. 15. vergl. 
oben $. 21. 

19) Meine Seid. ber Fronhöfe, II, 487 ff. 444 ff. 
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furt a. M. 20), Ulm u. a. m., insbeſondere auch Hagenau. Denn 
es galt daſelbſt der Heirathszwang und das Buteilen. Und die 
Stadt lag auf Reichsboden (imperii dominio)?). Auch waren die 
Bürger reichsbebepflihtig??).. Und wie in Straßburg ber Burg⸗ 
graf, jo hatte in Hagenau der Reichsſchultheiß den Bäckern und 
wahrfcheinlich auch den übrigen Handwerksgenoſſen einen Meifter 
(magister) als Vorftand zu ſetzen 22). 

Durch die Umgebung eines Ortes mit Mauern wurden näm- 
lich die Rechteverhältniffe des Ortes und feiner Bewohner anfangs 
durchaus nicht geändert. Waren daher die ummauerten Orte grund⸗ 
herrlich und ihre Bewohner hof: oder reihshörig, jo blieben fie es 
nach wie vor der Ummauerung. Darum findet man in fo vielen 
alten Städten alle Bürger hörig, 3.8. in Meißenburg alle Bürger 
beftbauptpflichtig 24). Eben To die Bürger von Oehringen 28), von 
Dießen 20) und in Seligenftadt fogar die in der Stabt anfäßigen 
Edelleute2?). In Hameln waren die Bürger in die Kammer des 
Bonifactusftiftes zinspflichtig. Sie waren jogenannte Kammerlinge 
(Kemerlinck oder camerlingi)2%). In vielen Städten wurde kei 


— — — — — —: 


20) Fichard, Entſtehung von Frankfurt, p. 10—17. Battonn, öril. Beſchr. 
von Frankfurt, I, 17. 

21) Urk. von 1257 bei Schoepflin, I, 421. u. Gaupp, 1, 104. 

22) Urf. von 1255, 1257 u. 1262 bei Schoepflin, I, 412, 421 u. 441 
und Saupp, I, 102, 104 u. 108. 

23) Stabiredht von 1164 $. 28 bei Schoepflin, I, 257. und Saupp, I. 
100. 

24) Sprud von 1275 bei &r. I, 765. Zeuss, trad. Wiz. p. 831. qui- 
cunque civis Wissenburg. decedens dextrarium habeat — sex 
marcas abbati pro jure capitali pro co tenebuntur exsolvere. — 
De minoribus vexo animalibus, — que decedens civis habuerit, 
optimum er Bolvet. 

25) Weisibum von 1258 bei ®r. III, 609. 

26) Urf. von 1281 in Mon. Boic., VIII, 179 u. 180. 

27) Weisthum von 1329 bei Steiner, p. 385. quod cum oppidanus no- 
bilis vel ignobilis viam universi carnis ingressus fuerit D. abbati 
melius caput pecorum. — Vergl. noch Weisihbum von 1389 ba 
Steiner, p. 855 und Kindliuger, Hör. p. 422. 

28) Vergleih von 1814 bei Würdtwein, nova subs. dipl. V, 29. -- 
cives opidi Hamelensis dieti Kemerlinck. — vergl. Henschel, v. 
camerlingus. — 
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ihrer Gründung die Hörigfeit ansprüclich vorbehalten und daher 
3. B. bei der Erhebung des Dorfes Gerden zu einer Stadt verord- 
nct, daß die Rechtsverhältniſſe der volljchuldigen wachszinfigen und 
dienfthörigen Leute dadurch weder verbeſſert noch verjchlechtert wer: 
ven jollten?2%). Auch bei der Erhebung des Dorfes Haltern zu 
einer Stadt wurde verordnet, daß die Nürger nach wie vor beft- 
bauptpflichtig „bleiben ſollten ?). Eben jo bei der Gründung der 
Stadı Küdinghaufen?), bei der Stadt Horitmar??) u.f.w. Allcut: 
halben ſollten wenigſtens die Inhaber von hofbhörigen Gütern in 
der Stadt bofhörig bleiben und bei. ihrem Tode beſthaupt- oder 
curmedpflichtig jein, 3. B. zu Schöneck in der Abtei rum 33,, zu 
Lechnich im Erzſtifte Köln 29 u. am. Gleichgültig war es in 
dieſer I ezichung, ob die Hof: oder Grundherrſchaft in der Stadt 
jelbft oder auswärts wohnte. Denn die Stadtbürger konnten aud) 
Hörige und fogar Leibeigene eines auswärtigen Leib, Hof- oder 
Grundherrn und daher in der Stadt frei, auswärts aber hörig oder 
jogar leibeigen fein. Eo ließ ſich z. B. ein Leibeigener zu Birgel, 
einen dem St. Betersijtifte in Mainz gehörigen Dorfe, in das Bürz_ 
gerreht der Stadt Frankfurt aufnehmen, blieb jedoch nach wie vor 
Wibeigen und allen Abgaben und Dienften eines Leibeigenen unter: 
worfen 25). Auch in Ulm gab es hörige und zinspflichtige Bür- 


— — — — — 


29) Urk. von 1819 bei Kindlinger, Hör. p. 370. quod homines nostre 
ecclesie pertinentes et se in dieto opido recipientes, cujuscungue 
conditionis fuerint, videlioet servilis conditionis, quod proprie 
vulschult dicitur, vel conditionis cerocensualis -- eorundem con- 
ditionum permanebunt, ita quod suas conditiones propter inhabi- 
tetionem dicti opidi in melius vel pejus non mutabunt. 

30) Urt. von 1288 bei Kindlinger, M. 8. I, 2 p. 2. 

91) Urf. von 1308 bei Wiejert, M. Urkb. I, 2 p. 499. 

32) Urf. von 1503 bei Kindlinger, M. 8. J, 2 p. 6. 

33) Laudum von 1279 bei Gr. II, 514. quod si homines in suburbio 
commorantes habeant bona curtium, faciant exinde quod 
jura curtium requirunt, nec Occasione seu pretextu mansionis 
— ab hoc debent seu poterunt excusari vel releuari. Weisthuui, 
eod. p.561. „ein jeglicher burger ijt dem bern ein Frontag ſchuldig.“ 

54) Siadtrecht von 1279, $. 22 u. 35. Bei Kindlinger, Sanmi. merkw. 
Nachrichten, I, 112 u. 115. 

35) Dipl. von 1289 bei Kinblinger, Hör. p. 821 f. 
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ger?*). Ein Höriger des Stiftes St. Nicolaus war Bürger in 
Paflau 27). Eben jo waren zwei Meier (duo villici) des Klofters 
Harbehaufen, alſo Hinterfaßen des Klofters, zu gleicher Zeit Stabt- 
bürger zu Vollmarjen 3%). Auch die Leibeigenen und Hörigen des 
Kloſters Herzebrock, welche fich zu Bilefeld oder in dem Städtchen 
Rheda niedergelaflen hatten, blieben nach) wie vor leibrigen und 
hörig. Bei ihrem Tode durfte fie daher das Kloſter beerben und 
ihren Nachlaß zu fich nehmen ”). Die Hörigkeit und jogar bie 
Leibeigenſchaft ſtand demnach urjprünglid dem Stabtbürgerrecht 
durchaus nicht im Wege. Die Hörigen und bie. Leibeigenen durf- 
ten fich vielmehr fogar ohne Erlaubniß ihres Hof- oder Leibherrn 
in den Stöähten nieberlaffen und fi ins Bürgerredt aufnehmen 
laffen. Nur durfte dadurch für ihre Grund- und Leibherrn Fein 
Nachtbeil entftchen. Denn erſt feitdem mit diefen Niederlaffungen 
-in den in bie Höhe ftrebenden Städten Mißbrauch getrieben zu 
werben pflegte, entitanden Klagen und darauf geſetzliche Verbote 49). 

Dieſes war nämlich der urjprüngliche Stand der Dinge, wel⸗ 
cher fih jedoch nach und nach gänzlidy geändert hat. In ſehr 
vielen Städten hat fi nämlidy die Girundherrlichkeit gänzlich ver- 
Ioren. Die grundherrlihen Stäbte der geiftlichen und weltlichen 
Landesherren haben fi allmählig mit den nicht grundherrlichen 
Städten der Landesherrn vermengt und vermifcht und find ſodann 
eben jo frei geworben, wie. die übrigen landesherrlichen Stäbte. 
Viele grundherrlihe Städte find von den Landesherrn erſt in ſpä— 
teren Zeiten erworben worden. Und auch biefe find ſodann wie 
die übrigen landesherrlichen Städke behandelt worden und baben 
ſich unter denſelben verloren. Die reihsgrundherrlihen Königs: 
ftädte haben fich gleichfalls mit den reichsfreien Städten vermengt. 


86) Stadtrecht von 1296 c. 11 u. 12. bei Jäger, Ulm. p. 731 u. vergl. 
uch p. 180. — civis qui attinet alicui domino suo — 
Cives etiam censuales. — 

87) Ur. von 1190 in M. B. IV, 272. quod quidam civis Pataviensis 
de familie’ sancti Nicolai Dietmarus nomine. — 

88) Dipl. von 1297 bei Wigand, Arc. I, 4. p. 106. — quo duo villici 
sive cives in opido Volcmersen residentes. — 

89) Urk. von 1843 u. 1346 bei Kindlinger, Hör. p. 481 f. u. 482 f. 

40) Meine Geld. der Fronhöfe, III, 129 fi. Meine Geſch. der Dorfverj. 
II, 377. 
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Und die Einen wie die Anderen find jodann, wenn fie reichsun- 
mittelbar blieben, Reichsſtädte, zum Theile fogar freie Reichsſtädte 
geworden. Bei weitem bie Meiften jind jedoch Iandesherrliche 
Städte gewarden. Als Reichshof- oder Reichsgrundherr hatte näm⸗ 
lich der Kaiſer dieſelben Rechte wie jeder andere Fronhof⸗- oder 
Grundherr. Er konnte demnach auch über die reichshörigen oder 
. reichSgrumntherrlihen Städte verfügen. Er konnte fie verpfünden 
oder auf andere Weile veräußern. Und ſehr viele ehemalige Stö- 
nigsſtädte jind auf diefe Weile in früheren und jpäteren Zeiten 
dem Reiche entjremdet worden, 3.8. Froſe in Sachlen, welches im 
Sabre 1012 dem Erzſtifte Magdeburg geichenkt worden iſt 1). Eben 
jo Vieiningen, welches im Sabre 1008 mit jeinem Königshofe dem 
Etijte Würzburg gejchenkt*2), fpäter a die Öördfen von Henneberg 
verjeßt und nach deren Ausfterben im Jahre 1586 an Sachſen ges 
fommen ift. Ferner Kaijerslautern, Oppenheim, Kreuznach u. a. 
m., weldye durch Veräußerung nah und nach in die Hände ver 
Rfalzgrafen am Rhein gefommen find32). Dieje und andere ehe 
malige Reichsſtädte haben fich ſodann gleichfalls unter den landes⸗ 
herrlichen Städten verloren. Viele grundherrlihe Städte find je: 
doch grundherrlich, zum Theil jogar bis auf unjere Tage geblichen. 
Aber auch hinfichtlicdy ihrer ijt eine jehr große Veränderung vorge: 
gangen. Die perjönlihe Hörigleit und Leibeigenfchaft ift nämlich 
auh in den grundherrlichen Städten anfangs gemilbert und zuletzt 
ganz abgeihafft worden. Auch Habeı fie eine mehr oder weniger 
freie Berfaflung mit einem eigenen Stabtrath, Öfters auch mit einem 
eigenen Stadtrechte erhalten. Und nur die bergebrachten Leiſtun⸗ 
gen find ihnen meijtentheil® bis auf unfere Tage geblieben. 


$. 24. 


Gemiſcht nenne ich diejenigen Städte, welche theils frei 
theils grundherrlich oder verſchiedenen Gruudherrſchaften unteriwor- 


41) Dipl. von 1012 bei Leuckfeld, antiqu. Praemonstr. Magd. p. 6. cur- 
tem segalem seu etiam civitatem Frosa cum omnibus, quae ad 
esm pertinent, villis, areis, aedificiis, mancipiis, terris cultis et 
ineultis, sylvis, venatianibus, pratis, pascuis, aquis u. |. w. 

42) Dipl. von 1008 bei Echultes, Gel. des Haufes Henneberg, I, 77. 

- 43) Widder, UI, 271, 277, IV, 24 ff. 
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fen waren, welche alſo entweder auf den Beſitzungen verſchiedener 
Grund⸗- oder Landesherrn angelegt, oder in welchen mehrere Grund⸗ 
herrn anfäßig waren, bie Gemeinde alfo aus den Hörigen der ver- 


Ihiedenen Grundherrn beftanden bat, oder in denen freie Leute 


und Hörige neben einander gewohnt und mit einander Die Gemeinde 
gebildet haben. 


Auf verihiedenen Herrihaften angelegte Städte waren 
3. B. Freiburg im Uechtlande, Hamburg und Ens. Freiburg 


wurde auf dem Stammgute Ser Zäringer, zum Theile aber aud 
auf Gütern des Kloſters Peterlingen angelegt. Die Gemeinde hat 
demnad) aus Den Hörigen der verjchiedenen Grundherrn, theils aber 
auch aus freien Leuten, welche ſich daſelbſt angefiedelt hatten, aus 
Deutihen und Romanen beftanden!,.,. Hamburg beftand aus 


' 


der Altſtadt und Neuftadt. Die Altſtadt war erzbifchöflich, die 


Neuftadt Herzoglich, ſpäter gräflich Holſteiniſch (F. 16). Ob die 
Altſtadt urſprünglich grundherrlich war, iſt wenigjtens zweifelhaft. 


Jedenfalls wohnten dajelbft jhon im 10. Jahrhundert neben den 
Hörigen (liti, vivi ecclesise, coloni, jamundlingi) auch ſchon freie 


Leute (liberi)?). Tie Altitadt war demnach feit dem 10. Jahrhuu— 
dert, vielleicht auch Ichon früher eine eine gemiſchte Stadt. Die 


Neuftadt jcheint urſprünglich grundberrlich geweſen zu fein. Seit 


dem 12. Sahrhundert warb fie aber durch die Anficvelung vieler “ 


freien Leute eine gemiſchte Stadt. Die Freiheit erhielt jedoch jehr 
bald das Uebergewicht. Denn ſchon im 13. Jahrhundert wird die 
Stadt eine freie Stadt („vrye ftad”) genanut?). Enplich ift auch 
die Stadt Ens theild anf grumdherrlidem Boden des Kloſters 
St. Florian (in proprio jam dieti martyris), theils auf. wnarfgräf- 
lichem Territorium (in terra praefecturae terminalis) angelegt 
worden). Sie hatte daher gleichfalls eine mehrfache Bevölkerung 
und war beshalb eine gemiſchte Stadt. 

Die Hörigen verfhiedener Grundberrn haben 3. B. 


1) Joh. von Müller, Gefch, der Schweiz, I, 14 in jämmtl. Werk. 19, 
p. 294 u. 295. Vergl. oben $. 9. 
2) Dipl. von 987, 967 u. 974 bei Xappenberg, Hamb. Urkb. I, 41 u. 50. 
8) Hamburg. Stadtret von 1270, VII, 9 bei Pappenberg, Hamburg. 
Nechtsalt. I, 41. 
4) Dipl. von 900 bei Hund, I, 284. vergl. oben $. 17. 
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in der Stabt Brakel beifammengewohnt und zu ihnen find fpäter 
auh noch freie Leute Hinzugefommen. Urfprünglihd war nämlich 
Brafel ein grundherrliches Dorf der Ritter von Brakel ($. 15). 
Daher wurden diefe auch in fpäteren Zeiten noch die Grundherrn 
des Ortes (domini in Brakele)®) oder auch bie Grundherrichaft 
selbft („Hericaf* oder „Herjcaph”) genannt®). Späterhin haben 
fie aber einen Theil ihres Grundbefiges an das mit ihnen verwandte 
Befchlecht der Herren von Aßeburg abgetreten 7). Auch das Stift 
Baderborn ſcheint daſelbſt Grundeigenthum erworben zu haben. 
Darum ift mehrmals die Rede von drei Grundherrn der Stabt®). 
Noch ſpäter, als jchon die Entwidelung der ftäbtiichen Verfaſſung 
begonnen Hatte, haben fich dafelbft auch noch andere freie Leute 
niebergelafjen und freies Srundeigentbum erworben®). Daher fin: 
det man ſchon im 14. Jahrhundert mehrere Herrenhöfe (curiae) 
und viele freie Hausbefiter in der Stadt!0), unter denen Manche, 
vielleicht jogar die Meiften ihre Hauspläge bei der Zerftücelung 
der alten großen Herrenhöfe erhalten zu haben feheinen 11). In 
ber Nähe der Stadt lag auch der Reichshof Brakel. Er hat jedoch 
keinen Einfluß auf die Entwidelung der ftäbtijchen Verfaſſung ges 
habt. Denn er ift niemals mit der Stadt verbunden, vielmehr 
frühe jchon gleichzeitig mit dem Reichshofe Dortmund an die Grafen 
von Mark veräußert worden 12), Auch in der Stadt Lüneburg 
wohnten neben einander die Hörigen des Herzogs (homines qui 
proprii nostri), die Hörigen des St. Michaelsſtiftes (homines 
sancti Mychaelis in civitate manentes), die freien Bürger (bur- 
genses) und die Dienjtleute des Herzogs (ministeriales nostri in 
eivitate manentes)!®). ° 


5) Dipl. von 1289 u. 1815 bei Wigand, Ar. IV, 8 u. V, 158. 

6) Urt. von 1322 u. 1325 bei Wigand, V, 159 u. 168. 

7) Dipl. von 1251 %. 1809 bei Wigand, IV, 2 u. V, 156. 

8) Urf. von 1322 u. 1885 bei Wigand, V, 160 u. 169. 

9) Urk. von 1322 bei Rigand, V, 160. „eder vom Brien, ane vom 
„ires vrien gudes wegene.” | 

10) Heberolle für den Wachidienſt aus 14. sec. bei Wigand, V, 96—98, 

11) Seberolle, 1. c. p. 96. Item habicitationes in curia dict& 
Waldenhof. — _ 

12) Urk. von 1300 u. 1563 bei Sommer, Il, 84 u. 107. 

18) Privileg. von 1247 in Orig. Guelf, IV, 218—215. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. L 7 
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m manchen Städten haben gleich urſpruͤnglich freie Leute 
ueben Hörtigen gewohnt 3. B. in Bremen. An dieſem ſowohl 
für die Viehzucht als für den Fiſchfang gut gelegenen Orte!*) 
haben fich nämlich Yängft vor der Gründung des Bisthums fchon 
frete Leute angefiedelt. Zu ihnen find |päter noch hörige Colonen 
($. 16) und Munbleute (jamundlingi), ſodann auch noch andere 
freie Leute (liberi) 15) insbefondere auch freie Kaufleute hinzuge- 
fommen!®). Der König felbit hatte daſelbſt ebenfalls Grundbeſitz 
(proprietas), welchen er durch Colonen bauen ließ, den er aber im 
Jahre 937, beſtehend in Feldern, Wieſen und Marknutzungen an 
das Bisthum Hamburg abgetreten hat!?). Alle dieſe freien und 
börigen Leute haben nun mit einander zwar Feine freie Gemeinde 
neben einer unfreien gebilbet, wie diefes Donandt!®) annimmt, — 
denn eine ſolche hat es, wie wir jehen werben, nirgends gegeben — 
wohl aber eine aus Freien und Hörigen gemifchte Marfgemeinbe. 

Daſſelbe war in Zürich der Fall. In der alten Dorfmarf 
von Zürich Tagen nämlid der alte Königshof, die Probftei zum 
Sroßmünjter, die Abtet Frauenmünfter und auf dem Zürichberge 
(in monte) die Befigungen der Zürichberger Treten. Auf bem 
Königshofe und auf den dazu gehörigen fchr ausgebehnten Fron- 
laͤndereien 19), öfters auch Fiscus genannt 2%) wohnten Fiscalinen 
(de fisco)?!), auf den Gütern der beiden Stifter Hubner und 


14) Dipl. von 788 bei Zappenberg, Hamb. Urkb. I, 5 und Adam Brem, 
I, 18 bei P. IX, 288. quae et piscium ubertate ditissima et peco- 
ribus alendis habetur aptissima. 

15) Dipl. von 937 bei Lindenbrog, script. p. 130. 

16) Dipl. von 966, 1014 u. 1038 bei Lindenbrog, p. 181, 185 u. 186. 
negotiatores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis. — 

17) Dipl. von 937 bei Lindenbrog, p. 181. quicquid in locis Bremun 
— proprietatis — interris cultis et incultis, agris, pralis, pascuis, 
campis, molendinis, piscationibus. — 

18) Geſch. des Brem. Stadtr. I, 17, 18 u. 26. 

19) Dipl. von 853 bei Neugart, I, 284. curtim nostram Turegum — cum 
omnibus adiacentiis vel aspicientiis ejus. — 

: 20) Dipl. von 821 bei Neugart, I, 180. et Turigo fisco nostro sociats. 
dipl, von 1149, eod. II, 79. in fisco Turigensis aulse. Meine Einl. 
zur Geſch. der Markverf., p. 260. 
31) Dipl, von 942 u. 947 bei Neugart, I, 588 u. 591. 
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andere hörige Leute?22) unb auf dem Zürichberge (in monte) Freie, 
unter ihnen aber auch ſchon zinspflichtige Leute22). Daß aber bie 
Zürichberger (de monte) weder auf Gütern des Königs noch der 
Kirche angeſeßen, alfo freie Leute waren, gebt theils aus Urfun- 
den der früheren und fpäteren Zeit, in welchen fie als Allodial- 
grundherren bezeichnet werden ?*), theilg aus bem Umftanbe her: 
vor, daß biefelben zu den Gaugerihten Zutritt und daſelbſt Urtheil 
zu finden und Zeugniß zu geben hatten 2), Daher werben bie 
Freien vom Berge in den Urkunden von den Fiscalinen ebenfomohl 
wie von ber hörigen Genoſſenſchaft (familia) jener Stifter unter» 
Ihieden (ab aliisde fisco, de monte — et ab aliis ex familia — 
de fisco et de monte) 2°). Woraus jeboch nit mit Eihhorn?T) 
gefolgert werben darf, daß in Zürich eine freie Gemeinde neben der 
herrichaftlichen beftanden habe. Alle zuſammen jtanden vielmehr in, 
Markgemeinſchaft mit einander, nicht allein die Freien auf dem 
Berge unter fi, wie diefes Bluntfchli?®) annimmt, jondern mit 
ihnen auch noch die Fiscalinen und die ihnen auch in allem Uebri⸗ 
gen gleichftehenden Stlofterleute, in jo fern fie nämlid Grundbes 


22) Dipl. von 942 bei Neugart, I, 588. de curte et hobariis in Turogo. — 

23) Dipl. von 924 bei Neugart, I, 651. et XII vectigalibus, censibus 
de isto monte. — 

34) Dipl. von 691 bei Neugart, I, 8. omnemque substantiam, quae me 
ecrF#zit, de monte, qui Albis vocatur. dipl. von 942, eod. I, 
688. de propriis liberorum hominum. dipl. von 1149, eod. 
U, 80. tale predium quale visus sum habere in monte Ture- 
giso. dipl. von 1158, eod II, 98. cellam quandam in monte 
turegico sitam, quam Rudolfus de Fluntern — in proprio 
allodio fundavit. vergl. noch dipl. von 1149, eod. II, 78. 

25) Dipl. von 947 u. 963 bei Neugart, I, 591, 605 u. 607. 

26) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 591. dipl. von 942, eod. I, 588. et 
aliis plurimis de monte et fisco, dipl. von 968, eod. I, 607. cum 
iudicio principum et aliorum populorum. — De monate — de 
Turego — wo bie alii populi ofjenbar mit ben fpäter genannten de 
monte, bie principes de fisco bagegen mit den de Turego identiſch 
find. dipl. von 968, eod. 1, 605. unum de principibns de fisco 


paratum, alterum de familia sanctorum. — testes de monte. 
27, Ueber den Urfprung ber ftädtifchen Verfaſſung in Zeitfgrift, I, 215— 
218. 


28) Rechtsg. I, 61-63, 
7 ® 
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jißer (possessores) waren 2%), Denn wie bie freien Grundbe⸗ 
figer, jo pflegten audy die Grundbeſitzenden Fiscalinen und au⸗ 
beren hörigen Leute an ber Nußung der gemeinen Dark, na⸗ 
mentlich an der Nubung bes Forites Albis ihren Antheil zu 
haben 3%), alfo in Marfgemeinichaft mit einander zu ſtehen. Nach 
dem nun die Wohnungen diefer freien und hörigen Grunbbefiger 
durch erweiterte Mauern mit der Königsburg verbunden und ber 
früher offene Ort dadurch felbjt eine Burg geworden war, jo nannte 
man jene Markgenofien, die Fiscalinen eben fowohl wie die Minis 
fterialen der Abtei und die Freien auf dem Berge, Burger (bur- 
genses ?'), urbani??) und cives oder concives) 3?) Und heute noch 
gehören die Alwenten und Waldungen auf dem Zürichberge, ins⸗ 
befondere auch ber Forſt Albis, den Burgern von Zürich 3%), 


$. 25. 


Die Anzahl der gemifchten Städte ift von je ber jehr groß 
gewejen. Denn wiewohl viele Städte aus freien und grundherr- 
lichen Dörfern hervorgegangen find, jo waren doch auch diele Städte 
urſprünglich gemifchte Törfer. Und außerdem jind noch die meilten 
urfprünglich jreien und grundherrliden Städte im Laufe der Zeit 
gemifchte Städte geworben, bis zulegt allenthalben die Freiheit ges 
flegt hat, 

Se größerer Grundbeſitz ſich nämlich in den freien Städten 
in den Händen Einzelner, ſowohl geijtliher als weltlider Grund⸗ 
herrn zufammengehäuft hat, deſto weniger waren biefe im Stande, 


. 29) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 592. Isti possessores erant —, 
nachdem vorher von ten de firco, de monte unb ex ſamilis bie 
Rede war. 

80) Nach Urk. von 691 beiNeugart, I, 8. veräußert ein freier Mann om- 
nemque substantiam, quae me contigit de monte, qui Albis 
vocatur. Und aus einer Urf. von 853, eod. I, 284, bejjer bei Blunt: 
li, I, 477, geht hervor, daß auch der Königshof, aljo audy die bar- 
auf wohnenden Fiscalinen Antheil an jenem Forſte und an den Forfl- 
nugungen gehabt baben. 

81) Dipl. von 1158 bei Bluntſchli, I, 146. 

823) Dipl. von 1172 bei Neugart, II, 102. 

88) Dipl. von 1149 bei Neugart, II, 79 u. 80. 

84) Bluntſchli, L 62 u. 66. 
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ihre Länbereten felbft zu Tultiviren. Cie ließen biefelben vielmehr, 
wie auf ben grundberrlichen Beflgungen auf dem Lande durch Co⸗ 
Ionen anbauen. Taher die Fiscalinen und Huber und bie anderen 
börigen Colonen in Zürich. Darum bie Kiscalinen und Colonen 
in ber Stabt Worms (in civitate)!), die Liten, Slaven und ande 
ren Colonen in Magbeburg?). Eben fo freie und hörige Colonen 
und andere börige Leute in Mainz?), Soeſt, Speier, Straßburg 
und in anderen freien Etädten So’ wie nun die Grund beſitzen⸗ 
den Fiscalinen und anderen hörigen Colonen in Zürich, fo hatten 
auch die in anderen Städten in Grund und Boden angefehenen 
Solonen Antheil an den Marfnubungen, 3. B. die Hörigen bes 
erzbiihöflichen Fronhofes in Soeſt Antheil an den Waldnutzungen 
gemeinjchaftlih mit den bafelbft anfäßigen freien Leuten®). Die 
freien und börigen Grundbefiger waren demnach Markgenoſſen. 
ALS daher die offenen Orte durch Ummauerung Burgen oder Städte 
geworden waren, nannte man auch bie in ber Stabt mwohnenben 
hörigen Eolonen Bürger, 3. B. in Worms cives und concives®), 
in Speier cives®), in Augsburg?) und in Straßburg auch bie hoͤ⸗ 
rigen Handwerker burgenses und Durgere®). Erſt feitbem mit 
der Reithauptpflichtigfeit die Hörigkeit abgefchafft worden war, 
waren alle Bürger frei. 

Allein nicht bloß die freien, fonbern auch bie grunbherrs 


1) Leges familiae S. Petri $. 20, 27 u. 28 bei Grimm, I, 806. 

2) Dipl. von 989 u. 961 bei Gerden, cod. dipl. Brand, 1,6. 8 
dipl. 978 bei Rathmann, I, 383. 

9) Codex Lauresh, I, 5, II, 846 u. III, 192. 

4) Dipl. von 1166 bei Kindlinger, M. ®. IL 197. quod nemus quod- 
dam nostrum prope Sosaciam situm vulgo Altholt dietum, a 
circummanentibus tam nostris hominibus quam ex- 
traneis inutiliter succidebatur. Daß aber unter ben extraneis 
bier nicht hofhörige, aljo freie Leute veritanden werben müffen, ift 
bereits ſchon bemerkt worden oben 8. 19 Not. 19. 

5) Leges St Petri $. 12 u. 26. dipl. von 1180 bei Schannat, II, 85. 
dipl. von 1114 u. 1180 bei Moritz, II, 144 u. 181. 

6) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

7) Bergleih von 1251 bei Stetten, Geſch. ber Geſqhl. P. 16. si quis ex 
eivibus servilis conditionis. 

8) Altes Stadtrecht, c. 98. bei Grandidier, II, "9. 
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lichen Städte find imLaufe der Zeit meiftentheils gemifchte Stäbte 
geworden. Seitdem nämlich bei ber Gründung neuer Städte den 
neuen Anſiedlern bie Freiheit zugefagt worben ift und nur bie 
Mechte der auswärtigen Leib-, Hofs und Grundherrn vorbehalten 
zu werben pflegten, wie dieſes 3. B. bei Freiburg im Breisgau?), 
bei Lechnich 1%) u. a. m. ber Fall war, ſeitdem vermehrte fich bie 
frete Bevölferuug auch in ben grunbherrlichen Städten und biefe 
wurben nun ſelbſt gemilchte Städte. So war 3. B. Coesfeld 
urfprünglich grundherrlich ($. 23). Die Gemeinde beftand nämlich 
urſprunglich aus hörigen Colonen bes Klofters Varlar, welche auch, 
nachdem bereits die Hörigkeit aufgehört hatte, jenem Klofter noch 
bis zu defien Aufhebung zins= oder wortgeldpflichtig geblieben find 14). 
Zu ihnen kamen fpäter noch vogtetpflichtige Leute des Biſchofs von 
Mänfter, welche daher dieſem fallpflichtig waren 12). Endlich kamen 
dazu auch noch freie Grundbeſitzer, weldye mit ihren Höfen und 
Gütern zur Etadt gezogen und ind Bürgerrecht aufgenommen wor: 
den find. Daher findet man feit dem 14. Sahrhundert nicht wer 
nige Mitter und ritterliche Gefchlechter, die fogenannten Erbmän- 
nergejhlehter unter den Stabtbürgern 12), Eben fo war 
Rheinau im Kanton Thurgau urjprünglich eine grundherrliche 
Stadt Die Bürger waren daher beithauptpflichtig1). Da fi 
jeboch auch noch freie Kaufleute und anbere freit Leute dafelbft an- 
gefiebelt hatten, welche Feiner Grundherrichaft, vielmehr wie andere 
freie Grundbefiger nur der öffentlichen Gewalt und dem Heerbann 
und als Markgenofjen den Gemeinbeleiftungen hinſichtlich der Wege 
und Stege u. ſ. w. unterworfen waren 15), jo wurbe die Stabt 
nach und nad eine gemifchte Stabt. Eben jo Franfurt a. M, 





9) Etadtr. von 1120 bei Dümge, p. 128. Omnis etiam qui venerit in 

hunc locum libere hic sedebit. nisi fuerit servus alicujus. — 

10) Stabtr. von 1279 8. 8 bei Kintlinger, Samml. I, 108. 

11) Niefert, M. Urkb. I, 2. p. 477. 

12) Urt. von 1806 u. 1878 bei Niefert, p. 485 u. 494 f. 

18) Söfeland, Geſch. von Coesfeld, p. 225—241, 

14) Grimm, I, 287. . 

15) Grimm, I, 287 u. 288. „Zu benfelben güteren gehet Tein gebott, 
„dan um wadhten, und um freffel, noch geben fein fieur, ven an 
„ſt ag und weg.” 
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Rürnberg, Ulm u. a. m. Und auch in foldhen gemiſchten Stäbs 
ten nannte man die Grundbefitenden Hörigen Colonen Bürger, 
3. DB. in Freiburg, (burgensis habens proprium dominum cujus 
fatetur esse proprius!®), in Ulm (civis qui attinet domino — 
cives sensuales --) 17) u. a. m. Seit ver Abjchaffung der Hörig⸗ 
fett wurden aber auch bie gemifchten Stabtgemeinben perfönlich 
frei. Daher haben fih auch in ihnen nur allein die grundherrlichen 
Abgaben hin und wieder bis auf unfere Tage erhalten. 


7. Die alten Städte waren befefligte Brte. 
G. 26. 


Die Befeitigung war von je ber ein weientliches Erforderniß 
ber alten Städte Denn nur allein durch die Stabtmauern unb 
durch die Umgebung mit Wal und Graben unterjchieden fich die 
Städte von den Dörfern, indem dieſe fammt und fonber& offene 
Orte geweien find ($. 7—9 u. 11). Jede alte Stadt war bemnach 
ein mit burgartigen Ringmauern umgebener fejter Ort, wie biefes 
auch aus den Bildern zum Sachjenfpiegel Mar und deutlich hervor⸗ 
geht!). Verlor daher ein befeftigter Ort feine Befeſtigung, fo ſank 
die Stadt wieder zu einem Torfe herab, wie biejes z. B. in Dürk 
beim in der Pfalz eine Zeit lang ($. 10) und auch bei Löwenſtein 
und Schlawengüb in Schleſien der Fall war?) Unter unferen 
heutigen Stäbten können demnady nur noch die Feitungen mit 
den mittelalterlichen Städten verglichen werden. Alle übrigen Städte 
dagegen ſind als offene Orte im alten Sinne des Wortes bloße 
Dörfer geworben. Seitdem man nämlich auf dem Lande eben fo 
fiher wohnt, wie in einer ummauerten Stabt, feitvem haben die 
alten burgartigen Städte ihre urjprüngliche Bedeutung verloren. 
Man entfernte deshalb die nun zwecklos gewordenen Stadtmauern, 
fhleifte die Wäle und füllte die Stabtgraben aus. Daher leben 
bie alten Städte nur noch in den Feſtungen fort. Bon ihrer Bes 


16) Stadtrecht von 1120 bei Dümg& p. 124. 

17) Stabtr. von 1296 c. 11 u. 12 bei Jäger, Ulm, p. 781. 

1) Teutſche Denfmäler von Batt, Babo u. |. w. Heidelberg 1820. Tafel 
I, 1. XXII. 10 u. XXVIIL, 9. 

2) T. und Stengel, Urkſ. p. 179. Rot. 


104 Die alten Gtäbte 


feittigung waren übrigens auch ſämmtliche Yenennungen ber alten 
Städte entlehnt. 

Sehr Häufig werben nämlich die alten Stäbte Burgen ge 
nannt, was fle auch in der That waren. Denn eine Burg ober 
einen Zurgbau (burglichbu) nannte man jede Befeftigung, die be- 
fejtigte Wohnung ebenjowohl wie jeden anderen befeitigten Ort ®). 
Daher werden in ber altnordifchen und altdeutichen Sprache Die Worte 
baurg, puruc, burc, burg, byrig und borg jowohl von einer eigent⸗ 
lihen Burg (arx) als von einer Stadt, urbs oder civitas gebraucht ®). 
Auch Paflau wird in den Niebelungen „ein altiu burc” genannt>) 
und Köln in dem Giegesliede auf den heiligen Anno „ber heriftin 

„burge ein“). Auch im Heliand heißen die Städte Burgen”). 
Eben jo in den alten Formelfafimlungen®) und in ben alten 
Sioßen®). Die Hauptitadt hieß daher eine Hauptburg (metropo- 
lim houpitpurch) 10), Und das alte Gloßar bei Tocen (I, 208) 
nennt eine volfreiche Stadt eine Volksburg (Dietpurch. populosa 
eivitas). Auch die alten Etäbte Bern, Heidelberg und Kaiſers⸗ 
lautern bießen, wie wir gejeben, Burgen. ($.8, 13u.14). Eben 
jo nannte man Stendal in der Mark Brandenburg eine Burg 
(burgum) !!) und Lucern und Naprechtwile12) abwechjelnb eine 
Burg (burgus noster) oder eine civitas!2,. Auch Augsburg, 
Alchaffenburg, Ladenburg, Magdeburg, Neuburg, Salzburg, Straß: 


8) Urf. von 1252 bei Guden, I, 625. — tres mansiones, que burgen 
dicuntur vulgariter. — Urf. von 1261, eod. I, 686. — munitionem 
sliquam que burglichbu vulgariter appellaturr. — nullum 
burglichbu edificabimus. — 

4) Grimm, ®r. II, 418. 

5) Klage, v. 1645. 

6) Schilter, thes. I, 6. 

7) Schmeller, lexic. V. burg, p. 16. 

8) Form. Sirmond. c. 43. infra civitatem vel burgum illum. — form. 
Roziere. 276. 

9) Graff, III, 179, Diutiska, III, 156. 

10) Gloss. Monseens. bei Pez, I, 380. Graff, UI, 181. Vergl. meine 
Gelb. ber Fronhöfe, I, 157158. 

11) Urf. von 1188 bei Lenz, Brandenb. Urk. I, 6. 

12) Urf. von 1288 u. 1258 bei Hergott, Il, 245 u. 808. “ 

18) Urk. von 1252 im Geſchichtsfreund, I, 181 u. 187. 
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burg, Regensburg und andere mit Yurg endenden Stäbte waren ur- 
ſprünglich wirflide Burgen. Daher werben die Beamten, welche 
ben alten Städten vorgejegt waren, fo häufig Yurggrafen genannt, 
+ 2. zu Straßburg, Magbeburg, Köln, Augsburg, Negensburg 
u.a. m. Allein auch die übrigen nicht mit Burg endenden alten 
Etäbte waren fammt und fonbers Burgen. Die Altſtadt Speier z. B. 
war feit nralten Zeiten mit Mauern, Thürmen und Graben um: 
geben. Sie war und hieß daher eine Burg. Darum nannte man 
be Thore, welche zur Altitadt führten, bis ins 14. Jahrhundert 
Burgtbore, das ältere Burgthor (altes Burgetor, veterior ports, 
vetus porta, Altpörtel), das neue Burgthor (Numesburgtor, nova 
porta, Nuveportel, Neupörtel), fobann das Rheinburgthor (Rin- 
burgetor, ports Reni, Rynportel) das St. Weideburgthor, Holz 
burgthor, Tränkburgthor und das GSalzburgthor!4) Lange Zeit 
war jedoch immer nur bie Altitadt eine Burg. Denn die neuen 
Anfiedelungen, welche fih um bie alten Städte herum bildeten, 
waren anfangs offene Orte. Man nannte fie daher, weil fie vor 
der Burg lagen, VBorburgen!S) ober auch 3. 3. in Wachenheim 
vor der Burg?) und in Franfreihh Forsbourgs und Faux- 
burgs!?!). Erſt feitdem die Vorſtädte ebenfalls mit Mauern 
umgeben unb dadurch mit der Altitabt zu einer Burg. verbunden 
worden find, wurden auch fie Städte und öfters ſogar Burgen, 
vor welchen fich wieder neue Borburgen anftebelten. So ſie⸗ 
delten ſich 3. B. in Regensburg, nachdem die vor Burch mit dem 
rothen Burgtbor (Roubanpurgitor) zur Stabt gezogen worden, 
fit dem 13. Jahrhundert wieder neue Vorftäbte an, welche jpäter 
gleichfalls mit Etadtmauern umgeben worden find'®). 


14) Zeuß, Speier p. 4-6. 

15) Sagen, Ehron. von Cöln, v. 2521 u. 2524. „bat vurburge myn⸗ 
nen® — dipl. von 1810 bei Pufendorf, I, obs. 47 $. 56, p. 146. 
snburbiam, quod vorborch in vulgari dieitur. Urf. von 1444 bei 
Hardt, Burgfrieden von Uren und Felz, Beitrag zur Unterſuchung 
Luremburgifcher Urkunden (1852) p. 6. „np unfer burde vur⸗ 
burde” u. ſ. w. 

16) Widder, II, 888: 

17) Menestrier, hist. de Lyon, p. 583. 

18) Gemeiner, Ehron. I, 94. 
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Ehen fo Häufig wie Burgen wurden bie alten Städte auch 
urbes genannt. Urbs nannte man nämlich jeden befeftigten Ort, 
3 B. die verichiedenen innerhalb der Etabtmauern zu Wien gebaus 
ten Burgen nannte man urbes 10). Daher konnten auch bie mit 
Mauern umgebenen und dadurch zu Burgen gemadjten Ortſchaften 
urbes genannt werben. Und urbem construere, urbem aedificare, 
ober fabricare und condere nannte man einen offenen Ort zu 
einer Stadt machen ($. 7). Die Anfievelungen um die urbes 
herum wurden praeurbia2%) suburbana oder suburbia genannt. 
Im weiteren Einne des Wortes verftand mar zwar unter subur- 
bium die Umgebung einer Stadt oder die Umgegend. So Tag 
3. B. das mehrere Stunden von Mainz entfernte Niederingel 
heim in der Umgebung (in suburbano) jener Etabt ?!), Girberg 
in ber Umgebung (in suburbio) von Würzburg 22), das Dorf Koſt⸗ 
heim in der Umgebung (in suburbio) von Mainz ??) und fogar 
Sranffurt in der Umgebung (in suburbanis) von Mainz, 
wiewohl beide Städte 8 Etunden von einander entfernt find 2*). 
An der engeren Bedeutung verjtand man jedoch darunter cine Bor- 
burg oder Vorftadt 25). Und ſchon zur fränfifchen Zeit kommen 
ſolche Borftädte vor, 3. B. in Augsburg 2) und Straßburg ?7). 


19) Continuet. Vindobonens. ad an. 1275 u. 1276 bei Pertz, XI, 7086. 
Urbem Wienne infra muros aput portam. Witmarcht valde 
munitam. cepit construere. — Item secunda urbs Wienne 
apud portam Pybronis construitur. Vergl. noch ad an. 1298, p. 721 
u. ad an. 1273, p. 729. 

20) Urf. von 1294 bei Lehmann, p. 579 u. 580. — in civitate Spirensi 
et ejus praeurbio — „in der Etabt von Spire, oder in ber Städte 
„Furburg.“ 

21) Einhard, annal. ad 787 bei Pertz, I, 178. — in suburbano Mogun- 
tiacense, in villa quae vocatur Ingilunheim. — 

22) Urf. von 1140 bei Lang, regest. I, 157. — in suburbio Wicebur- 
gensi in loco, qui Girberch dicitur. 

28) Chron. ad 795 bei Oefele, rer. Boic. script. I, 485. — in villa 
quae dicitur Cuffinstein in suburbio ejus urbie. — 

24) Würdtwein, dioec. Mogunt. IL, 400. — in suburbanis Moguntise — 
in loco celebri, qui dicitur Franconofurd. 

25) Gloßen aus 12. sec. in Diutieka, II, 156. suburbium, Porburge. 
Henschel, VI, 422. 


ſJ 
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Eben jo verbreitet wie Burg und urbs war auch bie Benen- 
nung civitas für Etadt. Denn aud darunter ift im weiteren 
Einne des Mortes, wie wir gejchen haben, jede Befeltigung und 
jeder befeftigte Ort verftanden worden, 3. B. die Befeftigung des 
Berges bei Weilburg (si super montem civitas aedificata fuerit?®). 
Und aus bemfelben Grunde ift das mit Mauern und Thürmen be: 
feftigte Klofter Korvei eine civitas genannt worden 2%). So wie. 
übrigens nur bie Altſtadt Burg und urbs genannt worden tft, eben 
jo nannte man auch nur die Altitadt civitas oder Etabt, und in 
granfreich und England citö und city. Die neuen Anfichelungen 
um die civitas oder Etabt aber nannte man feit dent 13. Jahr« 
hundert Vorſtädte?e) oder auch Vordörfer und Bororte 
3, B. in Burghaun im Hochſtifte Fulda?) und, da fie offene Orte 
waren, zumwellen auch Dörfer ober villae, 3. 3. in PRrag??), in 
Epeier, wo bie Vorſtadt Altipeier urjprünglich ein Dorf war?e) 
und in Zürich, wo die beiden alten Vorftädte Oberborf und Nieder: 
dorf hießen ?*). Kine lateinische Benennung für Vorſtadt, welche 
der civitas in berjelben Weife entfpräcdhe, wie das Wort Vorburg 
ver Burg und suburbium ber urbs, ift mir nicht |befannt. In 
Frankreich nannte man die neuen Anſiedelungen um bie cité als 
offene Orte ebenfalls villae oder villes. So beitandb z. B. Altparis 
aus ber cit& und aus der ville2°), und die ville war, bis fie Philipp 


26) Einhard, annal. ad 787 bei P. I, 178. — in Augustae civitatis 
suburbano consedit. — 

27) Dipl. von 722 bei Grandidier, II, 58. 

28) Dipl. von 1195 bei Schannat, hist. Worm. II, 89. vergl. oben $r 6 
u. 11. 

29) Inſchrift über dem Portal ber Kirche. Wigand, Geld. von Gorvei, 
I, 221. Rot. 10. 

80) Url. von Ißui von 1219 8. 2 bei Jäger, Reichsſt. Mag. II, 216. — 
„in ber Stabt oder in ber Vorfladt.* — Stadtrecht von Winterthur 
von 1264 bei Bluntſchli, II, 391. — suburbü quod volgo dieitur 
vorstat. — 

81) Thomas, I, 285 Not. 

823) Privilegium von 1191, art. 26 bei Rößler, Altprager Stadtrecht, 
XVII. — in suburbio sive in villis. 

83) Urk. von 969 u. 1084 bei Zeuß, p. 8. 

84) Bögelin, das alte Züridy, p. 188 u. 144. 

85) Du Chesne, les antiquitez des villes de toute la France. Paris 
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Auguft am Ende des 12. Jahrhunderts mit Mauern und. Graben 
umgeben ließ, eine bloße Vorſtadt von der Altftadt oder der cite *). 
Erſt jeit der Ummauerung und Ummallung der ville wurde biefe 
jelbft zu einer eigentlichen Etadt und es traten fodann die um bie 
jelbe herumliegenden Dörfer und Burgen (les bourgs de sainte 
Geneviefve et sainct Germain, bie ville de sainct Marcel u. |. w.) 
in das Verhältniß von Vorburgen zu der Stadt. Unb Paris be- 
ſtand fodann wie heute noch, aus der cits, der ville und aus ben 
Fauxburgs 27), d. h. aus der Altſtadt (civitas), Neuftabt (villa) 
und aus den Vorftäbten. Wahrfcheinli nannte man auch die 
übrigen neu angelegten Städte in Frankreich villae im Gegenfabe 
zu den alten civitates, bis zulett alle Stäbte villes genannt wor⸗ 
den find. Uebrigens werben audy in Deutichland die Stäpte öfters 
auch in fpäteren Zeiten noch villae genannt, Mainz noch im Jahre 
1047 und Straßburg fogar nody im Jahre 1265 3%). Zumeilen 
wurde jedoch unter dem castrum in ber Stabt die Iandeöherrliche 
Burg veritanden und dann das castrum von ber Stabt felbft oder 
ber eigentlichen Burg unterjchieben. So werben, als Kaiſer Fried⸗ 
rih I. im Sabre 1181 die Stadt Stade an ben Erzbilchof von 
Bremen abtrat castrum Stadii et burgum neben einanber ger 
nannt und unter dem castrum bie landesherrlihe Burg in ber 
Stadt und unter burgum bie Stadt felbft, d.b. der ummauerte von 
ben Burgern bewohnte Ort verjtanden ?%*). In London endlich 
wird im Gegenſatz der Altftabt (city) die Neuftabt, da fie eben 
falls umzäunt war, town genannt. 

Eine weitere und zwar, wie ſchon Haltaus (p. 2050) be: 
merkt hat, fehr alte und weit verbreitete Benennung ber Stäbte 


1609, p. 66 u. 67. Du Breul, le theatre des antiyuitez de 
Paris. 1612. p. 249 u. 777 fi. 
836) Du Breul, p. 781. 

. 87) Du Breul p. 249 ff. u. 326 ff. 3842 u. 848. Urt, von 1297 bei Pas- 
quier, recherches de la France, liv. 9.0.2 p. 888. — conqueren- 
tibus communitatibus, habitantibus villarum sancti Marcelli 
et sancti Germani de Pratis prope Parisios. 

88) Wend, Helf. Lanbesgeich. III, 55. Schoepflin, I, 458. 

888) Ur. von 1181 in Origin. Guelf. II, 552. 
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war Wic, Wit, Wich und Weib. Wig ober Wic?®) bedeu⸗ 
tete nämlich SCampf, wigan fämpfen und wigand einen Kämpfer, 
Streiter oder miles #). Ten Ort, von bem aus gefämpft ward, 
nannte man aber Wift). Daher konnte auch in dem alt Bairi⸗ 
ſchen Volksrechte ein dichter ſchwer zugänglicher Wald, der wie in 
Britannien als fefter Ort (oppidum) benugt werben fonnte*”), 
Vic genannt werben (de minutis sylvis, de wic —, wofür ans 
dere Manuſcripte offenbar interpretirend de luco jagen)*). Aus 
demjelben Grunde nannte man jeden befeftigten Ort, die befeftigte 
Bohnung eben jowohl wie die befejtigte Stadt oder Burg, Wic, 
Bil oder Wig*). Daher bie in den Stäbten öfters vorkom⸗ 
menden Vicburgen 2), Wichäufer, Wig-, Wich- und Weichhäufer 
und die vielen mit Wic endenden Stäbtenamen. London wirb fchon 
zur Zeit des heiligen Bonifacius und in den älteſten Angeljächftichen 
Belegen Lundenwic und ber Stabtgraf bafelbft Wicgeröfa ge: 
nannte), Bardenwic aber zur Zeit Karls des Großen ſchon Bar- 
daenowic, Bardenuwich ober BardenwichT) und in fpäteren 





Zeiten Tommen noch vor Greenewic, Norwic oder Norwich, Bruns: * 


wic oder Brunswich, Schleswic, Ofterwic, Harberwic, Catwic, Eoj 





89) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, reb, Fr. II, 955. — bella gero, 


wie toin. vergl. noch I, 888. 


40) Ihre, p. 2008 u. 2009. Schweller, glossar. Sax. p. 182. Limburger 


&hronil, p. Bl. 

41) Ihre, p. 2009. 

42) Caesar, V, 21. Bergl. oben $. 1. 

48) L. Bavar. XXI, 6. — Si vero de minutis sylvis, de wic vel quae- 
cunque Kaneio. — Lindenbrog , glossar. v. wic. p. 1498. Leg. 
Bavar. ed. Maderer, XXU, 6. u. Pertz, p. 852. — de minutis sil- 
vis de luco vel quacumque Kaheo Statt Kaheo heißt es in ans 
beren Mpt. Kaheio, b. h. Gehag, Hag, Gehäg. 

44) Ihre, p. 2010 u. 2011. Schmeller, glossar. Sax. p. 131. Otfried, 
1,7. 48, 1V, 5. 88, IV, 16. Vergl. jevodh Grimm, Gr. Il, 641, ILL, 
418. und Richthofen, v. wick, p. 1149. 

45) Dipl. von 1180 bei Pertz, IV, 164. — municionem aliquam novam 
que vulgo diei potest wicborc in civitate. — Bergl. Ochs, II, 
265. 

46) Scherz, gloss. p. 2011. Geſetze ver Könige Hlothhaere und Eadric, e. 
16 in der Fol⸗Ausgabe p. 14 f. 

47) Capit. von 808, c. 7. Capit. lib. 8, c. 6. 


4110 Die alten Gtäbte \ 


wic u. a. m. Die Vorfteher ſolcher befeftigten Orte nannte man 
aber wie in London jo auch in Deutichland Micgrafen, Wicndgte, 
Wicmeiſter, Wifgrafen, Wiggrafen und Wichgrafen“), das Recht 
eines befejtigten Ortes oder das Stadtrecht Wichilethe oder Wikbild, 
und das jtäbtiiche Maaß Wicjcepel, Wigicheffelt%), Wigflepele *0), 
Wiichepel5!) oder auch Borchicepel5?), alfo Wic- oder Wigfcheffel 
fo viel als Burgjcheffel, woraus abermals folgt, daß Wic gleichbe 
beutend ift mit Burg und mit Stadt. Statt Wic kommt frühe 
auch jchon Veihs vor®?), ſodann Weig und Weih. Daher nannte 
man Brunswic und Brunswih auch Braunſchweig, Göttwic auch 
Goͤttweich, einen Streiter au) Weigmann, die Schlacht Volkweig, 
das Schlachtlied WeiglicdSt), den Kricgsgott Wichgott55), die Wic- 
häufer auch Weighäufer und Weichhäuſer und das Stabtredht ein 
Weichbild. 

Weitere Benennungen ber Städte waren wie wir geſehen 
haben, castra, castella, zuweilen auch Schloͤſſer, 3. 2. 
Hörter 5%), Regensberg in der Echmweiz 57), Brafel u. a m. ($.15), 
oder auch ganz allgemein munitiones®®), Feftungen (Veſtene) 59) 


*» 48) Haltaus, p. 2112. Scherz, p. 2011. Gaupp, Stäbtegr. p. 100 ff. 

49) Haltaus, p. 2112. 

560) Urk. von 1238 bei Lappenberg, Hamb. Urk. I, 278 msgnas mensy- 
ras eiliginis, que vulgariter Wigskepele dicuntur- 

51) Dipl. von 1238 bei Lambeccius, orig. Hamburg. p. 28. — in Ham- 
borch sex magnas mensuras siliginis, quae vulgariter Wiſchepel 


dicuntur. 
62) Dipl. von 1245 bei Lappenberg, Hamb. Urfb., I, 449. — modios 
Hammemburgenses, qui borchscepel dicuntur. — Auch im alten 


Stadtrecht von Augsburg bei Freiberg, p. 48. „burcideffel.* 

53) Ihre, p. 2011. Schulze, goth. Gloſſar, v. veihs, p. 428. 

54) Schmeller, IV, 47. 

55) Dreyer, Nebenft. p. 96. vergl. noch p. 225. 

56) Urk. von 1885 bei Wigand, denfwürdige Beitr. p. 165. 

57) Stimm, I, p. 84. 

58) Urk. von 1319 bei Kindlinger, Hör. p. 870. — munitionem sive 
opidum condidimus. Auch Wigand, Ar. XI, 99. Eben jo wirb 
Schwaney abwechſelnd munitio und oppidum genannt in Urk. von 1344 
bei Wigand, 1, 4, p. 99 fi. Aud die Stadbtmauern von München 
werben in einer Urk. von 1810 in M. B. IX, 180 muniütiones ci- 


. 


nn 


und Burgwarden ($. 5). Und alle diefe Benennungen wurden 
old ganz gleichlautend gebraucht, 3. B. urbs und castellum), 
ſodann urbs und civitas®!), ferner castellum und civitas®?) oder 
castrum und civitas 2), ebenjo oppidum castrum und munitio®). 
Und in dem alten Sloßar bei Suhm (p. 307 u. 308) heikt es, 
urbe, burch und civitas, fobann castrum, burch, castellum tur- 
ritum et muratum und in bem Gloßar von Rabanus Maurus: 
oppida, castella, castro und urbs®). Auh München wurde 
insgemein urbs oder civitas, zuweilen aber auch castrum genannt®®), 
Denn für eine alte herzogliche Burg, wie Krenner will, fann jenes 
castrum barum nicht gehalten werden, weil das heilige Geift Spital 
darin lag, dieſes aber an einer ganz anderen Stelle als in ber ber: 
zoglichen Burg gelegen hat. Auch hängt das Thalburgthor nicht, 
wie Krenner will, mit einer alten Thalburg zufammen. Denn eine 
Thalburg hat es in München niemals gegeben. Burgthore nannte 
man vielmehr öfters die Stabtthore felbft, unter anderen auch jene 
zu Epeier. Xhalburgthor wurbe aber jenes Etabthor deshalb ge- 
nannt, weil e8 das Stabtthor gegen das Thal war 87), 

In Tranfreih und in Stalien haben viele, mwentgftens in frü- 
beren Zeiten, einen Unterſchied zwijchen civitas und castrum ge⸗ 
macht, und civitates nur diejenigen Städte genannt, in welchen 


— — — — — —* 
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vitatis Monacensis genannt. Syn Url. von 1291 bei Hontheim, 
L 824 werben alle Städte munitiones genannt. 

59) Soelt wird abwedjelnd Stadt, Veſtene und Schloß, Schlot ober 
Schlott genannt in Aude Schran $. 14— 16 und Gerichtsordnung 
tiL 8 bei Emminghaus, p. 1483 u. 897 fi. 

60) Fkkehard, casus s. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 87. 

61) Vita 8. Anskarii, c. 19 bei Pertz, Il, 703 u. 704. dipl. von 989 bet 
Lehmann, p. 237. 

62) Dipl. von 830 u. 858 bei Schannat, II, 1, 5 u. 7. 

63) Wird Brandenburg abwechſelnd civitas Brandenburg ober castrum 
Brandeburch genannt in Url. von 949, 1161 u. 1166 bei Gerden, 
Etiftshiftorie p. 336, 352 u. 856. Constit. von 1232 bei Pertz, IV, 
291. — nullum novum castrum vel civitas. 

64) Dipl. von 1280 im Gejchichtsfreund, I, p. VIII. 

656) Eckhart, II, 970. 

66) Bulle Urbans IV. von 1262 bei Bergmann, II, 22. - hospitale 
sancti spiritus de castro Monacensi. — 

67) Vergl. Krenner in ben Hiflor. Abhdl. ber bair. Akad. von 1818 p.108. 
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ſich Biſchofsſitze befanden). Dieſe Unterfhelbung beruht jeboch 
auf einem offenbaren Irrthum. Nach Borjchrift der Kirchenge- 
ſetze und der Capitularien der fränkiichen Könige jollten nämlich die 
Biſchofsſitze, wie wir geliehen haben (6. 12), in Stäbten errichtet 
werben. Daher findet man bie meilten Bilchofsfige in alten ci- 
vitatee. Daß aber die übrigen Städte, wenn file ummauert, 
alfo wahre civitates und urbes waren, nicht civitates, vielmehr 
nur castra genannt worben jeien, fteht in ber That nirgends. 
Eben fo unbegründet ift unter Anderem ber Unterſchied, der in 
früheren Zeiten 3 3. von Bobmann 9%) u. 9. zwifchen civitas 
und oppidum gemacht worden ift. 


S. 27. 


Die Urt und Weife wie die alten Stäbte gebaut und be 
feitiget zu werben pflegten war von jener ber befeftigten Fron⸗ 
höfe durchaus nicht verjchieden, denn die Einen wie die Anderen 
waren Burgen!). Die erften Befeftigungen bejtanden demnach in 
hölzernen Planken oder Pfälen unt in Erbwällen. (Castra 
sedificavit ex lignis et terra)?). Auch die Befeftigung von Piftä 
beftand noch theilweiſe in einer hölzernen Ummauerung (castellum 
ex ligno et lapide)?). Eben jo ſpricht noch der Sachſenſpiegel 
(III, 66$.2) von „ftat veitenen mit planten noch mit muren.“ 
Auch in Hamburg waren die Feſtungswerke und die übrigen Haupt: 
gebäube bis ins 12. Jahrhundert von Holz und wurden danı erft 
m Stein gebautt). Die Befeftigung von Schleswig beſtand noch 
nach dem Stadtrechte von 1155 in Planken, Pfälen und in Stei⸗ 
nen 5). Königsberg wurde noch im Jahre 1263 mit hölzernen 
Planken befeftiget (idem castrum plancis muniatur) ©). Und von 





68) Du Cange, v. castrum und civitas, p. 217 u. 858. Lauriere, gloss. 
1, 254. 
69) Rheingau Alterth. I, 128 u. 129. 
1) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 112 ff., 126, II, 166 ff. 
2) Regino, chron. ad an. 789 bei Pertz, I, 561. 
8) Hincmar, annal. Remens. ad an. 869 bei Pertz, I, 481. 
4) Adam Brem. II, 52 bei P. IX, 331. 
5) Stadtr. c. 109 in corp. stat. Slesv. II, 42. — „vthe ber Gtab 
„Belle tüth Planden, Pale, ifte Eteene" — 
6) Dipl. von 1263 bri Dreger, cod. Pom. I, 428. 
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Hochſt fagt noch die Limburger Ehronit (p. 125 u. 126), „daß 
„Hoͤchſt zu einem Stäbtlein und zu einer Freyheit begriffen ift 
‚worden, mit Sraben, Planden und befriedet, als fi 
„das erfordert.“ Die Befeftigung war nämlich bei jeder Stadt 
ein weientliches Erforberniß. Oefters Half man fi} auch für den 
Augenblid mit leichten Planfen und Graben, z. B. bei der Gruͤu⸗ 
dung der Stabt Landsberg in der Marl Brandenburg?). Nur in 
jenen Städten, in weldyen noch alte römiſche Stabtmauern vorhan- 
den waren, welche al® Vorbild dienen konnten, baute man wohl 
gleiy anfangs von Etein. Daher findet man die erften Stabt- 
mauern in den ehemals römiſchen Etäbten. Späterhin baute man 
aber allenthalben in Stein. Merjeburg 3.8. erhielt von Hein: 
rih I. fteinerneMauern®) und Hamburg im 12. Jahrhundert 
von dem Erzbiichof Alebrand®). Auch Prag wurde bereits im An⸗ 
fang des 13. Jahrhunderts mit Mauern umgeben, während bie 
übrigen Städte in Böhmen noch theil® mit Holz theils mit Stein 
befeftiget worden find!) Und auch die erwähnten Bilder zum 
Sachſenſpiegel zeigen ſchon Mauern von Stein. Dennoch ift im 
Sabre 1269 noch eine ganz neue Burg von Holz bei Ziclenzig in 
der Mark Braudenburg angelegt worden!) Auch waren bis ins 
14. Sahrhundert noch andere Städte in ter Mark Brandenburg 
mit Planfen befeitiget 2). Eben fo war Itzehoe noch im 14. 
Sahrhundert mit Palliſaden und hölzernen Planken befejtiget 13). 


7) Gründungsurkunbe bei Bedmann, Beſchr. der Stadt Frankfurt, p. 80 — 
plancis et seris, et postea plancis decentioribus et fossis. Zimmers 
mann, I, 25. tot. 80. 

8) Thietmar, chron. I, 10 bei Pertz, V, 740. Antiquum opus Roma- 
norum muro rex in Mersburg decoravit lapideo. 

9) Adam Brem, II, 62 bei P. p. 381. 

10) Contin. cosmae ad an. 1228 bei Pertz, Xi, 167. civitatem Pragen- 
sem fecit murari, et aliss villas forenses — muniri praecepit 
lignis vel lapidibus, 

11) Wohlbruck, Lebus, L, 409. 

12) Urf. von 1272 u. 1810 bei Gerden, fragment. Marchic. Il, 32. op- 
pidum plancis munitum. — 

18) Urf. von 1308 im Corp. const. Hols, Ill, 5lb. ut civitatem — 
postibus et plancis firmare studeant annuatim. — Dipl. von 
885, p 1516. ad plancas laborare. — 


v. Maurer, Stäb:everjajjung. I. 8 
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Die Befeftigung felbft bejtand, wie bei anderen Burgen, außer 
den Planken oder Ringmauern und außer dem Wal und Graben, 
in Thürmen, Wihhäufern und befeftigten Thoren. So 
wird bie Befeitigung der Städte von den Dichtern befchrieben !%). 
Und bereits im 10. Jahrhundert ward Paflau auf diefe Weile be- 
feftiget 15), auch Augsburg fehon im 10. Jahrhundert 1%), Erfurt im 
Sabre 106717), Hamburg im Anfang des 12. Jahrhunderts 18). 
Nach dem Sächſiſchen Weichbildrechte jollten alle feiten Städte mit 
Mauern und Planten umgeben und mit Wichhäufern verjchen 
fein!®). Und jpäterhin findet man jene Befeftigungsart in allen 
Städten, wie man diefes aus den Bildern der alten Städte erfehen 
und heute noch in dem ſchönen mittelalterlichen Nürnberg jehen kann. 

Ein Hauptbejtandtheil der ftädtifchen Befeftigungen waren bie 
feften Thürme. Sie waren noch im 16. Sahrhundert von der 
allergrößten Wichtigkeit nicht bloß für die Stadt, fondern felbjt 
für das ganze Land, z. B. die Stabtthürme von Ens und Sarming- 
jtein u. a. m.2%). Gie waren entweder mit der Stadtmauer ver- 
bunden oder Ste fanden ganz frei und dienten zu gleicher Zeit als 
Warten. Sogenannte Mauerthürme findet man in allen alten 
Städten, 3. B. in Speier?!), in Worms, Köln, Mündyen u. a. m. 
Allein auch einzeln frei daftehende ftädtifche Thürme findet man in 


14) Barzival, 860. 17—21 u. 851. 23—28. 

. 16) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus episcopo — ca- 
stella cum turribus et propugnaculis erigere. — 

16) Vita S. Oudalriei c. 12. domos belli in circuitu civitatis 
congruenter ponere — praecepit. — tanquam maltitudinem in 
propugnaculis resistentium eis videnies (Ungri). — 

17) Faldenftein, Hift. v. Erf. p. 50. Sigfridus urbem cinxit, turribus 
in circuitu positis. - 

18) Adam Brem, II, 52 bei P. p. 881. Voluit archiepiscopus Ham- 
maburg metropolem muro circumdare ac munire turribus. 

19) MWeichbild, ed. Daniels, art. 10 8. 3. „Dat fie bar vaſte ſtede bu- 
„weden mit muren und mit planfen und mit wichhuſeren.“ 

20) Urk. von 1688 u. 1565. bei Kurz, Oeſterreichiſche Militärverfaffung in 
älteren Zeiten, p. 290 u. 426 f, 

21) Lehmann, p. 878. „fechszehen ber ſtärckſten Thürn an ber innern 
„Stabtmauren.” Zeuß, Speier, p. 7. 
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vielen Städten. Zu Epeier ließ ber Stadtrat) im Sahre 1281 
beim Münfter „etliche hobe Thürn bauen, darauß man mit bamah- 
„figem Geſchũtz der großen Bogen und Pfeilen wider Feindichafft 
„in der Etabt und außerhalb treffliden Wideritand und Schaven . 
„thun Tönnen 22).” Man nannte fie hie und da Berfride, Berge 
fride oder Burgfride. Berfride nannte man zwar indgemein 
die mit den befeftigten Kronhöfen zufammenhängenden alſo nicht 
ſtäͤdtiſchen Thürme 7). Und auch in den Stäbten findet man hin 
und wieder folche einem Privaten gehörige Thürme In manchen 
Städten führen aber auch die einzeln daſtehenden Stabtthiirme bie: 
fen Namen. Denn alle Arten von Thürmen führten jenen Namen, 
fogar die beweglichen Thürme, weldye bei der Belagerung ber feſten 
Pläge gebraucht wurden, nannte man abwechjelnd Bergfrive, Ber: 
fride und Ebenhoch 29). Scyon einige Dranufcripte des Sadjjen- 
ſpiegels erwähnen diefer Berfrive oder Pergfride in den Städten 
(„tat veſtenen mit planfen nody mit muren noch bergfride“ 26), 
In Hannover findet man in früheren und fpäteren Zeiten mehrere 
Bergfreden 26). Und auch in Speier find manche Berfride offenbar 
wahre Stabtthürme, alfo Feinesmegs Eigenthum von Privaten ge: 
weien 37). Anderwärts nannte man die alfein ftehenben, öfters mit 
Mall und Graben "ungebenen Stabtthürme Burgfriede, 3. B. 
in Göttingen?®), in Ealzwebel 2%) u. a. m. Dergleichen einzeln 
ſtehende Thürme oder Burgfrieden fommen indeffen auch in Dörfern 


22) Lehmann, V, c. 115, p. 568. 

25) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 185. 

24) Kurz, Oeſterreichs Militärverfaffung in älteren Zeiten, p. 382, 383 u. 
845. 

25) Sächſ. Lr. III, 66, $. 2 ed. Homeyer Note. 

26) Urk. von 1386, 1387 u. 1539 bei Grupen, antiquit. Hannov. p. 57, 
177, 400 u. 401. 

27) Urt. von 1344 — „uzzewendig, dez Merfvidbes gegen Galkmule“. — 
Urt. von 1347 — „indewendiy des berfrides gegen fant Marfes uz“ 
bei Zeug, p. 6 u. 26. . 

28) Url. von 18652 bei Gruber, Sötting. Gel. I, 18. „Dat fe de Etab 
„Söttingen möghen mit Doren, tornen und Borgfreden beueften 
„und bewaren.“ « 

29) Urt. von 1878 bei Gerden, vet. march. I, 358. „to Soltwedel einen 
„borgfrede tu buwende.“ 


8 * 
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vor, 3. B. in der Mark Brandenburg?) im Dithmarſchen, Schles⸗ 
wig, Weftphalen, im Rheingau u.a. m.?!). Und auch im Suadjen- 
ipiegel wird fchon der in den Dörfern ſtehenden Thürme Erwäh— 
nung gethan??). Denn allenthalben wo es befeftigte Zronhöfe gab 
gab es auch folche Thürme, wie heute noch die Thürme in ber 
Maina 33) und die fteinernen Käufer (Kule, d. h. Thürme) in 
Montenegro und in der Gegend von Scutari, welche von ihren Be⸗ 
wohnern um fo beifer bewahrt und vertheidigt zu werden pflegen, 
da fie ihr Eigentum find. Wehnli den Burgfrieden waren die 
fogenannten Landwehren, welde insgemein an ber Grenze 
der Stadtmark angelegt zu werben pflegten. Sie bienten nicht bloß 
zur Bertheidigung der Stadt, jondern auch ald Warten. Solche 
Landmehren gab e8 in Stendal??) in der Stadt Brandenburg, in 
Berlin, Köln), in Frauffurt a. M., Lübeck, Friedberg u. a. m. ?°). 

Bon biefen Thürmen, Berfriden und Burgfriden verſchieden 
waren die Wic-, Wig- oder Wihhäufer, welde zuweilen, 
3. B. in Tangermunde, auch Weihhäufer und Weighäufer 
genannt worden find). Wichhäuſer hat man nämlich alle befe- 
ftigten Gebäude (alle propugnacula, Viruftweren u. ſ. w.) genannt, 
gleichviel ob fie mit Thürmen 'verjehen waren oder nicht ?°). Und 


80) Urk. von 1851 bei Gerden, cod. dipl. Brand., IV, 498. — „al ba 
„buwen in bemjelbin Dorpe ein ander Borgfrede.“ Bergl. noch 
Urt. von 1855 bei Gerden, VL, 519. 

81) Meine Einleitung zur Geſch. ber Markverf. p. 28—80. Meine Seid. 

der Fronhöfe, II, 187. 

82) Sächſ. Kr. III, 66 $. 2. — „türne bynnen Dorpe.“ 

88) Mein griechiiches Volk, J, 181. 

84) Ur. von 1409 u. 1428 bei Gerden, vet. märch. I, 181 u. 194. 

85) Fidicin, Geſch. von Berlin, III, 4749. 

86) Meine Einleitung zur Geſch. ꝛc. p. 215, 216. 

87) Urk. von 1478 bei erden, cod. Brand. VIII, 529. — „das bie buch: 
„en von dem thurne — geihoffen mit buchen auß ben weich 
„beusjern." Vergl. Sächſ. Weichbild, art. 6 u. 9. und Schmeller, 
IV, 47. 

88) Urk. bei Fahne, Geſch. ber Köln. Seldylechter, I, 828. propugnaculum 
quod dicitur Wichaus. Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9 — 
„weichhaus if eine wehre, die auff der Stadtmawr gebawet wird.” 
Urt. von Landsberg an ber Wartbe von 1511 bei von Raumer, Urfb. 
zur Brandenb. Geſch. II, 216. „das der Stadt der Stadtmewer graben 
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in allen alten Städten hat es ſolche Wichhäufer gegeben, 3. B. in 
Köln am Rhein 29), in Prenzlow in der Mark Brandenburg #9) 
n. a. m., insbefondere auch in Speter. Denn das Wigehus oder 
Wieghus mar offenbar ein ſolches befeftigtes Haus und fein Wieg- 
oder Maghaus, wie dieſes Zeuß (p. 16 u. 17) annimmt. Da je 
doch die Michhäufer öfters mit Thürmen verjehen oder thurmartig 
gebaut waren, fo werben fie felbft zumetlen Thürme genannt, 5.82. 
bei Willeram *1) 

Auch befeftigte Stadtthore hat es allenthalben ges 
geben, 3. B. in Münjter ſchon feit dem 12. Sahrhundert ($. 16). 
In Worms wird bereits im 11. Jahrhundert eines Judenthors 
(porta judaeorum), eines Brodthors (porta panis) und des St. 
Martinsthores (porta sancti Martini) Erwähnung gethan 42). In 
Speier nannte man bie Thore der Altftadt oder ber inneren Stabt 
Burgtbore, die Thore der Äußeren Stadt 'und der Vorftäbte 


dagegen bloß Thore, nicht aber Berfride, wie dies Zeuß annimmt. 
Denn bie von ihm felbft angeführten Urkunden beweiſen, daß bie 


Berfride feine Stadtthore waren. Zwar wirb ber Klüpfels Berfrib 
zuweilen auch Klüpfelsthor genannt, offenbar aber nur deswegen, 
weil der Thurm (Berfrid) dem Klüpfel gehört, bie Bürgerfchaft 
aber den Durchgang gehabt hat??). Auch München hatte ſchon tm 
13. und 14. Jahrhundert vier Stabtthore, das alte Sendlinger Thor, 
welches man auch den Pütrichthurm, den Rufinithurm und ben 
Blan⸗Ententhurm genannt bat, ſodann das obere Thor (porta su- 
perior), welches auch das Kaufringer Thor und ber Ichöne Thurm 
geheißen hat, ferner das alte Echmabinger Thor, welches auch der 


„thürn, weichhewſer thor Siege — in wehren halten.” — Altes 
Gloßar bei Docen, I, 280. Brustwere propugnsculum. Meine Geſch. 
ber Sronhöfe, II, 169—170. 

89) Etatute bes Tomflifts zu Köln aus 18. sec. bei Lacomblet, Archiv, 
1!, 28. de domo inxta rufum Wighus. Urk. bei Fahne, L, 828. 

40) Kantzow's Pomerania, von Koſegarten, I, 823. „und darnach die ma- 
„wern vnd etliche ihore und wykhewſer — gepawet.“ 

41) Willeram, paraphr. bei Schilter, p. 28, 55, 56, 66 u. 67. — wig- 
hus, i. e turris oder propugnaculum. 

42) Dipl. von 1016 u. 1084 bei Schannat, IL, 41 u. 60. 

48) Bergl. Zeuß, p. 4—7 u. 26. 
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Milbrechtsthurm genannt worden tft und das XThalburgthor oder 
das alte untere Thor, welches man jpäter den Nathsthurm genannt 
hat 1). Die Stadtthore waren meiltentheils mit Thürmen verſehen 
und wurben daber felbft Thürme, 3. B. in Münden Blau-Enten- 
thurm, Rufinithurm, der fchöne Thurn u. |. w. genaunt. Aufier- 
dem waren fie öfters auch noch mit Graben umgeben, wie diejes 
aus den Bildern von galten Stadtthürmen entnommen werben kann. 
Auh das Sendlinger Thor in Münden lag an dem nieberen 
Graben ?5). 


g. 28. 


Nicht jelten waren dieſe Stadtthürme, Wichhäufer und Stadt: 
thore im Befige von in der Stabt angefeßenen Sejchlechtern, ent- 
weder in ber Art, daß biefelben im Eigenthum der Stadt waren 
und bie Gejchlechter nur darin wohnten, oder in der Weile, daß das 
Eigenthum zwar den Geſchlechtern, der Stadt aber nöthigenfalls 
bie Verfügung darüber zuftand. So bejaßen 3. B. in Köln das ' 
Gejchlecht der Parfuſe ein Wihhaus (propugnaculum quod dici- 
tur Wichaus)!). &ben jo das Geſchlecht der Euefin?). Tas Ge 
ſchlecht der Rothen bejaß das rothe Wichhaus (propugnaculum 
rufum)). Tie Kornpforte (porta frumenti) gehörte dem mächti- 
gen Gejchlechte der Kornporge erblich). Dem Wegemeiſter Lam⸗ 
bert war die alte Ehreupforte (porta dieta alde eren Portzen) 
gegen einen jährlihen Zins erblich übertragen worben5). Die Fa— 
milie Schafenpforte, jpäter die Familie Noedftoc hatte das Scha: 
fentbor inne, Gottfried Faber das Löwenthor und Johann vom 
Thurm die Hochpfortee). Auch das Geſchlecht der Jüdden beſaß 


44) Bergmann, I, 7 u. 8. Urk. von 1289, 1801 u. 1882, eod. II, 2, 8 u. 
4. Url. von 1251 bei Melchelbeck, I, 86. Hefner im Oberbair. 
Archiv, XI, 222 u. 225. 

45) Urk. von 1289 bei Bergmann, Il, 1 u. 2. 

1) Fahne, I, 328. 

2) Fahne, I, 74. 

3) Glajen in Diaterialien zur Statiftil des niederrh. und wejlphäl. Kreiſes, 
I, H. 12. p. 494 u. 496. 

4) Claſen, das edele Cöln $. 4. 

5) Urk. von 1264 bei Claſen, Edyreinspr. p. 86. 

6) Eunen, Geſch. von Köln, I, 629. Vergl. nod eod. I, 454. 
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einen Stadtthurm (propugnaculum judeorum) 7), das Geſchlecht 
der Arenberg den fogenannten Frankenthurm (turris franconis) ®), 
und dem Nittergefchlechte der Saphir war der Stabtthurm an ber 
Rheinpforte, von ihm Saphirsthurm genannt, zur Bewachung und 
Vertheidigung anvertraut). Der Burggraf von Köln hatte ein 
altes Stabtthor zu Lehen!) Eben fo war der alte Stabtgraben 
von dem alten Gefchlechte ver Cleingedanc in Befit genommen wor⸗ 
den !). Biele Nittergeichlechter hatten für ein von der Stadt er- 
haltenes Jahrgeld Stahtpforten inne. &8 iſt jeboch unrichtig, wenn 
Ennen glaubt, daß fie deshalb im Beſitze des Burggrafencimtes ges 
weſen feten12). Tie Burggrafen hatten zwar ein Stabtthor zu 
Lehen und andere Thore Kraft ihres Amtes im Beſitze. Die übri⸗ 
gen Stadtthore waren aber im Befite anderer Gejchlechter und ges 
hörten meiftentheil8 der Stadt ſelbſt!?). So oft es jeboch zur 
Bertheidigung der Stadt nothwendig war, mußten jene Stadt: 
thürme, Wichhäufer, Stabtthore und Etabtgraben ver Stabt übers 
laffen werben (salvis juribus suis in defensione sua, quando fue- 
rit necesse) '*). Drei an jene Feſtungswerke angeichlagene Kro⸗ 
nen waren da8 Zeichen, daß es ber Stadt erlaubt fen folle, eine 
Beſatzung in diefelbe zu legen!s). An Zürich beſaß Heinrich 
Manege einen jolhen Thurm an der Brüde im Harb und mußte 
beshalb dem Bürgermeifter eidlich verfprecdhen „ver Stadt mit 
‚jeinem Haufe und ber Brüäde im Hard treulih zu 
„warten und ben Uebergang über den Fluß in guter 


7 Zahne, 1, 197. 

8) Sahne, 1, 9. 

9) Claſen, das ebele Cöllen p. 10. Fahne, I, 275. 

30) Dipl. von 1169 bei Lacomblet, I, 303. — in feodo tenent portam 
entiquam munitionis civitatis, que quondam Agrippina vocabatur. 

11) Urt. von 1200 bei Fahne, 1, 68. Not. 

12) Ennen, Geſch. II, 517. 

13) Ennen, Gelb. II, 515-516, 524-526. 

14) Dipl. von 1371 u. 1200 bei Fahne, I, 74 u. 68. Urf. von 1264 bei 
Elajen, Schreinspr. p. 85. Salvis omnibus defensionibus, que in 
dicta porta ad dictam parochiam tempore guerre civitatis Colo- 
niensis possunt. — 

15) Urk. von 1289 bei Ennen, Geld. I, 629. salva defensione civitatis 
coloniensis, dum necesse fuerit in iisdem adpicta est corona. 
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„Hut zu balten“!%. In Dortmund bat das Geichlecht der 
Hoevel im Jahre 1287 ein Stabtthor, bie fogenannte Hövelspforte 
(propugnaculum gentis Hovelianae), fäuflid erworben, das Thor 
aber ſodann im Jahre 1380 zumauern lafjen!T). Sn Erfurt 
hatten die Grafen von Gleichen das Löwenthor inne, bi8 es bie 
Stadt felbit im Jahre 1235 an fi) gebradyt bat!) Auch in 
München waren mehrere Stabtthore und Thürme im Befibe da⸗ 
jelbft angejejlener Geſchlechte. So war 3. B. das Senpdlinger 
Thor von der Familie Rufint bewohnt und erhielt von ihr ben 
Namen Rufinithurm. Der Wilbrechtsthurm, ehemals Millbrechts- 
haus genannt, war gleichfall8 bewohnt, eine Zeit lang fogar von 
ber herzoglihen Familie 1%). Aufferdem waren aber auch noch 
andere Thürme in der inneren und Äußeren Stadt und an ben 
Ningmauern von Bürgern bewohnt. Tiefe hatten jedoch daran 
nur einen wiberruflichen Befig, jo lange c8 nämlicd) dem Stadtrath 
gefiel. („ung er ben vurgern an dem rat wol gevellt und nicht 
„lenger“20). In FZrauffurt a M. war dem. Edeln Folrad von 
Sachſenhauſen ein jteinerner Thurm zur Bewachung von bem Stadt: 
tath anvertraut worden ?1). Auch in Baſel waren mehrere Stabt- 
tbore im Befite von Rittern, 3. B. der Thurm von Birfig, ber 
Spahlenihwiebogen, bie Bärenhut u. a. m.22). Ohne Zweifel war 
auch das territorium supra portam, weldyes bie früheren Vogte 
von Bafel (die Grafen von Honberg) befeßen, die Biichöfe aber an 
fih gezogen hatten, ein ſolches befeſtigtes Stabtthor 2). Und ein 
ähnliches Bewandniß hatte e8 offenbar mit dem vorhin erwähnten 
Klüpfelsthor in Epeier nur mit dem Unterjchiebe, daß der Thurm 
oder ver Berfrid dem Klüpfel gehört hat, der Stadt aber das Durch: 
gangsrecht zugeftanden zu haben fcheint: 


16) Urf. von 1886 bei Hottinger im Schweizer. Mufeum von Gerlach, I. 
46 u. 69. 

17) Fahne, L, 164. 

18) Faldenfein, Hiſt. von Erf. p. 83 u. 84, 

19) Urk. von 1442 bei Oefele, script. II, 281. Urk. von 1548 bei Berg: 
manı, II, 2. 

20) Münchner Stabtrecht art. 484 bei Auer, p. 188. 

21) Urf. von 1873 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 736. 

223), Ochs, I, 460 u. 461. 

28) Urk. in Hechtsquellen, I, 8. Heusler, p. 102. 
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Allein nicht bloß in der Stadt angefeßene Geſchlechter, fogar 
Klöfter waren zumeilen im Befite eines Stadtthores. So erhielt 
z. B. in Köln das Klofter Eberbah im Rheingau, welches ohne: 
dies ſchon daſelbſt ein Haus und eine Weinniederlage hatte, ein 
Stadttdor (die Sante Cervays orte) nebft cinem großen daran 
ftoßenden Plab mit dem Mchte darauf bauen und zur Befeftigung 
der Stabtmauer beitragen zu dürfen. Nur behielt fich die Bürger: 
ihaft vor, zur Vertheidigung ber Stabt darüber verfügen und zu 
dem Ende Wächter darauf ſetzen zu bürfen 29). 


§. 29. 


Der Zweck der Befeftigung war in früheren und fpätes 
ren Seiten bie Sicherung des Ortes gegen feindliche Ueberfälle 
($. 4, 6 u. 18). Die Stäbte dienten daher im alle der Noth 
als Zufluhtsorte für die Bewohner ber umberliegenden offenen 
Orte 1). Und noch am Ende des 15. Jahrhunderts flüchteten in 
Baiern die Prälaten und armen Leute ihr Gut und ihr Vieh in 
die Iandesherrlichen Schlöffer und Städte?) In fpäteren Zeiten 
trat jedoch dabei die Rücficht für den Handel und Wandel mehr 
und mehr in den Vordergrund ($. 18). Denn die Befeitigung ge: 


24) Urt. von 1291 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geld. II, 299 u, 
800. — portam vocatam sanle cervays porte sitam ex opposito 
domus eorundem in littore Reni super murum civitatis colonien- 
sis et spatium aree adjacentis versus curtem de veteri monte — 
ita quod licitum est eis super ipsam portam et spatium aree 
eonstruere et edificare ad voluntstem suam. — In cujus edificii 
eonstructura, quam pro confortatione muri civitatis defensione 
et tutela prefati abbas et conventus inter&eperant. — Reservato 
nobis eo posse, dum indiguerimus pro defensione civitatis Colo- 
niensis , quod vigiles et custodes superponere poterimus sine ip- 
sorum — contradictione. Bergl. noch Urf. von 1162, eod. II, 258. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 119. — urbem edificent et 
si quando necesse evenist — cum rebus suis illuc confugium 
faciant. Vita. S. Anskarii, c. 19 beiP. II, 708. ad civitatem, 


quae juxta erat, confugerunt. — Sed quis civitas ipsa non 
multum firma erat — ad diripiendam urbem, in quam con- 
fugerant. 


3) Krenner, Zandt. IX, 125 u. 127. 
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währte Sicherheit und dieſe führte zur Freiheit. Beides zog aber 
Fremde an und machte ihnen die Niederlaffung in der Stadt nicht 
bloß angenehm, fondern auch nußbringend. Darum ftrömte frühe 
Ihon Alles nach Magdeburg, das ſeit den Zeiten Karls des Großen 
ſchon ein Mittelpunkt für den Handel in jenen Gegenden war ?). 
Und aus demfelben Grunde ward auch Gogau zur Stadt erhoben ®). 


$. 80. 


Die Grund: und Landesherrn hatten das Recht die 
auf ihrem Grund und Boden gelegenen Orte zu befeftigen unb 
baburch zu Städten zu maden. Die Grundherrn beburften jedoch 
zu dem Ende der Erlaubniß des Inhabers der öffentlichen Gewalt, 
zu welcher auch ber Heerbann gehört hat (6. 6). Waren aber 
die Grundherrn zu gleicher Zeit Inhaber der äffentlichen Gewalt, 
jo bedurften ſie Feiner weiteren Erlaubniß. Daher durften die 
Pfalsgrafen bei Rhein die neue Stabt Weinheim anlegen und daſelbſt 
bauen fo viel fie nur wollten!). Aus demſelben Grunde konnten 
die Bischöfe von Münfter die Stadt Münfter unmanern und mit 
Wal und Graben umgeben ($. 16), die Erzbifchöfe von Mainz 
Erfurt mit Mauern umgeben?) und die Herzoge von Schleften ihre 
Städte Brieg und Trachenberg nach deutſcher Art anlegen und be- 
feftigen 3). Lange Zeit zogen es jedoch die Landesherrn ber größes 
ven Sicherheit wegen vor bie Katferlihe Genehmigung nachzuſu⸗ 
hen, die indeſſen niemals verweigert worben tft ($. 6). Waren 
indejlen die Grundherrn nicht zu gleicher Zeit Inhaber der öffent: 
lichen Gewalt, jo wurde ſodann die Feltungsbaulaft zuweilen unter 
beide vertheilt. Im Städtchen Nheinau 3. B., wo der Abt von 
Rheinau der Grundherr war, hatte biefer nur einen Theil der 


8) Magdeburg. Schöffenweisthum aus 18. sec. bei X. u. St. p. 271. — 
eos qui ad civitatem vestram edificandam confluxerunt. — 

4) Urk. von 1253 bei T. u. St. p. 880.:— fundare ct construere 
liberam et firmam in Glogovia civitatem, que ex libertate, 
copiam ad se hominum invitaret, ex firmitate vero, concurren- 
tibus ad ipsam, securitatis posset presidium inpertiri. — 

1) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. . 

2) Urk. von 1067 u. 1170 bei Faldenflein, Hift. Erf. p. 50 u. 98. 

8) Urk. von 1250 u. 1258 bei T. u. St. p. 319 u. 829. 





waren befefligte Orte. 123 


Ringmauern zu bauen, während ber andere Theil der Ring: 
mauern nebſt den Thürmen von dem Vogt gemeinfchaftlich 
mit der Bürgerichaft gebaut werben mußte 9). In Schlefien 
wurbe die Befeftigung der Etabt öfters den Unternehmern von 
dem Landesherrn überlaffen, 3. B. in Delss). Roch dfter hats 
ten aber die Etäbte felbft für die Befeſtigung ihrer Stadt und 
für die Unterhaltung der Stabtmauern zu forgen. Dies war der Fall 
in Magdeburg), in Bafel?), in Soeft, Brilon, Rüben u. a, m.®). 
Ohne Erlaubniß des Landeshern durfte aber auch dieſes nicht ges 
ſchehen. Die Bürger von Koͤln, welche ohne Erlaubnik des Erz- 
biſchofs die Stadt mit Wall und Graben umgeben und dadurch 
befeftiget hatten, geriethen darüber in Streit mit dem Erzbifchof. 
(quod discordia inter nos et cives nostros colonienses exorta 
tum super vallo seu fossato, quod contra prohibicionem nostram 
ad civitatis municionem facere presumpserunt, — sine aucto- 
ritate predecessorum nostrorum et nostra edificata). Und crit 
gegen Erlegung von 2000 Mark und gegen das Verjprechen eincs 
jährlichen Grunbzinfes wurde ihnen von dem Erzbiichof diefes Recht 
zugeitanden, und biejer Vergleich zur größeren Sicherheit auch noch 
von dem Kaiſer beftätigt). Späterhin ertheilte auch der König 
Philipp der Stadt Köln das Necht in ihren Mauern Befeftigungen 
anzulegen (in muris suis quascungue voluerint municiones con- 
struendi facultatem) !%). Ebenjo erhielt die Neuſtadt (novum op- 
pidum) Warburg von dem Bischof zu Paderborn die Erlaubniß 
den Ort mit Mauern zu umgeben 21). Eben biefe Erlaubniß er: 
hielten die Bürger von Ramsdorf von dem Biſchof von Münfter !2), 


4) Grimm, I, 286. 

5) Urt. von 1255 bei T. u. St. p. 888. Bergl. $. 10. 

6) Schöffenweisthum aus 18. sec. $. 3 bei T. u. St. p. 271. 

7 Biſchofsrecht 5. 2. 

8) Seiberk bei Wigand, Arch. II, 245. 

9) Tie beiden Urt. von 1180 bei Lacomblet, I, 884 u. 835 und in Quel⸗ 
len zur Geſch. von Köln, I, 682-686. 

10) Urt. von 1207 bei Lacomblet, II, 11. Quellen, IL, 29. 

11) Dipl. von 1260 bei Wigand, Arch. IL, 187. ut oppidum saum muro 
necessario — et municionibus necessariis munient et circumdent. 

12) Dipl. von 1819 bei Niefert, I, 2. p. 516. 
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die Bürger von Prenzlau von dem Markgrafen von Branden- 
burg 12), die Yürger von Zons von dem Erzbifchof Friedrich von 
Köln 19), die Bürger von Bafel von dem Bilchof 1°), und die Bür- 
ger von Bonn von dem Erzbiſchof Konrad von Köln, als diejer 
im Streite mit den Kölnern feine Refidenz nad) Bonn zu verlegen 
und diefen Ort zur Stabt zu erheben bejchloffen hatte 1%). 
Meiſtentheils pflegten fodann die Landesherrn oder die ſon⸗ 
jtigen Inhaber der öffentlihen Gewalt zu dem Ende die Erhebung 
eines Ungeltes, einer Accife, eines Zolles, oder einer anderen Auf 
lage zu geitatten 3. B. in Köln !T), in Augsburg !®), in Regens- 
burg !9), in Coblenz 2°), in Bonn ?!), in Triebberg in der Wet- 
terau 22), in Pfullendorf 22), in Coesfeld 2%), in München 25), in 
Landsberg 2%), in Rain 27) u. a. m. oder es wurden ber Stadt die 
heimgefallenen Erbjchaften zu dem Ende ganz ober theilweij® übers 
laffen 3.8. in Freiburg im Breisgau 2%), in Diefienhofen 2%) u. a. m 


g. 31. 


War nun aber der Bau und die Unterhaltung der Stabt- 
mauern ber Stadt ſelbſt überlaffen, fo waren dazu natürlicher 


18) Riebel, die Darf Brandenburg im J. 1250, II, 316. 

14) Urk. von 1873 bei Lacomblet, Archiv, Il, 346. 

15) Biſchofsrecht, F. 2. 

16) Urk. von 1248 bei Lacomblet, II, 148. 

17) Urk. von 1212 bei Ennen, Quellen, II, 41. pro munitione et opere 
civitatis — denarium unum. — 

18) Chronik von Augsburg, I, 157 ff. 

19) Urk. von 1280 bei Gemeiner, Weg. Chr. I, 827. 

20) Urk. von 1253 u. 1276 bei Günther, Il, 290 u. 417. 

21) Urk. von 1818 bei Lacomblet, Ardiv, II, 85. 

22) Urf. von 1285 bei Lünig, T. R. 9. c. I.p. 102. Maber, I, 61. 

28) Urk. von 1220 bei Hugo, Reichsſt. p. 841. 

24) Urt. von 1303 bei Niejert, IT, p. 484. 

25) Url. von 1331 bei Bergmann, II, 8. 

26) Urk. von 1815 u. 1864 bei Lori, p. 54 u. 66. 

27) Url. von 14083 bei Lori, p. 98 u. 94. 

28) Stabtredt von 1120 bei Dumgé, p. 128. secunda (pars) ad edifi- 
cationem civitatis. 

29) Stadtr. von 1260 8. 2 bei Schauberg, II, 54. secunda ad munitiv- 

. nem villae. 





| 
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Weile die Stabtbürger fehr häufig aber auch manche Stlöfter, 3.2. 
zur Unterhaltung der Burg oder Stabt Weißenburg die Hinter: 
faßen der Abtei Weißenburg 2%), zur Unterhaltung der Ringmauern 
von Kling die Klöjter Rott, Attl und Beiharting 2%), zur Unter⸗ 
haltung der Stabtmauern von Vilshofen die Klöfter St. Nikola 
bei Baffau, von Riederaltaid und vorn Aldersbach 2%), und zum 
Bau eines Bollwerfes und einer Feſtung zu Niederwalluf 
das Kloſter Eberbach 294) oder auch noch die umberliegenven Dorf: 
Ichaften verpflichtet. Nach einer althergebrachten Sitte follten nüm: 
lich ſchon feit dem 9. und 10. Sahrhundert die umberwohnenden 
Bauerichaften zum Bau und zur Vertheidigung der neu angelegten 
Städte beitragen (F. 5 u. 11). Und auch in jpäteren Zeiten noch 
bat ſich dieſe Verbindlichkeit in vielen Städten erhalten. So waren 
die Hausbefiger nichrerer um Saarburg herumliegender Dörfer, 
wahricheinlic als Markgenofien, oder als Hinterſaßen ihrer Herr: 
ihaft, zum Bau und zur Unterhaltung der Sejtungswerfe und zur 
Lieferung von Lebensmitteln verbinden 3%). ben fo mußten viele 
um Mainz herum liegende Dörfer und Landftädte zum Bau und 
zur Unterhaltung der Stadtmauern von Mainz beitragen, und jie 
hatten dafür Zoll: und Marftfreiheit in der Stadt I). Daſſelbe 
war bei Worms 32), bei Speier 22), bei Fraukfurt 29), bei Bin- 


29a) Urf. von 965 in Mon. Boic., 81, I, p. 201. 

29b) Urt. von 1348 in Mon. Boic, I, 448. 

29c) Urf. von 1820 in M. B. IV, 856 u. 857. 

294) Urf. von 1506 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geſch. II, 817 u. 818. 


30) .Urf. von 1037 bei Beyer, I, 862. — ut quelibet domus dictarum 
villerum uno die singulis annis unius viri labore pro castro 
nostro Sarburch laborare tenebitur et tenetur — quod quelibet 
domus predictarum villarum dimidium maldrum avene ad castrum 
nostrum Sarburch ‚singulis ennis dare tenetur. 


81) Urk. bei Bodmann, I, 28 u. 24. Weisthum von 1824 bei Grimm, 
I, 8588. 

82) Url. bei Schannat, |, 211 u. 212. Annales Wormat, bei Boehmer, 
fontes II, 209 u. 210. 

83) Urt. bei Lehmann, p. 18. 

34) Thomas in der Wetterania, I, 274 ff. Thomas, Oberhof zu Frankfurt, 
p. 162—174. 
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gen 35), bei Trier 2e), bei Dornftetten 27), bei Süßen 28), bei Schöned 
in der Eifel 29), bei Ingolftadt 29%), bei Eiſenach 19) und offenbar auch bei 
Neu Korvei der Fall, indem die Bewohner der um die Stadt herum 
wohnenden Gaue im Nothfalle dahin flüchten, dafür aber auch Tienfte 
leilten (et in ea operari), d.h. wohl die Etabt vertheibigen und bie 
Stadtmauern unterhalten jollten %). Und für diefe Laft hatten bie 
umberliegenden Dörfer öfters, wie in Mainz, gewifje Freiheiten, 
die. Bauern von Pfronten 3. B. in ber Stadt Füßen die Markt⸗ 
freiheit, da8 Necht der gegemfeitigen Heirath und überhaupt alle 
Nechte der Etabtbürger felbjt 22) und die Dörfer Gommersheim 
‚ und Fraisbad) die Marktfreiheit in Epeier, gleich einem eingefeffenen 
Bürger #). 





35) Bobmann, I, 62. 

86) Arg. dipl. von 947 bei Hontheim, I, 282. neque familie ecclesie 
— ad aliquod castelli opus impellatur. — 

37) Stimm, I, 882. „Daß die burger zue Dornfletten jbr ſchloß beffern 
„wöllten mit zunen, wenn denn die burger einen tay oder zween ger 
„zunent, jo jollent denn die lütt vſs denn vorgenannten Voͤrfflin denn 
„burgern belffen zunen.” — 

38) Uıbar von Pfronten in meiner Geld. ber Markenverfaffung, p. 457. 
„tem wir von Pfronton haben rechtens mit den von Fuſſen. Das 
„it ob die Stat not angieng von kriegs wegen als wie das 
„were das ſye vnſer beborfien wurden von not wegen. jo follen ſyn 
„vnſer ettweurl berein bietten vnb fullen jn die maur vnd bie 
„Stat helfen rotten vnd vnfere gut die weyl lafien ligen. vnd 
„Jullen jun ouch die graben helffen böfjern ob ſye fein noturftig 

⸗ „ſind.“ 

89) Grimm, IL, 561. „von der ewderpforten gehet ein graben biß auff deß 
„herren port, follen bie von Schweig vnd Meringen vfjwerfen vfj ihren 
„toften.” 

898) Im J. 1863 nad Lipowsky, Urgeſch. von Münden, II, 29. 

40) Chron. Thuring. bei Schöttgen u. Kreysig, I, 87. Joh. Roth, 
chron. Thur. bei Mencken, II, 1676. 

41) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. 

42) Urbar von Pironten in Meiner Geſch. der Marfenverfafl. p. 453: 
„Wir von pfronton mugen jn der Statt zu Fuffen faufje vnd verkauf: 
„fen on iedermans irzug in aller der maß als ein eingejeßner burger 
„zu Fuſſen. — Es mugen ſich die von pfronton verbeyraten jn gleicher 
„weis als die von Fuſſen.“ " 

43) Fuchs zu Lehmann, p. 19. 
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Diefe Berechtigung und Verpflichtung der um eine Stabt 
berummohnenden Torfichaften, welche Schon im 9. Jahrhundert eine 
alte Sitte (more solito) genannt wird 4), hatte meiftentheils in 
einer chemaligen Markgemeinſchaft ihren Entftehungsgrund, öfters 


aber auch in der alten Giraijchaft ober Grundherrſchaft, oder in 


einem gegenjeitigen Uebercinfommen, oder aud) in der Aufnahme 
ind Ausbürgerrecht. Urſprünglich waren nämlich die Stabtmarfen 
jehr groß und umfaßten zuweilen außer der Stadt felbjt noch meh: 
rere Dörfer, mit welchen demnach Marfgemeinfchaft bejtand. In 
Ipäteren Zeiten wurden nun zwar die Toorfmarken von der Stubdt: 
marf ausgeſchieden. Dennoch Haben ſich aber hie und da Spuren 
der alten Genofjeufchaft erhalten. Die Markgenofien waren näm⸗ 
ih zur gegenfeitigen Hülfe und Unterftüßung verbunden. ine 
Verpflichtung, welche in allen Markangelegenheiten audy im ſpä— 
teren Zeiten noch geblieben iſt 25). Als daher der Hauptort der 
Mark befeftiget, d. b. zu einer Stadt gemacht worden war, jo 
mußten auch die Markgenoſſen auf dem Lande bei dem Bau und 
ber Unterhaltung der Etadtmauern mithelfen, hie und da auch noch 
zu ihrer Bertheidigung beitragen, Dafür fanden fie aber im alle 
der Noth Schuß in der Stadt, erhielten Markt- und Zollfreiheit, 
bin- und wieder auch noch andere Freiheiten, zuweilen wie in 
Frankfurt, Küßen und in Brückenau 4%) fogar alle Nechte der Stadt: 
bürger ſelbſt. Und dieſe Nechte und Verbindlichkeiten find auch 
dann noch geblieben, nachdem durch Abmarkung die alte Gemeinz 
haft aufgehoben worden war. In der alten Grafſchaft ober 


Herrſchaft Hatte aber jene Berechtigung und Verpflichtung wahr⸗ 


Iheinlich in Mainz, Worms, Eifenach, vielleicht auch in Speier 


ihren Grund. Denn jchwerlih bat fich die alte Stabtmarf über 


alle zum Theil jehr entfernt liegende Törfer erſtreckt, welche zum 
Bau und zur Erhaltung jener Stabtmaucen verpflichtet waren. 
Denn nad) Mainz gehörten zu dem Ende außer den nahe bei ber 


Stadt liegenden Ortſchaften auch noch Oppenheim und Dienheim, 


Nierftein, Nackenheim, Algesheim, Ingelheim u. a. m. #7); nad 





44) Dipl. von 898 bei Juv. II, 119. 

45) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark: ıc. Berfafjung p. 831. 
46) Grimm, IlI, 889. 

47) Bobmanı, L, 28. 
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Worns aber Alsheim, Ei, Großkarlbach, Duͤrkheim, Kirchheim, 
Bubenheim, Hamme, Sbersheim u. a m.*), nad Speier außer 
Mutterſtadt auch noch die entfernt liegenden Ortfchaften Sommers: 
heim und Freisbach %), und zu Eiſenach fogar alle Torfichaften 
im Lande zu Thüringen. Auf einem freiwilligen Uebereinfommen 
hat, wie es fcheint, die Verbindlichkeit der Rheingauer zur Unter: 
haltung der Stadtmauern von Mainz und von Bingen beruht, 
wofür ihnen die Markt und Zollfreiheit in jenen Städten zuge 
ftanden worben ift 5%). Mögli wäre es jedoch, daß auch dieſe 
Verbindlichkeit auf einer alten Marfgemeinfchaft beruht Habe. 
Denn zu dem Nheingau hat urfprüngli auch, noch ein großer 
Theil des linken Nheinufers gehört, von dem Burgbann der Stadt 
Mainz an, den Rhein abwärts, gegen die Selfe unter Ingelheim 
und weiter. Daher hatte ber erzbiichöflid,e Vicedom des Rheins 
gaus das Geleitsgeld auch auf dem linken Rheinufer zu erheben. 
Und das auf dem linken Nheinufer gelegene Algesheim war noch 
bis zum Bauernfriege Mitmärfer im Rheingau. Erſt feit dieſer 
Zeit wurde e8 vom Rheingau getrennt, ihm aber dennoch nad 
einem Vergleich von 1560 eine Holzberechtigung in ber Rheingauer 
Waldmark und zwar bis auf unfere Tage gelafien 5). Auf dem 
Erwerbe des Ausbürgerrechts endlich fcheint die Verbindlichkeit der 
156 um Frankfurt herum liegenden Ortichaften beruht zu haben. 
Denn fie hatten das Burgrecht in der Stadt und das Recht in 


48) Boehmer, font. II, 209 u 210. 

49) Lehmann, p. 18 u 19. 

50) Bodmann, I, 22, 28 u. 62. Weisthum bei Grimm, I, 535. 

51) diheingauer Landweisthbum von 1324 bei Stimm, I, 534. „Auch get 
„unfers herrn von Menge geleyde hinſit Rins von der Heymbach 
„an, die Selfe unter Ingelheim und fo vorwert ber Ijnpfad yet an bie 
„feinen brud gelegen obwendig Menge, ber Rin fi groſs oder klein. 
„Auch get unfers bern von Mente geleyde bie biffit Rins von Ri: 
„derbale an den linpfad us bis gein ber fteinen brud obendig Dienze, 
„— und das geleide und geleidsgeld hat ein ieglich vizdom von gna⸗ 
„den unjers bern von Menze —. Georg Eduard Köhler, hiſtoerifch 
juriftifhe Abhandlung von der alten Waldmarf und Haingerathe im 
Rheingau, Mainz, 1792, p. 28 u. 52. Merkwürtig ift aud die Er: 
wähnung ber ſteinernen Brüde bei Mainz in dem Weisihum. Eie 
ſcheint demnach damals, alfo im 14. Jahrhundert noch beitanden zu 
baben. 
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Kriegszeiten oder bei Unruhen in bie Stabt zu flüchten, mußten 
aber dafür die Stabtgraben machen und in gehörigem Stand er- 
balten 8”). 


8. Die Bewohner diefer Burgen hießen Burger. 


$. 32. 


Bon der Wohnung in einem ſolchen befeftigten Orte führten 
auch die Bewohner ihren Namen. Die Bewohner einer Burg 
nannte man nämlih Burgleute, burgenses und fpäter Burs 
ger. Bereits im Ulphilas werden die Bewohner einer Stabt 
(baurg, d. h. Burg) baurjans oder baurgans, d. h. Burger ges 
nannt!), Puruſc liuti kommen auch fchon in Gloſſen aus 
dem 8. und 9. Jahrhundert vor!,), Burcliut in ben Glofien 
von Rabanıs Maurus?), Burgsliudi im Heltand ®) und bur- 
genses in ben alten Stabtrechten von Straßburg, Freiburg und 
Soeft, aber au in Zürth u.a.m.*), Burgere aber und Bur- 
ger bereits ſchon im deutſchen Texte der alten Stadtrechte von 
Straßburg und Augsburg 5). Die Bewohner einer urbs nannte 
man fchon feit dem 10. Jahrhundert 6) und fpäter auch in Augs⸗ 
burg, Zürid) u. a. m.”) urbani oder au urbici®), Die Be- 
wohner einer civitas oder einer Stabt wurden genannt Riuti dero 
fteti im Sloflen des 8. und 9. Jahrhunderts 9%), civitatenses 
3. 3. in Augsburg ’9), in verjchtedenen Städten in Baiern, Oeſter⸗ 


52) Scyultheißenamtsrechte aus 14. sec. und Thomas, ber Oberhof zu 
Frankfurt, p. 1638— 174 u. S. 290. 

1) Junius, glossar. v. baurg unb baurjans, p. 24. 

la) Done im Anzeiger, II, 88. 

2) Eckhart, II, 967. 

8) Schmeller, glossar. Sax. p. 17. 

4) Dipl. oon 1158 bei Bluntſchli, I, 145. 

6) Grandidier, II, 79. Lori, p. 4. 

6) Ekkehardi, casus St. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 86 u. 87. 

7) Stabtr. von Augsburg von 1156 in M. B. 29, p. 380. dipl. von 1172 
bei Neugart, II, 102. 

8) Annal. Corbeiens. ad 1114 bei Pertz, V, 8. Gloſſen aus 12. sec. 
in Diutiska, III, 156. urbanus, burgare. 

9) Anzeiger, III, 83. 

10) Stadtr. von 1156, 1. c. p. 880. 

v. Maurer, Stäbteverfaflung. 1. 9 


1 


reih 11) und in der Mark Brandenburg 12) und cives. Das 
Wort civis fommt nämlich in den mittelalterlichen Rechtsquellen in 
einer jehr verjchiebenen Bedeutung vor ($. 36). Namentlich wird 
auch jeder Bewohner einer civitas, einer Burg ober eines Muni—⸗ 
cipiums abwechſelnd civis, municeps und Burgmann oder 
burgensis genannt, jowohl in den alten Gloſſen 12) als in den 
ftäptifchen Urkunden und in den alten Stadtredhten z. B. in Re 
gensburg ſchon feit dem 9. Jahrhundert 1%), in Worms und Würz 
burg fett dem 11. Sahrhundert 18) und jeit dem 12. Jahrhundert 
in Sreiburg 1%), Augsburg 1), Münfter 1%), Züri 19) u. a. m. 
Unrichtig ift e8 jedoch, wenn Arnold 2%) und nah ihm aud 
Wittmann?) das Wort civis und civitas mit einer ſtädtiſchen 
Schutzgenoſſenſchaft in Verbindung bringt und daher die civitas 
für eine Gefammtheit aller Schußgenofjen hält, wovon auch in den 
von Arnold angeführten Urkunden nichts fteht. Die Bewohner 
eines Wiks wurden Wilmänner genannt 22) und bie Bewohner 
eines Caſtells castellani?) Darum nannte man castellare 
in einer Burg wohnen ?*). Nur allein castrenses bat man, 
meines Wiflens, niemals alle Bewohner eines Caſtrums genannt. 
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11) Pertz, XI, 742 u. 831. 

12) Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. march. ], 17 u. 18. 

18) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, II, 967 u. 969. cives, purecliut. 
Municeps, civis. Gloſſen aus 8. und 9. sec. im Anzeiger, III, 88. 
cives loci, liuti bero fleti. civibus, purufe liutim. 

14) Anamodi lib. I trad St. Emeran, c.27 bei Pez, thes. I, 8, p. 220. 
coram civibus urbis. Codex Trad. St. Emmeran. c. 68, bei Pez, 
l. c. p. 118. urbis civis. Otto Frising; gest. Frid. I, 80. 

15) Leges S. Petri von 1024, $. 12 u. 26. dipl. von 1069 in Diplomat. 
Geſch. der Abtei Banz, p. 287. de urbanis civibus. . 

16) Stabtr. von 1120 $. 47, 54—56 u. 60. 

17) Stabtr. von 1156, 1. c. p. 882. 

18) Ex miraculis saec. XII. bei Pertz, II, 425. 

19) Dipl. von 1149 bei Neugart, II, 79. 

20) Verfaſſ.⸗Geſchichte der Freiſiädte, I, 240 ff. 

21) Quellen zur Bair. Geſch. I, 17. 

22) Brem. nieberf. Wörterbud, V, 254. 

28) Regino ad 989 bei Pertz, I, 618. Du Cange, h. v. p. 218. 

24) Echbasis, v. 192. quid hic castellat in antris? 
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Diefe Benennung kam vielmehr erft ſpaͤter in Aufnahme, ſeitdem 
es in den Burgen Burgminiſterialen gab. | 


6. 33. 


Es hat demnach urjprünglich in den Städten feinen Unter: 
ſchied zwiſchen Bürgern und nicht Bürgern oder zwilchen Bürgern 
und Beifaffen gegeben, wie biefes auch in den alten Dörfern ber 
Fall war. Alle Bewohner des ummauerten Ortes (omnes in opido 
nostro commorantes, wie e8 in Soeft!), omnes civitatis habita- 
tores, wie e8 in Worms ?), omnes qui in civitate habitant und 
omnes civitatis inhabitatores, wie es in Speier ?), omnes civi- 
tatem nostram inhabitantes cujuscunque fuerint conditionis, 
wie es in Lübed heißt) *), die Freien ebenfowohl wie die in Grund 
und Boden angejeflenen Hörigen, waren unb bießen vielmehr 
Burgleute, burgenses oder Burger, urbani, civitatenses oder cives, 
und zwar aus feinem anderen Grunde, als weil fie in einer Burg, 
urbs ober civitas angejefjen waren. ($. 25). Denn durch jene 
Benennung follten nur die in der Burg Wohnenben von ben auf 
den Lande (in rure) Wohnenden, von den rurales®), von ben 
ruricolae ®), rurenses, rustici oder von dem ruris populus ?) und 
von den Landleuten unterjchieben ®), keineswegs aber eine neue Klaffe 
von Menſchen bezeichnet werden. Wer fih daher in der Stadt 
aufbielt ohne daſelbſt angefeffen zu fein, der war und hieß ein 
Fremder (extraneus, hospes oder advenaꝰ). Jeder Fremde aber, 


1) Stabdtr. von 1120 $. 58 bei Seiberg, p. 56. 

2) Dipl. von 1074 bei Boehmer, Frankfurt. Urkb. I, 12. dipl. von 1088 
bei Morig, II, 189 u. 140. 

8) Urk. von 1111 n. 1182 bei Lehmann, p. 3806, 807 u. 466, 

4) Freibrief von 1188 in Lüb. Urkb. I, 9. 

5) Stabdtr. von Dattenried von 1358 bei Schoefflin, IL, 220. 

6) Urf. von 1223 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99 similiter burgenses 
et ruricolas. — 

7) Constit. sicul. I, 9. si burgensis duas, si rusticus fuerit unam — 
Chron. Casinens. c. 26 bei Pertz, V, 228. Stadtr. von Xübed bei 
Westphalen, lll, 636 u. 637. — civis rurensem — si quis de rure 
— in rure. ®ergl. Du Cange, ed. Henschel, I, 812. 

8) Stadtr. von 1293 $. 5, 10 u. 12 bei Schoepflin, II, 55. vergl. noch 
Stimm, Wört. Il, 537. 

9) Stabtr. von Freiburg von 1120, $. 17—19, 38, 48, 47, 55, 56, 69 

9 ⸗ 
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welcher in die Stabt zog, fich dafelbft anflevelte, und bie bürger- 
lichen Laften trug, der hatte auch die Rechte eines Bürgers und 
wurde als Bürger betrachtet. Sogar entlaufene Hörige und Leib: 
eigene machten bievon feine Ausnahme, wenn fie Jahr und Tag 
unangefochten in der Stadt angefeffen waren !%. Die Angejeflen- 
heit oder der Befik von Grund und Boden war jedoch, um Bürger 
zu werben oder zu bleiben, durchaus nothwenbig 1). Denn nur 
Grundbefißer (possessores) Tonnten Markgenoſſen fein. Gleich: 
gültig war es jeboch, ob dieſe freie oder hörige Leute waren. Daher 
hat e8 in den meiften alten Städten neben ben freien auch hörige 
Bürger gegeben (H. 23—25). 

Sogar die hörigen Handwerker wurden Öfters, 3. B. in 
Straßburg, burgenses und Burgere genannt 12), natürlich aber nur 
dann, wenn fie — wie dies häufig der Kal war — in Grund 
und Boden angejeffen waren. Alle übrigen auf den Fronhöfen ar: 
beitenben Handwerker, jo wie die Haus- und SHofdiener, welche kei⸗ 
nen Srundbefiß hatten, vielmehr bei ihrer Herrſchaft in ihrem 
Haufe oder Hofe wohnten, gehörten nebjt den unverheiratheten 
Kindern zur Familie ihres Herrn oder Vaters. Sie kamen in der 
Stadtmarkgemeinde gar nicht in Betracht und wurden auch, da fie 
feine jelbftändige Wohnung in der Burg hatten, nicht Burgbewoh- 


u. 70. Stabtr. v. Ulm von 1296, c. 6, 7 u. 10 bei Jäger, Ulm 
p. 780. Stabtr. von Lechnich von 1279 8.19 bei Kindlinger, Samm- 
Jung merkw. Urk. I, 111. Handfefle von Bern von 1218, $. 15, 18, 
25, 88, 86, 87, 72 u. 73. Sreibeitsbrief von Neuenburg von 1214 
bei Walther, Geſch. des Berner Stabtr. p. XXI u. XXI. Stadtrecht 
von Dattenrieb bei Schoepflin, II, 2320. Justitia Lubecens. bei 
Westphalen, III, 624. 

10) Handfefte von Bern F. 12—14 u. 25. Quicunque hospes in urbe 
residet, et omnia jura civitates adimplet, ille debet omne jus baur- 
gensis, sicut alter burgensis, habere. ?reiheitsbrief von Neuenburg 
bei Walther, p. XXI. Si aliquis advena ad villam nostram con- 
fugerit — et ad ea, que communibus usibus sunt necessaria, ju- 
verit, burgenses deinceps eum pro comburgense habebunt —. 
Bergl. noch Stabtrecht von Freiburg von 1120 $. 51 u. 52, und Pri⸗ 
vilegium von Regensburg von 1280 $. 21 u. 22 bei Gaupp, J, 171. 

11) Stabtr. von Freiburg $. 28, 67 u. 68. Handfeſte von Bern, $. 24. 

12) Altes Stabir. von Straßb. c. 93 bei Grandidier, II, 79. 
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ner ober Burger, aber, da es neben ber Bürgerichaft noch Teine 
Gemeinde gab, auch noch nicht Beifaflen genannt. 

Erſt fpäter hat fich Allee diefes geändert. Erft ſeitdem näm⸗ 
Ich zur Vertheibigung des befeftigten Ortes Burgmannen in bie 
Stadt gelegt worden waren, fing man an castrenses und oppidani 
von einander zu untericheiden 12), eben ſo castrenses und cives!#), 
ministeriales und cives 15), ministeriales und burgenses !®), mi- 
nisteriales und urbani 17), und in fpäteren Zeiten Burgmanne 
und Burger 1%), dann Ritter und Bürger. Eben fo begann man 
erft Tpäter, feitdem freie und hörige Leute in den Städten zuſam⸗ 
menftrömten und fich bafelbjt niederließen ohne Grundbeſitz mit 
Marknutzungen zu erwerben, zwiichen den alten Einwohnern, welche 
ſolchen Grundbeſitz hatten und den neuen Anfieblern gu unterjchet- 
den, und die Erfteren nach wie vor Bürger, bie Lebteren aber, 
da fie feine Markgenoffen waren, Beifafjen zu nennen. Und 
fo haben fih denn, wie wir ſehen werben, im Laufe ber Zeit auch 
in den Städten verfchiebene Stände und neben den Bürgerjchaften 
auch noch Gemeinden gebilbet. 

Einen Unterſchied zwiſchen cives und burgenses, wie manche 
glauben 29), hat es, wiewohl e8 zuweilen den Schein hat 2%), nicht 





18) Stadtrecht von Lechnich von 1279 9.21, 80, 382 u. 83 bei Kinblinger, 
Samml. merkw. Urk. p. 112, " 

14) Du Cange, v. castrenses, p. 218. 

15) Altes Stadtr. von Straßburg bei Grandidier, II, 87. Kölner Urt. 
von 1169 bei Lacomblet, Urkb. I, 304. — ecclesie nostre ministe- 
rialis. Cives Colonienses. Der Tert dieſer Urk. bei Securis, p. 25. 

‚ If ungenau. 

16) Wormſer Urf. von 1156, 1220 u. 1286 bei Morik, II, 147, 157 u. 
171. Urk. von 1228 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99. 

17) Augeb. Stabtr. von 1156 ‘in M. B. 29, p. 3829. Mainzer Urk. von 
1127 bei Guden, I, 67. 

18) Urf. von 1306 u. 1410 bei Schilter, glossar. p. 148. 

19) Dreyer, Eint. in Lübiſche Verordn. p. 79, 80 u. 84. hält ben Titel 

baurgensis für vornehmer als civis und begreift unter den cives auch 
bie nicht Vollbürger, Riedel, Mark Brandenburg p. 305. meint bur- 
genses begreife.bloß Inhaber des Burgerrechts, cives aber auch ans 
bere Bewohner der Stabt. 

20) Urk. von 1862 bei Gerden, cod. dipl. Brandenb. V, 8. per mortem 
militum, militarium, vel civium et burgensium. — Urk. 
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gegeben. Denn in den Urkunden und Stabtrechten werben beibe 
Benennungen als ganz gleichbebeutend gebraucht 21). 


9. Entfiehung einer Stadtverfaffung. 
6. 34. 


Durch die Umgebung eines Dorfes mit Mauern wurde zwar 
ber früber offene Ort zu einem befeftigten, zu einer Burg, Stadt, 
Wil, urbs oder civitas. Eine von ber alten Verfaſſung verichie- 
bene Stadtverfaſſung erhielt der Ort dadurch aber noch nicht. Denn 
durch die Ummauerung allein wurden bie alten Verhältnifje in kei⸗ 
ner Beziehung, alſo auch nicht binfichtlich der Verfaffung geänbert. 
($. 19 u. 238). Da nun bie alten Städte fammt und ſonders aus 
Dörfern hervorgegangen find ($. 7—11), fo Tann auch die alte 
Stabtverfaffung nicht wohl etwas anderes als eine Dorfverfaflung 
geweien fein. Die frühere Dorfmartverfaffung muß vielmehr 
nun eine Stabtmarfverfaffung geworben fein. Daß bem 
nun aber auch wirklich fo tft und wie aus der alten Dorfmarl- 
verfaffung nach und nad bie fpätere Stabtverfaffung hervorgegan> 
gen ift, wird im Laufe biefer Unterfuchungen immer Flarer und 
deutlicher herportreten. Hier bemerfe ich nur noch fo viel, daß auch 
viele alte Dörfer mit Mauern umgeben und daher ebenfall® oppida 
und urbes genannt worden, nichts deſto weniger aber dennoch 
bloße Dörfer oder Flecken geblieben find, weil fie fich nicht in ber 
Lage befanden ihre Dorfverfaffung zu einer ſtädtiſchen Verfaſſung 
zu erweitern 1), 


von 1205 bei Schoepflin, I, 311. vel ipsi burgenses vel etiam 
quicumque ipsius civitatis cives. 

21) Dipl. von 1861 bei Ludewig, rel. Mpt. IX, 671. — burgenses, ci- 
ves aut subjecti alii —. Justitie Lubicens. bei Westphalen, III, 

. 624. — civis aut burgensis —. Biele Urf. bei Boehmer, Franff. 

Urt. I, 40, 42, 49, 52, 54 u. 55, wo civis und burgensis abwed) 
jelnd und als ganz gleichbedeutend gebraudt wird. Eben jo im Stadt⸗ 
veht von Hagenau von 1164 $. 11 u. 17 bei Saupp, I, 97, im 
Magdeburger Schöffenbrief $. 1 u. 18 bei T. u. St. p. 271. in Er: 
furt nad Urk. von 1277 bei Mencken, I, 540. 

1) Reine Sei. der Dorfverf. J, 82-88. 
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Hätten die alten Stabtbürger dafür geforgt, ihre Stadtmark⸗ 
rechte in bderfelben Weife durch Weisthümer zu beurfunden, wie 
biefes in fpäteren Zeiten von ben Dorfichaften geſchehen ift, fo 
würbe uns die alte Stabtverfaflung und der Uebergang ber alten 
Dorfmarkverfaflung in die fpätere Stabtverfaffung längft jchon 
Harer fein, als diejes leiver bis jeßt noch der Fall ift. Allein wes 
ber bie Stabtbürger noch die Grund: und Landesherren hatten ein 
Intereſſe dabei, bie alten Stadtmarkrechte durch Weisthiimer feſtzuſetzen, 
weil die Einen wie bie Anderen nach Erweiterung ihrer Rechte ge: 
firebt haben. Zwar hat es auch in ven alten Stäbten nicht gänz- 
ih an Weisthümern gemangeli. Die Stadt Köln bejaß fjogar 
Ihon im Jahre 1169 ein ſolches, welches von ber allergrößten 
Wichtigkeit if. Bei Gelegenheit eines Streites zwilchen dem Burg: 
grafen und dem Bogte von Köln ließ nämlich der Erzbiichof die 
Bürgermeifter, Schöffen und die Vorfteher der Nicherzegheit vors 
rufen (vocari fecimus magistros civium et scabinos ac officiales 
de Rigirzegheide), fich ihre uralten Privilegien vorlegen (quod- 
dam privilegium cujus scriptum vix ex nimia vetustate intueri 
poterat extraxerunt et nobis exhibuerunt) und ſodann über bie 
amtlihe Stellung jener Beamten ein Weisthum ausstellen 2). Allein 
über die alten Stadtmarkverhältniffe erfahren wir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit durchaus nichts. Eben fo wenig etwas über bie Verfaſ⸗ 
fung der Stadt ſelbſt. Wir erfahren jedoch fo viel, daß die Stabt 
damals jchon eine eigenthiimliche Verfaflung gehabt hat und daß 
dieſe mit der Richerzegheit ſchen in das 11., vielleicht fogar ſchon 
in das 10. Jahrhundert hinaufreicht. Eben fo wenig, wie in bie 
biefem Weisthum, tft aber in den alten Stabtrechten von der Stabt- 
verfaffung die Nede. Die alten Stadtrechte haben es nämlich im⸗ 
mer nür mit den Nechten der Hof-, Grund: und Landesherrn und 
mit dem damit zufammenhängenden Stadtrechte zu thun. Die mit 
der Markverfaffung zufammenhängende Stabtverfaflung wurde 
allenthalben Übergangen. Denn diefe war damals jedermann be= 
fannt, ihre Beurkundung demnach fein Beduͤrfniß. Dazu hatten 
noch beide Theile, wie bereits bemerkt worden tft, ein Intereſſe da- 
bei gerade dieſe Verhältniffe nicht weiter zu” berühren. 


2) Urf. von 1169 bei Lacomblet, I, 803. Die Echtheit diefer Urkunde ifl 
jedoch beftritten. Brgl. unten $. 57 Note 16. 
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Bei dieſem Mangel an Nachrichten iſt man nun auf gar 
mancherlei Anſichten gerathen, um fi die Entſtehung der ſtädti⸗ 
ſchen Verfaſſung zu erklaͤren. Man hat ihren Urſprung in der 
roͤmiſchen Verfaſſung, in der Hofverfaffung, in der Öffentlichen Ge⸗ 
walt und in der Befreiung von derſelben in der fogenannten Im⸗ 
munttät, ſodann in der Gilbenverfaflung u. ſ. w. geſucht. Die 
Folge wird aber zeigen, baß dieſelbe ganz naturgemäß nach und 
nach aus der Dorfmarkverfaflung hervorgegangen iſt. Vorher muß 
jedoch über die entgegenjtehenden Anfichten Einiges bemerft werben. 


S. 35. 


Bekanntlich hat Herr von Savigny in feiner Gefchichte bes 
roͤmiſchen Rechts im Mittelalter (Bd. I, Kap. V.) die ununter- 
brochene Fortdauer der römifhen Munictpal-Berfaffung nachzu- 
weiten geſucht. Auch Eichhorn!) Teitet bet einigen deutjchen 
Städten den Urjprung ber ftäbtifchen Verfaffung aus der römtichen 
Berfaffung ab. Eben fo Saupp?), Gemeiner?), Lanci— 
zollet), Dänntges>), von Strang), Mone?) u.a. m. 
Gegen die Fortdbauer ber römiſchen Municipalverfaffung und gegen 
den Zufammenhang der Deutfhen Stäbteverfafjung mit der römt- 
ihen haben ſich aber erflärt Hüllmann®), ſodann Xeo®), und 
noch entihiedener Bethmann Hollweg!9), hinſichtlich der Iombar: 
diſchen Städte, und hinſichtlich aller Städte in Stalien, Frankreich 
und Deutichland Karl Hegel in feiner ſehr gründlichen Gejchichte 
der Städteverfafjung von Stalien 11). Auch ich ſelbſt habe mich 
ſchon vor längerer Zeit (im Jahre 1829) in einer Abhandlung 


1) Zeitſchrift, II, 165 ff. und Rechtsgeſch. $. 25 a. und 248. 
2) Ueber Deutihe Stäbtegründung, Stadtverfaflung und Weihbild im 
Mittelalter, p. 83 ff., 145 u. 221 fi. 

3) Urſprung der Stadt Regensburg, p. 24 ff., 47, 57, 67 u. 68. 
4) Geſchichte des Deutſchen Städteweſens, p. 7—11. 

5) Das Deutſche Staatsredht, I, 248 ff. 

6) Geſchichte des Deutſchen Adels. 2. Auflage, Breslau, 1859. 
7) Zeitjchrift für Geld? des Oberrheins, XX, 8 ff. 

8) Stäbtewejen des Mittelalters, II, 257 ff. 

9) Berfafiung ber lombardiſchen Städte, p. 89 fi. 
10) Urfprung der Lombarbifchen Stäbtefreiheit, p. 1—60. 
11) Leipzip, 1847, 2 Bde. 


g 
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über die bairiichen Städte und ihre Verfaffung unter der römiſchen 
und fränkifchen Herrichaft gegen die Yortdauer der römilchen 
Municipalverfaflung und gegen bie Entftehung der deutſchen 
Stadtverfaffung aus der römilchen erklärt. Denn was ich damals 
binfichtlich der bairiſchen Städtenachzumwetien gejucht habe, tft — wie 
diefes fchon aus jener Abhandlung entnommen werden fann — 
meine Anficht Hinfichtlich aller deutſchen Städte. Nur von biejen 
kann aber bier die Rebe fein. Auch muß ich mich, um mich nicht 
zu weit von meinem Ziele zu entfernen, auf einige wenige Bemer⸗ 
tungen bejchränfen, 

Das römtiihe Stäbtemelen war feinem inneriten Wejen nad) 
von dem beutichen durchaus verſchieden. An der Spibe ber römi- 
ſchen Städte ftanden Magiſtrate und neben ihnen noch Defenforen, 
beide mit Gerichtsbarkeit. Etwas Aehnliches findet fih aber in 
feiner deutfchen Stadt. Denn Defenforen jucht man vergebens und 
auch die Bürgermeifter und Stabträthe waren feine Magiftrate im 
Sinne des römischen Rechtes. ‚Sie hatten Jauch Feine Geridhtsbar: 
keit, urſprünglich wenigftens Leine öffentlihe. Darum ftanden in 
allen alten Städten dffentliche Beamte mit Schöffen neben den 
Bürgermeiftern und Stabträthen, und die letzteren hatten feinen 
Antheil an der Rechtspflege. Erſt in Tpäteren Zeiten hat der Stadt⸗ 
rath, und auch dieſes nicht allenthalben, die Gerichtsbarkeit ganz 
oder theilweiſe an ſich gebracht. Eichhorn felbit 2) bejchräntt 
daher die Kompetenz der feiner Meinung nach in Köln erhalte- 
nen römischen Curie auf die bloße Polizei, nimmt aljo felbft 


an, daß die römliche Verfaflung wejentlich verändert worden et. 


Nun mußte aber doch der Grund diefer und anderer Veränderun⸗ 
gen von denjenigen, welche die deutiche Verfaffung von der römi- 
Ihen ableiten, nachgewiejen werben. Denn fonft ift ja die roͤmiſche 
Abftammung gar nicht erflärt. Dazu kommt, daß bie römijche 
Stäbteverfaffung, fo wie fie feit Constantin allgemein im römifchen 
Reich eingeführt war, ſogar für die Decurionen felbft Außerft 
drückend und fo Iäftig geweſen ift, daß dieſe jede Gelegenheit er- 
griffen, um fich jenem Verbande zu entziehen oder gar aus ben 
Städten zu entfliehen. Nun tft aber nicht wohl einzufehen, wie 





12) Seitfäprift, 11, 19B bi 195. 
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aus diefen läftigen, ſchon unter ber römifchen Herrichaft geflohes 
nen Formen jenes freie, friſche und lebensfräftige Stäbtewejen 
hätte hervorgehen follen, wie fich dieſes unter der germantjchen 
Herrſchaft nicht bloß in Deutfchland und in den Niederlanden, 
jondern insbeſondere aud, in Frankreih und in Stalten ent⸗ 
faltet hat. Bei genauerer Prüfung deri zum Bewelfe der Forts 
bauer ber römischen Municipalverfaſſung vorgebradhten Beweiſe 
findet ſich auch, daß fih zwar in den eriten Zeiten nach ber ger: 
manifchen Eroberung bie und da in Frankreich und in Stalten 
einzelne Spuren von roömiſchem Stäbteweien erhalten haben. Allein 
auch diefe wenigen Spuren waren ſchon im 7. Jahrhundert, ſeitdem 
die Verſchmelzung der verfchiedenen Völferichaften begonnen, völlig 
verſchwunden. Ich kann mich in diefer Beziehung auf Bethmann 
Hollweg und auf Hegel bezichen. Aber auch meine eigenen For⸗ 
ihungen haben mich zu demſelben Refultate geführt. Daher konnte 
bis jeßt noch bei feiner einzigen Stadt weber in Frankreich noch 
in Stalien der Zufammenhang ber, jedenfalls feit dem 7. Jahrhun⸗ 
dert verfchwundenen römifchen mit der germanifchen Berfaflung 
nachgewiefen werben. In Deutſchland ſelbſt fehlen aber auch ſchon 
in ben erften Zeiten der Völlerwanderung alle ficheren Spuren 
von ber Fortdauer der römiſchen Municipalverfaſſung. Man bat 
fih zwar zum Beweiſe diefer Fortvauer auf den Gebraudy des Wors 
tes civis und auf die Verhandlung coram civibus in Regensburg, 
auf die NRicherzechheit in Köln und auf die libertas Romana in 
Selz berufen. Ich muß mir daher erlauben hierüber noch einige 
Bemerkungen zu machen. 


S. 86. 


Der Gebrauch des Wortes civis fönnte nur dann als Beweis 
der Fortdauer ber roͤmiſchen Wunicipalverfaffung betrachtet werben, 
wenn unter civis immer ein Stabtrath ober wenigſtens ein Stabt- 
bürger verftanden werden müßte Nun wird man fidh aber vers 
geblih bemühen ben Gebrauch des Wortes civis für Rathmann 
ſchon unter der fräntifchen Herrichaft nachzuweiſen. Aber auch 
einen Stabtbürger hat das Wort civis nicht immer bedeutet. Ich 
habe in diefer Bezichung ſchon in meiner vorhin erwähnten Ab- 
handlung (p. 21u. 22) nachgewiefen, daß man unter civis zuweilen 
auch jeben freien Genoſſen einer germanifchen Völferichaft verſtan⸗ 
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ben habe. Denn in der von mir angeführten Stelle!) wird ber 
Römer nicht deswegen civis genannt, weil er ein römiſcher Stabt- 
bürger, vielmehr bloß deshalb, weil er ein Genofje bes Volles ber 
Brenner war. Denn von einer Stadt, wie biejes Eichhorn ?) ans 
nimmt, ift nach dem Zufammenhang gar Teine Rede. Auch haben 
Sehen und Briren bekanntlich ganz andere Namen geführt. Eben 
ſo haben fih die Sothen, wie ich damals ſchon bemerft habe, cives 
genannt?). Und fehr Leicht Könnten dafür noch weitere Beweiſe 
beigebracht werben. So tft 3.3. in einer Urkunde von 6914) von 
cives omnes regionis illius die Rede, und in einer Urkunde von 
8905) werben die Bewohner eines Gaues cives genannt. Auch 
aves territorii fommen öfter8®). Und fogar Dorfgenofien werben 
frühe fchon cives genannt”). Unter den cives fünnen aber um 
ſo weniger immer Stabtbürger verftanden und babei an eine rö⸗ 
miihe Municipalverfaflung gedacht werden, da der Begriff der Ci⸗ 
vität felbft fich Schon gegen Ende des römiſchen Reiches weſentlich 
geändert hat. Es Hatte ſich nämlich die Iatinifhe und dediciſche 
Freiheit nach und nach gänzlich verloren, fo daß jeder Freie faltifch 
ein civiswar. Darum konnte der heilige Auguftinus®) mit vollem 
Recht fagen: Humanissime factum est ut omnes ad Roma- 
num imperium pertinentes, societatem acciperent civita- 
tis, t Romani cives essent. Und Auftinian hob fogar allen 
Unterfhied unter ben verfchiedenen Arten von Freiheit ganz auf, 
fo daß demnach civitas fo viel als libertas und jeder Freie ein 





1) Vita $. Corbiniani ex Aribone, c. 35 bei Meichelbeck, I, 2. p. 17. 
quidam nobilis Romanus, nomine Dominicus Breonensium plebis 
civis. 

2) Staats- und Rechtsgeſch. I, $. 25a. Not. u. 

3) Sidonius, VII, 6. Cassiodor, XI, 5. Cives omnes werben alle Unter: 
thanen, aljo auch Gothen die genannt. 

4) Neugart, I, 8. 

5) Nengart, I, 486. 

6) von Roth, bürgerl. Zufland von Gallien um bie Zeit der fränfifchen 
Herrſchaft, p. 14, Not. 47. 

7) Waitz, Berf. Geſch. II, 267. 

8) De civitate Dei, V, c. 17. 
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eivis Romanus war®). Daher wurbe von nun an bie Eivität eine 
libertas Romana genannt’). Eine Benennung, welche fich auch 
unter der germanischen Herrichaft in verjelben Bebeutung erhalten ') 
und dazu beigetragen hat, daß man bie in römischen Formen reis 
gelaffenen in fo vielen germanifchen Urkunden cives Romani nen- 
nen konnte, auch wenn fie in Feiner Stabt anfäßig waren 12). 
Wenn nun unter cives nidyt immer Stabtbürger und feben- 
falls nicht Rathmanne verftanden werden können, jo kann audy aus 
einer Verhandlung ooram civibus nicht auf das Dafein einer rö- 
miſchen Curie oder eines Stabtrathes geſchloſſen werden. Die Stelle, 
aus welcher biefes gefolgert worden iſt i2), fpricht in der That auch 
von etwas ganz Anterem. Zunächit iſt darin von keinen römifchen 
Municipalbeamten und auch von Feinen Römern die Rebe. Denn 
die Ueberichrift diefer Urkunde: traditio Ratharii cujusdam Ro- 
mani, ijt nad Semeiner!*) ein fpäterer Zuſatz. Allein auch bie 
Aechtheit diefer Meberjchrift angenommen, jo würde daraus nod 
nicht folgen, daß auch die unterjchriebenen cives, vor denen ver⸗ 
handelt worden ift, Römer gewejen fein und eine römiſche Curie 
gebildet haben muͤſſen. Dagegen fprechen vielmehr fehr entſchie⸗ 
den die deutichen Namen der Uinterfchriebenen und das Dafein eines 
deutſchen Beamten. Auch bei einer fpäteren Tradition eines Stabt- 
bürger8 (Radasponensis urbis civis) von 89615) werben wieber 
nur deutfche Namen unter den Anweſenden genannt. Dazu kommt 
noch, daß die erwähnte traditio corsm civibus nidt einmal in 
ben Formen bes römifchen Rechtes vorgenommen worden tft. Bor 


9) L. un. C. de dedititia libertate toll. (VII, 5). L. un. C. de latina 
libertate toll. (VII, 6). 

10) L. un., $. 1, 4 u. 8. C. de latina libertate toll 

11) Cassiodor, X, 83. Noch viele andere Beifpiele bei Gloͤden, das rös 
miſche Recht im Oſtgothiſchen Reiche, p. 184-188 

12) Meine Geld. der Fronhöfe, I, 45, 50 u. 76. 

18) Anamodi, lib. I. tradit. St. Emmeran. c, 27 bei. Pez, thes. I, 8, 
p. 220. Actum hoc coram civibus urbis Regiae Radaspo- 
nensis, quorum nomina cernuntur in subjecto: Lantolt subvi- 
carius civitetis, Adalpero exactor telonei, Odalman, Egilolf, Rat- 
ker, Vuolffrid, Raccoz, Huntolf, Otunin, Vuelo, Vuachilo, Adalrat, 
Enci. 

14) Urfpr. von Regensb,, p. 68. 

15) Codex tradit. St. Emmeran. c. 68 bei Pes, I, 8. p. 118. 
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einer römischen Curie vorzunehmende Traditionen follten nämlich 
vor römiſchen Municipalbeamten vorgenommen und dazu nicht bie 
ganze Eurie, vielmehr nur 3 bis A Decurionen beigezogen werden). 
Sm vorliegenden Falle verhandelte aber ein germanifcher Beamter, 
und zwar in germanilchen Formen, mit allen Bürgern, beren 
Namen allein jchon beweilen, daß fie feine Römer waren. Jene 
Stelle ſpricht daher von feiner römiſchen Curie und auch von feinem 
Stadtrath, vielmehr von dem alten Stadtgerichte. Wie Straßburg, 
Worms, Köln u. a. Etäbte erhielt nämlich auch Regensburg frühe 
ſchon einen Burggrafen und der erwähnte subvicarius civitatis iſt 
offenbar fein Stellvertreter gewejen. Tiefer Vikarius ſaß nun mit 
ben Etadtbürgern zu Gericht, wie wir dieſes in fpätern Zeiten auch 
bei anderen Stabdtgerichten fehen. Nun ift aber der Stapdtrath, 
wie wir jehen werden, nicht aus dem Etabtgerichte hervorgegangen. 
Sene Stelle fteht daher in keinem Zuſammenhang mit dem fpäteren 
Stabtrath (vergl. noch unten 6. 107). 


g. 37. 


Ehen jo wenig wie aus bem Gebrauche bes Wortes civis 
Tann indeſſen aus der Richerzechheit in Köln und aus ber li- 
bertas Romana in Selz auf die Fortdauer der römischen Mu- 
nicipalverfaffung gejchlofien werden. Bon der Nicherzechheit werbe 
ih des Aufammenhanges wegen erjt ſpäter handeln. Weber bie 
libertas Romana erlaube ich mir aber Folgendes zu bemerken. 

Es haben fich über dieſes vielfach mißverftandene Wort, aus 
welchem in früheren Zeiten eine ganz eigenthümliche Theorie über 
die Entftehung der Stabtverfaffung aus einer libertas Romana 
und aus einer davon verſchiedenen libertas Francica gebildet wor: 
den it, unter den Neueren vier verfchiedene Anfichten gebilbet. 
3Zadhariät) hielt jene libertas für eine Befreiung der Einwohner 
von der Hörigkeit, alfo für eine Freilaſſung in den Formen des 
römiſchen Rechts. Und diefer Anficht ift nun aud) Hegel (II, 411) 
beigetreten. Eichhorn!) bringt jenes Wort mit der Nicherzcchheit 


16) Walter, Geh. des Röm. R. p. 889 u. 890. Beihmann = Hollweg, 
Handbuch des Civilproc. I, 180. 

1) De libertate Rom. civit. Germ. olim concessis, $. 10 u. 11. 

1a) Zeitſchr. DI, 205 bis 216. | 


v 
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in Verbindung und findet darin einen weiteren Beweis für bi 
Fortdauer der römischen Verfaſſung. Wigand?) hält jene Frei⸗ 
heit für eine Immunität unter befonderem Schutze bes Königs, 
welche jedoch nicht dem Orte, fondern den Klofter zu Theil gewor⸗ 
den ſei. Wilda endlich) weicht zwar in ſoferne von Wigand 
ab, als er jene Freiheit auf die Stadt und nicht auf bas Kloiter 
bezieht. In der Hauptjache tritt er aber der Anficht Wigands bei, 
und ſucht diefelbe in fehr fcharffinniger Weije weiter auszubilden. 


Nichts defto weniger kann ich feiner Anficht nicht, aber auch Feiner 


der anderen jo eben erwähnten Anfichten beitreten. Unter liber- 
tas Romana wird nämlich die Befreiung der Stifter und Klöfter 
von ihren geiftlichen Oberen und ihre Verfegung unter den be: 
fonderen direkten und unmittelbaren Schuß bes Pab— 
ft es verftanden*), wie dieſes ſchon Wilda (p. 22) bemerkt hat. 
Diejen befonderen Schuß des Pabftes erhielt nun auch das bon 
ber heiligen Adelheit geftiftete Klofter zu Selz. Es heißt zwar in 
ber Lebensbefchreibung der heiligen Adelheid: urbem decrevit fieri 
sub libertate Romana®), al8 wenn bie libertas Romana ber-Stabt 
jelbjt Hätte zu Theil werben follen. Diefe Erzählung tft indeflen 
jedenfalls ungenau und beweift um fo weniger, als jene Stelle 
feine eigentliche Urkunde ift. Sene Erzählung tft nämlich ungenau, 
weil die heilige Adelheid felbft weder eine Etadt bauen noch biefer 
Stadt ſelbſt irgend eine Freiheit ertheilen konnte. Denn fie war 
ja nicht der König jelbft, ohne deſſen Zuſtimmung feine Stadt an- 





2) Geſch. von Korvei, I, 254—2857. 

8) De libertate Romana, p. 22 fi. . 

4) Bulla Urban. II, von 1096 in Acherii spicileg., VI, 22. und Du 
Cange, v. libertas Romana, p. 98. Sancimus — ne quis alterius 
archiepiscopus aut episcopus adversus eamdem ecclesiam audest 
czcommunicationis aut interdictionis proferre sententiam, quatenus 
idem monasterium ex ipsius b. Aegidii traditione sanctae ro- 
manae ecclesise propria subditum, Romanae semper liber- 
tatis gratia perfruatur. Bulla Joannis XVIII de libertate 
episcopatus Bamberg. c. 11. Sit ille episcopatus liber et ab 
omni potestate extranea securus, Romano iantundem mun- 
dibordio subditus. 


6) Leibnitz, script. rer. Brunsv. I, 165 und Pertz, VI, 641. 
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gelegt und Feiner Stabt irgend eine Freiheit ertheilt werben konnte. 
Sie war vielmehr damals ſchon längſt Wittwe und konnte daher, 
wenn auch ihr Einfluß noch fo weit reichte, nur bittweile von dem 
regierenden König erlangen, was fie für ihre neue Schöpfung zu 
haben wünfchte. Jene Erzählung war aber duch noch in jo ferne 
ungenau, als die Stadt felbft niemals, vielmehr nur das Klofter 
die libertas Romana erhalten hat. Die Stiftungsurkunde felbft 
jagt nämlih nur, daß Otto IH. auf die Bitte feiner Großmutter 
den Bau der Stadt und die Errichtung eines Marktes und einer 
Münze erlaubt habe). Bon der Ertheilung einer weiteren Frei 
heit ift in der Urkunde felbft Leine Nede. Dagegen wendete ſich 
die Königlihe Wittwe einige Jahre nachher, im Jahre 996, an den 
Pabft mit ver Bitte, daB er das von ihr gegründete Klofter zu 
Selz unter feinen unmittelbaren Echub nehmen wolle, was deun 
auch wirklich geichab (eo quod apostolicae sedi ipsum monaste- 
rum — libertatis causa sit subjectum et Romanae 
sedis securitate munitum?). Unter ben befonderen Schuß 
des Königs wurde aber das Klofter (denn von der Stadt ift 
auch in biefer Urkunde wieder Feine Nebe), erſt im Sabre 1139 
gefebt und zwar auf bie Bitte des damaligen Abtes. Auch wurde 
damals die apoftolifche Freiheit des Klofters von Konrad II. 
ausdrücklich beftätiget®). Was demnach in dieſer Urkunde liber- 
tas apostolica genannt worden ift, wurde in der Bulle von 
996 libertas und Romanae sedis securitas, in ber er- 
wähnten LXebensbejchreibung aber, wie anderwärts dfter, libertas 
Romana genannt. Denn auf die Stadt Tann dieſe libertas 
Romana ſchon darum nicht bezogen werden, weil der Stadt felbft 


6) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 188, Nr. 172. concessimus ut in 
loco, Salsa nominato, quam ipsa pro Dei amore ncdificavit et 
divino servitio mancipavit — faciat mercalum et monetamı publi- 
cam — sicut in regalibus (scil. civitatibus). Xergl. oben $. 17. 

7) Bulla Johannis XVI von 996 bei Schoepflin, I, 139, 

8) Dipl. von 1189 bei Schoepflin, I, 220. monasterium — petitione 
Ottonis ecclesie ejusdem abbatis — sub nostre immunitatis tui- 
cionem recepimus — ita videlicet, ut nostris aut futuris tempo- 
ribus apostolice tantum libertati et regie ad defendendum 
subjectum sit majestati. — 
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niemals eine ſolche Freiheit zu Theil geworben if. Wildan) 
ſucht zwar mit großem Scharfjinne darzuthun, daß darunter der 
befondere Schuß des Königs und die damit verbundene Steigerung 
des Friedens innerhalb des unter jenen bejonderen Schuß geſetzten 
Ortes zu verſtehen fei. Tem fteht jeboch ſchon der Sprachgebrauch 
entgegen, inbem ber Ausdrud libertas Romana niemals, wenigftens 
in feiner Urkunde, in jenem Sinne gebraucht worben ift. Die er- 
wähnte Lebensbeichreibung kann aber, da fie in diefer Beziehung 
ganz allein ftcht, um fo weniger beweifen als fie, wie bemerft, auch 
noch in anderer Beziehung ungenau il. Ganz bejonbers fteht 
jedoch jener Anficht der Umstand entgegen, daß die Stadt allein 
niemals unter den befonderen Schuß bes Königs gefebt worden tft. 
Die Stadt ftand vielmehr nur wegen der dem Klofter ertheilten 
Freiheit gemeinfchaftlich mit dem Klofter unter dem befonderen Echuße 
des Königs. Dies fagt die erwähnte Urkunde von 1139 ausdrück⸗ 
lich. Und auch in fpäteren Zeiten ftanden Klofter und Stabt mit 
einander unter dem Reichslandvogte des Speiergaus 1%). Auf ber 
anderen Seite fam aber auch ber beſondere dem Klojter ertheilte 
päbftliche Schub (libertas Romana) der Stadt felbft wieder zu 
itatten, jo wie ihr auch der dem Klofter ertheilte Königliche Schuß 
von Nuben gewelen tft. Es Tonnte demnach der Verfafler jener 
Lebensbeſchreibung, der erſt ein halbes Jahrhundert fpäter gejchrie- 
ben bat, ſehr wohl, wenn auch etwas ungenau und etwas zu ehr 
ins Kurze gezogen, erzählen, daß die heilige Adelheid den Entjchluß 
gefaßt habe, daß Selz eine Stadt werben und die libertas Romana 
erhalten jolle, und daß fie auch dieſes Vorhaben fpäterhin ausge⸗ 
führt babe). Jedenfalls bezieht ſich aber jene libertas Romana 
auf keine Stabtverfafjung, weder auf eine römifche noch auf eine 
andere ſtädtiſche Freiheit. Denn erft in der Urkunde von 1139, im 
‚welcher Konrad IU. die bergebrachten Freiheiten des Klofters be- 
ftätigt, erteilt. er auch der Stadt felbft Freiheiten, nämlich bie 
Freiheiten und Nechte von Speier (in eo jure et libertate, qua 
Spirenses)1?2). Die Stadt kann demnach früher noch feine Stabt- 


9) De libertate Romana, p. 23 ff. 

10) Weistfum von 1810 bei Grimm, I, 764. 
11) Vergl. Eichhorn in Zeitſchr. II, 208 u. 209. 
12) Dipl. von 1139 bei Schoepflin, I, 220. 
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freiheiten, alfo auch Feine römiſche Verfaſſung gehabt haben. Die 
Verfaſſung der Stadt war vielmehr, wie wir ſehen werden, eine 
Stadtmarkverfaſſung. 

Uebrigens wurde bie libertas Romans nicht bloß geiſtlichen 
Stiftern und Klöſtern, ſondern auch Städten ertheilt. Magde⸗ 
burg hatte ſchon früh dieſe Freiheit erhalten und nach und nach 
haben fie auch die übrigen Städte jener Zeit erhalten. Die liber- 
tas Romana iſt nämlih in ihren Wirkungen nichts anderes als 


der allbefannte Go ttesfriede oder ber fogenantte St. Pe- 


tersfriede gemwejen, und biefen hat auch Magdeburg fchon im 
Jahre 947, wahrſcheinlich auf Betreiben Otto’s L erhalten 12). 
Auch Aachen erhielt ven St. Petersfrieden im Jahre 1260 von 
Aerander IV.1*). Eben diefen Gottes- oder Et. Petersfrieden ſoll⸗ 
ten aber nach dem Sächſiſchen Weichbilde, alle Städte jener Zeit 
befien ?5). Er wurde von dem Pabft ertheilt und darum auch 
en Fronrecht oder Gottesrecht, aber auch ein rechter Friede 
oder eine Freiung!®, alfo eine libertas und, da fie von Nom 
fm, libertas Romana genannt. 

Die Stadtverfaffung tft demnach, wenigſtens in Deutichland, 
nicht aus der römilchen Verfaflung hervorgegangen. Sie hängt 
aber auch in Frankreich und in Italien nicht mit derſelben zufam- 
men. Und in biejer Beziehung ftimme ich mit Bethmann und 
Hegel überein. Hinſichtlich der Entftehung der Stadwerfaſſung 
kann ich jedoch ihrer Anficht nicht beipflichten. Denn auch in Frant: 
reich und in Stalien ift die Stabtverfaffung aus denſelben Elemen- 
ten hervorgegangen wie in Deutſchland. 


13) Constitutio Ottonis I von 967 $. 1 bei Goldast, const. Imp. I, 
216. cum scientie sanctissimi Patris nostri Papae Martini, qui ad 
haec auctoritate sua et Sancti Petri, pacem suam largitus est, 
quam et nos confirmamus. . 

14) Urt. bei Quir, 11, 127. — sub beati Petri et nostra protectione 
suscipimus. — 

15: Sächſ. Weichbild, art. 9. „Trarüber fo warbt jn von jm S. Reters: 
„friede, von Gottes wegen gewirdet, vnd gegeben mit einem creuß, das 
„it noch das vrfund, wo man newe Stebt bawet.” 

16) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9 fol. 17. 

v. Maurer, Städteverfaffung. I 10 
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6. 38. 

Den tieferen Grund, warum män fo lange Zeit an ben rö- 
miſchen Urfprung der germanifchen Stäbteverfaflung geglaubt hat, 
ſuche ich übrigens zunächſt in der gemeinfamen Grundlage des ger: 
manifchen Rechtes nicht bloß mit dem römifchen, fondern auch fchon 
mit dem altgriechtiichen Rechte, und ſodann in der Aehnlichfeit der 
ftäbtifchen Verhältniffe überhaupt. Die ftädtifche Verfaſſung hängt 
nämlid) , wie jebe Verfaflung, mit den verjchiedenen Ständen zu- 
fammen und ift nur das Rejultat ihrer gegenfeitigen Reibung und 
Entwickelung. Darum eben ift das griechifche und römilche Stäbte- 
wejen dem germanifchen jo ähnlich. Nicht als ob das Eine ſich aus 
bem Anderen ausgebildet, oder auch nur dem Anderen als Borbild 
gebient hätte. Die ähnliche Lage der Stände hat vielmehr bei 
Griechen, Römern und Germanen zu ähnlichen Refultaten geführt. 
Bet den Griechen beitand urjprünglich die Stadtgemeinde (die Alt 
bürgerjchaft) aus dem herrſchenden Volke. Das beftegte Volt ftand 
neben und unter ibm anfangs ohne alle politiichen Rechte. Erft 
ipäter machte es fih als Demos der Althürgerichaft gegenüber 
geltend. Es begann fobann ein Kampf zwiſchen dem Demos mit 
ber herrichenden Bürgerfchaft. Der friichere, regfamere und Fräfti- 
gere Theil — wie gewöhnlid — flegte. Mit dem Siege des De 
mos war bie Demofratie, mit dieſer aber auch der Untergang der 
alten Staaten entſchieden. Eben jo bei den Römern. Das alte 
herrſchende Volk (die Vollbürgerſchaft) bildete Die Stadtgemeinde — 
den Staat. Neben ber Vollbürgerfchaft (den Patriciern) ftand bie 
Plebs, anfangs ohne alle politiichen Rechte. Denn erjt nach den 
allerheftigften Kämpfen erhielt die Plebs gleiche Nechte mit den 
Patrictern. Als ſich jedoch gegen das Ende der Republik neue 
Verhältniffe und mit diefen neue Stände zu bilden begannen, da 
entitand auch neben der damals aus Patrictern und Altplebejern 
beftehenben VBollbürgerichaft wieder eine neue Plebs, zuerft in Rom 
jelbft, fpäter aber auch in den Provinzen. Und e8 begann fodann 
ein neuer Kampf. In den Defenforen hatte die Plebs bereits 
ſchon wieder einen neuen, den alten Volkstribunen nicht unähn- 
lichen Vorſtand erhalten. Und wäre die neue Plebs eben fo kräftig 
wie bie alte gewejen, jo würde auch diejer Kampf wieber zu anbe- 
ren Refultaten, als zur Erleichterung der germanifchen Eroberung 
geführt haben. Nicht die Fortdauer römijcher Zuftände bat dem- 
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nach, wie man lange Zeit geglaubt hat, zur germantichen Städte: 
verfaffung geführt. Es haben vielmehr auch hier ähnliche Verhält: 
niffe ähnliche NRefultate zur Folge gehabt. Daher hat fich auch bie 
Etadtverfaffung nicht in einem Lande, ja nicht einmal an einem 
Orte defielben Landes auf dieſelbe Weiſe gebildet, wie an dem an⸗ 
beren. Wie verjchieden iſt nicht, bei aller Aehnlichkeit im Ganzen 
und Großen, bie Entftehung und Ausbildung bes Senates von 
Venedig von den Senaten der anderen italieniſchen Städte? wie 
verichieden in England, Franfreih und in Deutichland? Die Na- 
tur wird nicht müde zu bilden und zu fchaffen, jagt irgendwo 
Niebuhr. Allen bei gleichen oder ähnlichen Zuftänden wird ftch 
naturgemäß ftets Gleiches oder Aehnliches bilden. So war denn 
auch bei den Germanen ber herrichende Stamm allein vollberech⸗ 
tiget. Die germanifchen Eroberer zogen zwar bie reicheren und 
edleren Römer zu fich heran und in den romaniſchen Ländern haben 
fi auch beide mit einander vermengt und vermiſcht. Im germa- 


nischen Mutterlande dagegen bildete nach wie vor ber germantfche 


Stamm allein den freigebornen vollberedhtigten Stand. Dies war 
hinſichtlich der Gaugemeinde eben ſowohl wie hinſichtlich der’ Orts- 
gemeinde der Fall. Nur Grundbefiger, urſprünglich bloß freie, 
fpäter aber auch hörige Grundbefiter konnten Mitglieder der alten 
Dorf: und Stadtgemeinden fein, die nichts als Feldgemeinfchaften 
oder Markgemeinden waren. An der Seite ber vollberechtigten 
Marktgemeinde (der Altbürgerichaft) hat fi nun aber im Laufe 
der Zeit eine neue Gemeinde gebildet, welche nicht marfberechtiget, 
oder wenigftens nicht vollberechtiget, vielmehr .in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von ber Marfgemeinde war. Seitdem ftch jeboch diefe 
neue Gemeinde fühlen gelernt hatte, begann auch fie, in mehrere 
Genoſſenſchaften (Zuͤnfte oder Gilden) vereiniget, im Gefühle ihrer 
Kraft einen Kampf mit ber vollberechtigten Marfgemeinde, um fich 
gleihe Rechte mit diefer zu erwerben. Als zur Zeit der großen 
Kämpfe im Ortent und mit Nom diefer nene Bürgerftand ſich am 
meilten fühlte, da war auch der Kampf in den Städten am bef- 
tigften. Er endigte in den verfchiebenen Ländern und Etädten fehr 
verſchieden, meiſtentheils jedoch mit dem Siege der neuen Bürger: 
ihaft und der Zünfte, da bei ihnen die meifte Thatkraft und Thä- 
tigkeit war. Dies tft im Ganzen und Großen die Gefchichte ber 
Entftehung und weiteren Fortbildung der ftäbtifchen Korporationen. 
10 * 
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Und follten dereinft, — was fehr wohl möglich wäre, — mit neuen 
ftändifchen Verhältniffen neue Kämpfe entftehen, jo werden immer 
und ewig biefelben Elemente zu denfelben oder zu ähnlichen Reſul⸗ 
taten führen. 


$. 39. 


Nach einer fehr verbreiteten Anficht fol die Verfaffung aller 
oder wenigftens vieler Städte aus ber Hofverfafjung her 
vorgegangen fein, einer Anficht, welcher auch Nitzſch, wenn aud 
in einer ganz abjonberlihen Weile beigetreten ift!). Dem ilt je 
boch ebenfalls nicht fo. So wenig bie Torfverfaffung aus ber 
“ Hofverfaffung hervorgegangen und zu erflären ift, eben jo wenig 
ift diefes bei ber Stabtverfaflung der Fall. 

Bei den freien Stadtgemeinden verfteht fich diejes von 
jelbjt. Denn e8 hat in den freien Städten urjprünglid gar feine 
Hofverfaffung beftanden. Die Stadtverfaffung kann aber aus nichts 
hervorgegangen fein, was gar nicht beftanden hat. Allein aud 
bei den grundherrliden und gemifchten Städten Tann die Hofver: 
faflung nicht als die Grundlage ber ftäptifchen Verfaſſung betrachtet 
werden. 

Bei den grundherrlichen Städten wäre e8 zwar möglid- 
die Stabtverfafjung aus der Hofverfaffung zu erflären, allein aud 
bei ihnen nur in dem höchſt feltenen alle, wenn bie ganze Stadt: 
mark einem einzigen Grundherrn gehört hat und wenn aufferdem 
bie Stadt auch noch ihren eigenen bloß für die Stabt beftimmten 
Fronhof gehabt haben follte Allein auch in diefem feltenen Falle, 
in welchem die Hofverfaflung mit ber Markverfaflung verſchmolzen 
war, find die Gemeindeangelegenheiten, wie bei den Dorfgemeinden, 
nach Analogie ber Marken behandelt worben?). In allen übrigen 
Fällen dagegen, wenn entweder die Stabtmarf unter mehrere Grund» 
herrn vertheilt war und ſodann jeder feinen eigenen Fronhof in 
oder aufjer der Stadt hatte, oder wenn mehrere Stadt und Dorf: 


— 


1) Nitzſch, Miniſterialiiät und Bürgerthum. Leipzig 1869. Dagegen bat 
ſich erklärt Hegel, bei Sybel, Zeitſchr, II, 448 ff. Wogegen Nitzſch, 
ſtaufiſche Studien, in Zeitſchr. II, 402 — 409. feine Anſicht nochmals 
vertheidigt. 

2) Meine Geſch. der Torfverf. I, 15 fi. vergl. noch unten $. 146. 


einer Stadtverfaffung. 149 


marfen unter einem und bemfelben Fronhofe ftanden, fie zujammen 
alfo zu einer einzigen Hofgenofienfchaft gehörten, oder wenn bie 
hörigen Stabtbürger einen oder mehreren auswärtigen Fronhöfen 
unterworfen waren, wie has Eine oder das Andere meiltentheils 
der Fall war, in allen biefen Fällen, aljo in der Regel ift e8 gar 
nicht möglich aus der Hofverfaflung die Stabtverfaflung zu erklären. 
Es hätten ja in einem ſolchen Falle eben fo viele Stadtgemeinden 
entftehen müffen, als Fronhöfe und Hofgenofienihaften vorhanden 
waren. In dem anderen Falle aber, wenn bite Hofgenofienjchaft 
aus mehreren Stabt= und Dorfmarken beſtand, hätten ja fie alle 
miteinander zu einer einzigen Stabtgemeinde zufammengezugen wer- 
den müffen, wenn: aus der Hofverfafjung die Stadtverfaflung hätte 
bervorgehen follen. Die Stabtverfafjung kann aber um fo weniger 
aus der Hofverfafjung hervorgegangen fein, weil fonft alle in der 
Stabt befindlichen börigen Leute Stabtbürger hätten werben müf- 
fen, was aber feineswegs der Fall war, unb weil nur die Hörigen 


allein hätten Stabtbürger werden Tönnen, indem die in der Stadt ° 


anfäßigen freien Leute keine Hofgenofjen waren, alfo von der Stadt: 
gemeinde hätten ausgeichloffen werden müſſen. MWeberhaupt hat 
ih ja die Stadtverfaflung in den grundherrlichen Städten im 
Kampfe mit der Hofverfaffung gebildet, fie muß demnach fchon 
darım eine andere Grundlage als die Hofverfaffung gehabt haben. 

Der klarſte Beweis aber, daß die Stabtverfaffung nicht aus 
der Hofverfaflung bervorgegangent fein kann, Tiegt darin, daß bie 
Hofperfafjung in vielen alten Städten noch neben der Stadtver- 
faflung fortbeftanden bat. So fanden z. 3. im Städtchen Schwerte 
in Weſtphalen noch im 18. Sahrkundert mehrere Stabtbürger im 
Hofverbande und unter dem damit verbundenen Hofgerichte. Es 
beitand demnach dafelbjt neben dem Bürgermeilter und Stabtrath 
für bie rein ftäbtifchen Angelegenheiten und neben dem landesherr: 
lichen Richter für die Iandesherrliche Juſtiz auch noch das ſoge⸗ 
nannte Hobesgericht fort, welches jährlich zwei Deal unter freiem 
Himmel mit denjenigen Stabtbürgern, weldye noch Hovesleute 
waren, abgehalten werben mußte?). Noch Flarer geht dieſes uber 
aus ber Gefchichte der Stadt Münfter hervor. Münſter ift, wie 


3) Steinen, I, 1454 fi. u. 1508. 
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wir gejehen haben, auf dem Grunde von vier dem Domſtifte gehö- 
rigen Fronhöfen angelegt worden ($. 16). Jeder biefer Fronhöfe 
hatte feine eigene Verwaltung mit ber dazu gehörigen Hofgerichts- 
barkeit. Und biefe Hofverfaffung dauerte auch dann noch fort, 
nachdem Münfter längft fchon eine Stadt geworden war. An ber 
Epibe des Brofhofes, auf deffen Grund und Boden die Altitabt 
angelegt war, ftand ein eigener Verwalter, welcher bald Schultheis 
(scultetus), bald Meter (villicus), bald Amtmann oder officialis 
genannt wird 4). Bis ins 14. Jahrhundert waren die Ritter von 
Münſter (milites dicti de Monasterio) die Amtleute dieſes Fron⸗ 
hofess). Am Jahre 1268 traten fie die Verwaltung (administratio 
curiae) mit den dazu gehörigen Einkünften auf drei Jahre dem 
Domkapitel ab %). Allein erft im Jahre 1324 wurde das Amt mit 
ben dazu gehörigen Gerechtſamen an das Domkapitel verfauft und 
im Sabre 1327 der Bertrag nochmals beftätiget?). Eo lange bie 
Nitter von Münſter dieſes Hofamt inne hatten, mußten fie beim 
Antritt ihres Amtes dem Domprobite einen Eid leiſten, daß fie das 
Amt (villicationem curtis), das Recht des Hofherren (jus domini 
praepositi et ecclesiae) und das Recht der hofhörigen Leute (jus 
mansionariorum seu litonum) ſchũtzen und bewahren wollten. 
(Fideliter custodire et conservare volo®). Sie hatten bemnad 
die Sronhofgerichtsbarkeit und die Verwaltung des Fronhofes und 
baher auch die Einnahmen und Ausgaben zu beforgen®). Die 
Rechnung ward in Gegenwart ber Thegeder und Hyen und zweier 
Domkanoniker geftelt 1% Die Hoffchultheife oder Amtleute hatten 
jehr bedeutende Einkünfte, insbejondere auch ein Recht auf Beher: 
bergung und Verpflegung, auf Fronfuhren und auf andere Dienſte. 
(herbergiam sive hospitium vel curruum vectiones vel quidquam 


aliud serviti)11). Die hofhörigen Leute, welche die Hofgenoffen- 








4) Die Urkunden bei Wilfens, p. 5, 11, 74, 75 u. 88. 
5) Wilfens, p. 6—8 u. 130. 

6) Wilfens, p. 7 u. 180 ff. 

7) Willens, p. 8 u. 147 ff. 

8 Wilfens, p. 5. 

9) Willens, p. 5, 10 u. 11. 

10) Wilkens, p. 10. 

11) Dipl. von 1218 bei Willens, p. 181 f. u. p. 10. 
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ichaft oder Hye bildeten, wohnten theils in der Stabt theils um 
diefe herum zu Wagebeke, Schwebehaufen, Lengerfe u. a. m.12), 
Der Kampmworbeshof, auch Kampwordesbecke und ſpäter Kampers: 
beit genannt, gehörte urfprüngli dem Domkapitel, wurbe aber im 
Fahre 1188 mit der Feldmark und mit den darauf ftehenden Hüt- 
ten ber armen Leute (cum aliquot pauperum tuguriis) und mit 
ben Weiben (pascuis) und dem unkultivirten Sande (pars etiam 
quae inculta vacat) furz mit der ganzen Feldmark dem neuge- 
ftifteten Collegium zum H. Mauritius überfaflen 12). Das Eolle- 
gium des H. Mauritius war. demnach Grundherr. Auf einem 
Theile des Fronhofes, auf dem fogenannten alten Feld ftand bie 
Kirche und die zu dem Collegium gehörigen Gebäude und bas aus 
ben Hütten der armen Leute bejtehende Dorf!a). An der Spike 
ber Verwaltung bes Fronhofes (villicatio curtis) ſtanden ebenfalls 
bie Nitter von Münfter als villici oder Amtleute (tamquam villi- 
cus, qui Ammetmann vulgariter dicitur). Sie verzichteten jeboch, 
im Sahre 1233 auf diefe Verwaltung und traten diefelbe wieder an 
das Sollegium zum H. Mauritius ab!) Auch die Verwaltung 
des Mimigavorbehofes oder des Biichoping wurde von Amtleuten 
beſorgt. Sie ſchrieben fih de curia episcopi und fpäter von 
Bifhoping. Und fie gehörten zu den älteften ritterbürtigen Ges 
ſchlechtern 1e). Im 14. Jahrhundert verloren fie die Verwaltung 
jenes Fronhofes und wahricheinlich hörte ſodann bie Hofverfaffung 
ganz auf!T). Endlich ftand auch die Verwaltung des Judevelde⸗ 
hofes, welcher auch Gaſſelhof und Jodeveldehof genannt wor- 
den tft, unter einem eigenen Meter (villicus) oder Amtmann 18). 
Die ritterlihde Familie der von Judeveld war im 13. und 14. 


12) Willens, p.9, 87 u. 130. vergl. meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 8-5. 

13) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 47 u. 102. 

14) Dipl. von 1188 bei ®ilfens, p. 102. in cujus parte fundata est ec- 
clesia et sitae sunt domus claustrales cum aliquot pauperum tu- 
guriis. vergl. noch p. 108. j 

15) Dipl. von 1272 u. 1288 bei Wilfens, p. 136, 137 u. 139, vergl. noch 
p. 49. 

16) Noch in einer Urk. von 1801 bei Wilfens, p. 143 wird eines Johan- 
nes de curia episcopali dieta Bischopince hove erwähnt. 

17) Wilfens, p. 24, 25 u. 31. 

18) Einfünfte = Berzeihirig aus 14. sec. bei Kindlinger, Volmeſtein, II, 
482 u. 483. Dipl. von 1184 bei Willens, p 101. — villicus. 
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Sabrhundert mit der Hofverwaltung belehnt. Am Ende des 14. 
Sahrhunderts wurde aber auch dieſer Fronhof der Berwaltung 
des Brockhofes untergeoronet!?), Die Hofhörigen Leute waren 
wie, in anderen Tronhöfen theils Hofgutsbefiker (mansionarü) theils 
befitlofe oder einlüce Leute 2%). Nach wie vor ber Vereinigung 
der zu den vier Fronhöfen gehörigen Ländereien mit der Stadt be- 
hielt demnach jeder Fronhof feinen eigenen Amtmann, Meier ober 
Schultheis, weldyer wie anderwärts im Stifte Münfter mit ven 
Thegederen und Hhen die Hofangelegenheiten bejorgte, und in 
ber Hyenſprache mit ben hofhoͤrigen Colonen zu Gericht jaß?"). Die 
Stabtverfaflung kann daher nicht aus der Hofverfafiung hervorge- 
gangen fein. 

Noch weniger als bei grundherrlihen Städten Tonnte in- 
deſſen die Stabtverfaffung bei gemifchten Städten aus ber Hof⸗ 
verfaſſung hervorgehen. Denn wenn die Stadtmark, wie z. B. in 
„Brakel unter mehrere Grundherrn vertheilt war (8. 24), ſo hatte 
ſodann jeder Grundherr feinen eigenen Fronhof mit ber dazu ge 
hörigen Hofgerichtsbarfeit. Es beftanden daher eben fo viele Hofver- 
fafjungen neben einander, ald Grundherrn und Fronhöfe vorhanden 
waren, in Brakel aljo drei 2?). Nunift aber gar nicht einzufehen wie aus 
ben mehreren Hofverfaflungen eine Stabtverfaffung, alfo in Brakel 
aus den Hörigen ber drei Fronhöfe eine Stadtgemeinde hätte ber- 
vorgehen follen. Noch jchwieriger ift jedoch die Sache danı, wein 
in einer unb berjelben Stabtmarf mehrere Grundherrn mit ihren 
Hörigen, zu gleicher Zeit aber auch noch freie Leute anſäßig waren. 
Denn dann hatte ebenfall® wieder jeder Grundherr feinen eigenen 
Fronhof und bie zu einem Fronhofe gehörigen Colonen und is: 
calinen bildeten eine eigene Hofgenofjenichaft, welche man auch eine 
herrichaftliche oder unfrete Gemeinde oder eine Hofgemeinde zu nen- 
nen pflegt. Solcher Hofgenoffenfchaften oder Hofgemeinden gab es 
in Zürich drei ($. 24), in Worms vier bis fünf ($. 22), auch in 


19) Wilfens, p. 48 u. 44. 

20) EinfünfterVerzeichnig bei Kinblinger, II, 488. villico, mansionariis et 
aliis ad hujusmodi bona pertinentibus, qui dicuntur Euluckelude 
vel Loswingere. Meine Geſchichte der Fronhöfe, IV, 22 u. 27. 

21) Einkünfte⸗Verzeichniß bei Kinblinger, II, 485. judicium, quod Hyen- 

sprake dicitur cum mansionariis et sculteto. 

22) Meine Gefichte der Fronhöfe, III, 78 ff., 97 fi. IV, 98. 
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Speier mehrere ($. 22), eben fo in Straßburg, Köln, Meppen 
u.a. m. Und, neben biefen Hofgemeinden waren in allen biejen 
Etädten auch noch freie Leute anſäßig. Wie nun bieje verſchie⸗ 
denen Hofgemeinden und ſodann auch noch die zu feiner Hofge⸗ 
meinde gehörenden freien Leute, wenn wirflich urjprünglich gar Fein 
Zuſammenhang unter denſelben bejtanden haben follte, zu einer ein- 
zigen Stabtgemeinde hätten vereiniget werben jollen ift in ber That 
ſchwer zu begreifen. 

Dennoch nehmen vieles an Eihhorn 22) und nad ihm 
Tonandt?*), Arnold 2%) u.a. m, indem fie in berjelben Stabt- 
mark eine freie Gemeinde neben ven uhfreten annehmen. Den 
Nachweis der Eriftenz einer freien Gemeinde neben ben Hofge⸗ 
meinden in einer und berfelben Mark und deren fpätere Vereini- 
gung find fie uns jedoch fchuldig geblieben Denn ans der ur: 
tundlihen Bezeihnung civitas publica, welhe man für die 
Eriftenz einer freien Gemeinde angeführt hat, folgt wohl, daß fich 
dafelbft auch freie Leute befanden, nicht aber, daß diefe eine freie 
Ortsgemeinde gebildet haben. Auch geht die Inmöglichkeit eines 
joihen Nebeneinanderbejtehens zweier ganz verjchtedenartiger Ge: 
meinden fchon aus der Natur der Marken felbjt hervor. Eine 
freie Siemeinde kann man fih nämlid nur als eine Markgemeinde 
denfen. Denn wiewohl die freien Leute unter Feiner Hofgerichts- 
barkeit, vielmehr bloß unter. den öffentlichen Gerichten ftanden, fo 
folgt daraus doch nur, daß fie zu der Gau-⸗ und Centgemeinde ge 
hört haben, keineswegs aber, daß fie darum auch eine eigene freie 


„Ortsgemeinde gebildet haben. Die deutſchen Gemeinden hängen 


vielmehr mit den Marken, Feineswegs aber mit den Öffentlichen Ge⸗ 
richten zufammen. Die Deutjchen Gemeinden kann man fi näm- 
lich ohne Grund und Boden und ohne die damit. zufammenhän- 
gende Feld- und Markgemeinſchaft gar nicht denken. Denn fogar 
ihren Namen Gemeinen oder Semeinden haben fie von diejer 
Gemeinſchaft erhalten 2%). Die freie Gemeinde, von der man fpricht, 
muß demnach eine Marfgemeinde gewejen fein. Da nun aber in 


28) Zeitſchr. I, 189, 190, 218 ff., II, 222 u. 294. 

24) Geſch. des Brem. Stabir. I, 17, 18 u. 26. 

25) Verfaffungsgeichichte der Freiftäbte, p 16—18 u. 26. 
26) Meine Geſch. der Dorfverf., I, 98 ff. 
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einer gemiſchten Mark nicht bloß freie Leute, ſondern auch ihre 
Hinterſaßen, d. h. die zu ihren Fronhöfen gehörigen Colonen an- 
ſäßig waren, welche daher ebenfalls Antheil an der Benutzung der 
gemeinen Markt hatten, alſo mit den Freien ſelbſt in Feld- und 
Markgemeinſchaft waren, jo beitand die Marfgemeinde aus allen 
zuſammen, nicht aber aus den Freien allein. Es Tonnten bem- 
nah in den gemilchten Stadtmarken wohl mehrere Hofgenofien- . 
ſchaften, — weldye nach dem vorhin Bemerften im Grunde genom: 
men gar feine Gemeinden im germanifchen Sinne des Wortes 
waren und daher auch nicht unfreie Gemeinden genannt werben 
ſollten, — e8 konnten, fage ich, wohl mehrere Hofgenofienjchaften 
neben einander, nicht aber neben biefen und getrennt von ihnen 
auch noch eine freie Markgemeinde beftehen. Ueberhaupt war in 
jeder Mark immer nur eine einzige Markgemeinde möglich, und in 
gemiſchten Marken beftand dieſe aus freien und hörigen Grundbe⸗ 
figern. Als nun der Ort, zu welchem die Mark gehörte, um: 
mauert worden und dadurch zu einer Stadt-igemadht worden war, 
wurden audy die hörigen Grundbefiger Burger genannt. Daher 
haben in allen gemifchten Städten hörige Burger neben den 
freien gewohnt ($. 24, 25 u 33). Die börigen Bürger waren 
zwar nach wie vor auch noch Hofgenoſſen geblieben, als Markge⸗ 
nofjen bildeten fie aber gemeinfchaftlih mit ven Freien die Stadt⸗ 
marfgemeinde. Es ift daher nicht möglich und auch nicht nöthig 
neben den unfreien Hofgenoffenichaften auch noch freie Gemeinden 
anzunehmen und aus ihrer Vereinigung die Stabtverfaffung zu er- 
flöären. Es beitänd vielmehr von je her ein gemeinfames Band, 
welches alle in einer gemiſchten Mark anſäßigen Grunbbefiger um⸗ 
faßte und aus biefem Marfenverbande iſt ganz naturgemäß bie 
Stabtmarfgemeinde und die fpätere Stabtverfaflung hervorge⸗ 
gangen. 


$. 40. 


Wenn nun, nach dem fo eben Bemerften, bie Stabtverfaffung 
nicht aus der Hofverfaffung hervorgegangen fein Tann, fo Tann 
auch die Anfiht von Nitzſch nicht richtig fein. Denn auch er 
leitet die Stabtverfaflung von der Hofverfaflung ab. Da er jedoch 
diefes in ganz eigenthbümlicher Weiſe thut, jo muß auch über jeine 
Anficht noch Einiges bemerft werden, wiewohl es jehr jchwer tft, 
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feine Anfiht mit wenigen Worten darzuftellen und zu wiber- 
legen. " 

Nitzſch iſt nämlich der Anficht, daß die officiales von ber 
Richerzechheit in Köln Minifterialen des Erzbiſchofs, des Stiftes 
St. Bantaleon und anderer Stifter gewejen ſeien (p. 15 ff., 19, 
20, 274, 281 und 340.) Er hält ferner alle Kaufleute in ben 
Königs: und Biſchofsſtädten für mercatores oder institores urbium 
regalium und für Minifterialen (p. 187 ff., 205, 212, 215, 219, 
226, 371 u. 383.). Alle Stabtbürger follen Minifterialen gewejen 
fein, und zwar nicht bloß die optimates civitatis (p. 140, 155), 
\ondern als Friegerifche Vertheidiger der Stabt auch alle burgenses, 
urbani und cives (p. 158— 167, 240, 269, 283—284, 298 u. 299) 
und in den Neichsftäbten Die Neichsbürger, welche daher fideles 
und fideles imperii genannt worden feien (p. 876—878.). Urs; 
\prünglih ſollen nun alle diefe verſchiedenen ſtädtiſchen Minifteria- 
Ien neben den eigentlichen Diinifterialen, ven officiales curiae, und 
in den Bifchofsftädten neben dem ftiftifchen und ftädtifchen Clerus 
geftanden, und mit einander den Rath des Bifchofs gebildet haben, 
aljo officiati und cives gleichbedeutend gewefen fein (p- 167, 300, 
501, 304 u. 317.). .Späterhin follen die höheren Minifterialen 
(die officiales curiae) und die milites von den ftäbtifchen officia- 
les und cives ausgefchieden, und dann die ſtädtiſchen officiales, 
insbejondere auch die officiales der verjchievenen Hofrechte zu einer 
Genoſſenſchaft (zu einer ftädtifchen Gemeinſamkeit oder universitas 
civium) zufammengetreten fein, und dieſe, faft unabhängig von 
ihren verſchiedenen Herren, ihre eigentliche Bereinigung in der Ver⸗ 
fretung der ftäbtifchen ntereffen gefunden haben. Im Gegenjabe 
zu den lehensechtlichen Begriffen der Hofrechte follen fich demnach 
in den Städten Genofienfchaften gebildet haben, welche fich nad 
Außen abgefchloffen und innerlich organifirt haben (p. 248, 257— 
258, 261, 263, 270 ff., 274, 280-282, 301, 307309, 811, 317 
—319, 321, 332, 340, 353, 384 u. 885.). Und diefe Genoffen- 
Khaften feten Freundichaften und mit ihnen ber Triebe verbunden 
geweſen (p. 842—-847, 353 u. 395.). 

Allein diefe Anficht beruht auf lauter unbegründeten Hypo⸗ 
theſen, wie dieſes bereitS Hegel bemerft bat. Die officiales der 
Richerzechheit in Köln find nämlich, wie wir fehen werben, feine 
hofhörige Minifterialen gewefen ($. 56). ben fo wenig Waren 
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alle Kaufleute mercatores regalium urbium und dieſe nicht allent- 
halben Minifterialen ($. 80, 81 u. 85). Die Hörigen follten viel: 
mehr umgelehrt, wenn ſie Handel trieben (si volunt esse merca- 
tores — qui certi et publici mercatores sunt), aufhören Hörige 
zu fein und, wenigftens hinfichtlic der Handelsgefchäfte, als freie 
Lente behandelt werben, und daher den ſtädtiſchen Steuern und 
ben öffentlichen Gerichten in der Stadt unterworfen fein ($. 81 
u. 88). Die Kaufleute, welde in Freiburg freies, wenn aud 
zinspflichtiges Eigenthum erhielten, (unicwique mercatori — do- 
mos in proprium), waren ebenfall® feine Minifterialen ). Aber 
auch die Stabtbürger felbft waren feine Minifterialen. Denn bie 
Bertheidigung der Stadt war ein Königsdienft, ven fie als Unter: 
thanen des Neiches oder eines Landesherrn, nicht aber als Mint 
fterialen zu leiften hatten (F. 129). Auch hießen fie nicht weil fie 
Minifterialen waren, fondern als Untertbanen fideles, die Reiche: 
ftadtbürger alfe fideles imperii, indem dieſe bekanntlich Unter 
thanen des Meiches gemwejen find. Am aller undenkbarſten tft 
nun aber die Vereinigung aller diefer verjchiebenartigen le 
mente, (der officiales der verfchievenen Fronhöfe, der Kauf 
Icute und ber cives) zu einer Freundichaft oder Gemeinde. 
Denn wenn man auch bie Möglichkeit einer ſolchen Vereinigung 
in einer einzelnen Stabt zugeben wollte, jo gehört jedenfalls ein 
_ wahrer Köhlerglaube dazu, um an eine ſolche Vereinigung ber ver- 
ſchiedenartigſten Elemente in allen Städten, und zwar an eine Ver- 
einigung der Hörigen der verjchiedenen in der Stabt angejeflenen 
Herrſchaften gegen ihre eigenen Herren zu glauben. Allein auch 
angenommen, diefe ganz bodenlofe Hypotheſe jet richtig, jo würde damit 
doch nur die Entftehung der Stabtverfaffung in den Pfalzburg: und 
Biſchofsſtädten erflärt fein, nicht aber die Verfaflung der vielen an⸗ 
deren Städte, in welchen fich Feine ſolche Minifterialen und ofhi- 
ciales vorfanden. Auch gibt Nitzſch Telbft zu, daß feine Theorie 
auf die norbdeutihen Städte nicht paſſe (p. 355). Ich bin daher 
der Anficht Hegel’s, der dieſe „bodenlofe reine Fiction für ganz un⸗ 
„geeignet hält, einen ohnehin ſchwierigen Gegenftand in ein beut- 
„lcheres Licht zu ftellen.” 





1) Freiburg. Stadtr. von 1120, pr. 
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Nah einer faſt allgemein angenommenen Anficht foll die 
Stabtverfaffung mit den öffentlihen Gerichten zufammen- 
hängen, aljo aus der dffentlihen Gewalt und aus bem 
Shöffenthbum hervorgegangen und zu erflären fein. Diefer 
Anficht find insbefondere Eihhorn!), Baupp?), Fihard?), 
Jäger y, Zimmermann), Burkhardt), HegelT), Re- 
naud®), StüveN), Heusler 10) u. a. m. Insbeſondere glaubt 
auch Gierke, daß die Stadtverfaflung aus dem Schöffenthum her: 
vorgegangen jet, indem er ben Schöffenmeilter und die Schöffen 
für die ältefte ftädtifche Verwaltung hält 1), ihnen alfo eine Kom⸗ 
petenz einräumt, welche jic nach den Urkunden niemals gehabt 
haben. Während er felbft wieder die Stabtverfaffung aus einer 
Schutzgilde hervorgehen läßt (p. 264 ff.) Auch Kopp "?) und Se 
geffer 1?) leiten die Stadtverfaflung aus ber öffentlichen Gewalt, 
nämlich aus der Vogtei ab, und Segefler Hält den Stadtrath zu 
Lucern fogar für einen theilweifen Vertreter ‚der Vogteigewalt felbft. 
Aber auch diefer Anficht kann ich nicht beipflichten. 

Die Schöffenverfaffung, welde Karl ver Große bloß für bie 
öffentlichen Gerichte eingeführt Hat !*), ift bekanntlich in vielen 
Ländern und Stäbten nicht eingeführt worden, 3. B. nicht in Bre 


1) Zeitſchr. II, 224 u. 225. und Rechtsgeſch. $. 243 Nr. 8. 

2) Stäbtegr. p. 98 bis 96. 

8) Entftehung von Frankfurt, p. 39 fi. 

4) Ulm, p. 123 ff. 

5) Märk. Städteverf. I, 74 ff. 

6) Conrad von Hodftaden, p. 71 u. 78 fi. 

Nu, 419 fi. 

8) Staats- und Rechtsgeſchichte von Zug, p- 17. 

9) Geſchichte des Hochſtifts Osnabrüd, p. 66 u. 67. und Geſchichte der 
Stadiverfaffung von Dsnabrüd in Mitiheilungen des hiſtoriſchen Vers 
eins zu Osnabrüd, VIIL 23 ff. 

10) Heusler, Verfaſſ.⸗Geſch. von Bajel, p. 147 ff. u. 462 ff. 

11) Gierke, Senofjenihaftsredht, I, 271—- 272. 

12) Urk. zur Geld. der eidg. Bünde, p. 27, 151 u. 158. 

13) im Geſchichtsfrd., I, 275 fi. und Rechtsgeſch. von Lucern, I, 89 und 
195 ff. 

14) Meine Geſch. der altgerm. Gerichtsverf. p. 16- 18. 
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men, Straßburg, München und Wien und auch nicht in den klei⸗ 
nen Kantonen in der Schweiz. Alſo kann wenigſtens in dieſen 
Städten und Ländern der Stadtrath und die Stadtverfaſſung nicht 
aus etwas hervorgegangen ſein, was daſelbſt niemals exiſtirt hat. 

Dennoch leitet Donandt (I, 87 ff. u. 126 u. 127) den 
Stadtrath in Bremen von Schöffen ab. Er präfumirt nämlich das 
Dafein von Schöffen und nimmt au, daß dieſe erft fpäter ſich wie 
ber verloren haben. Seitdem die Schöffen unter dem Titel con- 
sules als eine jelbitändige Behörde aufgetreten, meint er, haben fie 
e8 verihmäht als bloße Schöffen beim Vogtgerichte zu erjcheinen 
und dann erft habe der Umftand das Necht erhalten das Urtbeil 
bet Gericht zu finden. Diefe Einficht ift aber offenbar unrichtig. 
Denn erftlich findet man zu keiner Zeit cine Spur von Echöffen 
in Bremen. Und da Karls bes Großen Schöffenverfaffung nicht 
allenthalben in Deutichland eingeführt worden iſt, fo Tann auch 
das Dafein von Schöffen nirgends präfumirt werden. Dazu 
fommt, daß bie Annahme des ſpäteren Zurücktretens der Schöffen 
und des Vortretens des geſammten Umftandes im entichiebeniten 
Widerfpruh mit dem ganzen Gange der Geſchichte fein woürbe, 
fintemal die Rechte der Freien fich im Laufe der Zeit gar nirgends 
vermehrt, allenthalben vielmehr fortwährend vermindert haben. Hat 
e8 nun aber in Bremen niemals Schöffen gegeben, jo koͤnnen auch 
dort aus ihnen feine Nathsherren hervorgegangen fein. Diefelbe 
Bemerkung gilt aber auch gegen Heusler, der in Straßburg bie 
Stadtverfaffung aus dem Schöffenthum ableitet, während c8 aud) 
ort feine Gerichtsſchoͤffen gegeben hat ($. 338). 

Allein auch in den übrigen Städten, in welchen bei ben 
Öffentlichen Gerichten Schöffen angejtellt waren, ijt die Stabtver- 
faflung nicht aus dem Schöffentbum und überhaupt nicht aus ber 
Öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Die Öffentlichen Beamten und 


ihre Echöffen hatten es nämlich bloß mit der Öffentlichen Gerichts: 


barkeit und mit den damit zufammenhängenden öffentlihen Ange- 
legenbeiten zu thun. In allen anderen Angelegenheiten hatten fie 
gar Feine Gewalt. Dies gilt von den Fronhofangelegenheiten eben 
fowohl wie von den Angelegenheiten der Dorf: und Stadtmarken 18). 


15) Deine Geſch. der Fronhöfe, IV, 884 fi. Meine Geſch. der Dorfoerf., 
II, 168—171. 
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Da num die Stabtgemeinden, wie wir gefehen, Marfgemeinden, 
die Gemeinbeangelegenbeiten aljo Markangelegenheiten gewejen fein 
müflen, jo tonnte die Gemeindevermwaltung nicht, wie man behaup⸗ 
tet, von ben öffentlichen Beamten und ihren Schäffen beforgt wer: 
ven. Es haben zwar au ſchon die Erzbiſchöfe von Köln, Engel: 
bert (4 1225) und im Jahre 1258 auch wieder Konrab von Hoch: 
ſtaden, die Behauptung aufgeftellt, daß Köln urfprünglich durch 
Schöffen regirt worden ſei 16). Es war biefes jedoch eine unerwie— 
jene Behauptung, welche auch von Seiten der Stabt fehr entjchie- 
den zurüdgewielen worden iſt. Weit richtiger iſt demnach was 
Dtto von Freifing von den Lombardiſchen Städten jagt, daß da⸗ 
jelbft die Stadtraͤthe das Regiment geführt haben (consulum re- 
guntur arbitrio !T). Denn auch in Deutjchland waren die Stadt: 
räthe (consules) von ben Schöffen völlig verfchteden. Daher ftehen 
bie consules, ſeitdem überhaupt ein eigener Stadtrat) hervortritt, 
ſtets an der Seite der Schöffen als eine jelbftändige von den 
Schöffen durchaus unabhängige Behörde. Und nicht die Echöffen, 
ſondern die Stabträthe beforgten die Angelegenheiten ber Gemeinde. 
Man hat zwar das Hervortreten der consules aus einer Ermel- 
terung des SchöffentHums zu erflären verſucht. Es iſt jedoch 
ihwer zu begreifen, wie aus einer folchen Erweiterung eine Be⸗ 
hörbe hervorgegangen fein joll, weldye unmittelbar nad) ihrem Her: 
bortreten in ben aller heftigften Kampf mit dem angeblichen Mut—⸗ 
tercollegium geratben ift, und welche fogar eine Kompetenz erhalten 
hätte, welche das Muttercollegium jelbft nicht gehabt hat. Allein 
nody mehr! Es würde aus biefer Annahme folgen, daß die Städte 
vorher gar Feine Behörde zur Beſorgung ihrer Rofalangelegenheiten 
gehabt hätten. Die Schöffen waren nämlid, aus einem doppelten 
Grunde infompetent dieſes zu thun, einmal weil vie öffentlichen 
Gerichte nur für die Angelegenheiten der. öffentlichen Gewalt fom- 
petent waren, ſodann aber auch noch deswegen, weil fie bloß bei 


16) Leudam von 1258 bei Securis, p. 76. und Zacomblet, II, 244. — 
de ipsorum consilio civitas Coloniensis, consentiente tamen archi- 
episcopo ab antiquo consueverit praecipue gubernari. — quod 
quidem cum temporibus Engelberti episcopi committeretur, ipse 
obtinuit idipsum rejici, atque tanquam illicitum reprobari 

17) Otto Frising., de gestis Friderici I, lib. II, c. 13. 
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den Gau: und Centgerichten Urtheilsfinder, alfo in allen Ange 
legenheiten ber einzelnen Ortichaften infompetent waren. Es hat 
nämlich urſprünglich nur für die Gaue und Centen, nicht aber für 
die einzelnen Ortichaften öffentliche Gerichte gegeben. Daher hat 
ten auch die Schöffen nur bei den Gau⸗ und Centgerichten etwas 
zu entſcheiden. Für die einzelnen Ortichaften waren fie gar nicht 
gewählt. Die Orts: oder Gemeinbeangelegenheiten konnten fie dem- 
na weder an der Seite der Gau: oder Centgrafen enticheiden, 
noch weniger aber ganz allein, indem die Schöffen niemals eine 
ſelbſtändige Stellung gehabt haben. Seit der erlangten Immuni— 
tät mußten nun zwar eigene Stadtgerichte gebildet und dieſen ſo⸗ 
dann auch Schöffen zur Seite gefebt werben. Allein auch biefe 
Stabtgerichte waren wieder öffentliche Gerichte. Denn fie waren, 
nur auf die Stadtmark beſchränkt, an die Stelle der Gau: und 
Gentgerichte getreten. Die öffentlichen Gerichte hatten demnach 
weder vor noch nach der erlangten Immunität die Angelegenheiten 
der Ortsgemeinden zu beforgen. Die Stäbte hätten daher, wenn 
der Stabtrath erit aus einer Erweiterung des Schöffenthums her- 
vorgegangen wäre, vorher gar Feine Behörde gehabt, welche bie 
Angelegenheiten der Ortsgemeinde hätte bejorgen fönnen. Die 
Stabtverfaffung kann demnach nicht aus der öffentlichen Gewalt 
und der Stabtrath nicht aus einer Erweiterung des Schoͤffenthums 
hervorgegangen ſein. 


Zwar hat auch Heusler wieder verſucht die Entſtehuug bes 
Rathes aus der äffentlichen Gewalt zu erklären. Er meint näm- 
lich, daß der Rath aus dem Vogtding hervorgegangen fei. Denn 
unter dem Vorſitze des Vogtes habe der Rath das Urtheil gefunden, 
die Rathsherren ſeien demnach die Urtheilsfinder und die Beiſitzer 
des Vogtes gewejen. Späterhin erſt hätten die Nathsherren zu der 
richterlichen auch noch die abminiftrative Gewalt erhalten, welche 
früher vom Bilchof durch feine Beamten geleitet worden feien. Je 
mehr nun aber die Abminiftrativgefchäfte ſich gehäuft hätten, defto 
rafcher ſei die gerichtliche Thätigleit zurück- und bie adminiſtrative 
Thätigfeit hervorgetreten. Die Strafgerichtsbarfeit fei zwar auch 
jpäterhin noch dem Vogt und die Rathsherren feine Beifiger geblie- 
ben. Den Vorfig im Rathe, der nun eine Negierungsbehörbe ge- 
worden fei, habe fi} aber der Vogt nun verloren und fei ſodann 
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ganz aus dem Rathe verdrängt worben 8). Allein dagegen ift zu 
bemerfen, daß der Rath als folcher niemals das Urtheil gefunden 
bat. Selbſt in den von Heusler angeführten Urkunden wird biefes 
nicht gefagt. Es heißt dajelbft vielmehr allzeit, daß consules et 
universitas civium das Urtheil gefunden haben (p. 148). Es 
bat nämlich in Baſel feine Schöffen gegeben, (auch nach Heusler 
p. 150. wird der Schöffen nur ein einziges Mal in einer Urkunbe 
von 1256 erwähnt), daher wurde auch in Bafel, wie in anderen 
Stäbten, in welchen e8 feine Schöffen gab, das Urtheil von dem 
Gerihtsumftande, alſo von dem anweſenden Bürgermeifter, den 
Rothsherren und von den übrigen anmwefenden Bürgern (et uni- 
versitas civium) gefunden, indem auch die Bürgermeilter und 
Rathsherren Zutritt zum Gericht gehabt und zum Gerichtsumftand 
gehört haben. Daher erflärt es fih auch, warum aud bei dem 
Gerichte des Schultheiß die anweſenden Rathsherren und Bürger 
(consules et cives) die Urtheilsfinder gewefen finb (p. 150). Der 
Rath als jolcher Hatte demnach weber im Vogtding noch im Ge- 
‚Gerichte des Schultheiß das Urtheil zu finden. Der Rath kann 
daher auch nicht aus dem Vogtding hervorgegangen fein. Allen 
diefes auch angenommen, fo tft damit dennoch die Hauptſache, die 
Entftehung des Rathes und der gewaltige Sprung ber urfprünge 
lihen Gerichtsbehörde zur Adminiſtrativbehörde und an die Spibe 
der Sefchäfte noch nicht erflärt. Denn che der Rath das Urtheil 
finden Tonnte, mußte er doch felbft fchon entitanden fein. Wie 
nun aber im Bogtding ein Rath entitanden, — wie dieſe gericht: - 
liche Behörde die abminijtrative Gewalt, welche auch nach Heuslers 
Anficht der Rath urjprünglich nicht hatte, erworben und — wie 
fodann die abminiftrative Thätigkeit diefen bloßen Ausflug des 
Rathes an bie Spige aller ſtädtiſchen Behörden und Geihäfte ge- 
führt haben joll, — dies bleibt ein ungelöftes Räthfel. 


$. 42. 


Die Stadtverfaflung ift vielmehr aus der Stabtmarkverfaf- 
fung hervorgegangen. Die alten Dorf: und Stabtgemeinden waren 
nämlich Dorfmark⸗ und Stadtmarkgemeinden. Zur Bejorgung ihrer 
Markangelegenbeiten mußte daher eine Behörde beitehen und zwar, 


18) Heusler, p. 148—160. 
v. Maurer, GStäbteverfafjung I. 11 
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ba bie öffentlichen Gerichte dazu nicht kompetent waren, irgend eine 
andere Behörde. Schon Eichhorn, in feiner berühmten Abhand: 
Jung über den Urfprung der ftähtiichen Verfaffung !) bat dieſes 
gefühlt. Er hielt jeboch den Gemeinbevorfteher für einen öffent- 
Iihen Beamten und gibt auch ihm Schöffen zur Eeite, führt aber 
auch dieſe Idee wieder nicht vollftändig durch, und gelangt zulekt, 
bei feinen eigenthümlichen Anfichten über die Fortdauer der roͤmi⸗ 
ſchen Eurten und über die Hofverfaflung zu Reſultaten, welde 
jeder gefhichtlichen Grundlage entbehren. Die Markvorſteher waren 
naͤmlich genoſſenſchaftliche Beamte, nur in manden grund 
herrlichen Gemeinden herrſchaftliche, nirgends aber öffentliche 
Beamte. Und jo wie ſich in ben großen Marken, meiſtentheils 
ganz unabhängig von der Karolingiichen Schöffenverfaffung, welche 
nur für die öffentlichen Gerichte beftimmt war, ftänbige Urtheils: 
finder (Gemeinderäthe) zur Bejorgung ber Marlangelegenheiten ge 
bildet haben 2), jo war biejes auch in den Dorfmarken der Fall ?). 
Und aus biefen Markvorftehern und ben ihnen beigegebenen Ge 
meinderäthen ift, wie jpir mehr und mehr jehen werben, in ähn- 
licher Weiſe, wie in den großen Marken und in den Dorfmarken, 
auch in den Stabtmarfen der Stadtvorſtand und der Stabtrath 
hervorgegangen. 

Diejes war insbeſondere, wie wir ſehen werben, aud) in Lu⸗ 
cern der Fall. Der Stadtrath tft demnach auch dort nicht aus ber 
öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Die Gerichtsbarkeit des Stabt- 
raths zu Lucern, auf welche fich bejonders Segefler beruft, Tann 
nämlich auch dort nicht als ein Ausflug der Vogtei betrachtet wer: 
den. Denn fie beruht, wie Segeſſer jelbft annimmt, hauptjächlich 
auf dem gefchwornen Brief von 1252. Nach diefem hatte aber der 
Rath zu Lucern Feine andere Gewalt, als jede andere Stadtmark⸗ 
bebörde, nämlich die Ortspolizet und die Entſcheidung in unbebeu- 
tenden Hänbeln. Die Gerichtsbarkeit des Rathes iſt demnach auch 
dort nicht aus ber Vogtei hervorgegangen. Die Vogtei mit dem 
bazu gehörigen Blutbann erhielt der Stabtrath vielmehr erſt am 
Ende des 14. Jahrhunderts 9). _ 

1) Zellfchr. I, 169 ff. 

2) Meine Geſch. ber Marlenverf. p. 280 ff. 

8) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 65 ff. 

4) Urk. von 1881, 1890 und 1415 im Geſchichtsfrd., I, 7 u. 8. 
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Jedenfalls hängt die Stadtverfaſſung nicht mit ber öffent⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit, alſo auch nicht mit den alten Stadtgerichten 
zuſammen ($. 36). Klar und deutlich gebt dieſes unter Anderem 
aus der Geſchichte von Coesfeld hervor. Die urſprungliche Stadt 
iſt nämlich auf dem Fronhofe Coesfeld entjtanden und aus dem 
bazu gehörigen grundherrlihen Dorfe hervorgegangen (6. 25). Die 
alte Stadtmark reichte darum nicht weiter als ber alte Fronhof mit 
ber dazu gehörigen Dorfmark, d. 5. bis an bie Frievpfähle, welche 
auch die Grenze des Fronhofes bezeichneten. Auch die vogteilidhe 
Gerichtsbarkeit des Kloſters Varlar, aus welcher das Stadtgericht 
hervorgegangen tft, reichte nicht weiter. Der zronhof mit dem bazu 
gehörigen Dorfe Hatte dennoch diefelbe Grenze mit der alten Stadt: 
mar! und mit dem Gerichtsbezirke des Stabtgerichtes und dieſe 
Grenze war, wie bemerkt, mit fogenannten Srievepfählen ober 
Friedeſteinen bezeichnet. Jenſeits berfelben begann der Bezirk des 
Gogerichtes Haſtenhauſen. Auch die Polizeigemalt bes Stadtmagi⸗ 
ſtrats und die Ausübung der öffentlichen Gewalt — der Hoheits⸗ 
rechte — war urfprüänglih auf jenen Bezirk beichräntt 5). Seit 
dem 13: und 14. Sahrhundert wurde nun bie Stadtmark fortwäh: 
rend vergrößert, theils durch Ankäufe ber Stabtbürger in den an- 
grenzenden Dorfmarken, theils durch Aufnahme ber in der Nähe 
der Stadt wohnenben freien Grundbeſitzer in das Stähtbürgerreght. 
Und im 14. Jahrhundert wurben die mit der alten Stabtmarf ver: 
einigten Ländereien durch Anlegung bes aus breifachen Wällen und 
Graben beitehenden Stadthagens eingefriedet, und dadurch die er: 
weiterte Stadtmark gejchloffen. Jenſeits dieſes Stadthagens Tagen 
nun rund um die Stadt herum, jedoch weit über die Friedpfähle 
hinaus die Ländereien der Stadtbürger, welche ſämmtlich freies nach 
Wikbilethsrecht befeflenes Eigenthbum waren... Der Stadthagen war 
demnach die Grenze des ftäbtiichen Weichbildes. Mit der Erwel: 


‚terung der Stadtmark war natürlicher Weife auch die Stabtmart: 


gemeinde und die Kompetenz bes Stabtmagiftrates erweitert wor: 
den. Denn dieſe erſtreckte fih nun über bie erweiterte Stabtmarf 
bis zu dem Stadthagen. Da jedoch die äffentliche Gewalt fiber 
ben erweiterten Bezirk nicht mit erworben worden war, fo blieb bie 
Zuftändigfeit des Stabtgerichtes beſchraͤnkt auf bie Grenze der alten 


£) Söleland, p. 60, 61 u. 228. 
11 ® 
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Stadtmark innerhalb der Friedpfähle. Es entſtand demnach ein 
Unterſchied zwiſchen dem Gerichtsbezirke des Stadtgerichtes und der 
Stadtmark und, da das Stadtrecht ſich nur bei dem Stadtgerichte 
bilden konnte und daher auf deſſen Gerichtsbezirk beichränkt blieb, 
jo entftand auch ein Unterfchted zwiihen dem Stadtrecht -unb 
dem Stadtmarkrecht oder Wikbilethrecht, welches das Recht 
ber ganzen Stabtmart umfaßte ®). 


6. 48. 


Belanntlih bat Wilda in feinem verbienftlichen Werke über 
das Gildeweſen im Mittelalter den Urfprung ber Stadtverfaflung 
in ber Gildeverfaflung geſucht und die erſten Stadtgemeinden theils 
für Schuggilden, theils mit Lappenberg!) für Kauf: 
mannsgilden erflint 2). Seiner Anficht find auch bereit Burk⸗ 
hardt2), Warnköntgt), Hartwig), Winzer"), Gierke ) 
u. a. m. beigetreten. Auch Ennen leidet in feiner ausgezeichneten 
Geſchichte der Stadt Köln die alte Verfaffung von Köln von einer 
Kaufmannsgilde (fraternitas mercatorum gilde) ab, aus welder 
ſodann die Richerzeche hervorgegangen fei. Die Nicherzeche jei dem⸗ 
nach nichts anderes als eine Genoſſenſchaft reicher Kaufleute, alſo 
eine Gelbartftofratie geweien, an welche fih jpäter auch die alten 
grundbefitenden Geſchlechter angeſchloſſen hätten®). Ich kann je= 
doch diefer Anficht nicht beipflichten, fo viel ſie auch beim eriten 
Anblick für fich zu haben fcheint. Die Gilden waren nämlich freie 
Vereinigungen ohne alle Beziehung auf Grund und Boden. Die 
Feld⸗ und Markgenofienfchaften dagegen waren gar feine Ver⸗ 


6) Söfeland, p. 61, 62 un. 226-289. 

1) Einleitung zu Sartorius, Geld. der Hanfe, I, p. XVI. f. 

2) Wilde, p. 145 ff. u. 229 fi. 

8) Konrad von Hochſtaden, p. 72 ff. 

4) Franzöf. Staatsgefchichte, I, 268 u. 276 ff. 

5) Unterfuhungen über bie erfien Anfänge des Gilbewejens in Forſchun— 
gen zur Deutſchen Geſchichte, I, 162. 

6) Winzer, die beutihen Bruberfchaften im Mittelalter, p. 28 fi. 

7) Gierke, das beutjche Genofjenjchaftsrecht, J. 264 ff. 

8) Ennen, Geſchichte der Stadt Köln, I, 581 ff., 540 ff. Quellen, I, 148. 
Rote. 
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einigungen und fie können ohne Grund und Boden gar nicht ges 
dacht werben. Sie waren in ber That nichts als ungetheilte Ge⸗ 
meinfhaften und wurden eben beshalb auch Gemeinen und Ge: 
meinben (communia) genannt 9). Beide Genoflenfchaften, die Gild⸗ 
und Markgenofjenichaften waren demnach wejentlih von einander 
verichieben. 

Das Wort Gilde (gilda, gelda, gulda, gildonia, ghildonia, 
gildunia, ghildunia, gildoma und gellonia) war nämlich eine ganz 
allgemeine Benennung für jede Art von erlaubter und unerlaubter 
Einigung. Gilde bebeutete demnach fo viel als collecta, fraterni- 
tas, confratria, confraternitas, adunatio, conspiratio, conjuratio 
und societas (ne collectam faciant quam vulgo geldam vo- 
cant 10); fraternitatem quandam quam gilda vulgo appellant !!); 
de collectis, quas geldoniss vel confratrias vulgo vocant '?); 
nulla confraternitas neque gulda ’?); gildonia conspiratio, adu- 
natio 1%); quod nulla sit conjuratio nec promissio vel societas 
quae theutonice dicitur Eyninge vel ghilde) 16). Sogar bie Ei⸗ 
nigung mit dem Teufel (den Gößenbienft) nannte man eine Teu⸗ 
felsgilde (diabolgelda) 2e), die Einigung zum Götzendienſt deöfol- 
gield oder deöfulgild 17) und die Einigung zu einem Branbopfer 
brynegield 1%), Diefe Einigungen wurben öfters für unerlaubte 
Zwede mißbraucht und daher verboten. (collectam ad malum fa- 
dendum omnibus modis prohibemus fieri 10). Quod per singu- 





9) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 98 ff. vergl. unten $. 226, 

10) Capit. von 888, c. 14 bei Balyz, II, 290. Capit. von 884, c. 14 
bei Perts, III, DES. 

11) Epist. Traject. eccles. bei Du Cange, v. gilda p. 486. 

12) Hincmar in capit. von 852 bei Baluz, Il, 818. 

18) Du Cange, p. 486. 

14) Gloss. vet. bei Lindenbrog., glons. v. gildonia. 

15) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiquit. Goslar. p. 219, 

16) Pertz, III, 19. 

17) Bouterwel, Caedmon, II, 46. 

18) Bouterwet, II, 82. Vrgl. noch Grimm, Gr. II, 495. und Mythol. I, 
84 u. 957. Richthofen, v. ielde. p. 848. 

19) L. Longob. I, tit, 17. c. 10. Capit. ex Lege Longob. c. 4. bei 
Baluz, II, 388. Cap. von 805 c. 9 u. 10 bei Pertz, III, 188. Ca- 
pit. von 829, c. 10 bei Pertz, III, 852 und Baluz, I, 667. 
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las civitates mali homines zanas (andere Mpt. zauvas ober 
zauas, d. h. Zünfte) id est adunationes (Innungen) contra ju- 
dicem suum 29). Insbeſondere waren bie eidlichen Verbrũderun⸗ 
gen verboten (de sacramentis per gildonia invicem conjurantibus 
ut nemo facere praesumat)?1). Für erlaubte Zwede, 3. B. für 
Zwecke der Wohlthätigkeit oder für andere Nothfälle waren jeboch 
folhe Verbrüderungen erlaubt, nur follten aud bei ihnen feine 
Eide geleiftet werben (alio vero modo de eorum eleemosynis, 
aut de incendio, aut de naufragio, quamvis convenientiam 
faciant, nemo in hoc jurare praesumat??). &8 haben ſich baher 
nach und nad eine Menge Verbrüberungen und Bruberfchaften 
für religiöfe und weltliche Zwede, insbeſondere auch für Handel 
und Gewerbe gebildet. Altbürgergilden und Schubgilten 
aber, wie biefes Wilda, Gierke u. a. behaupten, haben ſich in 
Deutichland nirgends gebildet. Es tft zwar behauptet worden, daß 
die Nicherzeche in Köln eine Schubgilbe, bie magistri civium da⸗ 
ſelbſt Gildemeifter und bie conjurationes in. mehreren Städten 
Friebensgilben gewejen ſeien. Allein dem ift nicht fo. Denn e8 
findet fich, wie wir mehr und mehr ſehen werden, in feiner beutfchen 
Stadt von folder Schubgilden und Friedensgilden auch nur eine 
Spur. Es war auch in Deutfchland zur Bildung folcher Gilden . 
gar Tein Bebürfnig vorhanden. Denn jede Stadtgemeinde war 
eine Marfgemeinde. Sie Hatte demnach, wie jede Marktgemeinde, 
für die Aufrechthaltung des Friedens in ber Mark zu forgen. 
Diefer Friede Tonnte aber um fo wirffamer gehandhabt werben, 
ſeitdem zu dem alten Markfricden auch noch der Königsfriede Hin- 


20) Leges Rachis , c. 6 und form. veteres, eod. fecit adunationem 
cum quatuor hominibus contra tuum comitem. 

21) Capit. von 779 c. 16 bei Pertz, III, 87. bei Baluz, I, 198. beißt es 
pro gildona. In Capit. add. IV, c. 134. und capit. lib. 5. c. 200. 
beißt ed pro gildoma, in L. Longob. I, tit. 17. c. 7. aber per 
gildoniam. vergl. Capit. von 828 c. 4 bei Pertz, III, 282 u. 284. 
Baluz, II, 821. 

22) Capit. von 779, c. 16 bei Baluz, L, 198. L. Longob. I], tit. 17, 7. 
Capit. lib. 5, c. 200. Bei Pertz, III, 87. c. 16. tft aber ber Text 
etwas abweigend. Vergl. über die Bilden unb die Zeit ihrer Entſte⸗ 
hung Hartwig in Forſchungen, L, 185—168. 
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zugekommen war?®). Dieſe Stadtmarkgemeinden haben ſich nun 
zwar welter fortzubilden geſucht und zu dem Ende neue Verabre⸗ 
dungen getroffen, welche man Einigungen, confoederationes, con- 
jurationes u. f. w. genannt hat. Die Stabtgemeinben find jedoch 
nady wie vor Marfgemeinden geblieben und Haben diefen ihren 
Grundcharakter zum Theile jogar bis auf unfere Tage bewahrt. 
Während des Kampfes um die Fortbilbung der alten Verfaſſung 
haben fih zwar mande Altbürgerichaften zunftartig abgeſchloſſen, 
woher 3. 8. in Köln ber Name Richerzegheit zu erflären tft, in⸗ 
dem darunter, wie wir ſehen werben, eine Genofienfchaft yon in 
Srund und Boden angejeßenen Leuten (von boni homines), nie 
mals aber eine Schubgilde, oder eine Genoſſenſchaft reicher Leute 
oder gar eine Geldariftofratie, an welche in damaligen Zeiten noch 
niemand gedacht hat, verftanden worden iſt ($. 47). Allıin die 
Natur einer Markgenoſſenſchaft haben fie bei diefen erften Kämpfen 
nirgends geändert. Sie find demnach auch Feine Echußgilden ge⸗ 
den, wie biejes Wilba (p. 166—228, 230 ff. u. 256 ff.) bei einigen 
deutſchen Städten zwar vermuthet, bei feiner Einzigen aber nad)- 
gewielen bat. Denn die Gild- und Markgenofienfchaften waren 
und blieben wejentlich von einander verjchieden. 

Erft feit dem Eiege ber Zünfte hörten die Stabtgemeinden 
auf Markgemeinden zu fein, und bie Altbürgerjchaften wurden nun 
jelbft wahre Gilden oder Zünfte ($. 335 u. 864). Dies fagten bie 
Hausgenofjen in Speier felbft, als fie im Sabre 1349 auf ihre 
Borrechte verzichteten. Sie fagten: „wir verbinden und veraynen 
„uns zu den erbaren Leuten, ben viertzehen Gezünfften gemeint- 
„Üüchen zu Speyr, alfo daß wir auch eine Zunft furbaß 
‚ieynd und feyn follen, und unfer Zunft geheißen foll der 
„Haußgenoßen Zunfft”2%). Vorher bildete demnach die aus 
den Hausgenofien beftehende Altbürgerfchaft noch Teine Zunft. In 
Köln wurde die aus der Altbürgerfchaft beſtehende Nicherzeche ſo⸗ 
gor ganz abgejchafft und bie in ber Stabt zurückgebliebenen Ge: 
ſchlechter in mehrere Zünfte getheilt ($. 61, 812 u. 351). Und fo 
war es auch in allen Übrigen Städten. Die alten Gefchlechter, aus 
welchen die Altbürgerjchaften beftanden, haben ſich entweder unter 


28) Meine Geſch. ber Dorxfverf. IL, 17 u. 18. und unten $. 84 ff. 
24) Verzicht von 1349 bei Lehmann, p. 614. vergl. unten $. 812. 
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der übrigen Bürgerfchaft gänzlich verloren ober fie wurden als Ge⸗ 
jchlechterzünfte den übrigen Zünften gleichgeftellt. Vorher haben 
fih zwar ſchon viele Altbürgerfchaften zunftartig abgeichlofien- 
Wirklihe Zünfte oder Gilden wurden fie aber erft feit dem Siege 
ber Zünfte (F. 47 u. 802). 


$. 44. 


Aber auch in England tft die Stadtverfaffung nicht aus 
der Gildenverfaflung, insbejondere auch nicht aus Kaufmannsgilden 
hervorgegangen wie biefes von Hüllmann (II, 60 — 75) und 
Zappenberg?%), und nad ihnen auch von Wilda (p. 244 ff.) 
behauptet worden tft. Denn auch in England geihahen die An⸗ 
fiedelungen in derſelben Weife wie in Deutjchland. Daher waren 
die Dorfichaften dafelbft ebenfalls Feldgemeinſchaften oder Dorf: 
marfgemeinden 2%). Und wie in Deutjchland jo find auch in Eng⸗ 
land aus den befeitigten Dörfern die Städte hervorgegangen. Da- 
her wird London ſchon fett dem 8. Jahrhundert Lundenwic ge⸗ 
nannt ($. 26). Die Stabtverfafliung war demnach urjprünglid) 
eine Markverfaflung. Exit ſpäter haben fich auch in den englifchen 
Stäbten Kaufmannsgilden 27) und anbere Gilden gebilvet, und 
biefe ſodann Einfluß auf die weitere Ausbildung der Verfaſſung 
erhalten, wie in Deutichland bie Zünfte. Noch im Jahre 1180 gab 
es in London 15 verjihiedene Gilden, wie Wilda ſelbſt anführt 2®). 
Bon einer Altbürgergilbe aber als der Grundlage ber Stabtver- 
faffung findet fich durchaus Feine Spur. Eben fo wenig in Schott- 
Yand. In Berwid 3. B. bat es noch im 13. Jahrhundert jehr 
viele Gilten, aber feine Altbürgergilde gegeben. Erit in ben Gilde⸗ 
ftatuten von 1284 wurden die Partitulargilden abgefchafft (statui- 
mus, quod omnes particulares gildae hactenus in burgo nostro 
habitae, abrogentur) und dafür eine einzige Gilde eingeführt, und 


25) Zu Sartorius, Geſch. der Hanſe I, p. XVI f. 

26) Meine Abhdl. über die reipflege, p- 5 ff. u. 16 ff. dipl. von 605 
bei Kemble, cod. diplom. aevi Saxonici, I, 5. villam cum manci- 
pie, ‚silvis, cultis et incultis, pratis, pascuis u. f. w. Vergl. noch 
dipl. von 675, 676 u. 680, eod. p. 12, 18 u. 22. 

27) Zappenberg, zu Sartorius, I, p. XVI. 

28) Wilde, p. 250. 
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biefe fotann gilda generalis genannt29). Die Kaufmannspil: 
den oder Hanfen können aber um fo weniger als bie Grundlage 
ber Gemeindeverfaffung betrachtet werden, da zwar die Gilbegenoffen 
Bürger fein Fonnten, nicht aber alle Gildegenofjen Bürger gewefen 
find. Auch Fremde Tonnten nämlih z. B. in Glocefter in bie 
Kaufmannsgilde oder Hanje aufgenommen werben und, wenn ſie 
Jahr und Tag in der Stadt gewohnt und mit den Bürgern ge 
Heuert hatten, ihre Freiheit erhalten). Daß fle aber mit ber 
Freiheit auch bas Bürgerrecht erhalten jollten, fteht nirgends. Da⸗ 
ber ift öfters von den in bie Gilde aufgenommenen Bürgern bie 
Rede?1), woraus folgt, daß es auch Bürger gegeben haben muß, 
welche nicht in die Gilde aufgenommen waren, und baß demnach 
die Gilde etwas anberes als die Bürgerichaft ſelbſt gewefen fein muß. 
Auch wurden die Rathhäujer erft fett dem Siege der Gilden Guild⸗ 
dallen genannt. Indeſſen find doch auch die Bauerjihaften 
in den privilegirten Villen fchon feit dem Ende tes 12. Jahr: 
hunderts Gilden gewefen oder wenigftens ihre Gemeinheiten (com- 
munia) Gilden genannt worden ?2). Unter biefen privilegirten Villen 


29) Statuta gildae, c. 1. beiHouard, II, 467. 

80) Urk. bei Madox firma burgi, p. 182. Concessimus etiam eisdem 
quod si aliquis nationis alicujus in praedicto burgo man- 
serit et etiam in eo se tenuerit et fuerit in gilda mercato- 
ria et hansa et Loth et Scot cum eisdem burgensibus per 
unum annum et unum diem, sine calumpnia, deinccps non possit 
repeti a Domino suo, sed in eodem burgo liber permaneat. 

31) Urf. bei Madox, 1. c. p. 182. Concessimus burgensibus nos- 
tris Glocestriae de gilda mercatorum. — coneessimus, quod 
omnes burgenses Glocestrise de gilda mercatorum —ı 
während es im Anfang der Urf. ganz allgemein beißt: burgensibus 
nostris Gloecestriae. 

32) Glanvilla, V, c. 5. inf. si quis nativus quiete per unum annum 
et unum diem in -aligua villa privilegiata manserit, ita 
quod in eorum communem gyldam tanquum civis receptus 
faerit. Regiam majestatem, II, c. 12. $. 17. bei Houard, II, 98. 
Si nativus servus quiete per unum annnm et unum diem in ali- 
qua villa privilegiata (sicut in burgo Domini Regis) 
manserit, scilicet in eorum communia vel gilda, tanquam 
burgensis. — 
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können aber meines Erachtens nur ſolche Dorfichaften verftanden 
werden, denen das Marktrecht und mit biefem freier Verkehr vers 
Tiehen worben, mit dem freien Veriehr aber cine freiere gildenartige 
Berfaflung geworden war. Daher werben auch biefe Villen ben 
Königlichen Burgen d. h. den Stäbten gleichyeftellt. 

Was von England gilt auch ven Frankreich. Denn auf 
bie franzoͤſiſchen Stabtgemeinden find aus Markgemeinden hervor: 
gegangen. Die Kaufmannsgilden haben fich erſt im fpäteren Mit: 
telalter gebildet und wie in Teutfchland, fo tft auch 3. 2. in Paris 
erſt in fpäteren Zeiten bie Zunftverfaflung die Grundlage ber Stabt- 
verfafjung geworben. Die Beweisftellen, welche Wilda (p. 239 ff.) 
für feine Anfiht anführt, reden fammt und jonders nur von ber 
ipäteren Berfaffung. Bon der urfprünglichen Verfaffung ift darin 
gar Feine Mebe. Auch beweiſen die von ihm beigebrachten Stellen 
nicht, was ſie bewetjen ſollen. Denn aus einer Hauptftelle, welde 
von ben in die Kaufmannsgilde oder Hanſe aufgenommenen Bür: 
gern (den burgenses hansati) fpricht, gebt hervor, baß zwar bie 
Gilde⸗ oder Hanfe-Genofjen zu gleicher Zeit Bürger fein und daher 
auch Bürger genannt werden Tonnten, daß es aber aufjer ihnen 
auch noch Bürger gegeben hat, welche Feine Genoſſen ber Hanfe 
waren, und daß auch Fremde in bie Hanje aufgenommen wer⸗ 
ben Tonnten, baß es demnach auffer den Hanfebürgern und nicht 
Hanfebürgern aud noch Hanfegenoffen gegeben hat, welche Teine 
Bürger waren. Aus weldem Allem Mar und beutlich hervorgeht, 
daß die Hanſegenoſſenſchaft von ber Altbürgerfchaft durchaus vers 
fhieden war, daß demnach aus jener Genoſſenſchaft nicht die Alt 
bürgerichaft. hervorgegangen fein kann. Die fremden Hanfegenoffen 
nannte man foranei associati und die mil ihnen verbundenen 
Bürger burgenses hansati societatem foraneorum habentes. Die 
Genofjenihaft felbjt aber nannte man eine societas francisca cum 
aliquo burgensi bansato villae. Daher tft öfters bie Rebe von 
foranei sic associati, von foranei societatem franciscam recepti 
und von burgenses villae hansati et associetati®®). 

Ich Tann biefes Alles bier nur andeuten. Bleibt mir Zeit 
und Kraft fo gebente ich jeboch fpäter nody einmal auf diefen in⸗ 
tereflanten Gegenftand zurückzukommen. 


88) Lettres von 1850 inOrdonn. de France, IV, 9 u. 10. 
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Auch Schaumann?*) und nah ihm Klöden?) Halten 
die alten Bürgerfchaften in Deutfchland für Schutzgilden, jeboch 
in einem von Wilda und Gierke abweichenden Sinne, nämlich für 
Biergilden, Burgilden oder Burgergilden, und bie Stadtbürger für 
Viergelden oder Biergilden, für Buren oder Bürger. Dieſe jelt- 
fame VBermengung und Berwirrung aller bergebrachten Begriffe 
verdient jedoch Feine ernftliche Widerlegung. 


g. 45. 


Nach einer jehr verbreiteten Anficht follen die Stadtgemeinden 
aft im fpäteren Mittelalter, in Stalien eben jowohl wie in Frank⸗ 
reich und in Deutichland feit dem 11., 12. oder gar erft feit dem 
13. Jahrhundert und zwar großentheils auf gewaltfame Weiſe ent- 
fanden fein. Bei den italienischen und franzoͤſiſchen Communen 
wird biejes ſogar als eine ganz ausgemachte Sache betrachtet. Die 
Communalverfaſſung und das gleichzeitig mit berfelben entftandene 
Conſulat fol in Stalien aus einer Vereinigung mehrerer, zwei bis 
drei in ber Stabt anfäßigen Stände, In Frankreich dagegen aus einer 
Auflehnung der freien und hörigen Hinterfaßen gegen ihre Herrichaft 
hervorgegangen fein!). Auch Wilda (p. 166 ff.) und Burdharbt 
(p.72 ff.) ſcheinen bie Entftehung der Stabtgemeinden erft in jpätere 
Zeiten zu jeßen und Wilda gerade darum feine Theorie über die Schutz⸗ 
gilden in ben Stäbten erbacht zu haben, um biefe jpätere Entftehung zu 
erflären. Ich kann jedoch auch diefer Anficht nicht beipflichten. In 
Deutfchland wenigſtens reichen die erften Keime ber Stadtgemein⸗ 
ben in bereits ſehr frühe Zeiten hinauf. Denn fie hängen offenbar 
mit den alten Dorfmarkgemeinden zufammen, welche man allent- 
halben findet, wo es germantiche Anſiedelungen gibt. Aber auch 
die erften ftäbtifchen Freiheiten, welche nach und nach zu einer von 
der Dorfverfaſſung verfchiebenen Verfaffung geführt haben, reichen 
bon in fehr frühe Zeiten hinauf. Die erften Freiheiten hängen 


34) Geſchichte bes niederſächſiſchen Volfes, p. 561 fi. 

35) Ueber bie Stellung bes Kaufmanns während bes Mittelalters, IV, 
47 fi. 

1) Vergl. Bethmann⸗Hollweg, Urfpr. der lombard. Stäbdtefreiheit, p. 146 
u. 150 ff. Hegel, II, 187 ff. u. 867 ff. und die daſelbſt citirten ita⸗ 
lienifchen und franzöfiihen Schriftfieller. 
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nämlich, wie wir jehen werben, mit ber Marktfreiheit und mit bem 
dadurch hervorgerufenen freieren Verkehr zufammen. Und je nad) 
nach dem früheren oder jpäteren Entftehen biejer Freiheiten hat fich 
bie Berfaffung bes Ortes früher ober fpäter wetter ausgebildet. 
Sn nicht wenigen durch ihre Lage begünttigten Stäbten reichen 
aber die Anfänge ber Bildung einer eigenthümlihen von ber Dorf: 
markverfafjung verfchtebenen Stadtverfaffung ſchon in ſehr frühe | 
Zeiten hinauf. In Köln 3. DB. reicht die Nicherzechheit, wie wir | 
gejehen Haben, in das 11., vielleicht fogar Thon in das 10. Jahr- 
hundert hinauf?). Und ba bereits im Sahre 1120 Köln als Vor: 
bild für die Stabt Freiburg, wenn auch nur hinfichtlich des Rechtes 
der freien Kaufleute, gedient hat, jo muß boch diejes Recht und bie 
bamit zufammenhängende Berfaffung damals in Köln längſt ſchon 
beftanden haben. Eben fo bie Verfaffung von Soeſt. Denn fchon 
das Stadtrecht von 1120 $. 1 u. 633) fpricht von einem jus an- 
tiquum, von consuetufinibus ab antiquo servatis und von einer 
antiqua et electa oppidi justicia, und bie alte Schrae (art. 1) 
nennt es „dat alde ghekorne vnde gheprüvede Recht.“ Und wenn 
auch dieſes Stabtrecht nicht gerade in das Jahr 1120 gehören 
follte, jo gehört es doch jedenfalls fchon in die erfte Hälfte des 12. 
Sahrhunderts, Indem es ſchon in einer Urkunde von 1144 citirt 
wird 4). Auch in Augsburg reicht die Stabtverfaffung ſchon 
ins 11. Sahrhundert vielleicht auch noch höher hinauf. Denn eine 
Urkunde von 1104 ſpricht Schon von einem alten Regiment?). Eben 
jo findet man ſchon in einer Urkunde von 1106 die erften Spuren 
eines Stabtrathes in Worms®) Auch erwähnt bereit das alte 
Stabtreht von Magdeburg von 1188 der antiqua constitu- 
cio ) und das Privilegium Friedrihs II. für Nürnberg von 
1219 der antiqua jura, welche vom Kaiſer bejtätiget worden feten. 


2) Arg. dipl. von 1169 bei Lacomblet, I, 802. vergl. oben $. 19 u. 34. 

3) Seiberg,.II, 1. p. 48. 

4) Dipl. von 1144 bei Seiberg, II, 1. p. 61. 

5) Dipl. von 1104 in M. B. 29, p. 828. — eos ex communi consilio 
quo jure ex antiqua et legali institutione gubernari 
deberent. Vergl. über das Datum ber Urkde. eod. p. 833 Not. e. 

6) Dipl. von 1106 bei Schannat, II, 62. — urbanorum communi 
consilio. 

7) %. u. St. p. 267. 
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Die Stadtgemeinden und bie erſten Anfänge einer eigenthüm⸗ 
lihen Stäbtverfaffung reichen demnach in bereitS ſehr frühe Zeiten 
binauf. Aber auch in jenen frühen Zeiten find bie Stabtgemeinden 
nicht erft neu entitanden. Sie hängen vielmehr mit den alten 
Dorfmarkgemeinden und mit der Dorfmarkverfaffung zufammen 
und find ganz naturgemäß aus ihnen hervorgegangen. Da näm— 
ü die alten Städte ſammt und fonders aus Dörfern hervorgegan⸗ 
gen find, durch die Ummanerung ber Dörfer aber die alte Verfaj- 
fung nicht verändert worden ift, jo hatten bie alten Städte biefelbe 
Verfaffung wie die alten Dörfer. Die Vorfteher der alten Städte 
waren demnach, wie in den Dorfichaften, entweder Heimburger, 
> 8. in Straßburg, Speier, Worms und Meinz, oder Bauer: 
meifter (Burmeifter) 3. B. in Halle und Braunjchweig, oder 
Bauerrichter (Burrichter) 3. B. in Soeſt und theilweife auch in 
Köln, oder Sentner (centuriones civitatis) 5. B. in Trier, oder 
Meier und Heimburger (villici sive heimburgones) 3. 2. in 
Seligenftabt u. |. w. Und aus dieſen alten Markoorftehern find 
in vielen Stähten bie Bürgermeifter und Stabträthe hervorgegangen. 
In anderen Stäbten dagegen, zumal in jenen, welche aus der Ver: 
einigung mehrerer Bauerfchaften ober Heimfchaften herporgegangen 
find, wurde die nun nothwenbig gewordene Gejammtbehörbe aus 
anderen Klementen gebildet, und es ſanken ſodann die alten Mark⸗ 
vorjteher entweder zu untergeordneten Beamten ober gar zu bloßen 
Boten herab, oder fie find mit den alten Bauerſchaften und Heim: 
haften felbft gänzlich verfchwunden, wie dieſes Alles Später erjt 
nachgewieſen und Kar gemacht werben kann. 


$. 46. 


Bei dieſem Webergang ber Dorfmarkverfaflung in eine erwei- 
terte ſtädtiſche Verfaſſung kam es in vielen Städten zum Kampfe, 
weniger jedoch in den Koönigsſtaͤdten und in den Städten ver welt- 
lichen Lanbesherrn, als in ben Bilchofsftäbten. Schon im 11. Jahr: 
bundert hatte dieſer Kampf gegen bie um fich greifenden Landes: 
berrn in Köln und in Worms begonnen ($.19). Auch in Etraß- 
burg wurbe gekämpft). Eben fo in ben übrigen Biichofsjtädten. 


1) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. cum inter prineipem nostrum 
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Und in Paffau kam es fogar zu einem Aufftande ver Buͤrger gegen 
ben Biſchof. Denn auch die Bürger von Paſſau verlangten einen 
von ihnen jelbjt gewählten Bürgermelfter und Rath und ein eigenes 
Stabdtfiegel?). ALS jedoch dieſe Kämpfe begannen, waren allent: 
halben ſchon Stadtmarkgemeinden und Stabtmarkoorfteher vorhan⸗ 
ben. Denn in feiner einzigen Stadt tft die Gemeinde und ber Ge 
meindevorſtand erjt während biefer Kämpfe entftanden. Auch drehte 
fih der Kampf Teineswegs um die Bildung einer neuen Gemeinde 
und eines neuen Gemeinbevorftandes herum. Denn in jeht vielen 
Städten hatte ſich längſt ſchon ein Stadtrath, fogar mit Zuftim- 
mung bes Kaiſers gebildet, 3. B. in Bafel?), in Straßburg und in 
anderen Bilchofsftädten mehr. In Worms war der neue vom 
Biſchof jehr unabhängige Stabtrath ſogar vom Kaiſer ſelbſt einge: 
jet worden (ex mandato Imperiali)*). Nur gegen die völlige 
Unabhängigfeit der Stadtgemeinben und gegen bie ohne ihre Zu— 
fiimmung vorgenommenen Rathswahlen und gemachten neuen 
Einrihtungen bejchwerten fi bie Biſchöfe bei dem Kaiſer und 
Reich und festen auch damals ihre Anficht durch, 3. B. die Bifchöfe 
von Straßburg jchon im Jahre 12145), im Jahre 1220 wurde 


IL ın. 


H. Argentinensem episcopum et ipsius civitetis burgenses — quae- 


dam exorta fuisset dissensio. 
2) Stero, annal. Altahens. ad 1298 bei Freher, scriptor. L 579. Ci- 


vitas Patavina se Domino suo Pataviensi episcopo W. opposui.— — 
Volebant enim praedicti cives habere magistratum civium, con- 


sules et rectores civitatis a se electos et sigillum speciale, — et 
sic intendebant more Regalium civitatum, utpote Ratisponse, non 
regi mandatis episcopi, sicut ante consueverant, sed propriis rec- 


toribus et magistro. — Bergl.chronicon Osterhoviense ad 1298 bei 


Rauch, I, 524. und Gemeiner, Chr. I, 449. 

Dipl. von 1218 bei Ochs, I, 286. und bei Pertz, IV, 280. consilium 
quod usque modo quocunque modo Basilese fuit, revocamus, de- 
ponimus, ac totaliter infringimus, atque privilegium nostrum quod 
inde habent Basilienses cassamus omnino. Auch wird in einer 
Urkunde aus dem Ende des 12. sec. bed Stabtrath8 Erwähnung ges 
than bei Ochs, I, 292 u. 298. — centum libras censilio dare 
debet advocatus. — Bergl. $. 70 und Heusler, p. 107—109. 

4) Dipl. von 1156 bei Morig, II, 146. 

5) Dipl. yon 1214 bei Schoepflin, I, 826. quod nullus in civitate Argen- 
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ber Stabtrath wieder erneuert und ergänzt (consilium civitatis 
renovatum vel immutatum)®), und bie Biſchoͤfe von Bafelim Sabre 
12187). Auch in Köln hatten im Anfang bes 13. Jahrhunderts 
die Bürger ohne AZuftimmung des Erzbiſchofs einen Stabtrath ge 
wählt, welchen jeboch ſchon der energiiche Erzbiſchof Engelbert I. 
(+ 1225) wieder abgefchafft Hat®). Auf dem Neichstage zu Worms 
im Jahre 1231 gingen nun bie Biſchöfe noch einen Schritt weiter. 
Sie drängten den Katjer und die NReichsfürften zu ber Erklärung, 
bap ohne AZuftimmung bes Herren der Stabt (sine domini sui 
assensu) feine Stabt mehr eine Einigung irgend einer Art machen 
folle (gquod nulla civitas, nullum oppidum, communiones, con- 
stitutiones, colligationes, confederationes, vel conjurationes ali- 
quas, quocumque nomine censeantur, facere possent)*). Und 
auf dem im Sanuar 1232 zu Ravenna gehaltenen Reichstage 
brachten fie es auf die Beſchwerden und Klagen bes Biſchofs von 
Worms 10) ſogar dahin, daß alle ohne Zuſtimmung der Nifchöfe 
gebildeten Stabträthe und die ohne deren Einwilligung ‚gewählten 
Bürgermeiiter und anderen Gemeindevorſteher aufgehoben und caſſirt 
werden jollten (revocamus in irritum et cassamus in omni civi- 
tate vel oppido Alemanie, communia, consilia et magistros ci- 
vium seu rectores, vel alios officiales, qui ab universitate civium 
sine archispiscoporum vel episcoporum beneplacito statuuntur !!), 


tinensi consilium instituere debeat — nisi de consensu et bona 
voluntate ipsius episcopi et ejus concessione. 

6) Urk. von 1220 bei Schoepflin, I, 842. 

7) Dipl. bei Ochs, I, 286 u. P. IV, 280. inhibemus, ne Basilienses. 
de caetero cOnsilium vel aliguam institutionem novam, quocun- 
que nomine possit appellari, faciant aut instituant, sine episcopi 
sui assensu et voluntate. 

8) Arg. Schiebfpruch von 1258 Nr. 48 bei Ennen, Quellen, II, 8886. 

. 9) Sententia von 1281 bei Pertz, IV, 279. Auch die Einigungen (con- 
federationes) ber Städte unter fi wurden verboten. Url. von 1226 
bei Pertz, IV, 257-258. 

10) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 160 u. 163. quod a civibus 
quasi alius prelatus reputabatur — se in civitate sus pro nichilo 
reputari. — incepit graviter de civibus, qualiter ipsum tamquam 
pro nichilo reputaverunt. — 

11) Edietum von 1282 bei P. IV, 286. 


176 Entftehung ” 


Diefe wichtigen Erflärungen und Beſchlüſſe wurben an ſämmtliche 
Erz: und Hochftifter überjendet, zum Beweife, daß in fammtlichen 
Biſchofsſtaͤdten ohne Zuftimmung der Bifchdfe ſolche Wahlen und 
jolche Anorbnungen getroffen worden waren. Daher findet man 
auch in allen bifchöflichen Archiven Abjchriften jener Beſchlüſſe, 
3.8. zu Worms, Mainz, Mes, Köln, Bremen, Würzburg, Regens⸗ 
burg u. f. w. 2). Die Stabtgemeinden Tehrten ſich jeboch nicht 
an biefe Gebote und Verbote. Ste wählten vielmehr nach wie vor 
ihre Bürgermeifter und Stabträthe ohne Zuftimmung des Bijchofs 
und trafen alle übrigen Anordnungen, welche fie für nüblich und 
nothwendig hielten, 3. B. in Straßburg 1%), in Bafel 1%) und in 
Köln. An Köln beichwerte ſich daher im Jahre 1258 der Erz 
bifchof,, daß ohne feine Zuftimmung von ihm ganz unabhängige 
Bürger in den Stabtrath gewählt würden, wie biejes ſchon im 
Anfang des 13. Jahrhunderts gefchehen, von Engelbert I. aber 
wieder abgeftellt worden jei. (ipsi tamen cives, inscio domino ar- 
chiepiscopo ac irrequisito et sine eius Consensu, suos OONcCIYes, 
qui nec ciuitati nec ecclesie fidelitatem iuraverunt, eligunt in 
consilium ciuitatis, — quod quidem temporibus Engilberti —) '°). 
Die Bürger aber beriefen ſich dagegen auf ein alt hergebrachtes 
Recht. (de antiqua consuetudine de communitate civium quidam 
probi et prudentes assumi possunt ad consilium civitatis 19). 
Dies führte denn in vielen Städten zu einem Vergleiche mit bem 
Biſchof, 3. B. in Worms ſchon im Jahre 1233 17), in Straßburg 
aber erit im Jahre 1263 1°), anderwärts aber, zur freiwilligen An- 





12) Semeiner, Chr. I, 881. Scilter zu Königshonen p. 618. Schannst, 
II, 209 u. 110. orgl. Boehmer, fontes, II, 219. BPertz, IV, 278 j. 
u. 285 f. Böhmer, regesta imperii p. 150. 

18) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 488 f. Ein magister burgensium 
et consules Argentinenses fommen in Urf. von 1289 u. 1240 und 
zwei magistri civium et totum consilium Argent. in Urf. von 1245 
vor bei Wencker, collect. archiv. p. 648—645. 


14) Heusler, p. 109—110. ® 

15) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 bei Ennen, Quelleu, II, 388. 
16) Schiedſpruch von 1258, Nr. 48 in Quellen, II, 896. 

17) Morig, IL, 167. 

18) Schilter zu Königeh. p. 729. 
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eriennung von Seiten des Bilchofs 3. B. in Mainz 9), ober auch 
zu einer Saiferlichen Beftätigung ber ftäbtifchen Einrichtungen 
gegen den Willen bes Bifchofs, z. DB. in Megensburg 2%). Auch 
in Konftanz beftätigte der Kaifer im Sabre 1255 den felbftgewähl: 
ten Stabtrathb gegen den Willen bes Biſchofs. Dies führte zu 
einem neuen Kampfe mit dem Bilchof. Der Abt Giebharb von St. 
Gallen ſöhnte jedoch bald nachher den Biſchof wieder mit ber Stabt 
aus, wobei biefe auf die Wahl des Rathes wieder verzichtete 21). 
Allein ſchon im Sahre 1287 Hatte die Stadt wieder einen felbft- 
gewählten Stabtrath 22). | 


8.47. 


Die Stadtgemeinden und Gemeinbevorfteher haben demnach 
Ihon vor jenen Kämpfen beftanden. Durch den Kampf wurden 
fie aber weiter ausgebildet und fo nad und nach zu etwas ganz 
anderem. Um nämli ben Kampf für ihre bergebrachten Rechte 
befier beftehen zu können, fchlofien ſich die alten Stadtmarkgenoſſen 
enger an einander an. Sie ſchloſſen fich zunftartig ab, wie dieſes 
in ähnlicher Weiſe auch bei den alten großen Marken und bei ben 
Dorfgemeinden ber Fau war !). Defters Haben fie fich auch zur 
Erreichung eines beſtimmten Zweckes vereiniget, 3. B., wie wir 
fehen werben, zur befferen Handhabung des Stabtfriedens oder zur 
Vertheidigung ihrer Zreijeiten gegen die Kandesherrn, oder zu irgend 
einem anderen Zwed, und bildeten fodanı wahre Eidgenoſſen— 
ſchaften (conjurationes, confoederationes, colligationes und 
constitutiones 2). Man hat zwar diefe Ausdrücke auf gewaltfame 
und revolutionaͤre Erhebungen gedeutet, und nur zu häufig waren 


19) Dipl. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. vrgl. unten $. 88. 
20) Dipl. von 1245 bei Ried, cod. dipl. Ratisb. I, 409. 
21) Urf."von 1255 und Richtung Abt Gebhards zwifchen tem Bifchof und 
der Stadt Konftanz bei Lender, Konftanz p. 17 u. 18. 
22) Linwaihorbnung von 1287 bei Zander p. 18. 

1) Meine Geſch. der Dorfverf., I. 165 jj. Weine Geſch. der Maxtenverfaffung 
p. 210 u. 290— 294. 

2) Brgl. confoederationis Moguntiae u. ſ. w. von 1226 bei Pertz, IV, 
268. Volumus etiam confederationes sive juramenta qui- 
bus se civitates — in prejuditium ecclesiae Maguntinensis in- 
vicem obligarunt. — 

v. Maurer, Städteverjajjung. 1. 12 
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die neuen Geftaltungen auch mit den aller heftigften Ausbrüchen 
verbunden. Allein jene Ausdrücke haben hamit durchaus nichts ge- 
“ mein, ſonſt würde nicht ber Herzog Konrad von Zäringen felbft 
bei feiner neuen Schöpfung in Freiburg von einer conjuratio ge 
rebet und die Gemeintevorftcher conjuratores fori genannt ha— 
ben 2). Auch pflegte Das Wort conjuratio von jeder anderen Ei⸗ 
nigung gebraudst zu werden, 3. B. von jener burch einen Eid bes 
kräftigten Einigung ber Grafen von Leiningen mit ber Stadt 
Morms, ihr zwei Jahre lang unentgeldlich dienen zu wollen t). 
Auch hat man aus jenen Ausdrücden (conjurationes, confoedera- 
tiones a. ſ. w.) Schußgildben und Friedensgilden gemacht 
und angenommen, die Stadtgemeinden haben nun aufgehört Mark: 
gemeinden zu fein, und feien vielmehr Schußgilden und Friedens: 
gilden geworben. Allein durch Eingehung folder Vereine zur Er: 
reihung beftimmter Zwecke haben die Stabtgemeinden ihre recht: 
liche Natur nicht geändert. Eie find wohl zur Erreihung be 
jtinnmter Zwecke zu Vereinen oder Eidgenoffenfhaften zuſammen 
getreten, oder haben ſogenannte Einungen gemacht, wie dieſes 
auch in fpäteren Zeiten noch in vielen Stäbten der Fall war >). 
Eie ſelber find jedoch wahre Feldgemeinſchaften ober Markgenoſſen⸗ 
Ihaften geblicben, und wurden daher nach wie wor auch noch com- 
muniones (Gemeinden oder Markgemeinden) genannt. 

Aus der Bencunung conjuratio, confoederatio u. |. w. Tann 
aber um fo weniger cin Uebergang der Stabtmarfgemeinden in 
Schutzgilden eder Friedensgilden gefolgert werden, als einerſeits 
jene Eidgenoſſenſchaften nicht immer von der geſammten Bürger⸗ 
ſchaft eingegangen, andererſeits die Stadtgemeinden ſelbſt niemals 
conjurationes oder confoederationes u. ſ. w. genannt worden 
find. In Bafel 3. B. haben die Biſchöfe mit mehreren Zünften 
Schuß: und Trußbündniffe abgefchloffen ($. 263). In Regensburg: 





8) Stabtredyt von 1120 bei Dümgs£, p: 122 fi. 

4) Annal. Worm. ad 1265 bei Bochmer, font. II, 204. hec conjuratio 
tam a comitibus quam a civibus absque omni donatione pecunie 
est perfecta et confirmata. 

5) Viele ſolche Bürgervereine, Einigungen und confoederationes in Re: 
gensburg u.a. m. Gemeiner, 11, 27, 65, 94, 101 u. 119 vrgl. unten 
8. 482. 
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bat fi das Geſchlecht der Auer mit den Handwerkern genen ben 
Stabtrath verbündet e). In mehreren Etädten haben fich einzelne 
Gefchlechter gegen den Etabtrath und die Etadtgemeinde vereiniget, 
3. B. in Regensburg die Auer mit einigen anderen Gefchlechtern?). 
Aber auch dann, wenn fämmtliche Stabtbürger ber Vereinigung 
beigetreten waren, find die Stadtgemeinden felbft Feine Schutzgilden 
oder Triebensgilden geworden. Denn die Etabtyemeinden (civi- 
tates) haben zwar jene Einigungen gebildet, fie haben ſich zur Er: 
reihung eines beftimmten Zweckes vereiniget. Eie felbft find je: 
body nad wie vor Stadtmarkgemeinden (civitates, communiones 
oder communia) geblieben, und auch niemals, was wehl zu be 
merfen ft, Gilden ober Eidgeneſſenſchaften (conjurationes, confoe- 
derationes eder coliigationes) genannt worden. 

In Köln ift ſchon im Jahre 1112 cine ſolche Eitgeneffen: 
haft eingegangen worden. Sie wurde conjuratin pro lıbertate 
genannt ®), wahrjcheinlih im Hinblick auf die bereits feit dem 11. 
Jahrhundert gemachten Verſuche der Erzbiſchöfe auch bie freien 
Lente dem Hofrechte zu unterwerfen ($. 19). Die Stadtgemeinde 
jelbft wurde aber niemals eine conjuratio genannt. In Trier 
ward vor dem Sabre 1161, und zwar mit Zuftimmung bes Tfalz- 
grafen, weldyer daſelbſt Etiftsvogt war, eine ſolche Eidgenoſſenſchaft 
eingegangen. Ta vieles jedoch chne die Zuſtimmung des Erz⸗ 
biſchofs geſchehen war, fo führte dieſer Beſchwerde, und Kaiſer 
Friedrich I. bob die ohne erzbiſchöfliche Genehmigung eingeführte 
Einrichtung wieder auf). Ta indeſſen die Bürger (cives und bur- 
genses) nad) wie vor cine Gemeinde (universitas) geblicben und 
auch von dem Pfalzgrafen jo genannt worden find, jo Tann die 


6) Gemeiner, I, 545—546. vrgl. unten $. 320. 

7) Gemeiner, I, 559. 

8) Annal. Coloniens. ad 1112 bei Pertz, XVII, 749. Conjuratio Co- 
lonise facta est pro libertate. Godetrid coluniens. ad 1112 bei 
töhmer, fontes, III, 414. Conjuratio Culonie facta est pro libertate. 

9) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 594. communio civium Treviren- 
sium, quae et conjuratio dicitur, quam nos in civitate destryxi- 
mus, — que et postea, sicut audivimus, reiterata est, cassetur et 
in irritum rgvocetur. ®Prgl. noch dipl. von 1161, eod. p. 595. 
Beide Urkunden auch bei Beyer, I, 688 u. 689. - 

12 * 
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den Erzbifchof verleßende Neuerung 10) in nichts anderem beftanben 
haben, als in ber Eingehung einer Eibgenofienichaft ohne zuvor 
nachgeſuchte und erhaltene Zuftimmung des Erzbiſchofs. Kine 
Anficht, welche auch durch Tpätere Urkunden noch beftätiget wirb 1). 
Die Stadtgemeinde felbft wurde aber auch in Xrier niemals eine 
conjuratio, vielmehr, wie bereit8 bemerft worben tft, eine univer- 
sitas genannt und im Gegenfaße davon von ber cafjirten con- 
juratio al$ von jura insolita cujusdam communionis geiprochen!?). 

"Die Richerzeche in Köln war eine zunftartig abgeſchloſſene 
Genoſſenſchaft der Reichen oder eine abgeſchloſſene Stadtmarkge⸗ 
meinde. Reiche („die richſten“ 13) „die rychſten vnd die heren van 
ber Stat”) 19) nannte man nämlich auch in Köln, wie in den 
Dorfmarfen 15), die in Grund und Boden angefeflenen Bürger oder 
die Geſchlechter Eben jo nannte man auch in Bremen die Ge 
ſchlechter („Slechten“) die Neichen („die riteften“ bie „Riken“ und 
„bie riken lude“) 1%) und in Nürnberg bie Reichen (divites)17). Man 
nannte aber bie Reichen in Köln auch die mächtigen und vor: 
nehmen (potentes, potentiores, und potentes cives1#), urbis 
potiores civeg 1%), burgensium honoratiores 2°), summatas civi- 


10) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 595. u. Beyer, I, 689. quod contra 
honorem suum et antiqua jura civitatis vestre novas quasdam 
consuetudines et quedam jura insolita cujusdam communionis vo- 
bis creaveritis. — 

11) Sprud von 1364 bei Hontheim, Il, 284. „auch fullen bie ſcheffen⸗ 
„meifter, fcheffen, burger und flat zu Trier in derſelben flatt zu Triere 
„gemeinſcheffte, geſellſcheffte, brudericheffte, gefege, gebott, ordnunge, 
„Rait, oder Rectoir, — one bes Ergbijchoven willen und ver- 
„bengnujfe, fürbas nicht fegen, oder machen.“ — 

12) Urf. von 1161 bei Beyer, I, 689 u. Hontheim, I, 595. 

18) Hagen, v. 1191 und 1824. 

14) Köln. EChronil, p. 208. a. 

15) Meine Geld. ter Dorfverfaffung, I, 121 u. 132. 

16) Rynesberg, Brem. Chron. an. 1307 bei Lappenberg, Geſchichtsquellen 
von Bremen, p. 83 u. 84. 

17) Rebdorff ad 1848 bei Freher, I, 685. populares — se contra di- 
vites erexerunt. | 

18) Laudum von 1258 in Securis, p. 76, 79 u. 80. 

19) Urk. von 1159 in Quellen zur Geld. von Köln, I, 552. 

20) Urk. von 1157 in Quellen, I, 548. 
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tatis und optimates civitatis 21), majores civitatis 2?), meliores 
civitatis und meliores de civitate, qui erant praecipui et sanio- 
ris consilii) 22), die erfachtigen Lude und die erfeychtigin Lude ?*), oder 
die guten Leute („gube Tube” 25) und die „beiten van ber 
flat”) 2°) oder boni homines und optimi homines, b. h. in Grund 
und Boden angefeflene Leute oder Markgenoſſen. Die nicht in 
Grund und Boden angefeflenen Leute aber nannte man auf in 
Köln arme Leute und nicht vollberechtigte Bürger (pauperes und 
impotentes 27), populares und plebei 2%) und minores cives) 29), 
Die Nicherzeche oder Richerzechheit war demnach, wie ſchon der 
Name Richer Zechheit andeutet, die zunftartig abgejchloflene Stadt⸗ 
marfgemeinde in Köln 2°). Sie reicht in das 11., vielleicht ſogar 
fhon ins 10. Jahchundert hinauf ($. 84). Sie hängt offenbar mit 
der alten- Dorfmarkgemeinde zufammen, hat fich aber ſchon frühe, 
wahrjheinlih während der Kämpfe mit dem Erzbifchof, zunftartig 
abgeſchloſſen. Daher bie conjuratio pro libertate vom jahre 1112. 
Und wie jede andere Genoſſenſchaft, wird auch fie eine Zeche oder 


31) Urk. von 1152 in Quellen, I, 588 u. 589. 

22) Leudum, 1. c. p. 75. und dipl. von 1276 bei Claſen, Gchreinspr. 
p- 66. 

28) Urt. von 1149 bei Lacomblet, I, 251. Dipl. von 1155 bei Elafen, 
ber fÖl. Eenat, p. 7. 

24) Quellen, I, 84. Nr. 141 u. 185 Nr. 45. 

25) Hagen, v. 1224 u. 1285. und Groote, ibid. p. 277. 

26) Hagen, v. 1181, 1225, 1317 u. 1888. 

27) Urt: von 1258 u. 1259 bei Ennen, Quellen, II, 882 u. 410. dipl. in 


. Securis, p. 25, 80 u. 82. 


28) Urt. von 1258 u. 1259 in Quellen, II, 882 u. 410. Securis, p. 25, 
75 u. 82. 

29) Securis, p. v7. 

50) &8 leiten zwar Mande (3. 2. Hüumann, II, 412. und auch noch 
Lambert, II, 259 ft.) das Wort Richer von Reih (regnum) ab. Und 
Lambert meint fogar nach feiner abſprechenden Manier, daß die Ablei: 
tung von reich einen Heinen Beigefjhmad von Abgeſchmacktheit erhalte. 
Nichts deſto weniger verdient wohl jene Anficht Feine ernftliche Wider: 
legung. Auch anderwärts fommt das Wort Richer (als ein begüter: 
ter Mann) im Gegenfag von Arm vor, z. B. in Urk. von 1823 bei 
Böhmer, Frk. Urkb. p. 472. — der zweier dorfe, arm und richer 
gemenlich, 


.182 Entſtehung 


32 


Zechheit und eine Bruderſchaft genannt (fraternitas quae 
dicitur Richerzecheit) ?!). 

An Epeier bat fi die Stadtmarkgemeinde frühe ſchon als 
Hausgenoſſenſchaft zunftartig abgefchloffen. Die Hausgencflen bil- 
beten nämlich ſchon vor dem Eieye der Zünfte im Jahre 1304 eine 
geichleffene Genoſſenſchaft, indem es neben ihnen, wie in Etraßburg 
und Bajel, noch andere Geſchlechter gegeben bat, welche nicht zur 
Altbürgerihaft gehört und daher, wiewohl fie nicht zünftig waren, 
Teinen Antheil an den Nathswahlen gehabt, biefen vielmehr erit 
durch die neue Verfaflung von 1304 erhalten haben ?%), Zwar 
pflegten die Hausgenefjen, um ſich gehörig zu verftärfen, auch noch 
antere Fürger, ſogar aus den Zünften in ihre Genoſſenſchaft auf: 
zunchmen. Denn die Zünfte werfen ihnen ver, „daß fie andere 
„Burger, Saufleut und Handwerker chrlihen Namens zu fich ge 
„zogen, damit fie fi wider bie gemeine Bürgerichaft deſto mehr 
können ſtärcken“ 32). Allein c8 war zu dem Eude eine förmliche 
Aufnahme nothwendig und bie Aufzunehmenven mußten ſodann, 
wie bei anteren geſchleſſenen Geſellſchaften, einen Eid fchwören 2%). 

In ähnlicher Weile Hat fih offenbar auch in Lübeck bie 
Marfgenofienichaft feit dem 14. Jahrhundert zu der Eirfeler Ge 
jeufcyaft oder Junker Campagnie abgeſchloſſen. Da nämlich dieſe 
Genoſſenſchaft, wie Wilda ſelbſt zugibt 3%), nur bi8 ing 14. Jahr⸗ 
hundert binaufreiht, jo kann fie nicht die erite urjprüngliche Ge 
meinte gewejen fein. Tieſe war vielmehr, wie wir fchen werten, 
auch in Lübeck eine Stadtmarkgemeinde, welche fi wahrſcheinlich 
feit dem 14. Jahrhundert gilvenartig abgefchlojjen und ſodaun im 


81) Echiebsip.ud von 1258 bei Lacomblet, II, 249. Quellen, I, 391. 
und Securis, p. 78. 

823) Urk. von 1504 bei Lehmann, p. 588 u. 589. 

83) Lehmann, p. 597. 

84) Brief über die Aufnahme neuer Sausgenoffen von 1447 bei Rau, I], 
86 f. vral noch Urk. von 1830 bei Rau, I, 82. Die Eibesformel bei 
Lehmann, p. 279. 

85) Wilda, p.221 u 222. vrgl. Dreyer, Einl. in üb. Vrorbn. p. 86 fi. 
Pauli, Lübediihe Zuſtände im 14. Jahrh. p. 75 u. 76. Urk. von 
1399, eod. p. 210. procuratoribus societatis portantis cir- 
culum. Urk. von 1380, eod. p. 212. „den juucheren be ben 
„eyrkel dreghet.“ — Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 89. 
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Gegenſatz gegen die übrigen daſelbſt beftehenden Compagnien ober 
Zünfte den Namen Junker-Compagnie angenommen hat. In eben 
dieſer Weiſe jind in Frankfurt aM. die Geſchlechter Genoſſen⸗ 
ſchaften Alt Limburg und Frauenftein als Ganerbſchaften aus ber 
alten Stadtmarkgemeinde durd) Anfchlichung hervorgegangen. 

Es findet ſich demnach in vielen Etädten dieſelbe Bewegung, 
wie in den alten Dorfſchaften, nur in den Städten etwas früher 
als in den Dorfichaften und etwas verfehieden. So wie nämlich 
bie alten Dorfmarkgenofien mit der gemeinen Dorfmark ganz oder 
theilweife ausgefchieden und durch dieſe Ausſcheidung cine Neal: 


gemeinde oder eine bloße Ganerbſchaft geworden find 3%), jo find 


auch in vielen alten Städten die alten Stadtmarkgenoſſen (die Alt: 
bürger oder die Gefchledhter) mit einem Theile der gemeinen Etabt: 
marf ausgejchieden und haben eine ben Nealgemeinden in ben Dorf— 
haften ähnliche zunftartige Genoſſenſchaft gebildet, welche in 
Frankfurt auch eine Ganerbichaft, in Epeier eine Hausgenofjen- 
haft und in Köln cine Richerzeche oder Nicherzcchheit genannt 
worden iſt. Daß aber auch diefe zunftartig gejchloffenen Altbürger- 
ſchaften, wie die erwähnten Nealgemeinden, mit einem Thlile der 
gemeinen Stadtmark ausgejchieden find, zeigt ſich zumal bei ber 
Richerzcche in Köln, welche bei ihrer Auflöfung im Sahre 1370 
auf dieſes Zugehör der Nicherzeche verzichtet hat. („dat Ampt van 
„der Niichergech mit alle ſynre hierlicheit, Mechte, Gerichten, Nen- 
„ten ind Gulden inb vort mit alle ſyme zugebuer, fo wie 
„man bat noemen fal of mad), nyet da an ußgeicheiden“ , 37), 

Tie Etadtzemeinden und bie erjten ſtädtiſchen Einrichtungen 
reihen demnach in fehr frühe Zeiten hinauf, und find nicht erft 
im fpäteren Viittelalter.entftanden. Cie hängen offenbar mit den 
Dorfmarfen zufammen und haben ſich aus denſelben herausgebildet. 
Die. alten Stadtmarkgemeinden und Behörden find zwar nach und 
nad) etwas ganz Anderes geworben, was fie natürlich urjprünglich 
viht waren. Darum find fie fo oft in früheren wie in fpäteren 
Zeiten als etwas ganz Neues erſt Ipäter Entjtandenes erichienen. 
Ihre Wurzel haben fie jedoch allenthalben in ben früheren Mark— 
Gemeinden und Behörden behalten. Auch ift ihnen bis in fpätere 





36) Meine Geſch. der Dorfverfaffung, I, 165 —178. 
87) Zwei Eoncepte in Quellen, I, 144 u. 148. vrgl. unten $. 61. 
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Zeiten ihr markgenofſſenſchaftlicher Grundcharakter geblieben. Erſt 
feit dem Siege der Zünfte find diefelben, wie wir fehen werben, 
politifhe Gemeinden, und feit der Anwendung bes roͤmiſchen 
Rechtes Korporationen im Sinne bes römifchen Rechtes ges 
worden. 


$. 48. 


Wie in Deutfchland, fo hängt auch in Stalien und Krank: 
reich die Stadtverfaflung mit der alten Ortsmarkverfaflung zu 
fammen. Denn die Germanen fiedelten fi auch in jenen Län- 
dern in berjelben Weiſe an, wie in Deutichland. Sie theilten ben 
Grundbeſitz mit den Eingebornen. Jeder erhielt bei der Theilung 
fein Loos, beftehend in einem Haufe und Hofe in dem “Dorfe ober 
im der Stabt und in ben dazu gehörigen Ländereien in der elb: 
mark mit einem verhältuigmäßigen Antbeile an ber gemeinen Marl, 
wie diefes aus unzähligen Urkunden hervorgeht. Sie bildeten da 
her eben ſolche Dorf: und Stadtmarkgenoſſenſchaften mit genoffen- 
f&haftlichen Behörden, wie in Deutichland. Denn wer anders als 
folche genoffenichaftlihe Behörden hätte denn die gemeinfamen An- 
gelegenheiten ber Ortsmarken bejorgen jollen? Die äffentlichen 
Beamten durften e8 nicht. Auch waren in ben meiften Ortsmar 
fen feine vorhanden. Es muß demnach allenthalben, wo es Orts: 
marfgemeinden gab, auch Ortsmarfbehörben gegeben haben. Und 
in ber That findet man fie feit den Älteften Zeiten unter verſchie⸗ 
denen Benennungen in Stalien ebenſowohl wie in Frankreich. 

An Stalien find die meilten Stadtmarkgemeinden ge: 
miſchte Gemeinden gewejen. Daher ericheinen bei ben fpäteren 
Kämpfen in den Stäbten öfters zwei oder drei Stände im Kampfe. 
Die Annahme einer Vereinigung diejer zwei bis drei Stände zu 
einer Stadtgemeinde, wie biejes auch von Bethmann und Hegel 
behauptet wird, ift aber nicht wahrjcheinlih und entbehrt jedenfalls 
des nöthigen Nachweiſes. Die verjchtebenen Stände waren viel 
mehr vor dem Kampfe ſchon Stabtmarkgenofien und fie haben 
fih nur, wie in Deutichland, zu einer feiteren Eidgenoſſenſchaft 
vereiniget, und abgeſchloſſen, fintemal jede Genofjenfhaft an Ge⸗ 
walt gewinnt, je feſter die Genoſſen unter ſich verbunden und je 
ſchaͤrfer ſie nach Außen abgeſchloſſen find. Auch hat es ſich bei 
dieſem Kampfe, wie in Deutſchland, weniger um die Bildung eines 
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Stadtrathes und um das freie Wahlrecht, als um das Recht der 
Beftätigung gehandelt, wie diefes zumal aus dem Konftanzer Frie⸗ 
den vom Jahre 1183 hervorgeht. Es Haben nämlich in den lom⸗ 
bardifchen Städten ganz Ähnliche Verhältniffe wie in den Deutichen 
beftanden. Die Biichöfe haben den Eomitat in der Stadt an fich 
gebracht und, nachdem fich ein Stadtrath gebildet hatte, das Mecht 
denfelben zu inveftiren (nicht ihn zu ernennen) in Anfpruch ges 
nommen. Auf der anderen Seite nahm aber auch der Kaiſer als 
Schirmherr jener Städte, daffelbe Recht in Anſpruch. Durch den 
Eonftanzer Frieden ward nun jener Streit dahin entjchieben, daß 
in der Megel der Kaiſer jenes Recht, d. h. die Inveititur, die Bis 
Ichöfe e8 aber nur an jenen Orten baben follten, wo fie e8 her: 
gebracht haben !). 

Auch in Frankreich find die Stabtgemeinden aus den Orts- 
marfgemeinden oder Nachbarjchaften (voisines oder voisinages) her: 
vorgegangen 2). Der Grund aber, warım in Frankreich der Leber: 
gang aus der alten Markenverfafiung in eine freiere Gemeindever- 
faflung mit fo heftigen Kämpfen begleitet war, liegt in der fehr ge⸗ 
drücten Lage der alten franzöfifchen Städte. In feinem Lande in 
Europa ift nämlich im Mittelalter die alte Freiheit, welche ohne 
freien Grundbeſitz gar nicht gedacht werben kann, mehr als in 
Frankreich verichwunden. Denn es follte daſelbſt jeder minder 
mädhtige Freie feinen Herrn haben (ut unusquisque liber homo 
seniorem accipiat) und daher fein Sirundftüd ohne einen Grund⸗ 
berrn fein. (nulle terre sans seigneur) ?), Die Kolge davon war, 
daß fich in verbältnigmäßig nur ſehr wenigen Städten noch freie 
Grundbefiger erhielten. Man nannte diefe freien Grunbbefiker 
auh in den franzdfiihen Städten gute Leute (boni viri) 9), 

1) Pax Constantiae von 1183, $. 9 u. 10 bei Pertz, IV, 177. In ci- 
vitate ille in qua episcopus per privilegium imperatoris vel regis 
comitatum habet, si consulee per ipsum episcopum consu- 
latum recipere solent, ab ipso recipiant, sicut reci- 
pere consueverunt, alioquin unaquaeque civitas a nobis con- 
sulatum recipiet — etinvestituram recipient. Brgl. noch 

bie Verträge von 1158 u. 1188, eod. p. 109 u. 168. 

2) Meine Geſch. der Dorfverf., I, 108. 

3) Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark: ıc. Verf. p. 218. 

4) Dipl. von 1269 u. 1271 iu Hist. de Languedoc, III, 587 u 604. 
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homines bonarum villarum °), und bourgeois et habitans des 
bonnes villes) %). Die von ſolchen freien Grundbefißern bewohn- 
ten Etädte nannte man baher gute Städte (bonae villae und 
ſpäter bonnes villes), Als von freien Leuten bewohnte Städte 
wurden auch dieſe guten Städte berufen, fo oft man zur Bera- 
thung der öffentlichen Angelegenheiten bie drei Stände berief. (con- 
silium, in quo sint aliqui de praelatis, baronibus, militibus et 
hominibus bonarum villarum, cum quorum consilio?),, — Ad 
habendum consilium praelatos et barones et consules et com- 
munitates civitatum et aliarum bonarum villarum — convoca- 
vit®). Cum pluribus baronibus et aliis personis bonarum vil- 
larum regni nostri) 9). In ben meilten Etäbten gab es jedoch 
feine freien Grundbefiger mehr, vielmehr nur noch Hörige und uns 
freie Leute. Als ſich daher die hörigen und unfreien Grundbefiger 
in den Städten erhoben, um ihre althergebrachten markfgenofien- 
ſchaftlichen Nechte geltend zu machen, meiſtentheils von den Köni⸗ 
gen hiezu ermuntert, fo erichien dieſe Erhebung ten damaligen 
Grund: und Landesherrn als eine ganz unerhörte Auflchnung ge 
gen die rechtmäßige Herrichaft 19%) und der Name Gemeinde felbft 
als etwas ganz neues (communio autem novum ac pessimum 
nomen) !!), während die Gemeinden nichts als Eidgenofjenihaften 
ber alten Stadtmarkgenoſſen, oder wie in Deutfchland Stadtmark⸗ 
gemeinden geweſen find 12). Auch, wurden diefe Stabtgemeinben 


5) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. III, 508. 

6} Ordonn. von 1894 in Ordon. du Louv. VII, 618. 

7) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. Ill, 508. 

8) Dipl. von 1271 in Hist. de Lang. III, 604. 

9) Ord. von 1815, c. 3 in Ord. du L. I, 569. Vrgl. noch Ord. von 
1894 in Ord. du L. VII, 618. nnd dipl. von 1269 in Hist. de Lang. 
II, 585 ff. 

10) Guibert de Novigento, III, c. 7 bei Bouquet, XII, 257. sermonem 
habuit de execrabilibus communiis illis, in quibus contra jus et 
fas violenter servi a dominorum jure se subtrahunt. Historia 
Vizeliacensis monasterii bei Bouquet. XII, 823. — execratam com- 
muniam — and p. 325. — communiam vel sacrilegam confoe- 
derationem hominum. Ivo Carnotens. epist. 77 bei Bouquet, XV, 
105. turbulente conjuratio factae communionis, 

11) Guibert de Novigento bei Bouquet, XII, 250. 

12) Gesta pontificum Cenomannens. ad 1066 bei Bouquet, XII, 840. 
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und bie von ihnen gewählten Behörden, wie in Deutichland, von 
ven Königen bald unterftüßt, bald aber auch wicder verboten 7). 
Erft feit dem Siege der Zünfte trat auch in Frankreich die Zunft⸗ 
verfaffung an die Stelle der Etabtmarfverfaffung. Ind ſämmtliche 
Deweisitellen, welche Wilda für feine Anficht anführt, reden von 
diefer fpäteren Nerfaffung von Parts ($. 44). Ich kann jedoch 


Du U A — 


bier diefen intereffanten Gegenftand nicht weiter verfolgen, erlaube 
mir jedoch hier noch zu bemerken, daß auch die Franzofen, fogar 


Thierry, Giuizot, Caſſagnac u. a. m. feine richtige Anſicht von der 
Bildung der Franzöfiihen Gemeinden haben, indem fie den Ur- 
Iprung ber Gemeinden in einer Empörung oder gar in ciner Ber. 
einigung von Sklaven und Freigelafienen juchen 19). 


8.49. 


Jede Etadt hat übrigens ihre eigene Verfaflungsgeichichte, in 
Deutſchland eben ſowohl wie in Frankreich und in Stalien. Die 
Grundlage der Verfafjung war zwar allenthalben dieſelbe. Es war 
vie Stabtmarkverfaflung. Da jedech auch die Gruntherrichaft und 
bie öffentliche Gewalt fehr bedeutende, wenn auch noch unent- 
widelte Rechte befaß, welche bei ihrer weiteren Entwidelung mit 
den gleichfalls in der Entwicelung begriffenen Rechten ber Stabt- 
marfgemeinden nothwendiger Weile in Conflıft gerathen mußten, fo 
bat fich die ſtädtiſche Verfaſſung unter fortwährenden Kämpfen mit 
der Grund⸗ und Landesherrickaft, je nach den Umijtänden und nach 
der Perfönlichkeit der Grund» und Landesherrn an den verfchiedes 
zen Orten in ſehr verichievener Weiſe gebildet. Gründliche Städte⸗ 
geihichten, zumal unserer alten Städte am Nhein und an der To: 
rau, mit beſonderer Berüdfichtigung ihrer Verfaſſung, find dem⸗ 
nach ein bringendes Bedürfniß. Sie gehören leider, fo vicl auch 





Facta igitur conspiratione quam communionem vocabant, sese 
omnes pariter sacramentis astringunt. Sententie von 1269 bei 
Menestrier, hist. de Lyon, preuv. p. 16. et juramentum iniqui- 
tatis sibi vinculum facientes, et ad invicem sibi dee promi- 
serunt ut mutuo se juvarent. — 25 

18) Vrgl. bie Urkunden über Cambray und bie Städte von Arelat und ber 
Provence von 1226 bei Pertz, IV, 256 u. 267. 

4) Bergl. Adolph Sranier von Faffagnac, Geſchichte der arbeitenden und 
ber bürgerlidden Claſſen. Braunichweig. 1889. p. 71 fi. 
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im Einzelnen, von Lappenberg für Hamburg und Bremen, von Ge 
meiner für Regensburg, von Arnold, echter, Heusler, Schnell und 
Wackernagel für Bafel, von Fichard, Thomas, Battonn, Kriegk und 
Römer Buchnert für Frankfurt, von Kochner für Nürnberg, von 
Donandt, Böhmer und Krüger für Bremen, von Deecke, Michelſen, 
Pauli, Wehrmann und Frensdorff für Lübeck, von Jäger für Ulm, 
Augsburg und Heilbronn, von Rathmann für Magdeburg, von 
Grünhagen für Breslau, von Ennen und Ederk für Köln, von 
Bergmann und Lipowsky, Krenner und Sutner für München fehon 
geleiftet worden ift, im Ganzen genommen doch noch zu den from- 
men Münfjchen. Sehr. wünfchenswerth wäre es, wenn einftweilen 
wentigftens an die Herausgabe von Urkundenbüchern Hand ange 
legt werben wollte, nach ben vortreffliden Muftern, welche wir an 
den MUrkundenfammlungen von Frankfurt, Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Köln und von den Echlefiichen und Oberlaufig’ichen Stäbten 
bereit beſitzen. 

Eine Hauptgquelle für bie älteften Verfaflungen find bie alten 
Stadtprivilegien, Freiheitsbriefe und die fogenannten 
Handfeften. Sie wurden in den NReichsftäbten von dem Deuts 
ſchen König und in den Lanbftäbten von dem Lanbesherrn ertheilt,. 
und von jedem neuen König und Lanbesheren, insgemein bei ber 
Huldigung oder auch gegen gute Bezahlung, von Neuem bejtätiget, 
3. 2. in Bafel !) und Klein-Bafel?) u. a. m. Die Verfaflung ber 
‚alten Städte beruht zwar keineswegs auf folchen TFreiheitsbriefen 
und Privilegien. In diefen wurbe vielmehr hinſichtlich der Ber: 
fafjung (denn von ber Freiheit von ber Hörigfeit und von ben 
hörigen Verbinblichkeiten ift hier nicht bie Rede) — es wurde in 
dieſen Freiheitsbriefen meiſtentheils nur anerfannt, was altherge 
bracht war oder was fich im Laufe ber Zeit von felbft gebildet 
hatte. Daher waren 3. B. die Freiheiten der Stadt Mainz fein 
Ausflug der Gnade des Herrn der Stadt. Ste enthielten vielmehr 
althergebrachtes Necht oder, wie cine Urkunde von 11385 fagt, das 
angeborne Net der Stabtbürger. (infra sui nativi juris — 
„irs angebornen Rechtes“) 2). Auch bie Berfaflungen der alten 


1) Heusler, p. 328, 830-838. 
2) Heusler, p. 357. 
8) Urk. von 1185 bei Guden, I, 119. und Urstisius, I, 576. 
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Etäbte Köln, Eveft, Magdeburg, Bafel, Straßburg, Epeier, Worms, 
Augsburg, Regensburg u. a. m. hat fich mehr oder weniger unab⸗ 
bängig von äußerer Einwirkung gebildet. Wichtig für die Altefte 
Verfaſſungsgeſchichte find jene Privilegien, Freiheitsbriefe und Haus: 
feiten aber dennoch, weil in ihnen das alte Necht zuerft conftatirt 
unb von dem Herrn ber Stadt anerfannt worden ift. Ext bei den 
fpäteren Stäbteanlagen wurde die Verfafjung ‚Bfters nad; dem Vor: 
bilde einer bereits beſtehenden Stabtverfaffung gebildet und auch 
dieſes viel feltener und Teineswegs in bem Umfange, wie man bie: 
ſes insgemein annimmt.” 


$. 50. 


Die Art der Gründung der fpäteren Stäbte war nämlich 
wefentlich verfchieden, je nachdem das öffentliche oder Verfaſ⸗ 
fungsredt, d. h. ber Stabtrath, die Gewerbsinnungen, die Po: 
Ügeiverfaffung u. |. w., ober das Privatreht von ciner 
Stadt auf die andere übertragen worden war. Nun finde ich 
aber, daß bei den älteften und befannteften Webertragungen bes 
Rechtes einer Stadt auf eine andere niemals das Verfaſſungsrecht, 
d. h. die Stabtverfaffung, auch nicht das Privatrecht, vielmehr im- 
mer nur bie neuen Einrichtungen, wodurch ſich bie alten Etäbte 
von den Dörfern unterfchieden mit den bazu gehörigen Rechten 
übertragen worden find. Ich ftimme bemnah Eichhorn 9), 
Falcke), Stenzel®) und Heusler 7) darin volllommen bei, wenn 
fie behaupten, daß urfprünglich fein Privatrecht Übertragen worden 
fel. Die Ertheilung eines Privatrechtes lag ja gar nicht in ben 
Rechten der Königlichen Gewalt, alfo noch weniger in jener ber 
damals kaum erft im Entſtehen begriffenen Landeshoheit. Die Lanz 
desheren konnten demnach auch Tein Privatrecht von einer Stabt 
auf die andere übertragen. Auch wird biefes, bei näherer Betrach— 
tung, in Feiner alten Urkunde gefagt. Ich Tann demnady auch 
Hegel (II, 410 u. 447 ff.) und Frensdorff (p. 53—58 nicht 





4) Rechtsg. U, $. 288. 

5) Hanbbud) des Schleswig · Holſtein. Privatr. I, 889. 

6) Tachoppe u. Stengel, Urkundenfomml. zur Geſchichte der Städte in 
Sglefin, p. 99 f. u. 109117. 

7) Hcueler, Stabtverf. von Baſel, p. 368 u. 859. 
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beiftimmen, welche bie Nebertragung bloß auf das Privatrecht, und 
zwar auf das geſammte Privatrecht bezichen. Eben fo wenig reben 
aber jene alten Urkunden etwas von einer Webertragung bes 
öffentlichen orer Verfaffungsrechtes. In dieſer Bezichung kann ich 
demnach jenen ausgezeichneten Forſchern (Eichhorn, Fald und Stenzel) 
nit, am aller wenigften aber Lappenberg®) beiftimmen, ber 
eine Reception des Öffentlichen und des Privatrechtes annimmt. 
Vergleicht man nämlich die Verfaflungen der fogenanuten Tochter: 
ftädte mit ihren angeblichen Mutterftädten, 3. B. die Etadtverfafjung 
von Freiburg, wie diefe in dem Etadtrechte oder vielmehr in dem 
Etiftungebrief von 1120 enthalten ift, mit der Berfaffung von Köln, 
jo wird man finden, daß diefelben auffer einer ganz allgemeinen 
Achnlichleit, wie fe fich bei allen Stadtverfaflungen findet, Durch- 
aus nichts mit einander gemein haben. Daffelbe gilt insbefondere 
auch von der Verfaſſung von Lübeck, welche jener von Soeſt nach⸗ 
gebildet worden fein fol. Denn die Beftimmungen Heinrichs des 
Löwen über den Etadtrath zu Lübeck?) wird man vergeblich im 
Stadtrecht von Soeſt ſuchen. Was vielmehr von einer Stadt auf 
die andere übertragen zu werben pflegte, das waren immer nur 
jene neuen Einrihtungen mit den damit zufammen hängenden Rech- 
ten, durch welche ſich die alten Städte von den Dörfern unters 
Ichieden, nämlich die Errichtung eines Marktes (forum) mit den 
zu dem Ende nothwendigen Fleiſch-, Brod⸗, Schuh: und anderen 
Bänfen oder Lauben, und mit dem Rechte des freien Verkehrs obne 
welchen kein Markt beftchen Tann. Und eben dieſes Recht des 
freien Verfchres oder das Recht der freien Kaufleute, und Fein 
anderes weder üffentliches noch Privatrecht war e8, was bei den 
alten Etädtcanlagen von einer Stadt auf die andere übertragen 
worden il. Eo in Freiburg. Denn tn dem älteften Stapt- 
rechte von Tümge heißt e8 im Anfang: ego Conradus furum con- 
stitui, und fpäter: si qua disceptatio vel questio inter burgenses 
meos orta fuerit, pro consuetudinario et legitimo jure omnium 


8) Trogramm zur britten Eecularfeyer der Hamburgifchen Berfaffung, 
p- 5. n. 10. 
9) Hertoghen Hinrids orbninge von 1158 bei Westphalen, III, 632, um 
bad Jahr 1168 im Lübed. Urfundenb. I, 5. u. 6. und Hach, das alıe 
Lübifche Recht, p. 11, 170 u. 171. 
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mercatorum precipue autem coloniensium examinabitur judicio. 
Siquis penuria rerum necessariarum constrictus fuerit posses- 
sionem suam cuicunque voluerit vendat. Es wird bemnad ein 
Markt errichtet, auf dieſem freier Verkehr eingeführt und bei 
Streitigkeiten unter den Bürgern auf das Recht der Kölner Kauf⸗ 
leute verwieſen. Von einem weiteren Kölner Recht ift aber in " 
der ganzen Urkunde Feine Rede. Erft in ber fpäteren Faſſung 
des Etadtrechtes bei Echreiber Heißt c8 im Anfang ganz Als 
gemein: secundum jura Colonie liberam constituit fieri civi- 
tatem; und in ber Urfunde von 1248'0): secundum libertatem 
juris Coloniensium, und in den fpäteren Freiheitsbriefen von 1339 
und von 1347: „alle Freyheit vnd alle recht, nach der ftet Freyheit 
„ond vecht zu Koͤln“ 11), endlich in dem Freiheitsbrief von 1357: 
omnes illas libertates, omnia jura — quas civitas nostra im- 
perialis Colonia a nostris predecessoribus obtinuisse dinoseitur !2). 
Dafür fehlt aber auch in ben fpäteren Urkunden jene Stelle über 
das Recht der Kölner Kaufleute. Allein auch in den fpäteren Ur— 
funden ift don Feiner Uebertragung des gefammten Privatrcchtes 
bie Rede. Es follen vielmehr auch nad dem Wortlaute jener Ur: 
Funde nur die in dem Kölner Recht enthaltenen Freiheiten ober bie 
der Stadt Köln ertheilten Freiheiten auf Freiburg übertragen wer— 
den. Dieſes waren aber Feine anderen Freiheiten als die Rechte 
der freien Kaufleute. Veftätiget wird diefe Anficht noch durch die 
Handfefte von Bern vom Jahre 121812). Denn nach diefer Hand: 
fefte ſollte Bern Leine anderen Freiheiten als jene erhalten, welche 
von Köln auf Freiburg übertragen worden waren. Es heißt näms 
lich daſelbſt (F. 1 u. 54): cum omni libertate, qua Conradus Fri- 

construxit, ac libertate donavit secundum jus Colonien- 
sis civitatis. Da nun aber dieſes Recht ebendaſelbſt ($. 5 u. 10) 
auf den freien Verkehr (libera emtio et venditio) und auf das 
Recht der Kölner Kaufleute (jus mercatorum et maxime Colo- 
niensium) beſchränkt worden ift, fo folgt daraus, daß auch auf 
Freiburg kein anderes Recht übertragen worden ift. Daſſelbe gilt 


I) Schreiber, I, 1. p. ba. 

I) Zwei Urkunden von 1339 bei Ecpreiber, I, 343 u. 344. Diefelben 
Worte in tem freiheitöbrief von 1947 bei Schreiber, I, 876. 

H Urt. von 1857 bei Echreiber, I, 455 

') Schreiber, I, 1. p. 26 ji. 
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von Diffenhofen!®) und von anderen Etädten in der Schweiz, auf 
welche die Freiheiten der Kölner oder Freiburger Bürger übertragen 
worden find. Denn biefe Freiheiten bezichen ſich mehr oder weni- 
ger auf den freten Verlehr. Eben diefes war aber auch bei ande 
ren alten Stäbten 3.3. bei Bremen der Fall (et potiantur jure, 
quali caeterarum regalium institores urbium ®®). 
Denn die Freiheiten, welche Bremen nach dem Vorbilde anderer 
Königlicher Städte erhalten hat, waren eben Teine anderen, als bie 
Rechte der freien Kaufleute in den Königsftädten. Und eben bar: 
auf bezieht ſich auch die befannte Aeußerung Adams von Bremen: 
Bremam — instar reliquarum urbium immunitate simulque li- 
bertate fecit donari 1%). Daſſelbe gilt von Magdeburg, Gos— 
lar, Köln, Mainz und Quedlinburg (negotiatores de Queti- 
linburg — tali lege ac justitia vivant, quali mercato- 
res de Goslaria et de Magdeburg Antecessorum nostrorum im- 
periali ac regali traditione usi sunt et utuntur !!). Omnique 
in mercatorio jure, quod — Coloniae Moguntiae Madeburgo 
similibusque nostrae ditionis in locis ante videbitur esse con- 
cessum)!%). Auch Helmershaujen erhielt für die den Markt be 
juchenden Kaufleute das Net von Mainz, von Köln und von 
Dortmund 19). Eben dieſes gilt von Medebach. Diejes alte 
Dorf hatte frühe ſchon einen Markt und diefen vom König beſtaͤ⸗ 
tigt erhalten (oppidum forum habens publicum et banno regio 
confirmatum). Da jedoch der Ort zu Lehen gegeben und unter 
dem Drud der Vögte fehr herabgefonımen war (clamores audivi- 
mus oppressorum, videlicet de aggravatione debiti et consueti 
servicii, de immutatione legum suarum de novis exactionibus in 


14) Hanbfefte von 1160, art. 6 bis 9 bei Schauberg, II, 54. . 

15) Dipl. von 966, 1008, 1014 u. 1153 bei Lindenbrog, script. sept. 
p. 131, 185, 1386 u. 162. ® 

16) Adam Brem, Il, 1. 

17) Dipl. von 1038 bei Kettner, antiquit. Quedlinburg. p. 164. Bergl. 
noch dipl. von 1134 bei Mader, antiquit. Brunsv. p. 231. und 
Erath, cod. dipl. Quedlinburg. p. 62. 

18) Dipl. von 993 bei Keitner, 1. c. p. 84. 

19) Urf. von 1000 bei Boehmer regest. und Thomas, Oberhof zu Frank: 
furt p. 65—66. der jebody ohne allen Grund glaubt, daß mit dem 
Rechte der Kaufleute audy das übrige Privatrecht verliehen worden fei- 
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macello in tecis mercatorum unde et forum pejoratum), jo 
entihloß fich im Jahre 1144 der Erzbiſchof von Köln ihm wieder 
feine alten Freiheiten und Gewohnheiten zu beftätigen und zu ver- 
ordnen, daß er das Marktrecht von Soeft haben folle (easdem 
reddimus leges, easdem consuetudines, quas ante benefacionem 
s6 habuisse asserebant, precepimus quoque ut in foro pax ha- 
berestur et leges illius fori similes essent legibus fori 
suesatiensis?")). Diejes Marktrecht (lex fori, anderwärts auch 
jus fori genannt) war aber nichts anderes, als das mit dem freien 
Marktverkehr verbundene Recht der freien Kaufleute. Eben fo er: 
hielt um das Jahr 1145 Stendal, welches damals noch ein Dorf 
war, einen Jahrmarkt mit Zollfreiheit2!), damit aber auch den mit 
jedem Markte verbundenen freien Verkehr (forum rerum vena- 
lium institui in propria villa mes, — areas ville hereditario 
et libero eis jure concessimus. Quatinus vendendi liberam 
habeant facultatem) und das bei Marktftreitigleiten zu beobach- 
tende Verfahren von Magdeburg (justitiam Magdeburgensium 
civium), aljo das Recht der freien Kaufleute von Magdeburg 22). 
In derſelben Weile erhielt Coesfeld, als e8 tm Jahre 1197 zur 
Stadt erhoben wurde, die Rechte der Bürger von Münfter2?) und 
Jüterbock im Sabre 1174 die Treiheit des Mechtes von Magde⸗ 
burg?). Eben fo die Stadt Gartz?s) und Gollnow in Pom- 
mern 2%). Auch Hamburg erhielt offenbar kein anderes Necht von 


20) Dipl. von 1144 bei Seibertz, I, 1. p. 61. Vergl. noch Stadtrecht 
von 1165, 8. 25, eod. p. 75. 

21) Lenz, Brandenburg. Urk. I, 1. 

22) Urk. wahricheinlih von 1151, bei Bedmann, Beichreibung ber Marf 
Brandenburg, V, 1. 2. p. 150. Bergl. über das Datum Riedel, die 
Mark Brandenburg im Jahre 1250, I, 117. 

28) Urk. von 1197 bei Kindlinger, M. B. II, 1. p. 105. — exemimus 
ad omnem justitiam et libertatem, qua civis Monasterienses sunt 
exempti. — Bergl. unten 6. 68. 

24) Schöttgen et Kreyeig, III, 892. 

25) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 200. cum juridictione ea que Mag- 
deborch est libera. 

236) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 581. cives habebunt — jus Magde- 
burgensium quod serväbunt in judiciis et negotiis pera- 
gendis. 

v. Maurer, Stäbtenerfaffung I. 13 
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Lübe und Soeſt. Denn alle die Stellen, welche von dem Gr 
brauche des lübijchen Rechtes (justitia Lubicensium oder jus Lu- 
bicensium) 27) und des Soeſter Rechtes?®) in Hamburg reden, be 
zteben fich fammt und ſonders auf Rechte und Einrichtungen und 
Begünftigungen bes freien Verfehrs, oder auf ben damit zufammen 
hängenden Marktfrieden 2%). Insbeſondere gilt dieſes auch von 
Lübeck felbft. Denn, wenn e8 auch wahr fein jollte, was Arno 
von Lübeck berichtet, daß Kübel das Recht von Soeft erhalten 
habe 30), wiewohl in dem Privilegium Friedrichs I. von 1188, wo: 
rauf fi jene Erzählung bezieht, des Soefter Rechtes gar nicht 
erwähnt wird, jo würde boch jedenfalls nach diefem Privilegium 
fein anderes Recht von Soeft entlehnt worben fein, als das Auf 
fihtsreht über die Münze, die Zollfreibeit und das Recht bes 
freien Verkehrs21). Und da in bdiefem Privilegium feine neuen 
Nechte ertheilt, vielmehr nur bie bereit von Heinrich dem Löwen 
verliehenen Rechte und reiheiten beftätiget werben jollten®2), jo 


27) Urk. von 1189 bei Lappenberg, I, 252. — liberas areas secundum 
iustitiam Lubicentium. — Urk. von 1212, eod. p. 344. — habeant 
nundinas, scilicet in festo — et secundum iustitiam Lubicensium, — 
Aehnlich die Urt, von 1282 u. 1264, eod. p. 429 u. 558. 

28) Urk. von 1216 bei Lappenberg, I, 354. Burgenses predicti axeuntes 
ad negotiandi mercationem u. f. w. — Et in reliquis iure fruen- 
tur Susatensium et Lubicensium. 

29) Urk. von 1189 bei Lappenberg, I, 252.— In delinquentibus hec erit 
iusticia, ut ubicumque quispiam peccanerit, ibi Lubicensi iure 
emendet. 

80) Arnoldus Lubec. I, 35. — ut libertatem civitetis, quam a Duce 
prius traditam habuerant, optinerent et justitiss, quas in privile- 
giis scriptis habebant, secundum jura Sosatiae. vergl. Hach, das 
alte Lübiſche Net, p. 15 ff. 

81) Privilegium von 1188 im Urkundenb. von Lübeck, I, 10. — ut cum 
mercibus suis libere eant et redeant per totum ducatum Saxonie 
absque hansa et absque theloneo — mercatores cujuscunque 
regni vendant et emant libere — monetam examinent, — Vies 
felben Worte im Privilegium von 1204, eod. p. 18. und bei Michel⸗ 
fen, Url. von Schleswig=Holflein, 1, 8, 4, 15 u. 16, 

82) Privilegium von 1188 u. 1204 im Lüb. Urkb. I, 10 u. 17. und Had, 
p. 172. — omnia jura que primus loci fundator Henricus quon- 
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folgt hieraus, daß auch Heinrich der Löwe Fein anderes Privatrecht 
als das Necht des freien Verkehres ertheilt hat. Bejtätiget wird 
aber dieſe Anficht auch noch durch die befannte Erzählung Helmolds 
von ber Wiederherftellung Lübecks?22). Denn unter bem jus civi- 
tatis in Verbindung mit Münze und Zoll Tann nach dem vorhin 
Bemerkten nichts Anderes als das Recht des mit ver Marktfreibeit 
verbundenen freien Verkehrs oder das Recht der freien Kaufleute 
verftanden werben. Daher müflen auch die Worte Arnolds von 
Lübeck: libertatem civitatis, quam a Duce — et justitias, quas in 
privilegiis — secundum jura Sosatiae, hierauf bejchräntt werben. 
51 


Ganz bafjelbe gilt aber auch von der Uebertragung des beuts 
ſchen Rechtes auf die Städte in Schleſien und in der Lauſitz. 
Bon einer Uebertragung des geſammten Privatrechtes ift auch bei 
ihnen keine Rebe, wie diefes jehr richtig von Stengel bemerkt wor- 
ben ift. Allein auch das Verfafjungsrecht ift keineswegs, wie er 
glaubt (p. 109 bis 114), übertragen worden. Des Hauptelementes 
in jeder Stadtverfaflung, des Stabtrathes, wird ja, wie er felbft 
zugibt (p. 232), in feiner einzigen Urkunde erwähnt. Die meiften 
Urkunden, welche er anführt, drüden ſich nämlich jo allgemein und 
unbejiimmt aus, daß aus ihnen gar nichts gefolgert werben Tann. 
Sehr viele Urkunden ſprechen indeſſen von ber Anlegung ber Stäbte 
nach deutfcher Art und weilen zu dem Ende eine gewille Anzahl» 
von Ländereien an, tbeild zur Vertheilung unter bie Anfiebler, theils 
zur Anlegung einer gemeinen Mark!). Denn die Städte nad) 
beuticher Art waren Markgemeinden. Es mußte demnach bamit 
begonnen werben, jedem Anſiedler feinen Antheil an der getheilten 
und ungetbeilten Feldmark anzumweifen. Zu gleicher Zeit wird 
aber die Anlegung eines Marktes angeordnet?) und von ben bazu 


dam Dux Saxonie eis concessit et privilegio suo firmavit nos 
etiam ipsis concessimus. Dipl. von 1202 bei Michelſen, I, 15. ci- 
vibus Lubicensibus eandem, que eis primum a duce Heinrico 
et postea ab imperatore Fretherico collata est, conferre duximus 
libertattem. _ 

83) Helmold, chron. Slav. I, 85. Statuit illic monetam et teloneum 
et jura civitatis honestissima. 

1) 2ergl. p. 319, 328, 883, 370, 402, 408, 424 u. 692. 

2) Vergl. p. 819, 320, 826 u. 592. 

13 * 
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gehörigen Fleiſch⸗, Brod-, Schuh- und anderen Bänken geiprodgen ?). 
Endlich wird auch noch das Recht des freien Verkehrs ausdrücklich 
ertheilt®) und. ausgefprochen, daß bie Freiheit nach deutſchem Recht 
gerade in dieſem freien Verkehr mit der damit zufammenhängenden 
Gerichtsbarkeit beftehen folles). 

Urſpruͤnglich konnte auch Fein anderes Recht übertragen wer- 
den. Denn bie alten Stäbte hatten Tein anberes von dem Dorf: 
rechte verfchtebenes Necht, als eben jenes Recht des freien Verkehrs 
oder das Necht ber freien Kaufleute. Die in der Stabtmarf an- 
ſäßigen freien Leute ftanden nämlich unter dem Landrechte die hö-_ 
rigen Leute aber unter dem Hofrechte und nur das Stabtmarf: 
recht war beiden gemeinfam. Dieſes war aber urſprünglich von 
dem Rechte ber Dorfmarken durchaus nicht verfchteben, brauchte 
demnach Feiner anderen Stabt mitgetheilt zu werben, fintemal 
jede Stadt eine Stadtmark, aljo auch ihr eigenes Markrecht 
gehabt hat. Der erfte Unterſchied zwiihen dem Rechte der 
Städte und Dörfer entftand erft durch den freien Verkehr. Es 
fonnte demnach urfprünglich auch Fein anderes Necht als eben biejes 
Recht des freien Verkehres auf eine andere Stabt übertragen wer: 
den. Das alte Stadtrecht war demnach nichts als ein durch das 
Recht des freien Verkehres ermeitertes Stadtmarkrecht. Erft nad: 
dem diejes, wie wir jehen werben, unter dem Einfluſſe des freien 
Landrechtes und des Hofrechtes weiter -fortgebildet und mit biefem 
zu einem Ganzen verſchmolzen worden und fodann zu demjenigen 
Nechte ausgebildet worden war, was man das Stabtredht zu nen- 
nen pflegt, Tonnte auch von einer Uebertragung dieſes erweiterten 
Nechtes die Rede fein. Und diefe erfolgte ſodann auch in vielen 


8) Vergl. p. 819, 388, 344, 870, 402, 408 u. 424. 

4) Gründungsurfunde von Dels, eod. p. 8383. — negociandi liberam 
concedimus facultatem; — von Trachenberg, eod. p. 329. Quicum- 
que causa negociandi cum mercatura qualicumque per terram 
nostram ire voluerit. — 

5) Urk. von 1250, eod. p. 321. — eodem jure teuthonico et pari liber- 
tate, qua cives de Novoforo gaudent, liberrime potientur, vide- 
licet judiciis, mercaturis et universis eis, quibus fulcitur 
jus teuthonicum et libertas. Faſi diejelben orte in Urk. von 1341, 
eod. p. 549. 
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Städten durch ausdrückliche oder auch durch flillichweigende Weber: 

tragung. Da nämlich ſchon bei der Uebertragung des Rechtes der 
| freien Kaufleute die Mutterftadt zum Oberhof erklärt zu werben 
| pflegte, wie diejes hinfichtlih des Kölner Rechtes bei Freiburg ®) 
| und Hinfichtlich des Magdeburger Rechtes bei Stendal der Fall 
war?), jo gewöhnte man fih daran auch das zu cinem Stadt: 
rechte erweiterte Mecht bei dem Oberhofe zu holen. So war 
e8 3. B. in Freiburg. Denn nad einem Schreiben des Nathes 
von Freiburg an ben Rath von Köln vom fahre 1396 pflegte 
die Stabt in fpäteren Zeiten „alles Recht” in Köln zu bolen 
(„und darum haben wir von Alters her unfer Recht (früher 
„beißt e8 alles Recht) bei euch gefucht, wie wir felbiges aud) 
„jet noch bei euch fuchen”)®). Und fo warb denn nach und’ nad) 
von vielen Tochterſtädten auch das erweiterte Stadtrecht recipirt. 
Namentlich wurde auf diefe Weile in den Echlefiichen und Lauſitz⸗ 
ihen Städten das Magdeburgiſche Necht aber erit in fpäteren 
Zeiten theils ausdrücklich theils ftillichweigend recipirt ®). 


Bie wahre Grundlage der Stadtverfaflung ift die Stadimark- 
verfaffung. 


$. 52. 


Die alten Städte find fammt und jonders aus Dörfern her: 
vorgegangen. Denn nur durch die Stabtmauern und burch bie 
Umgebung mit Wal und Graben unterjchieden ſich urfprünglich 
die Städte von den Dörfern. Die alten Städte waren demnach 
ummauerte und mit Wall und Graben umgebene Dörfer ($. 8— 
11 u. 26). Da nun durch die Befeftigung allein die alte Verfaflung 
bes Ortes noch nicht verändert worden ift, bie Dorfverfaflung aber 
eine Markverfaſſung war, jo muß die Verfaſſung der alten Städte 
nothwendiger Weile ebenfalls eine Markverfaſſung, aljo eine Stadt⸗ 


6) Stadtrecht von 1120 5. 40. 

7) Gründungsürkunde bei Bedmanı, V, 1. 2. p. 150. — eisdem justi- 
ciam Maghedebergencium civium concessimus, cujus ei forte ali- 
quando apud eos executio non valuerit in Magdeburgensi civitate 
justiciam suam ipsos exsequi oportepit. 

8) Schreiben von 1396 bei Ennen, Geſch., I, 497. 

9) Tzſchoppe u. Stengel, p. 97, 98 u. 114—117. Vergl. unten $. 91. 
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marfverfaffung geweien fein. Die Stabtgemeinben waren demnach 
Etabtmarkgemeinden, und aus ben Stadtmarfgemeinden find die 
Altbuͤrgerſchaften hervorgegangen (F. 34, 42, 45 u. 46). Dies gilt 
von den ehemals roͤmiſchen Stäbten eben fowohl wie von ben im 
Innern Deutſchland entftandenen Städten, von den freien wie von 
den hörigen und von ben gemtichten. 

Montzingen, das römiſche montibus cincta, fpäterbin 


ein kurmainziſches Landſtädtchen, hatte nach einem alten Gerichts⸗ 


buche, welches noch bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr verlefen zu 
werben pflegte, eine Stabtverfaffung, welche nichts als eine erwei⸗ 
terte Dorfmarkverfaffung war. Die Stabt hatte eine Stabtmart 
und bie in berjelben angefeflenen Leute bildeten die Buͤrgerſchaft. 
Jeder Bürger hatte den Genuß von Wafler und Weide und in 
ben ©emeinbewalbungen ein Beholzigungsreht. Die Ausübung 
biefer Rechte war jeboch, wie in den Dorfmarken, befchränkt, indem 
3: B. das aufierhalb der Stadtmark gefaufte Vieh nur unter ge 
wiffen Bebingungen auf die Weide getrieben, gewifle Holzarten 
3. 3. Eichen, Maibuchen, Apfel:, Birn- und Nußbäume gar nicht 
gehauen, auch Fein Gemeinland in Aderfeld umgefchaffen werben 
burfte (— „und ein flubr uff folcher weide werde gemacht und ge: 
„mit äcker —, daß mann ba fein fluhr foll machen ober gemiſt 
„äcker“) u. f. w. An ber Spike ber Bürgerfchaft ftand fein vom 
Stadtgerichte (Schultheiß und Scheffen) verfchiebener Burgermeifter 
und Rath, welcher in aller und jeder Beziehung bie Gemeinde zu 
vertreten unb ihrem Namen („von ber gemeinde wegen“) zu han⸗ 
belu hatte. Diefer Stadrath war offenbar aus den alten Dorf: 
markvorſtehern hervorgegangen und hatte demnach biejelbe Kompe⸗ 
tenz. Er hatte nämlich bie Feldangelegenheiten und bie in Mont⸗ 
zingen fo wichtigen Weinberg Angelegenheiten zu ordnen und baber 
zu beftimmen, wann und wie geadert und gepflugt, Bäume gepflanzt, 
die Brache bebaut, die Neben gejchnitten, geheftet, gelaubt und mit 
Pfählen verjehen werben follten. Er hatte ferner die Benutzung 
bes Waflers durch Flößen, Wafchen u. ſ. w. zu bejtimmen, über 
die Handhabung der Wege und Stege zu wachen und die Aufficht 
zu führen über das Weinfchenfen, über bie Löfchanftalten bei Brän- 
den, über die ftädtifchen Steingruben u. ſ. w. 1). 


1) Uraltes Montzinger Gerihtebud bei Koenigsthal, I, 2. p. 54 bis 69. 
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Eben jo war auch die Berfaflung von Selz nad) einem alten 
Weisthum aus dem 14. Jahrhundert eine Stadtmarkverfaflung ?). 
Die Stadt lag nämlich in der Grundherrſchaft der Abtei Selz („bie 
ftat zu Selfe lit uffe bez clofters eigen zu Selje). Denn aller 
Grund und Boden war „Sante Adelheide eigen” (W. $. 8 u. 9). 
Die Inhaber eines in ber Abtei gelegenen Gutes, alfo auch die 
Etabtbürger, waren zins⸗, bebe=, befthaupt und bienftpflichtig (W. 
6.11, 14, 32 u.33). Denn „in denen eigen fol nieman han fein gut, 
„er in hab es dann zu Ichene ober umbe einen zins von bemme 
„elofter* (6. 10). Auch die Waldungen gehörten dem Klofter. Die 
Bürger von Selz hatten jeboh Holz- und Maftnußung barin 
($. 13—18). Auch der Bannwein gehörte der Abtei und die Bür- 
ger durften nur dann Wein ſchenken, wenn es ihnen von dem Abt 
gegen eine Abgabe geftattet worden war ($. 20). Die Fronhofge⸗ 
richtsbarkeit der Abtei wurde drei Mal im Jahre in dem ſogenann⸗ 
ten Voldine und in einem jeden Montag zu haltenden Wochenge: 
richte („wocliche gerichte”) ausgeübt. Der Abt jelbft oder deſſen 
Gewalthaber („ber den gewalt von einme abbete hat“), nämlich 
der herrichaftliche Schultheiß führte den Vorfig und 14 Schöffen 
waren bie Urtheilsfinder (6. 1—7). Unter biefem Fronhof: 
gerihte fanden aber nicht bloß die Stabtburger, fondern auf 
noch die fünf in ber Abtei liegenden und zu. ihr gehörigen Dör- 
fer ($. 3, 25 u. 31). Ein eigenes Stabtgericht hatte demnach 
die Stadt damals noch nicht. Wohl aber bildete die Bürgerfchaft 
eine eigene Stabtmarfgemeinde. Denn außer ben erwähnten Wald: 
nugungen im den berrichaftlihen Walbungen hatten die Bürger 


auch noch ihre eigenen Almenden, in denen jeder in der 


Stadt anfäßige Bürger („ber da fteßhet in burgers wis”) marf: 
berechtiget ($- 30 u. 38). Auch hatten die Bürger mit den übrigen 
fünf zur Abtei gehörigen Dorfichaften gegenfeitiges Weiderecht ($. 31), 
woraus folgt, dag wahrſcheinlich die ganze Abtei früher, ehe die 
Stabtmark von den Dorfmarfen ausgefchieden worden war, eine 
einzige Mark gebildet hat. An der Spitze der Stabtmarkgemeinde 
Hand ein Stadtrath („wir der rat, die fcheffen und gimeinliche die 
„burgere alle — wir der rat, die fcheffen unt die gemeinde") 2). 





2) Grimm, I, 769-764. 
8) Grimm, I, 759 u. 764. 
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Daß die Schöffen nicht Schöffen eines Stabgerichtes, vielmehr bes 
Vollgerichtes der ganzen Abtei waren, ift bereits ſchon bemerft 
worben. Welche echte aber der Stabtrath und bie geſammte 
Buͤrgerſchaft gehabt haben wird nicht weiter angegeben. Da jedoch 
die Bürgerfchaft bei Verfügungen über bie Waldnugungen beigezo- 
gen werben follte und die Nechte an diefen Waldnugungen in ber 
felben Weiſe wie in anderen Marken beftimmt waren (F. 17), fo 
kann ‚nicht bezweifelt werben, daß auch in Selz der Stabtrath und 
die Bürgerfchaft diefelbe Kompetenz gehabt hat, wie in Mongingen. 
Jedenfalls Tann aber von einer mit ber libertas romana erhalte: 
nen freien Stabtverfaffung in dem grundherrlichen Orte feine Rede 
fein ($. 37). 

Auch die alte Verfaffung von Straßburg war eine Stabt: 
markverfaffung. Seit ben erften allemannifchen Anfiebelungen hatte 
nämlich die Altftabt ihre eigene Stabtmarft). Eben fo die übrigen 
nad und nach mit der Altftabt vereinigten Derfihaften und Klö- 
fter, welche zufammen bie Neuftabt ober Vorſtadt, die fogenannte 
äußere Stadt gebilbet haben. Die um ben in der Vorftabt gele- 
genen Königshof herum angefiebelten Colonen bildeten ſchon im 
Anfang des 8. Jahrhunderts ein eigenes Dorf®), das fpätere Kö— 
nigshofen, mit einem eigenen Dorfbann, welcher noch im 14. Jahr⸗ 
Hundert Königshoferbann genannt worden ift®). Die Vorſteher 
diefer nach und nach mit ber Gtabt vereinigten Feldmarkgemeinden 
hießen, wie im Elfaß überhaupt, Heimburgen. Nach dem alten 
Stadtrechte aus bem 11. Jahrhundert hatte die Altftabt einen 
Heimburgen, bie nene ober äußere Stabt aber zwei?). Zmar 
waren biefe Heimburgen bamals nicht mehr Vorfteher ber Alt- 
und Neuftabt. Sie waren vielmehr ſchon zu bloßen Fronboten 
herabgeſunken 9. Daraus darf jedoch nicht gefolgert werben, 
daß ihre urfprüngliche Veftimmung eine andere als jene der Heim: 





4) Gregor, Turon. IX, 86. — infre terminum urbis. — . 

5) Dipl. von 722 bei Grandidier, II, 58. -- in curte reis ville, que 
est in suburbano civitatis novo. 

6) Sqhiller zu Rönigsh. p. 609. 

7) Stabtredit, c. 9. bei Grandidier, II, 46. „heimburge, einem innewenbet 
„in ber alten flat, zwene in ber uzern.“ 

8) Meine Gef. ber Dorfverf. II, 26, 32, 62 u. 68. 
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burgen in den übrigen Ortichaften des Elſaſſes geweſen fei. Be⸗ 
fügen wir auch von Straßburg ein altes Weisthum, fo würde ſich 
daraus ganz beftimmt, wie aus den Dorfweisthümern ergeben, daß 
auch in Straßburg die alten Felbmarkoorfteher Heimburgen geheißen 
baden. Wie anterwärts 9), jo ftanben aber dieſe Gcmeinbevor- 
fteher auch in Etraßburg unter dem lanbesherrlihen Beamten, dem 
Schultheiß. Mit dem Steigen ber lanbesherrlihen Gewalt fant 
daher auch in Straßburg ber Wirkungskreis der alten genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Markbeamten. Und ſchon im 11. Jahrhundert waren 
fe zu bloßen vom Echultheiß abhängigen und von ihm ernannten 
Vollzugsbeamten herabgelunfen. An bie Stelle der alten Feldmark⸗ 
vorfteher wurde nun von dem Bilhof eine eigene Behörde, nad 
dem alten Stadtrechte (c. 5) ein Stadtmagiftrat (magistratus 
urbis, oder „ein Meiftertum birre Stete*) ernannt, wie biefes auch 
anderwärt8 zu geichehen pflegte 10), offenbar zur Beforgung der 
Marlangelegenheiten. der zu einer Stadtmark vereinigten Feldmar⸗ 
ten der Alte und Neuftabt. Daß jedoch diefe Umwanbelung der 
alten genofjenichaftlichen Behörde in eine landesherrliche nicht ohne 
Kampf bewerkftelliget worden ift und jedenfalls die Iandesherrliche 
Behörde nicht von langer Dauer war, gebt zumal aus dem Um⸗ 
Hande hervor , daß der Stadt Schon nad) dem Stadtrechte aus dem 
13. Jahrhundert die Wahl eines Stadtraths und eines oder zweier 
Bürgermeifter zugeftanden werden mußte 11). Nichts deſto weniger 
dauerte der Kampf zwilchen dem Biſchof und ber Bürgerfchaft fort. 
Denn die Bifchöfe behaupteten, daß die Rathswahl nit ohne 
ihre Zuftimmung vorgenommen werben dürfe und daß fie nur 
allein, nicht aber der Stadtrath, Über die Almende verfügen dürf⸗ 
ten. Auch drangen fie damals bei dem Kaifer und Reich mit ihrer 
Anfiht durch 12). Die Bürgerichaft jebte jedoch den Kampf mit 
ihrem Landesheren fort, wählte nad) wie vor ihre Bürgermeifter 
und ihren Stabtrath ohne Zuſtimmung des Biſchofs und verfügte 
einjeitig über die Almende 12). Späterhin wurde die Aufficht über 





9) Meine Geſch. der Dorfverf. IL, 60. 

10) Meine Gef. ber Dorfverf. p. 62. 

il) Stadtrecht bei Grandidier, IL, 87. Note. 

12) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 826. 

18) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 488 u. 434. iidem tamen cives 
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bie ftädtifchen Almenden mehreren Rathsherren, den jogenannten 
Almend Herren übertragen. Auch übte der Etabtrath um 
jene Zeit in allen Angelegenheiten der Stadt, zumal was die Ber 
waltung und Polizeigerichtsbarfeit betraf, eine ſehr unabhängige 
Gewalt !6). Und die Bürgerfchaft wurbe bei diefem Kampfe gegen 
den Bilchof von den Grafen von Habsburg und von Freiburg und 


noch von anderen benachbarten Herren unterftüßt 1%). Dies führte | 


zuleßt zu dem Bertrage oder Revers von 1263, in welchem ber 
Stadt das freie Wahlrecht ihrer Bürgermeifter und ihres Rathes 
und die freie Verfügung über die Almende zugeitanden und bloß 
das Ehrenrecht dem Bifchof vorbehalten worden ift, daß bie 
jährliche Etdesleiftung bes ohne jeine Zuftimmung gewählten 
Rathes und Meifters (bes Bürgermeifters) in jeimer oder in fer 





ner Räthe Gegenwart vorgenommen werben folle 17), wobei 


es denn auch in fpäteren Zeiten geblieben iſt. 


8. 33. 


Wie Straßburg jo hatte auch Worms feit den erſten ger⸗ 
manifchen Anftedelungen feine eigene getheilte und ungetheilte Stabt- 
mark 1). Die unter die Stabtbürger vertheilte Feldmark war wie 


magistros et consules nostro irrequisito consensu et volun- 
tate contra consuetudinem et libertatem Argentinensis ecclesie 
diutius observatam instituentes de facto cum de jure non 
possint. — Adhec almendas in civitate et ejus banno 
sitas ecclesie nostre per imperialem sententiam dudum adjudi- 
catas privatis suis usibus applicant. vrgl. bie deutſche Urs 
funde bei Strobel, Geld. bes Elfaffes, II, 10. 

14) Heit, das Zunftweien in Straßburg, p. 9, 10 u. 18. 

15) Stadtrecht von 1249 und 1270 bei Mone, Anz. VI, 28-28. 

16) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 482. 

17) Revers von 1263, c 1 und 6 bei Schilter zu Königsh. p. 729. vrgl. 
oben 8. 46. 

1) Urkunden aus 8. sec. im Codex Lauresh. II, 1—$8. unum mansum 
in civitate Wormacie cum casa et scuria, cui subjacet ille man- 
sus — in marca Wormacia jurnal. VIII de terra arsturia — alium 
mansum infra civitatem Wormaciam situm — unam vineam in 
Wormacia. dipl. von 928 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VIII, 876. 
omne praedium suum quod habuit intra et extra Wormatiam 


6 


Dun mn —— — 


= 


| in den Dorfichaften in Zelgen oder Fluren eingetheilt?2). Zu ber 
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ungetbeilten oder gemeinen Mark gehörten insbejondere auch bie 
Almenden und Gemeindeweiden ). Und ohne Zuftimmung der 
Stadtgemeinde durfte über die Almende nicht verfügt werben 9). 


Die Stadtmark jcheint urjprünglic entweder mit mehreren Doͤr⸗ 


fern in Markgemeinſchaft geweien oder frühe fchon durch Bei⸗ 


ziehung der benachbarten Dorfichaften bedeutend vergrößert worden 


zu jein®). ebenfalls jcheinen drei Dorfſchaften mit der Etabt 
vereiniget worden und aus biejen vier Beitandtheilen ſchon im 
Anfang des 11. Jahrhunderts die vier Pfarreien gebildet wor: 
ben zu fein. Gewiß iſt wenigftens, daß dieſe vier Pfarreien jchon 


zur Zeit der Bilchöfe Burcharb und Arnold, alfo ſchon im Anfange 
des 11.. Zahrhunderts beitanden Haben). Die alten Vorſteher 


biefer vier nun zu einer einzigen Stabtmarf vereinigten Dorf⸗ und 
Stadtmarken waren fehr wahrfcheinlih, wie in Straßburg, Speter 
und Mainz die Heimburger und zwar in jeber Dorf» und 
Stadtmark vier Heimburger. Daher wurden auch, in |päteren 
Zeiten noch aus jeder der vier Pfarreien vier, alſo im Ganzen 
16 Heimburger beftellt ). Vielleicht bildeten dieſe Heimburger 


cum omnibus appendiciis illuc aspicientibus in curtilibus 
sedificiis mancipiis agris cultis et incultis vineis pratis 
campis pascuis et ceteris. vrgl. oben $. 22. 

2) Dipl. von 1137 bei Schannat, II, 68. in comitatu praefecturae ci- 
vitatis sitam, curtim dominicalem cum terra salica, cum omnibus 
appenditys in una celga campestris agri 70 jurnales, in al- 
tera 82 et 8 jugera vinearum. 

- 8) Urk. von 1278 bei Boehmer, fontes, II, 286. — almendam infra 
territorium civitatis ipsius sitam. dipl. von 1156 bei Morig, U, 
147. ad fines communis pascue burgensium —. vrgl. nod dipl. 
von 1220 u. 1286, eod. p. 157 u. 170. 

4) Dipl. von 1277 bei Guden, syl. p. 270. ab illis qui almeindam 
preter voluntatem civitatis sibi attraxerant, in usus convertimus 
eivitatis. — 

5) Brgi. dipl. von 985 bei Morig, II, 259. sive ex ipsa urbe, vel de 
suburbio villaeve adjacentis confinio. — 

6) Arg. dipl. von 1084 bei Schannat, II, 60. civitatem nostram ab 
ipsie divisam in quatuor @ccepimus parrochias. — 

7) Ark. von 1190 bei Moritz, I, 401. Annales Wormat. bei Boehmer, 
font. II, 210, 212 und dipl. von 1190, eod. p. 215 u. 216. 


(„alles vorzubringen vnd anzuzeigen, was fie in allen Windeln © 
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auch noch in ben erften Zeiten nad ber Vereinigung ber vie) 
Dorf: und Stabtmarfen zu einer einzigen Stabtmarf ben Vor⸗ 
ftand der Stadtgemeinde ober ben Gemeinberath. Denn! 
von ihnen Tönnen fehr wohl bie Worte urbanorum communi con- 
silio in einer Urkunde von 1106 verftanden werben, fo wie denn‘ 
auch Schannat felbft diefe urbani für Heimburger hält®). Seven: 
falls finden wir in biefem consilium commune bie erften Spu— 
ren eines Stadtrathes in Worms. Sein Vorftand war der 
Biſchof felbft, der fich, wie wir gefehen, zum Grundherrn der Stadt 
aufmwerfen wollte. Und unter feinem Vorfige wurden won dieſen 
Stadtrathe polizeiliche Anordnungen über die Fifcher getroffen ) 
Der alfo gebifdete und von felbft entitandene Stabtrath erhielt fih 
jedoch nicht lang. Wie in Straßburg, Speier und Mainz !), 
fo fanfen diefe Heimburger aud in Worms zu bloßen Boten 
herab. Schon nach einer Urkunde Kaifer Heinrichs VI. von 110 
waren bie 16 geſchwornen Heimburger bloße Boten. Sie hatten 
jedoch auch noch bei Gericht die Poligelübertretungen zu rügen. | 


„und Gaffen ber Statt gemuft haben, wider Recht und Billigkeit 
„gethan, gerebt, vnd ganzer gemeiner Stadt ſchedlich und nad 
theilig fein“) 1. Auch hatten dieſelben, ein jeder in feiner Pfar- 
vei, die Aufficht über Maß und Gewicht und über den damit zu— 
fammenhängenden Verkehr 12). Was jedenfalls noch an ihre ur: 


8) Dipl. von 1106 bei Schannst, IT, 62. vrgl. eod. I, 204. Dafür 
ſprechen auch die annales Wormat. bei Boehmer, font. II, 209. und } 
Schanzat, I, 212. — urbani qui heimgereiden vocantur. Denn 
glei) nachher ift immer von heimburgere und heimburgii bie Rede, 
eod. fontes p. 210 u. 212. 

9) Dipl. von 1106. eit. — episcopus supradictorum (scil. urbanorum) 
consilio constituit, ut u. f. w. 

10) Bobmann, II, 720. Meine Geſch. der Dorfverf. II, 45 u. 68. 

11) Urk. von 1190 bei Morig, I, 401. u. II, 76. vrgl. noch die Gtatute 
de officio camerarii und de heimburgis bei Boehmer, fontes II, 
210 u. 212 und Zorn, Chr. ed. Arnold, p. 89, 67 u. 68. 

12) Dipl. von 1190 bei Boehmer, fontes, Il, 215. Hi quos vulgariter 
dieimus heimburger jursre debent secundum legem dei justem 
mensuram ad dandum et accipiendum ordinare quivis in sus 
parochia illius anni. vrgl noch p. 212. 
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igliche Vorftandichaft in der Stabtmarfgemeinde erinnert. Bei 
fortwährenden Kämpfen mit dem Bifchof und mit dem in ber 
t anfäßigen Herzogen reichte jedoch der aljo gebildete Stadt 
, der auch in Worms magistratus urbis und magistratus ci- 
is genannt wurbe 12), nicht mehr aus. Um bie fo oft geftörte 
wieder berzuftellen, griff daher im Jahre 1156 der Kaiſer 
ff ein und errichtete, wie wir fehen werben, einen ganz eigen- 
ih gebilbeten Stabtrath. 
Auch in Speier war bie alte Verfaffung eine Stabtmarl- 
fung. Wie Straßburg und Worms hatte nämlich auch Speier 
den erften germanifchen Anfiedelungen eine eigene Mark. Die 
jer waren demnach Stadtmarfgenofien und fie wurden auch 
fpäteren Zeiten noch Nachbarn (.Nachgebur“) genannt 14). 
Etabtmart war urfprünglich ſehr groß, indem ein ganzes Dorf, 
ier, Raum darin fand *). Diefes Dorf wurde frühe ſchon 
Vorſtadt mit zu ber Altftabt gezogen. Eben fo ficbelten 
noch drei andere Vorftädte um die Hauptthore der Altitadt 
anund wurden jpäter durch eine gemeinfchaftliche Mauer mit 
Altftadt vereiniget. Die Vorftcher der alten Stadtmarkge— 
finde waren, wie in dem benachbarten Worms, Straßburg und 
den nmberliegenden Ortfcaften, Heimburger. Wie auber- 
fo ſanken jedoch biefe Heimburger auch in Speier zu bloßen 
herab. Eie müſſen indefien auch dann noch ſehr angefehene 
fe gemefen fein, wenn es wahr ift, was Lehmann (p. 282) be 
„ daß fie von Alters her geborne Bürger und abeligen Ge— 
ht, d. h. Gefchlechter fein mußten. Das Sinken der Heim- 
ger und bie Entftchung eines neuen Stadtvorſtandes 
t ſchon im fehr.frühe Zeiten, jedenfalls ſchon in bie Zeiten 
änrich8 VI., alfo in das 12. Jahrhundert, vieleicht auch noch 
hinauf. Denn ſchon Heinrich VI. hatte der Bürgerjchaft 
Recht einen Rath von zwölf Berfonen zu wählen zuge 


18) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, IL, 145 u. 151. 

14) Rathefhluß von 1328 $. 57 bei Lehmann, p. 287. 

) Dipl. von 969, 989 und 1003 bei Remling, Urkb. p. 15, 19 u. 21. 
und Lehmann, p. 287. infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, 
aut in circuitu extra civitatem, id est, in villa Spira 
etin marcha quae eidem urbi adjacens est. 
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ſtanden, ober vieleicht richtiger gefagt, das bereits beftehende Heid 
tommen beftätiget 1%). Wahrfcheinlich ging die Bildung eines Stabuwg 
rathes von der mächtigen Genoſſenſchaft der Münzer Hausgenoſſen 
aus. Die Stabtmarkgemeinde beftand nämlich urfprünglih autg 
freien unb hörigen Grundbefitern. Denn es gehörten zu derſelbenJ 
bie Freien und hörigen Colonen, 3.3. die Eolonen der Kirche?) um 
der anderen Grundbeſitzer. Daher gab es in Epeier bis zur Al 
ſchaffung aller Hörigfeit auch hörige Bürger ($. 24). Es sche 
ten dazu aber auch bie freien Grundbefiter jelbft und die Min 
ftertalen, 3. B. die Münger und Hausgenofjen. Daher wurden 
diefe von den übrigen Bürgern Mitbürger (concives) genannt iQ ' 
Die Dünger waren nämlich biichöflihe Miniftertalen und bildeten 
wie 3. B. in Straßburg und anderwärts mehr, eine fehr angelehe 
und einflußreihe Genoſſenſchaft. Durch Aufnahme von andere 
Bürgern, Kaufleuten und Handwerksleuten (6.47) wußten fie fg 
in ber Art zu verftärten, daß zuletzt alle Gewalt in ihre Hänl 
fam und fie allein über den Stabtrath verfügten 10). Es gehöre 

demnach zur Hausgenofjenichaft nicht bloß die wirklichen Münzag 
Sondern auch noch alle jene Gefchlechter, welche in bie Genofj 
Ihaft aufgenommen worden waren. Daher wurben bie monetarg 





— m —— ne nn 


16) Arg. eines dipl. von 1198 bei Remling, p. 187 und bei Lehma 
p. 496. vrgl. p. 261. secundum ordinationem Henrici felicis m 
morise Imperatoris Augusti (d. 5. Henrici VI. Denn dieſer w 
bereit im Sabre 1197 geftorben. Manche z. B. Rau, bie Negiment 
Berfaffung von Speier, I, 10. glauben, daß es fhon Heinrich V.g 
wejen jei) civitati tam authoritate Domini Regis quam nt 
stra (d. h. des Herzog Philipp von Schwaben) indulsimus, ut libe® 
tatem habeat, duodecim ex civibus suis eligendi — & 
eorum consilio civitas gubernatur. 

17) Dipl. von 969, 989 u. 1008 bei Remling p. 15, 20 u. 21 unb 
Lehmann, p. 237. homines ipsius ecclesiae, tam ingenuos quali 
Bervos. — 

18) Dipl. von 1289 bei Lehmann, p. 279. consules et alii univers 
cives Spirenses, una cum nostris concivibus mone® 
tariis et illis, qui dicuntur Hussgenossen. vrgl. Urk. von 
bei Remling, p. 12. 

19) Brief bei Lehmann, p. 598. dicunt, se solos consules et just 
tiarios civitalis esse debere, et fuisse ab antiquo. — 
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et illi, qui dicuntur Hussgenossen von einamber unterſchieden, 
alle zufammen aber Hansgenoffen genannt, indem zwar nicht 
alle Hausgenofien Müngzer, wohl aber alle Münzer Hausge— 
noffen waren 2%). So fam es denn, daß nur biefenigen Bürger, 
welche in biefe Hausgenofjenfhaft aufgenommen waren, raths— 
fähige Geſchlechter geweſen find, bie übrigen Bürger und Ge- 


“ schlechter aber vor dem Jahre 1804 keinen Antheil an dem Stabt- 


— — — 6 — — 


regiment hatten. ALS daher die Zünfte Antheil an dem Stabt- 
regtment begehrten ftanden wahrſcheinlich auch bie übrigen Ge— 
ſchlechter, wie in Straßburg, auf ihrer Eeite. Denn ber Kampf 
war bloß gegen bie Hausgenoffen gerichtet. Mit ihnen Haben ſich 
daher die Zünfte im Jahre 1304 verglichen 21). Und erſt in die: 
ſem Vergleiche wurden auch die übrigen Bürger für rathsfähig er- 
Hört und daher den Hausgenoſſen gleichgeftellt ꝛꝛ). Auf dieje 
Weiſe wurden demnach in Speier bie Hausgenoffen allein die voll- 
berechtigten Bürger. Tenn fie nur hatten, wie wir gefehen, ben 
Stadtrath zu befegen. Sie allein wurden im engeren Einne bes 
Wortes Bürger (cives) genannt 22), und durften als Bürger über 
die Münze verfügen 2%). Auch wurbe ber alte Rath, der vor Ein— 





20) Urt. von 1990 bei Rau, I, 82. Monetarios cives, qui vulgariter 
Husgenoszen appellantur. 

21) Brief von 1804 bei Lehmann, p. 588. „daß zwiſchen uns bem alten 
„Rath und ben Haußgenofien eine fite, und dem Rath ber jehe iſt, 
„ben fehlen von jeder Zunfft und ber @emeinbe ander feite" —. Auch 
wirb am Ende ber Urkunde p. 589 befiimmt: „Dirre Brief find fünfe 
„iehen Par, ber hat einen der Rath, und einen die Haußgenofjen, und 
„ieglige Zumfft ber breytzehen Gezünfte auch einen“, d. h. es jollen 
15 Abföriften gemacht uud jedem Gontrahenten, nämlich; bem neuen 
Rath, den Hausgenofien und ben 18 Zünften ein Eremplar zugeftellt 
werben. 

22) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 589. — „wehlen zu ihn in ben 
„Rathe, Sechſe under ben Haufgenoffen, oder under andern 
„ehrjamen Burgern — einer von den Haußgenofien oder ben 
„andern Burgern bie in bem Mathe ſeynd.“ 

23) Schreiben an den Pabſt Johann XXI. bei Lehmann, p. 889. Quod 
ipsi cives, consules, juslitierii et judices civitatis existerent. 

4) Dipl. aus dem Anfang des 19. sec. bei Lehmann, p. 807 u. 320. 
Monetem nulla potestas in levins aut deterius imminuat aliqua 
ratione, nisi communj civium consilio permatet. 


— — — 
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führung bes Zunftregiments beitanden hat, der alte Rath von 
den Hausgenofjen genannt 2). Und das älteite Rathhaus 
war die Münze, welche zwar Eigenthbum der Münzer Hausgenofen 
bleiben, zu gleicher Zeit aber auch zu den Rathsverfammlungen 
dienen follte 2°). 

Die alte Berfaflung von Mainz war gleichfalls eine Stabt- 
markverfaflung. Denn auch Mainz Hatte ſchon zur fränfiichen 
Zeit feine eigene Mark 27) und jeder in berfelben angejeflene Mann 
fein Haus und feinen Hof in ber Stabt nebft den bazu gehörigen 
Ländereien in ber Feldmark 2%). Die gemeinfamen Angelegenheiten 
der getheilten und ungetheilten. Mark bejorgten aber auch in Mainz 
Heimburgen (heimburgones) , deren Amt aber ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert zu einer Gemeinbelaft geworben war und fodann gänzlich 
verſchwunden iſt 29). Mann nun an die Stelle ber alten Marl: 
vorſteher ein Stabtrath getreten, wifjen wir nicht. Ohne Zweifel 
ift diefes aber jchon frühe gejchehen. Denn der befannte Reich: 
ihluß von 1232 über die Abſchaffung der Stabträthe iſt aud an 
den Erzbifchof von Mainz geſchickt worden ($. 46), zum Beweile, 
baß ſich auch dort bereits ein ſolcher Stabtrath gebildet hatte. Be 
ftätiget wird diefe Anficht durch eine Urkunde von 1219, in welcher 
consiliarii in Mainz genannt werden 20). Und fchon im Jahre 
1244 ift, freilich erjt nach heftigen Stürmen , die freie Wahl eines 


25) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 590. 


26) Dipl. von 1289 u. 1828 bei Lehmann, p. 279 u. 615. super mo- 
neta in loco, ubi prudentes viri consules civitatis Spirensis so- 
lent consilium guum habere. 

27) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 6. in Mogontiorum marcha X 
jugera cum domibus —. p.7. in Moguntie marcs vineam — und 
p. 10. 

28) Trad. Fuld. p. 6 Nr. 26. curtem unam 'infra muros civitatis mo- 
gontie cum domibus — und p. 6 Nr. 28. p. 7 Nr. 44. in civitate 
mogontia aream et curtem ac domum — und p. 8 Nr. 50 u. 57. 
p- 9 Nr. 63, 64, 66 u. 67. in civitate mogontid aream unam cum 
omni'edificio vineam I et agros XII. p. 10, 11, 12 u. 14. arg. 
Codex Lauresham. Il, 8348-853. 

29) Bodmann, Il, 720. Deine Geſch. ber Dorfverf. II, 46. 

80) Urk. von 1819 bei Baur, Heſſ. Urt. II, 56. 
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Stabtraihes ſogar vom Erzbiſchof felbft anerkannt und beftätiget 
worden 31). Die Zeit der Entſtehung des Stabtrathes Tennen wir 
aber nicht. 


S. 54. 


Auh in Augsburg und Trier war bie alte Verfafjung 
eine Stadtmarkverfaſſung. Zwar liegt bie ältere Gefchichte von 
Augsburg noch gar fehr im Dunkeln. Aus fpäteren Urkunden 
ift jedoch erfichtlich, daß vie Stadtgemeinde urjprünglic aus freien 

und hörigen Bürgern bejtanden hat!). Wer aber die Angelegen- 
heiten ber Stadtmark bejorgte, willen wir nicht. Auch in dem alten 
Stadtrechte von 1156 iſt davon Feine Rede. Erft feit dem Jahre 
1241 tauden die Stabtpfleger und Nathgeben auf?). Und feit 
ben Jahren 1266 und 1290 werben die Stadtpfleger auch Bürger: 
meilter und magistri civium genannt?). In Trier dagegen ftand 
en Zentner (centurio civitatis) an der Spike der Stadtmark—⸗ 
gemeinde. Nach einem Weisthum über die SInititutionen der Stadt 
Trier aus dem Anfange des 14. Zahrhunderts®) beftand nämlich 
in Trier zur Handhabung der öffentlichen Gerichtsbarkeit ein aus 
einem Vogt und Schultheiß bejtehendes Stadtgericht, welches auch 
von den umberliegenden Dorfichaften mit ihren Gemeindevorſtehern 


31) Urk. von 1244 bei Guden, I, 581. permittimus, quod ipsi cives 
viginti quator eligent ad consilium civitatis — vergl. p. 582 ff. 
1) Bergleih von 1251 bei Stetten, Geſchlechter⸗Geſch. p. 16. und bei 
Freyberg, Rechtsalt. p. IX u. X. ad haec circa conditiones civium 
id volumus observare, ut si quis ex civibus servilis conditionis 
exstiterit. — Circa ministeriales et liberas personas haec volumus 
observari. — 
2) Stetten, 1. c. p. 86 u. 860 fj. Urk. von 1286 und 1308 bei Lori, 
p-40u.43. — „Die Burgermeifier, Rathgeben und die Gmgin." — 
Vergl. noch Urk. von 1852 in Mon Boic. 28, p. 178. Ur. von 1966 
in Mon. Boic. 30, I, p. 368. magistro civium, consulibus et com- 
munitsti. — 
| 8) Dipl. von 1266 in Mon. Boic. 22, p. 224. — magistri civium — 
| eod. 380, I, p. 858. | 
- 4) Lacombiet, Ardiv, 1, 258 ff. 
v. Maurer, Stäbdteverfafjung. I 14 
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befucht werben mußtes). An der Spige einer jeden Dorfgemeinde 


(communitas) ſtand ein Zentner (centurio), weldyer die Angele 
genheiten der Gemeinde zu bejorgen, insbejondere auch das Dorf: 
gericht (Bauding oder Budinch) abzuhalten und darin alles abzu- 
urtheilen hatte, was fi auf bie Dorf» und Feldpolizei bezog ®). 
Eben ein folcher Zentner jtand nun auch an der Spibe ber Etabt: 
gemeinde ſelbſt (centurio civitatis)?). Er jollte die Polizei in der 
Stadt handhaben und daher für die Neinlichfeit in den Straßen 
und Bächen forgen, jodann verhindern, daß die Straßen durch Se: 
bäude oder Zäune verengt werben, Grenzfteine ſetzen, Echäfer für 
bie Heerden der Stadt und Schügen für die Weinberge beftellen, 
bie Markt: und Zunftpolizei handhaben und in bem benachbarten 
Caſel bei dem Bauding den Vorſitz führen. und bafelbjt alles das⸗ 
jenige aburtheilen, was nicht zur öffentlichen Gerichtsbarkeit gehört 
hat (ipse habet singulare placitum, quod huedinc volgari no- 
mine dicitur, apud Castele, et omne regimen absque violentia 
et violata pace)®). In der Stadt jelbft hatte er alfo damals 
ihon die Gerichtsbarkeit in den Feld- und Marfangelegenheiten 
verloren. Die Zentner ftanden nämlich ſammt und fonders unter 
dem Schultheiß, hatten deſſen Gebote zu vollziehen und waren dem: 
nach feine Boten®). Und eben dieſe Abhängigkeit des centurio 
civitatis ſcheint frühe jchon von der Herrichaft benugt worden zu 
fein um den marfgenofjenfchaftlihen Beamten der Stadt, mit ihm 
aber auch die Stadtgemeinde ſelbſt mehr und mehr zu bejchränten, 


5) Weisihum $. 18 u. 19. — ibi centuriones ad placitum hujus civi- 
tatis spectantes cum suis subditis — in civitate quam in villis 
ad sua placita spectantibus. — 

6) Weisthum, $. 33, p. 275. Sciendum est quod quodlibet delictum 
quod dicitur Overgrif, scilicet de edificiis injustis, de signis 
dictis Markin indebite positis, de viis fractis et qui araret sulcum 
-dietum Vore super vicinum, de vulneribus et clamoribus noctur- 
nis sive diurnis. — Vergl. nod das Weisihum aus dem 18. sec., 
tit. 42 6. 15, eod. p. 379. 

7) Weisthum, $. 1, 20, 28, 81. 

8) Weisthum, $. 6, p. 260. vergl. noch $. 5, 6, 12, 20, 28, 24, 26, 29 
u. 81. und dipl. von 1285 bei Racomblet, I, 270. Not. 

9) Weisthum, $. 6 u. 7. 
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Daber erflärt ſich der frühe Verfuch der Stabtgemeinde (universitas) 
ſich durch die Eingehung einer Eidgenoſſenſchaft (communio quao 
et conjuratio dieitur) zu emancipiren, welche, wie wir geſehen, 
von den Pfalzgrafen unterjtügt, von dem Erzbifchof dagegen da⸗ 
mals noch Hintertrieben worden ift ($. 47). 

Eben jo war auch in Regensburg bie alte Verfaflung 
eine Etabtmarkverfaffung Schon jeit der fränfiihen Herrſchaft 
waren daſelbſt geiftliche, freie und hörige Grundbefiger anläßig. 
Das Klofter St. Emmeran hatte ſchon früh Befitungen in der 
getheilten nnd ungetheilten Stadtmark erworben, welche durch hö⸗ 
rige Colonen angebaut worben find?) Eben jo die Klöjter Met⸗ 
ten!l), Niedaltein !?), Tegernjee 13) NRebdorf!t) u.a. m. 15), ſodann 
das Eraftift Salzburg!e) und die Bisthümer Briren!?!) und Eidh- 
ſtädt =). Außerdem hatten aber auch noch viele Kaufleute und 
andere freie Leute Grunbbefi in der Stabt und in der Stabt- 
mart, 3. B. ein Kaufmann (quidam mercator), welcher dem Klos 
fer, St. Emmeran feinen Grundbefig überließ1%). Eben fo ein 
anderer jehr reicher Kaufmann (praedives urbis Regise negotia- 
tor) 20). Sodann nod ein anderer Stabtbürger (urbis aivis)?!), 


10) Dipl. von 794 bei Ried, I. 8. — monasterii terram cultam et 
incultam, jugera ducenta, sexaginta et sex, et de prato in 
totum. — Bergl. dipl. von 814 u. 981, eod. p. 14 u. 108 f. 

11) Dipl. von 892 bei Ried, I, 74. urbe Radaspona curtilia quinque 
cum universis aedificiis jure aspicientibus. 

12) Dipl. von -1002 bei Ried, I, 115. quandam — aream infra muros 
urbis Radespon. sitam. 

18) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 116. unum curtile in Retisponensi 
eivitate sitym. — 

14) Urk. von 1241 bei Gemeiner, Chron. I, 347. 

15) Dipl. von 1005 bei Ried, I, 124. areis; aedificiis, terris cultis et 
incultis, pratis, pascuis sive compascuis, viis, inviis — aquis. 

16) Dipl. von 976 bei Kleinmair, Juv. II, 188. curtilem locum sepi- 
bus et edificiis circumdatum in Regenisburch. 

17) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 118. “ 

18) Urf. von 1241 bei Gemeiner, I, 347. 

19) Drei dipl. von 988 bei Pez, I, 8. p. 89 — 61 und bei Ried, I, 109. 
quiequid praedii et mancipiorum tunc in tempore habuerunt. 

20) Codex trad. Emmeran. c. 22 bei Pez, I, 8. p. 98. 

21) Cod. trad. Emmeran. c. 68. 

14 * 
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ein Buragraf (praefectus urbis) 22), ein Graf Bertold 2°) und noch 
zwei andere Grafen 20), ein Getreuer des Königs Namens Tagi⸗ 
nus 25), ein gewifler Obelmann ?*) u. a. m. Die Stadt hatte dem; 
nad eine gemeine Mark, beftehend in Weiden (pascus) unb ande: 
rem unfultivirten Lande (terra incultse) und in einem gemeinen 
Mald (silva communis) 27). Jede ungetheilte oder gemeine Marl 
fett aber eine Markgemeinde voraus. Und wirklich hat aud in 
Megensburg eine folche beftanden. Denn auf Betreiben der Bür- 
gerichaft (ad petitionem civinm) erhielt die Stadt ſchon im Jahre 
1182 Zollfreiheit für ihre fteinerne Brücke?,). Die ohne Geneb: 
migung der Bürgerichaft (praeter licentiam civium) aufgeführten 
Gebäude mußten wieder entfernt werden 2%). Die Bürgerſchaft 
hatte das Recht einen Hansgrafen zu wählen?%. Auch hatte bie 
Bürgerichaft ein Auffichtsrecht fiber die Münze?!) Denn nur bie 
Strafgewalt ftand dem Biſchof und dem Herzog zu. Im Dunkeln 
liegt e8 jedoch wer an der Spike dieſer Stabtmarfgemeinde getan: 
den hat. Die öffentlichen Gerichte waren e8 nicht. Denn in Marl 
angelegenheiten hatten dieſe feine Gewalt ($. 36 u. 41). Wohl 
aber finde ich Ichon im 11. Zahrhundert einen Eenat und im An: 
fang des 13. ein judicium civitatis, welche die Baupolizei zu be 
jorgen und darüber zu erfennen hatten und demnach ein Stabtrath 


22) Dipl. von 990 u. 996 bei Ried, I, 112 u. 118. 

38) Dipl. von 976 bei Kleinmair, Il, 188. inter curtem Perhtoldi co- 
mitis. — 

24) Codex tradit. St. Emmeran. c. 28 u. 42 bei Pes, thes. I, 3. p. 
97 u. 108. . 

25) Dipl. von 998 bei Ried, T, 118 f. 

26) Dipl. von 892 bei Ried, I, 74. curtem quae dieitur Odalmanes 
hovestiti. — curtes, hoc est ad Odalmanes hovesteti. — 

27) Dipl. von 990 bei Ried, I, 112. Codex tradit. St. Emmeran. c. 42 
bei Pez, I, 8. p. 108. 

28) Dipl. von 1182 bei Gemeiner, Reg. Chr. II, 476 und Mon. Boic. 
29, I, 440. 

29) Frivifegium bon 1230 &. 8 bei Hund, I, 160. 

80) Privilegium von 1280 8.12, I.c. cives potestatem habebunt eli- 
gendi hansgravium. Eben jo noch Brivilegium von 1207 bei Ge⸗ 
meiner, Chr. I, 296. 

81) Frivilegium von 1230 $. 11 bei Hund, I, 160. 
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gewefen fein müffen. Nach einem um das Jahr 1056 verfaßten 
Schreiben verfügte nämlich der Senat von Megensburg gemein: 
Khaftlih mit dem Stabtgemeinde über die Stadtmauern 32). Und 
was bier senatus wird im Privilegium von 1230 judicium civi- 
tatis genannt, indem dieſes gleichfalls über die ohne Zuftimmung 
der Bürgerihaft gemachten Baulichkeiten zu verfügen hatte ?2). 
Diefer Senat und diejes judieium civitatis müfjen aber um jo 
mehr ein Stadtrath geweſen fein, da fie nicht nur diefelbe Kom 
petenz wie anderwärts tie Dorfmarkoorfteher und bie Stabträthe 
gehabt haben, fondern auch noch ausbrüdiidh von dem Stadtge⸗ 
richte unterjchieben werben. Es hat nämlich in Regensburg wegen 
der eigenthümlihen Stellung des Biſchofs zum Herzog zweierlei 
öffentliche Gerichte, ein biichöfliches und ein herzogliches Stadtge⸗ 
richt gegeben. Das bifchöfliche Stabdigeriht wurde vom Domvogt, 
das herzogliche vom Burggrafen oder von jeinem Vicarius praͤſi⸗ 
dirt 2%). Außer diefen beiden Stabtgerichten hat es aber damals 
kein drittes Stadtgericht gegeben, das von jenen beiden Gerichten 
verichiebene judicium civitatis kann demmad nur der Stabtrath 
geweien fein. Dem fteht aucdh-nicht, wie Hegel (UI, 437) glaubt, 
entgegen, daß nach dem Vergleiche von 1205 aud der Biſchof und 
der Herzog in Marktangelegenheiten etwas zu verfügen gehabt ha- 
ben 35). Denn da ber Stabtrath, wie wir jehen werben, urfprüng: 


32) Epistola presbyteri ad Reginwardum, bei Gemeiner, Urfpr. von Re 
gensburg, p. 86. Tunc plebs urbis et senatus — muros urbis 
deposuit ac monasteriuın muro cingens inibi inclusit. 

85) Privilegium von 1230 6. 8 bei Hund, I, 160. infra muros civitatis 
ipsias, in vicino et foris extra fossetum nullatenus aedificabit, 
nisi. — Quod si aliter factum fuerit, praeter licentiam ci- 
vium, removebitur aedifiecium per judicium civitatis. 

34) Privilegium von 1280 $. 10. major advocatus, qui Tumbvogt vul- 
gariter appellatur et potestatem habet judicandi ex parte epis- 
copi, et ex parte ducis burggravius. — Vergl. nody oben $. 36. 

85) Dipl. von 1205 bei Hund, I, 155 und Ried, I, 290. de indicendo 
foro rerum venalium qualiumcunque, et de omnibus unionibus 
quarumlibet venditionum modum simul statuemus, ut neuter sine 
altero u. f. w., welche Worte fih auch in dem Vergleiche von 1218 
bei Hund, I, 157. wicder finden. 
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lich allenthalben unter ber öffentlihen Gewalt geftanden hat, jo 
muß derjelben auch eine Aufficht über die Marktangelegenbeiten 
zugeftanden Haben. Es kann demnach aus dem Umſtande, daß die 
beiden Inhaber der öffentlichen Gewalt in der Stadt fidh über bie 
gemeinichaftlihe Ausübung des ihnen zuftehenden Hoheitsrechtes 
verglichen haben, nicht gefolgert werben, daß dem Stabtrathe jelbft 
feine Marktpolizei zugeftanden, oder daß c8 damals in Negensburg 
noch gar feinen Stabtrath gegeben babe. In jenem Senate und 
judicium civitatis finde ich vielmehr die erften Anfänge des Stadt⸗ 
rathes, welcher, ba er fi ohne Zuftimmung des Biſchofs gebildet, 
auch in Regensburg im Sabre 1232 abgeichafft ?%), im Sabre 1245 
aber gegen den Willen des Bifchofs wieder hergeftellt oder vielmehr 
von dem Kaiſer beftätiget worden tft ($. 46). 


S. 55. 


Es bleibt mir num nur noch übrig auch von Köln nachzu⸗ 
weifen, daß feine Verfaſſung eine Stabtmarkverfaflung geweſen tft. 
7. Die Franken haben fih am Nhein und insbefondere auch in 

Köln angefiebelt, und in altgermanifcher Weiſe das Land unter fid 
vertheilt. Daher findet man auch in ber Altſtadt Köln und in der 
nächften Umgebung eine Menge Fron- und Salhöfe (curtes domi- 
nicae oder dominicatae und salae), mit den bazu gehörigen Län⸗ 
- bereien in ber getheilten und ungetheilten Stabtmarf, beitehend in 
Wein und anderen Gärten, in Feldern, Wiefen, Weiden, Wälbern 
und anderen angebauten und unangebauten Känbereien!). Es bil: 


86) Urt. von 12832 bei Ried, I, 868. 

1) Url. von 844 in Quellen zur Geld. von Köln, I, 447. salam meam 
cum terra araturie et petiola vinee.. — Urk. von 922, eod. I], 
459 — 460 cum omnibus ad haec jure 'pertinentibus domibus, ae- 
dificiia, silvis, campis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, in- 
gressibus et exitibus cunctisque appendiciis. Urk. von 927 bei Las 
combiet, I, 49. et 60 jugeribus per circuitum illius in suburbanis 
iacentibus. Urf. von 941 in Quellen, I, 461. u. 2acomblet, I, 51— 
52 in pago Coloniensi — mansa laetilia XII. — cum terra arabili 
ad eam pertinenti et duas speciales forestas. — Urf. von 1022 in 
Quellen, I, 476. areas quasdam ac in campis eivitati adiacentibus 
dimidiam mansum. — Urk. von 1067 in, Quellen, I, 480 u. 481. 
cam omnibus appendiciis — agris, cultis et incultis, uineis, rutis 


a 
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beten fich daher frühe ſchon um bie Altitabt Köln herum mehrere 
Kirchfpiele- und Vorftädte, welche vor ihrer Bereinigung mit der 
Altftadt ſammt und fonders Bauerjchaften, alfo Dorfmarfgemeinden 
waren (8§. 202 ff.). Solche Bauerfchaften haben fich indeffen nicht 
bloß um die Altitabt herum, ſondern auch in ber Altftabt felbft 
gebildet. Deshalb wird Köln in früheren Zeiten eine villa ($. 2) 
und im fpäteren Mittelalter eine Richerzeche genannt. Als eine 
zunftartig abgefähloffene Gemeinde nannte man fie eine Zeche 
oder Zechheit, alſo, da biejelbe eine Markgemeinde war, eine 
Richerzeche oder Richerzechheit ($- 45 u. 47). Man nannte 
fie aber auch, wie jede andere Zunft, ein officium 2) oder ein Amt 
(„dat Ampt van ber richerzehge?), dat Ampt van der Nijchertze- 
„KHen*) und dat Ampt van der Rijchertzeh. Amt der Richer: 
zecht”) ©), oder auch, wie jede andere —— eine frater- 
nitas (Praternitas, que dicitur richerzecheit)®). Zu biefer 
Nicherzeche gehörten num offenbar die reichen, mächtigen und Bor: 
nehmen in der Altſtadt angejejlenen Bürger (potentes cives, ma- 
jores civitatis u. a. m.), das heißt die in Grund und Boden an 
jeflenen Stadpimarkgenofjen ($. 47). Die Mitglieder der Nicher: 
zeche werben daher die Herren von ber Richerzeche (domini de 
Rigartzeg!) „Unße heirrin van der Nijcherzecheit”) genannt®). 
Sie beitanden vorzugsweife aus den in ber Stadt angefeßenen 
Geſchlechtern. Daher findet man bereit8 in den älteften Verzeich⸗ 


et erutis et eruendis, viis — silvis, venationibus, piscationiBus, 
et omnibus omnino utilitatibus. Vergl. noch Urf. von 874 u. 959 
in Quellen, I, 455 u. 465 unb über bie Altftabt insbefondere Urf. von 
794 u. 948 bei Zacomblet, I, 9 u. 58 — 59." Urf. von 989, 1028 u. 
1106 in Quellen, I, 472, 477 u. 494. 

2) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. u. Quellen, II, 410. rectores 
officii dieti Richercegheyt. — 

3) Hagen, v., 288, p. 222. 

4) Köln. Chron. fol. 273. b. 

5) Quellen, I, 48, 143, 144, 156, 360, 869. 

6) Schiedsſpruch von 1258 in Quellen, II, 3891. Dieſe Worte werden 
bort drei Mal wiederholt. 

7) Bürgerverzeihniß aus dem 14. Jahrhundert in Quellen, I, 146. vergl. 
u. p. 145. 

8) Urk. von 1376 in Qucllen, I, 299. 
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niffen der officiales de Richerzecheit von 1296 und 1369 meh: 
rere Ritter (milites) und viele Schöffen"). Die Mitglieder ver 
Richerzeche bildeten demnach bie Altbürgerfchaft der Altftabt Köln. 
Und fie wurden auch, fo oft von ber Bürgerjchaft die Rede war, 
cives, ceteri cives oder universi cives !9) und Bürger („burgere*")1!), 
oder and) nobiles burgenses!?), edle Burger und Gejchlechter, 
(„edel burgere”) 12) , ‚die edeln Manne!t) dat geflücchte?5) und 
„alde geſlecht 1e) var queter Art geſleichte) Edel geflehte — van 
„vechter ebelre art“ 18) und bie gefammte Gemeinde, universitas ci- 
vium1P), tota civitatis universitas?®), universus populus coloni- 
ensis21) und commune civitatis?2) oder auch edle Gemeinde („Ir 
„edel gemeinde”) genannt 29). 

Die Richerzeche oder die Altbürgerfchaft beitand, nach der eigen: 
thümlichen Verfaſſung von Köln, aus zweierlei Mitgliedern, aus 
den abtretenden Bürgermeiftern (qui functus est officio magistri 
civium) und aus jenen Altbürgern, welche biefes Amt noch nicht 
erhalten hatten (cuilibet aliorum qui est de fraternitate 2%). Tie 


[2 


9) Quellen, L, 145. 

10) Urt. von 1226, 1287, 1249, 1252, 1255, 1258 in Quellen, II, 104, 
290, 298, 826829, 849, 879 u. 400. In ber eriten Hälfte bes 13. 
Sahrhunderts müſſen unter cives offenbar die Mitglieder der Richer: 
zeche und unter consules bie officiales ber Richerzeche verfianden wer: 
ben. vergl. $. 57. Not. 24. 

13) Köln. Chron. fol. 220—222, 284. a. Hagen, v., 3288, 8816, 3841, 
5725 u. 6784. 

12) Urk. von 1215 bei Lacomblet, II, 25. Quellen, II, 57. 

13) Hagen, v., 3475. Köln. Chron. fol. 215. 

14) Hagen, v., 8308. 

15) Hagen, v., 825, 828, 1447. Wewer Slaicht, V, 249 u. 478 bei Groole, 
p. 222 ı. 280. 

16) Wewer Schlaidht, p. 280 u. 281. 

17) Hagen, V, 1289.. 

18) Köln. Chron. fol. 221. b. Hagen, V, 1467 u. 5710. 

19) Urf. von 1206 u. 1212 in Quellen, II, 26 u. 41. 

. 20) Urf. von 1255 in Duellen, II, 852. 
21) Urt. von 1226 in Quellen, II, 108. 
22) Urf. von 1240 in Quellen, II, 208. 
28) Hagen, V, 1467 u. 5710. 
24) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 891 f. Laeomblet, II, 249 f. 
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Bürgermeifter wurben nämlich, wie wir fogleich jehen werden, von 
den Rorftehern der NRicherzeche (officiales de Richgerzecheit), viel- 
leicht auch von der Richerzeche ſelbſt aus ihrer Mitte gewählt, und 
aus den abtretenden Bürgermeiftern gingen wieber die Vorſteher 
der Nicherzeche hervor. („bie amptlude von der Nücherzecheit, dat 
„ſynt die gehne, die ir burgermeilter ampt werbient haint“) 20). 
Da nämlich jeder Bürgermeifter beim Antritt feines Amtes ſowohl 
den abtretenden Bürgermeiftern als den übrigen Mitgliedern ber 
Richerzeche gewiſſe Ehrengeichente machen mußte, welches man, ba 
man diefe Geſchenke ſchuldig war, einen Dienst ober ein Ver: . 
bienen genannt hat 2e), fo nannte man die abgehenden Nürger- 
meifter felbjt, weil fie dieſen Tienft geleiftet hatten, Herren ober 
Amtleute, die ihr Amt verdient hatten („Seren bie yre 
„Ampt verdient haent 27), Amptlude, die ihr Ampt verdient hatnt)2®), 
jodann verdiente Amtleute2%) oder officiales deservit ?%). Und bie 
übrigen Altbürger, welche noch Fein Amt gehabt hatten, welche alfo 
noch nicht in der Lage waren jenen Dienft leisten zu Tönnen, 
nannte man unverdiente Amtleute („unverbiente amptlude® 
und „unverdiente amptmanne”)2!). Amtleute konnten nämlich auch 
die übrigen Altbürger genannt werden, weil bie Richerzeche felbft 
ein Amt (officium) war, und daher auch die übrigen Mitglieder 
dieſes Amtes Amtleute waren. 

Im 14. Jahrhundert, vor dem Jahre 1370, hat es 361 un 


———o > 


25) Grimm, II, 746. Lacomblet, III, 668. 

36) Statute aus 14. Jahrhundert in Quellen, I, 139. — „fo follen bie . 
„zwene Burgermeiftere in dem jare, ad ſy geforen font, zerſtunt yren 
„Dienſt in dat geſchenke doin — Vort follen die Burgermeiftere vurf. 
„verdienen unjen beren, bie yre Ampt verdient baent. — Vergl. 
Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 391— 392. Ueber biefen Dienft 
vergl. Claſen, in Materialien zur Staliſtik des nieberrheinifchen und 
weftpbälifchen Kreijes, II, 1. p. 149-152. und Elafen, Schreinspraris, 
p. 28 Rot. 

27) Statut aus 14. Jahrhundert in Quellen, I, 189 u. 140. 

28) Urf. von 1880 in Quellen, I, 886. 

29) Quellen, L 189 - 141, 148, 144, 298, 299. 

80) Quellen, I, 145. vergl. 275, 288, 289, 294. 

31) Statute vor 1870 in Quellen, I, 189— 141. 
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verdiente Amtleute gegeben ?2). Die Anzahl der verdienten Amt- 
leute wechfelte je nad) den Umftänden. Sie war demnach bald 
größer bald Fleiner®?). Außer den verdienten und unverbienten 
Amtleuten bat es aber Leine weiteren Mitglieber der Nicherzeche 
gegeben, wiewohl fi im Laufe ber Zeit noch viele andere Leute 
in Köln angefiedelt hatten, jo daß ſchon im 11. Kahrhundert mehr 
als 600 reihe Kaufleute daſelbſt anfäßig waren, ($. 19), und im 
Sabre 1206 über 2000 Bürger dem König Philipp den Eib ber 
Treue leiften konnten 3%). Aber gerade diefe fortwährende Vermeh⸗ 
„ rung ber Bevölkerung ſcheint, verbunden mit den fortwährenden 
Kämpfen der Stadt mit dem Erzbifchof zur zunftartigen Abfchlie- 
Bung der Altbürgerfchaft geführt zu haben. 

Die NRicherzeche war nämlich jehr reih. Sie hatte, wie aus 
den beiden Renunciationsurfunden ber Nicherzeche hervorgeht, ſehr 
bedeutende Rechte, Nenten und anderes Einkommen, welches natür- 
lc nur ihren Mitylievern zu Gut fam. („dat Ampt van der Rij⸗ 
„Herzecheit mit aller ſynre heirlicheit, gerichten, rechten, gulden ind 
„mit alle ſyme Zubehuere”25). Die Gewerbsleute hatten dem 
Amte der Richerzeche gewiſſe Abgaben zu entrichten, 3. B. die Bru⸗ 
derichaft der Gewandſchneider?e) und bie Weinbruderſchaft?). Und 
jelbft die beiden Bürgermeifter jollten nach cinem alten Herkommen 
jedes Jahr nach ihrer Wahl ſämmtlichen Amtleuten ber Nicherzeche 
nicht unbedeutende Ehrengefchente machen, den abgehenden Bürger: 
. meiftern (den verdienten Amtleuten) größere, den übrigen Wtitglie- 
dern ber Nicherzeche (den unverbienten Amtleuten) aber geringert 


82) Statut vor 1870 in Quellen, I, 140. — verdienen 361 unverdienden 
„Amptluden.“ — 

88) Vergl. die Verzeichniſſe von 1296, 1869 u. 1370 in Quellen, I, 145 
u. 146. Im Jahre 1358 gab es in Orsburg ober Airsbach allein 90 
verdiente Amtleute ober „Amptherren.“ Quellen, I, 300. 

34) Vertrag von 1206 in Quellen, II, 27. iuratum estColonie a duobus 
milibus hominum et amplius. — 

85) Quellen, I, 148 u. 144. 

86) Urk. von 1352 in Quellen, I, 869. — „Denn van ber Richerzechgeyt 
„zwa mard." — 

87) Verordnung in Quellen, I, 156. — „bem ampie ber Ricdhartzegebe van 
„yecliher bruderſchaff ein mard.“ vergl. noch Bürgerverzeihnif aus 
14., Jahrh. in Quellen, I, 146 Nr. 9. 
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Geſchenke 2°). Sämmtlihe Genoſſen der Richerzeche hatten dem⸗ 
nach ein jehr bebeutendes jährliches Eintommen. Um nun die Auf: 
nahme neuer Mitglieder zu erichweren oder ganz zu verhindern und 
baburch ihr Einkommen zu fihern, und um bei den fortwährenden 
Kömpfen mit dem Erzbiſchof einen fejteren Halt zu gewinnen, 
ſchlofſen fich die alten Stadtmarkgenoſſen mit dem ftäbtiichen Ver: 
mögen und Einkommen zunftartig ab (8. 47), wie dieſes in ähn⸗ 
licher Weiſe auch in den alten Dorfichaften zu gefchehen pflegte 2®). 
In diefer Ausſchließung aller nicht Genoſſen lag nun aber bereits 
wieber der Keim zu neuen Kämpfen, welche ſehr wahrfcheinlich bei 
Gelegenheit der Vereinigung der um Köln berumliegenden Kirch: 
Ipiele und Vorſtädte mit der Altftabt, wie wir fehen werden, zu 
einer neuen Verfaſſung geführt haben. 


S. 56. 


Die Vorſteher der Nicherzeche hießen rectores officii dicti 
Rigercegheyt!!), officiati de Richerzeggede”), officiales de Ri- 
cherzegheide?), Amtlude von der Nycherzecheitt), oder auch kurz⸗ 
weg bie Richerzechheit (officiales qui dieuntur Richerzecheit)®) 
oder officiales Coloniae®). Die Amtleute der Nicherzeche, vielleicht 
auch die Richerzeche jelbft, hatten jedes Jahr die Bürgermeifter zu 
wählen (officiales, qui dıcuntur de Richgerzecheit, magistris 








38) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 891 — 892. et antiquo fuit 
consuetum, videlicet quod sex libre cere dantur ei, qui func- 
tus est officio magistri civium, et due cuilibet alio- 
rum, quiest de fraternitate, que dicitur rigerzecheit, et 
duo sextaria vini ei, qui functus est officio magistri 
civium et unum cuilibet aliorum, qui est de fraternitate. 
Bergl. Statute aus 14. Jahrhundert in Quellen, II, 189—141. 

89) Meine Geſchichte ber Dorfverfaffung, I, 165 fi. 

1) Urt. von 1259 in Quellen, II, 410. 

3) Urk. von 1169 bei Grimm, II, 741. 

3) Urk. von 1169 u. 1225. Schiedſpruch von 1258 u. Ur. von 1259 in 
Quellen, I, 380, 555, II, 888, 385, 894, 895, 416. 

4) Stimm, U, 746. Lacomblet, III, 668. 

5) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 8883. Lacomblet, II, 246. 

6) Urt. von 1178 und Schiebfprudy von 1258 Nr. 82 in Quellen, I, 577, 
II, 384, 894. Yacomblet, 1, 326, II, 246 u. 261. 
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civium, quos quolibet anno eligunt — officiales de rigerzecgeit 
eligant sub debito iuramente magistros civium —)?). eben 
falls mußten die Bürgermeifter der Nicherzeche ſelbſt einen Eid 
leiften®). Die abtretenden Bürgermeifter (die verdienten Amtleute 
oder officiales deserviti) wurden Vorſteher ver Nicherzeche, alſo 
officiales de Richerzecheit, Amtleute der Richerzeche oder verbiente 
Amtleute: („die amptlude von der Nycherzetheit, dat ſynt bie gehne, 
„die ihr Burgermeifter ampt verdient haint“)9). „Verdiende ampt- 
„lude der bierlicheit ind des Amptz genant die Nijcherzecdh“ '). 
„Amptlude die ir ampt vereint haint up der burgerhuys van der 


„Riggerzegheyde”) 11). Ahre Anzahl war, da die abtretenden Bür⸗ 


germeifter ſammt und fonders verdiente Amtleute wurden, in den 
verfchiedenen Zeiten jehr verfchieden. Im Jahre 1296 waren es 16, 
23 im Jahre 1369, 21 im Sabre 1370, in den übrigen Jahren 
weniger12), 

Die Bürgermeifter, magistri civium, burgimagistri !?) 
oder auch magistri burgensium genannt !%), hatten die Befehle 
und Beichlüffe der Offtcialen der Nicherzeche zu vollzichen 15) umd 
die laufenden Geſchäfte, aljo die eigentliche Verwaltung (ammini- 
stratio) der ftädttfchen Angelegenheiten zu beforgen 1%). Sie wur 
den daher magistratus und ihr Amt, wie in Straßburg und Worms, 





7) Schiedſpruch von 1258 Nr. 25 u. 28 in Quellen, II, 883 u. 3%. 
Nach Einer anderen Stelle des Schiedſpruchs fol die Nicherzeche felbk 
wählen. eod. p. 891. officiati, quo dicuntur magistri civium, qui 
ex consuetudine ab antiquo servata eliguntur a fraternitate, que 
Richerzegeit vocatur. Da indefjen auch der Vorfland ber Richerzeche 
zuweilen Nicherzeche genannt worben ift, jo kann biefe Stelle auch von 
dem Vorſtande verftanren werben. 

8) Quellen, I, 141 u. 142. ‚up ſynen Eidt, dat dem Ampte ind ber 
„fteede eerlich ind nutzlich ſy. — geloibt by unſem Eyde, die wir dem 
„Ampte vurf. gedbayn bauen.” — 

9) Weisthum von 1375 bei Grimm, II, 746. Lacomblet, III, 668. 

10) Die beiden Nenunciationsurfunden in Quellen, I, 148 u. 144. 
11) Ur. von 1330 in Quellen, I, 386. 

12) Berzeichniffe der officiales de Richerzecheit in Quellen, I, 145 u. 146. 

18) Ennen, Geſch. I, 638. 

14) Urf. yon 1225 in Quellen, I, 380. 

15) Urk. von 1982 in Quellen, I, 381-882. 

16) Schiedſpruch von 1258 in Ouchen, II, 891. 


_ 
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ein officitum magistratus genannt!7T). In wichtigen Angelegen⸗ 
beiten mußten fie jeboch die Officialen der Richerzeche als ihren 
Rath beiziehen (magistri burgensium de consensu officialium de 
Richerzegheide — et consilio officialium et civium)!®). Die Of: 
ficialen ber NRicherzeche bildeten demnach den Stabtratb an ber 
Seite des Bürgermeiſters und fie wurden auch dfters felbft con- 
sules 10), magistratis urbis2°) oder auch, wie anderwaͤrts 2!) ma- 
gistri civium in der weiteren Bedeutung ??) und ihr Amt ein Con- 


| silium et regimen oder ein regimen officii und ein consilium ci- 
vitatis genannt 22). Die Identitaͤt der Vorfteher der Nicherzeche 
und ber consules geht zumal aus der Urkunde von 1259 hervor2®), 





Denn unter den consules find daſelbſt offenbar die ſpäter in ber- 
jelben Urkunde genannten rectores officii dicti Richerzecheit und 
ili qui plebeum in parochiis consilium et regimen hactenus 
obtinebant zu verjtehen, welchen künftig Fein Zutritt mehr zu dem 
Stadtrath zuftehen follte (inhibentes ipsis, ne de praemissis offi- 
dis de cetero se intromittant vel consiliis civitatis audeant in- 


17) Url, von 1259 in Quellen, II, 410. 

18) Urk. von 1225 in Quellen, I, 830. 

19) Quellen, 1, 146. 

20) Urt. von 1174 in Quellen, I, 570 u. 571. So werben bafelbft ı bie 
magistri parochiarum genannt, denen die officiales der Richerzeche 
allzeit gleichgeitellt werben. 

21) In Obereijersheim 3. B. werben bie Vierundawanziger, d. h. ber Rath 
ber XXIV, öfters Bürgermeifter genannt, während ihr Vorftand 
gleichfalls der Bürgermeifler genannt zu werben pflegte. Obereiſers⸗ 
beimer Dorforbnung von 1558 $. 7, 8, 18, 82 u. 46. vergl. mit ©. 
18, 45 u. 64. Meine Geſch. ber Dorfverfaffung, II, 66. 

22) Schiediprug von 1258 Nr. 20 u. 21. vergl. mit Nr. 32 u. 42. bei 
£acomblet, II, 245, 246 u. 252. Quellen, II, 382, 394, 885, 895 u. 
899. Auch in Urt. von 1264 bei Lacomblet, 1I, 3815. quod judices 
scabini, magistri civium ſteht ofjenbar magistri civium ftatt con- 
sules. ober officiales de Rigercegheit. Bergl. Ennen, Geſch. II, 470. 

23) Urk. von 1259 bei Racomblet, II, 258. Quellen, II, 416. si scabi- 
nus — seu offcialis de Richerzegheide, vel etiam officialis paro- 
chiarum fuerit — cadet, nec ad hoc officium neque ad consilium 
civitatis ullo modo resurget, 

24) Lacomblet, Il, 258. Quellen, II, 410 - 411. 


— 
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teresse). Zwar will Burdhardt?s) dieſe consules bloß auf bie 
Pfarrgerichtsräthe, d. b. auf die Rathmannen in den Gebuirjchaften 
beziehen. Allein diefelben Gründe, welche für die Pfarrgerichts: 
räthe, fprechen auch für den Vorſteher der Richerzeche. Burckhardt 
glaubt nämlich, daß die in jener Urkunde erwähnten, consules nicht: 
den Gefchlechtern, alſo auch nicht der Richerzeche angehört haben 
fönnten, weil nicht anzunehmen fei, daß jie ihre eigene Abfeßung 
begehrt haben. Aus demjelben Grunde nimmt derſelbe an, daß 
unter den fraternitates, welche nach jener Urkunde die Abfeßung 
begehrt Haben, die NRicherzeche nicht mitverftanden werden könne. 
Allein diefelben Gründe paflen auch auf die Pfarrgerichtsräthe, 
indem auch fie ihres Amtes entjegt worden find, und dennoch, wie 
wenigftens Burckhardt glaubt, ihre eigene Abſetzung begehrt haben. 
Jene Srünbe beweijen alfo zu viel, fie beweifen demnach gar nichts. 
Die Sache verhält fih vielmehr alſo. Der Erzbiichof wollte die 
Bürgermeifter (magistri civium) und die Schöffen (scabini) ftürzen. 
Mährend er zu Gericht jaß, erichienen die Bürger von Köln und 
brachten ihre Klagen gegen die Bürgermeifter und Schöffen vor 
(nostri cives Colonienses universi nobis in palatio nostro pro 
tribunali sedentibus graviter sunt conquesti, quod magistri ci- 
vium — et scabini). Die bei Gericht anmwefenden Bürgermeifter 
und Echöffen, fo erzählt der Erzbiſchof, Haben nichts gegen die vor: 
gebrachten Befchwerden einzuwenden gewußt (quod ipsi magistri 
civium et scabini personaliter ea vice in judicio constituti per 
nullas se poterant defensiones ullatenus excusare). Hierauf 
habe die Bürgerichaft, d. b. die Nathmannen, die Brüderjchaften, 
bie Gemeinde und bie ganze Stabt die Abfegung ber Bürgermeifter 
und Echöffen begehrt (petebant instanter consules, fraternitates, 
populus communitatis et generaliter tota universitas civium). 
Denn unter den von den consules unterjchiedenen magistri civium 
fönnen bier an diefer Stelle nur Bürgermeifter verjtanden werden. 
Daher Fonnte ihre Abfegung fehr wohl von den consules begehrt 
werben. Nachdem nun aber die Bürgermeifter und Schöffen ihres 
Amtes entfeht waren (ipsisque officiis eos sententiando priva- 
mus), ging der Erzbifhof noch einen Echritt weiter und that aud 


25) Contra) von Hochfladen, p. 148 u. 144, 


iſt die Stabimarkverfaffung. , 223 


no, was nicht von ber Gemeinde begehrt worden war. Er ent⸗ 
feste nämlich alle diejenigen Schöffenbrüder, Vorſteher der Richer⸗ 
sehe und Rathmannen im den Gebuirichaften, welche einen ſchlim⸗ 
men Ruf hatten (quicungue horum ita se gesserint in predictis, 
quod in non bono sunt testimonio civitatis) und verbot ihnen 
ven Zutritt zu dem Gemeinderath (inhibentes ipsis, ne — con- 
siliis civitatis audeant interesse). Die consules und fraternita- 

tes hatten demnach keineswegs ihre eigene Abjetung begehrt. Es 
ſteht demnach nichts im Wege bie consules und die fpäter genann⸗ 
ten rectores officii dieti Richerzecheit für identiſch zu halten, 
während fie nach dem Zuſammenhang eine und biejelbe Behörbe 
geweien fein müflen. Beftätiget wirb aber dieſe Anficht noch durch 
bie auch anderwärts vorkommende Zuſammenſtellung der Vorfteher 
der Nicherzeche mit den Gemeindbevorftehern oder Rathmannen der 
Gebuirjchaften, indem die Vorjteher der Nicherzeche in der Altſtadt 
biefelben Functionen gehabt haben, wie die Rathmannen ber Ge⸗ 
buirfchaften-in den Kirchſpielen?e). Für die Identität der officia- 
les der Nicherzeche und der consules kann übrigens auch noch das 
Beilpiel des Kölner Städtchens Neuß angeführt werben. Denn 
auch dort werden bie Mathsherren abwechjelnd bald officiati oder 
Amtleute (officiati qui Amptman vulgariter appellantur) bald 
consules genannt (officiati sen consules — consules, qui ampt- 
man vulgariter appellantur) 2’). Aus den Vorſtehern der Richer⸗ 
zeche ift demnach der Stabtrath ber Altſtadt (consilium civitatis) 
und aus der Nicherzeche felbft die Altbürgerfchaft hervorgegangen. 
Daher erklärt fih denn auch die Kompetenz biefer Vorficher und 
der Richerzeche ſelbſt. 


g. 57. 


Die Amtleute der Richerzeche und bie Richerzeche felbit hatten 
nämlich in der Altitadt Köln dieſelbe Kompetenz wie in anberen 


26) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 263. Quellen, II, 416. — officialis 
de Richerzegheide vel etiam otficialis parochiarum fuerit — nec 
ad civitatis consilium ullo umquam tempore assumetur. vergl. 
noch Schiedſpruch von 1258 an verſchiedenen Stellen. 

37) Urt. von 1259 u. 1310 bei Lacomblet, II, 268 u. III, 68. vergl. noch 
fpäter $. 151. 
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Städten der Stadtrath und die Altbürgerſchaft. Sie hatten, wie 
wir geſehen, jedes Jahr die Bürgermeifter zu wählen und dieſe ihre 
Befehle und Beichlüffe zu vollziehen. Sie hatten die ganze ſtädtiſche 
Polizet und das Necht polizeiliche Verordnungen zu machen (off- 
ciales de Richerzecheit in domo civium convenientes inscio ipso 
archiepiscopo statuunt quicquid volunt)!). „Die amptlude von 
„ber Rycherzecheit — mögen gebieden, verbieden, ſetzen inb ent 
„Sehen van alme veylen kouffe und van fabinge der fteide umb ge 
„mein beite, ast van alders hercomen is“)2). Und fowohl bie 
Bürgermeifter als die Bürger und Gewerbsleute waren an biele 
Verorpnungen gebunden). Die Amtleute der Nicherzeche hatten 
insbejondere auch die Aufficht über Maaß und Gewicht und über 
den Berfauf der Lebensmittel, und die Zuwiderhandelnden zu be 
ftrafen®). Sie hatten den Preis ber Lebensmittel feitzufegen :) 
und die Abgaben zu beitimmen, welche von den auf den Markt ge 
brachten Lebensmitteln erhoben werben durften‘). Sie hatten fer: 
ner die Aufficht über das Gewerbsweſen und über die Zünfte. 
Ohne ihre Zuftimmung oder nachherige Genehmigung durfte Feine 
Zunft oder Bruderſchaft errichtet werben?). Sie machten Verord⸗ 
nungen über bie Aufnahme in bie Zünfte oder Bruderfchaften, 


1) Schiedſpruch von 1258 Nr. 42 bei Zacomblet, II, 246 u. 251. Quek 
len, 1I, 885 u. 895. , 

2) Weisthum von 1875 bei Lacomblet, III, 668. Grimm, II, 746. 

8) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 252. Quellen, IL, 
999. quod magistri civium vel alii potentes cives in braxatione 
cerevisie, et in pistura panis, et in venditione carnium, et in foro 
piscium, ac in aliis quibuscungue nichil penitus attemptent con- 
tra commune statutum civitatis. — vergl. noch Verordnung von 
1225 in Quellen, I, 880. 

4) Echiebfprud von 1258 Nr. 20 in Quellen, II, 882 u. 892 f. Lacom⸗ 
blet, II, 245 u. 250. de falsis mensuris et de omni eo, quod vul- 
gariter Meynkoyf (Meincoif — Meinchof) dieitur. — Im neuen 
Bud in Quellen, I, 430. — „dat die gemeynde vnd burger fere ver: 
„hat und verbauen wurden an dem brobe vnd an mangen fachen, bie 
„Burgemeyſtere vnd Richerzechde do bantyerden.” — 

5) Verordnung in Quellen, I, 112—118. Ä 

6) Schiediprud von 1258 Nr. 21 in Quellen, III, 882. Lacomblet, II, 248. 

7) Urf. von 1149, 1225, 1247 u. 1830 in Quellen, 1, 829, 380, 835, 
386. 





if die. Stadimarkverfaffung. 25. 


3. B. über die Lehrzeit, über das Eintrittsgeld der Geſellen und 
Meifter und über das Zunftweſen überbaupt®). Auch hatten fie 
bie Gerichtöbarkeit über die Zünfte und über die Gewerbsleute?). 
Sie liefen zuweilen jogar auf offener Straße bie Geſchirre zers 
ihlagen, welche die Stifter gegen ihre Anoronungen bei dem Wein: 
zapf gebraucht hatten 103. Und zwei über jede Zunft gejebte Amt: 
leute der Richerzeche hatten, wie in anderen Städten zwei Raths⸗ 
herren, die Oberaufficht über bie Zünfte und wurden baher Ober: 
ı meifter genannt 11). Die Mitglieder der Nicherzeche hatten ferner 
das Recht Steuern aufzulegen. Da fie jedoch die neuen Steuern 
' bauptjächlih auf die Bruderſchaften (Zünfte) und auf die Ger 
' meinde, db. 5. auf das gemeine Volt, Iegten und in Kolge deſſen 
dieſe verarmten, fo entjtanden Klagen und Beſchwerden, die jedoch 
ſelbſt wieder beweifen, daß nicht das Recht felbit, vielmehr nur der 
Mißbrauch beitritten worden iſt 12). ALS Vorfteher der Altbürger- 


Pa 
8) Urf. von 1247, 1880, 1832, 1860 in Quellen, 1, 885, 360, 881— 
882, 886 ff. arg. Urk. von 1280, eod. II, 122. Urt. von 1326 bei 
Ennen, Geſch. I, 544. 
9) Urt. von 1295 bei Ennen, Geld. I, 545. Urt. von 1880 in Quellen, 
L 387. 
10) Schiedſpruch von 1258 Nr. 29 in Quellen, Il, 388 u. 894. 
11) Urf. von 1380 u. 1378 in Quellen, I, 881 f., 887. Ennen, Geld. 1, 
548, II, 466. 
12) Shiebfprud von 1258 Nr. 22 in Quellen, II, 882 u. 898. Lacomblet, 
Il, 245 u. 250. placet majoribus civitatis (d. h. den Vollbürgern 
ober der Richerzeche), ipei faciunt, irrequisito archiepiscopo — nova 
| exsctionum statute, quarym exactionum onus portant fraternitates 
et alii populares, qui communitas appellantur, et sic depauperan- 
tur. cum tamen nihil novi hujusmodi debeat de jure fieri in ci- 
vitate Colon. sine ipsius archiepiscopi — consensu, cum sit 
summus judex. — dicimus, quod statuta et exactiones in damp- 
num ve] prejudicium domini archiepiscopi facere non possunt et 
si pro tempore aliquid fecerint, in quo senserint se grauari fra- 
ternitates et populares, recurrent ad judicium domini archiepis- 
copi. — Alſo nur die ohne feine Zufimmung gemachten Auflagen 
wollte der Erabifcpoff nicht anerkennen. Und entſchieden wurde, baß 
an ben Erzbifhof nur dann refurrirt werben follte, wenn die neuen 
| Steuern die Bruberjhaften und bie Gemeinde drücklen, woraus folgt, 
| d. Maurer, Stäbteverfaffung. 1. 15 


\ 
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Ihaft hatten die Amtleute der Nicherzeche auch das Recht der Auf 
nahme in bie Bürgerichaft- und in die jehr angejehene Weinbruber: 
haft. Denn im Jahre 1382 wurde ihnen dieſes Recht 
entzogen 12). Gie hielten ihre Sibungen im Gemeindehauſe 
(officiales de Rigerzecheit in domo civium convenientes!#); 
ſiegelten ihre Beichlüffe mit dem Stabtfiegel (sigillum civitatie. 
„Der Stebe ingeſegel“) 15), und waren im Bette des ſtädtiſchen 
Archivs. Denn als der Erzbiichof am Ende des 12. oder am An: 
fang bes 13. Jahrhunderts über die ftäbtichen Freiheiten Auffchluß 
begehrte, wendete er fich zu dem Ende an die Bürgermeifter und 
Schöffen, und an bie Amtleute ver Nicherzeche, welche ihm aud, 
wiewohl wiberftrebend, ihren alten Schrein öffneten ?%. Die Amt: 
Icute der Nicherzeche hatten ferner die Karten und Grundbuͤcher, 


daß außerbem die Nicherzeche, felbit ohne Zuflimmung des Erzbifcofs, 
Steuern auflegen durfte. 

18) Eidbuch von 1382 $. 9 in Quellen, I, 57. „mit unjen beereen van 
„der Nijcherzecht is man oeverkomen, bat fii ghenne Burgerfchaf no | 
„wiinbroiderichaf vurbas lenen en folen —. | 

14) Schiebſpruch von 1258 Nr. 42 in Quellen, II, 385 u. 395. Urt. von | 
1382 in Quellen, I, 381. Und Ur. eod. I, 148 u. 144. | 

15) Urk. von 1225 u. 13830 in Quellen, I, 331 u. 389. 

16) Urf. von 1169: bei Lacomblet, I, 302. Quellen, l, 555. vocari feci- 
mus magistros civium et scabinos nostros colonienses ac ofli- 
ciales de Rigerzegheide — qui inter se habito consilio scrinium 
suum in quo privilegia eorum erant recondita licet”inviti aperu- 
erunt. Die Echtheit dieſes Weisthums wurbe iu neueren Zeiten be 
firitten von 8. F. Stumpf, zur Kritil Deutfcher Städteprivilegien im 
XI. Jahrhundert, im Situngsberihte ber Kailerl. Afad. der Wiſſen⸗ 
ſchafien in Wien von 1859 p. 608 - 638 und Freiherr von KRichthofen 
in Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte, VIIL, 59 fi. Für bie Echtheit 
des Weisthums baben fih erklärt Ennen, der Kölner Schiedſpruch 
von 1169. Köln. 1860. Ennen, Geld. von Köln, I, 559 fi. und 
Quellen, I, 554 Rote. Arnold, Geſch. des Eigenthums in den D. 
Städten. Vorrede p. 19. Auch mir jcheint die Echtheit wenigſtens 
ſehr zweifelhaft zu fein. Den Anhalt der Urkunde halte ich aber für 

‚ richtig, wie dieſes auch Richthofen p. 72 anzunehmen fceint. Wahr: 
fheinlih ift die Urkunde erit vom Ende bes 12. ober vom Anfang des 
13. Sahrhunderts. ro dinoriſche Zeitſchrift von Sybel. 1861, 
p. 2601- 2583. 
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in welchen das Erbe ber Bürger verzeichnet war, zu führen, bie 
Güter in demſelben ab: und zuzujchreiben, und das gejammte 
Schreinsweien, d. h. die freiwillige Gerichtsbarkeit, in berjelben 
Weiſe in der Altftabt zu beforgen, wie bie Amtleute der Kirchipiele 
(officiales parrochiarum) in ben Kirchipielen 17). Auch hatten fie, 
wie jene, Gerichtsbarkeit in unbebeutenden Lingen bis zu 5 Schil⸗ 
lingen ie). Endlich in Schreinsangelegenheiten auch cine Berufung 


| von ben Amtleuten ber Kirchipiele an bie Amtleute der Micherzeche. 


Diefes jedoch offenbar erft feit der Vereinigung der Kirchipiele mit 
der Altſtadt 19). Und, von einer ſolchen auf bie Kompetenz der 
Richerzeche beichränften Berufung an das Umt der Nicherzeche 
neben der Berufung an das Schöffengericht iſt offenbar auch die 
Nachricht des Echreinsbuches von St. Laurenz zu beichränten 29). 
Denn eine Öffentliche Gerichtsbarkeit hatten die Amtleute der Ri⸗ 
Serzeche nicht. Diefe gehörte vielmehr, wie in anderen Biſchofs⸗ 
ftädten, dem Landesherrn, in Köln aljo dem Erzbiſchof und den 
enbiihöflihen Schöffen 22). Bei wichtigeren Angelegenheiten muß- 
ten jedoch die Bürgermeifter und bie Amtleute der Micherzeche bie 
gefammte Gemeinde (die Altbürgerichaft) beiziehen. Daher heißt 
8 öfter8: Rectorum, judicum ac tocius populi Sancte Co- 
Ionie pari voto ac unanimi consensu incommutabile decre- 
tum 22). A melioribus tocius civitatis, vulgi etiam favore 
spplaudente confirmatum 22). Consilio officiälium et ci- 
rium 2%). 


17) Sciebiprud von 1258 Nr. 82 in Quellen, II, 884 u. 894. 

18) Schiedſpruch von 1258 Nr. 18 u. 86 in Quellen, II, 882, 884 u. 898. 

18) Urk. von Airsbach von 1876 in Quellen, I, 299. „dat jo we eyn urdel 
„beroeft vur me ſchrine up dat huyss vur unfje heirrin van ber Rijcher⸗ 
zecheit“ —. 

30) Schreinshuch von St. Laurenz in Quellen, II, p. X. „Were ugg 
„Tagge, bat fig eynig unjer amtmanne bereiffe eyns urdeyls voyr 
„bie jcheffenen of voyr bat amt van der Rigerzeggeyt” —. 

21) Schiebiprud von 1258 Nr. 1—4 u. 25 bei Lacomblet, I, 245 u. 
246. Quellen, I, 381 u. 883. Weisihbum von 1875 bei Grimm, 
IL 746 f. 

22) Urk. von 1159 in Quellen, I, 550. 

33) Urk. von 1149 in Quellen, I, 880. 

24) Urf. von 1225 in Quellen, I, 880. vrgl. noch bie früher $. 55 Rote 10 
angeführten Stellen. 

15 * 
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"Die Amtleute ber NRicherzeche hatten demnach in der Altftadt 


Köln dieſelbe Stellung, wie in anderen Städten ber Stabtrath. 
Sie führten das Regiment in der Stabt und wurben daber öfters 
die Herren der Stabt genannt. (domini nostri) 26), Domini nostri 
de Richartzechede 2%). „Unje heirren van me ampte ber richer 


zecht“) 27). Sie Hatten, wie wir gefehen, ein bedeutendes Einfom: 
men ($. 55) und auch eine ausgezeichnete Tracht. Cie durften 


nämlich ein mir Pelz verbrämtes und mit Gold durchwirktes Kleid 
tragen. Und fie mußten e8 fogar tragen, wenn fie die mit dem 
Amte verbundenen Renten beziehen wollten. („ind wilch unfer her- 
„ren van ber Rijcherzecheit ire beirlicheit ind Rente hawen wilt, de 
„ſal golt ind bunt bragin“) 2®). 


§. 58. 

Dies war bie Verfaſſung der Altſtadt Köln. Die Bereini- 
gung der um die Altſtadt herumliegenben Kirchſpiele und Borftäbte 
mit der Stadt jelbjt führte aber frühe fchon zu einer neuen Ber- 
faffung. Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts erjcheinen näm- 
li, und zwar als eine bereits bejtehende Einrichtung, zwei 
Räthe, ein enger und ein weiter Rath, neben einander 1), auf 
beren Beitehen ſchon Mattheis Elajen 2) und fpäter aud 
Hüllmann aufmerffam gemacht hat). Wann und wie fich dieſe 
beiden Räthe gebildet haben, liegt nun aber völlig im Dunkeln 
Es haben fich daher über ihre Entitehung verjchiedene . Anfichten 
gebildet. Lambert 3.8. hält den engen Rath für einen Ausſchuß 
der verbienten Amtleute der Nicherzeche und meint, baß berfelbe 
aus dem Amte der NRicherzehe hervorgegangen ſei ). Und ven 
weiten Rath laͤßt er aus den in der Altitadt und in den Kirch⸗ 
fpielen anfähigen Gefchlechtern und Plebejern hervorgehen 5). Hüll- 
. 25) Urt. von 1247 in Quellen, L, 385. 

. 26) Verzeihnip von 1369 in Quellen, I, 145. 
27) Urk. von 1360 in Quellen, I, 860. 
. 28) Eibbud von 1872 $. 84 in Quellen, T, 49. 
1) Urkunden im Eidbud von 1821 in Quellen, I, 2,6 u. 7. 
2) Schreinspraris, p. 45 f. und der Fölnifche Senat, p. 17—19. 
8) Hüllmann, Städteweien, IL, 449 ff. 
4) Lambert, Entwidelung ber. Deutfien Stäbte-Berfaflungen, II, 821 
u. 340 ff. 
6) Lambert, II, 346 — 849. 


— 
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mann dagegen glaubt, daß ber weite Rath aus der Micherzeche 
ober aus der Nicherwittheit, wie er die Micherzeche ohne alles Vers 
ſtäundniß der Sache zu nennen beliebt, heroorgegangen ſei ). Anz 
dere find wieder anderer Anficht. Jedenfalls hängt inbeflen weder 
der enge noch ber weite Rath mit ber Nicherzeche zufammen, in= 
dem dieſe, wie wir fogleich jehen werden, nach wie vor noch neben 
den beiden Räthen fortbeftanden hat. Was num meine eigene An- 
ficht betrifft, jo glaube ich, daß dieſe beiven Räthe bei Gelegenheit 
ber Bereinigung der Kirchſpiele und ber Vorftäbte mit der Alt 
ſtadt entflanden find, oder daß doch ihre Entftehung durch biefe 
Bereinigung verarlaßt worben iſt. 

In die Nicherzeche waren nämlidh, wie wir gejeben, nicht ‚alle 
Geichlechter aufgenommen worden ($.55). Es haben ſich vielmehr 
un Laufe der Zeit neben ber Nicherzeche noch andere Geſchlechter 
und viele Gewerbsleute angeftedelt. Auch in den Kirchipielen und 
Vorftädten wohnten Gejchlechter unb Gewerbsleute. Es war bem- 
rad) ganz naturgemäß, daß auch dieſe jeit ihrer Vereinigung mit 
der Altftadt Ahıtheil an dem Stabtregiment begehrten. Die Kirch- 
ſpiele und Vorjtäpte kamen feit ihrer Vereinigung mit ber Altitabt, 
wie wir jehen werben, unter bie Herrichaft der Rathes der Alt⸗ 
Habt (F. 203). Es war demnach nicht mehr als recht und billig, 


| daß nun auch bie in den Kicchfpielen und Vorſtädten angefeflenen 


und die übrigen nicht in die Richerzeche aufgenommenen Gefchlech- 
ter Zutritt in den Stabtrath erhielten. Was aber diefe Anficht 
ganz befonders unterjtüßt, das tft der Umftand, daß bie Entitehung 
des neuen Stabtrathes der Zeit nach mit der Vereinigung der 
Kirchſpiele und Vorftädte mit Altkoln zufammenfällt. Diefe Ver 
einigung fällt nämlich in den Anfang bes 13. Jahrhundert ($. 203). 
Denn bereit8 in der Mitte bes 18. Jahrhunderts hat dieſe Ver: 
einigung beitanden, indem bie officiales parrochiarum im Sabre 
1258 gemeinfchaftlich mit der übrigen Bürgerfchaft von Köln (ce- 
teri cives Colenienses) über die Fleiſch⸗ und anderen Bänke in 
verſchiedenen Kirchſpielen verfügten). Auch geht aus mehreren 
Urkunden von 1259 hervor, daß damals Thon die Amtleute ber - 


6) Hülmenn, II, 458 ff. 
T) Urt; von 1258 in Quellen, II, 401. 
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Kirchſpiele Zutritt in den Stabtrath gehabt haben). Da biejes 
nun bereits in ber Mitte des 18. Jahrhunderts als eine beftehenbe 
Einrihtung, und nicht als eine Neuerung erjcheint, im 12. Jahr⸗ 
hundert aber jene Bereinigung noch nicht beitanden hat 9), jo Fakt 
diefelbe offenbar in den Anfang bes 13. Jahrhunderts. In dies 
jelbe Zeit fällt nun aber auch die Bildung eines neuen Rathes. 
In dem Schiedſpruch von 1258 ift nämlich von einem Stabtrathe 
(consilium civitatis) bie Rebe, welchen die Bürger gegen ben Willen 
bes Erzbiſchofs zu wählen pflegten, und der jchon zu ˖Engelbert's J. 
Zeiten (F 1225) abgeihafft worden ſei 120). Diefer Rath ift nun 
offenbar ein von den Amtleuten ber Richerzeche Verfchiedener Rath 
geweſen. Denn bie rechtliche Exiſtenz ber Richerzeche und des 
Amtes ber Richerzeche war niemal® von dem Erzbiichof beitritten 
worden. Bereits im Jahre 1169 hatte er felbft die Amtleute ber 
Nicherzeche berufen, um fich mit ihnen zu berathen ($. 34). Und 
auch im Schiebipruh von 1258 hatte er fie anerkannt und nur 
ihre Webergriffe beftritten. Der von dem Erzbiihof Konrad bean- 
ftandete und bereits von Engelbert I. im Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts abgejchaffte Math war demnach ein neuer Rath, der fich, 
wiewohl von Engelbert I. abgeichafft, gegen ven Willen bes Erz 
bifchofs dennoch erhalten hat. Daher Tonnte die Bürgerfchaft im 
Jahre 1258 von ihrem Rechte einen foldhen Rath zu wählen fagen, 


8) Zwei Urk. von 1259 bei Lacomblet, IL, 258 u. 268. Quellen, II, 410 
u. 416. vrgl. noch $. 208. 

9) Im Jahre 1180 traten bie Kirchſpielleute von St. Martin, St. Brigi⸗ 
den und Airsbach ihre auf dem Altenmarkt zu Köln gelegenen Ge 
bäude an bie Bürgerfchaft von Köln (universitas civium) ab. Rad) 
Urk. von 1180 in Quellen, I, 5838. — ut edificia, que in veteri foro 
parrochiani sancti Martini et parrochiani sancte Brigide et illi 
de Oversburg absque jure hereditario hactenus tenuerunt, uni- 
versitati civium hereditario jure possidenda conferrent. Que 
edificia, sicut a predictis parrochianis universitati civium 
collata sunt —. Sie gehörten demnach damals noch nicht zur Stadt: 
gemeinde von Köln. 

10) Quellen, II, 885 Nr. 48. — ipsi tamen cives, inscio archiepiscopo 
sc irrequisito et sine consensu, suos concives, qui nec civitati 
nec ecclesie fidelitatem iuraverunt, eligunt in consilium civitatis, 
ut — ipss regatur, quod guidem ‚ cum temporibus Engilberti 
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daß dieſes Wahlrecht auf einem alten Hertommen berube 11). Diefer 


‚Rath bat ſich demnach, offenbar am Anfang des 13. Jahrhunderts 


bei Gelegenheit der Vereinigung der Kirchipiele mit der Altitadt 
oder wenigftens veranlaßt durch biefe Vereinigung aus ben in der 
Altſtadt und in den Kirchipielen anſäßigen Geſchlechtern gebildet. 


Und aus ihm ift fodann der fpätere enge Rath hervorgegangen. 


Das ganze 13. Jahrhundert hindurch beitand nämlich, neben den 
Amtleuten der Richerzeche und neben ben Vorftehern der Kirchipiele, 
für die Gejammtbürgerfhaft nur ein Rath. Und erft gegen bas 
Ende des 13. Jahrhunderts kam dazu während ben fortwährenden 
Kämpfen mit dem Erzbifchof noch ein zweiter Math, ber weite 
Rath, weldyer, wie wir jehen werden, aus den in ber Altſtadt und 


in den Kirchſpielen angefeffenen Gejchlechtern und Gewerbsleuten 


gebildet worden tft ?2). 
ie dem nun aber auch fei, fo ift jedenfalls jo viel gewiß, 


daß im Anfang des 14. Sahrhunderts neben dem Amte der Richer- 


Tg — 


zeche und neben den Räthen in den Kirchipielen und Vorſtädten 
noch zwei Stabträthe, ein enger und ein weiter Rath, beitanden haben. 


$. 59. | 


Der enge Rath, audy consilium artum !) und consilium 
privatum genannt ?), beitand das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
aus 15 Mitgliedern 2). Diefer enge Rath iſt nun offenbar aus 


episcopi bone memorie committeretur, ipse obtinuit, id ipsum 
reici atque tanquam illicitum reprobari. 

11) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 in Quellen, IE, 395. dieimus, quod 
ab hiis, quorum interest, de antiqua consuetudine de com- 
munitste civium quldam probi et prudentes assumi possunt ad 
eonsilium civitatis, qui jurabunt —. 

12) Für diefe Entitehungszeit [prechen auch die von Lambert, II, 846— 
849 angeführten Gründe. - 

1) Eidbuch von 1321 $. 5-7, 12, 15 und 20 in Quellen, I, 2 fi. — 
domini de consilio arto — consules in arto consilio —. 

2) Eidbuch von 1321 $. 20, 25—28 in Quellen, Il, 6 ff. domini con- 
sules in privato consilio — domini in privato consilio — ad 
consilium civitatis privatum. Urk. von 1881 bei Slajen, ber köl⸗ 
niſche Senat, p. 19. und in Materialien zur Statiſtik, I, 12, p. 510. 

3) Eidbuch von 1321 $. 25, 27 u. 83, von 1841 $. 2, 8, 6 u. 8 und 
von 1872 $. 8 ff. in Quellen, I, 7, 9. 15, 16, 48 fi. 
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bem feit ber Vereinigung der Kirchipiele und Vorftäbte mit ber 
Altſtadt entftandenen neuen Rath hervorgegangen. Denn cr be, 
ftand aus theils in der Altftadt theils in den Vorftäbten und Kirch— 
fpielen angeleflenen Geſchlechtern. Die Operftolzge 3. B. und an- 
dere in ben Vorſtaͤdten angefefiene Geichlechter 2) werben in fämmt- 
lichen Rathsverzeichnifien von 1304, 1326, 1334, 1344 u. a. m. 
als Mitglieder des engen Rathes genannt 5). Sehr wahrjcheinlid 
erhielten anfangs die Vorfteher der Kirchipiele und der Vorftädte 
(die officiales parrochiarum und illi, qui plebeum in parrochüs 
consilium et regimen hactenus optinebant) Zutritt zu dem neuen 
Rath. Denn bereits im Jahre 1258 haben fie mit ven Bürgern 
bon Köln, d. b. wohl im Rathe von Köln, über die Fleiſch⸗ und 
anderen Bänke in den Kirchipielen verfügt e). Und ſchon im Jahre 
1259 Tonnten fie aus dieſem Rathe entfernt werden 7). Sie waren 
nämlich in den Vorftädten angeſeſſene Geſchlechter, welche‘ in ben 
für die Gefammtgemeinde gebildeten Gefchlechterrath aufgenommen 
worben find. Die Anzahl diefer Rathsherren ſcheint anfangs nit 
beftimmt gewejen zu fein. Denn im Jahre 1265 werden 139), 
im Sabre 1297 nur 8 consules genannt ®). Erſt feit dem Anfang 
bes 14. Sahrhunderts wird regelmäßig von 15 Mitgliedern dieſe 
Rathes geiprochen, aber damals ſchon als von einer bereits be 
ftehenden Einrichtung, jo daß demnach die Feſtſetzung dieſer Anzahl 
in das 13. Sahrhundert zuruͤckreicht. Sehr wahrjcheinlich hat ſich 
daher dieſer Gefchlechterrathb in der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts während den Streitigkeiten mit den Erzbifchöfen gebildet. 

Der Kampf mit den Erzbiichöfen wegen Bildung diejes neuen 
Rathes hatte nämlich feit dem Anfang bes 13. Jahrhunderts be 
gonnen. Der Erzbiichof Engelbert I. hatte, wie wir gejehen, ben 


4) Die Overftolzge waren in ber Borftabt Nieberich angeſeſſen. Urk. von 
1847 bei Claſen in Materialien, I, 12. p. 518. Birkelin et Till- 
mannus Ovcrstolz ceterique scabini de Niderich, — 

5) Quellen, I, 77 u. 78, 

6) Quellen, II, 401. 

7) Zwei Urk. von 1259 in Quellen, II, 410 u. 416, 

8) Urf. von 1265 in Quellen, II, 531. Lacomblet, I, 825. — XII cives, 
qui sunt consilium civitatis — vielleicht 12 consules und ein Bür 
germeifler. 

9) Urk. von 1297 bei Ennen, Geld. I, 684 f. 
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neu gebildeten Stabtrath aufgeldft. Der Rath dauerte jeboch nach 
wie vor fort. Daher wurde der befannte Reichsſchluß von 1232 
über die Abfchaffung der Stadträthe auch nad Köln geſchickt 10). 
Zum offenen. Kampfe kam es jedoch erft felt dem Jahre 1258. Der 
Erzbifchof Konrad von Hochſtaden wiederholte nämlich in dieſem 
Sabre die bereit$ von Engelbert I. aufgeftellten Behauptungen und 


Beſchwerden und vermehrte biefelben bis auf 5311), Der Streit 


warb jedoch durch einen Vergleich beigelegt. Und wiewohl dieſer 


 Teinen Erfolg gehabt hat, fo tft er dennoch hiſtoriſch merkwürdig, 


indem er die Grundlage der fpäteren Verfafjung enthält. , Schon 
im Jahre 1259 begann nämlich der Erzbiihof den Kampf von 
Neuem. &r benubte bie Streitigkeiten der Gemeinde mit den Ge- 
ichlechtern zu feinen Sweden. Er wendete ſich zuerft an die Alt 
bürger oder an bie Gefchlechter. (an „die vichiten“ und an „bie 
beren van ber Stat“ 12). Ste wollten fich jedoch nicht mit ihm 
einlaffen, da fein Begehren gegen bie ſtädtiſchen Freiheiten ſei. 
(„want it weber bie vryheit der ftebe geind”) 12). Nun wendete 
fih der Erzbiſchof an die Reichſten unter den Wollemebern und 
an die Übrige Gemeinde („bie richiten die bie befante van den 
weueren inb den gemeinden”)1#), und dieſe verfprachen ihm Silfe. 
Unter ihrem Beiftande wurde nun zuerſt die mächtige Münzer 
Hausgenofjenfchaft abgeichafft 5). Dann Tam die Reihe an bie 
Schöffen 1%) und an diejenigen Stabträthe, d. h. diejenigen Vor» 
fteher der Richerzeche und die Amtleute in den Gebuirichaften, welche 
teines guten Mufes genofjen. Auch fie wurden ihres Amtes ent- 
jeßt 17% und neue Schöffen eingefeßt, unter ihnen zwar auch einige 


10) Urk. von 1282 in Securis, p. 41. 

11) Lacomblet, II, 244—247. Quellen, II, 381 —886. 

12) Sagen, V. 1190 fi. Köln. Chron. Fol. 208 a. 

13) Hagen, V. 1200. Köln. Ehron. Fol. 208 a. 

14) Hagen, V. 1207 fi. Köln. Chron. Fol. 203 a. 

15) Urf. von 1259 in Quellen, FH, 407 ff. Wegen des Datums diejer Urk. 
vrgl. Burdharbt, p. 182 u. 142. Köln. Chron. Fol. 208 db. 

16) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 409 ff. Köln. 
Ehron. Fol. 204 b „Do bie Huyfigenoiffen alfus intfagt waren, bo 
„infagte he ouch die Scheffen van ber Stat" —. Hagen, V. 1221 ff. 

17) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 410. de illis, qui 
rectores erant officii dieti Rigercegheyt, neonon de illis qui ple- 
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von den Geſchlechtern, 3.8. ein Overftolz, ein Rodenkirchen u. a. m., 
welche fid, während des Kampfes wahrjäheinlid an bie Gemeinde 
angefchloflen Hatten, meiftentheil jedoch nur Gewerbsleute, 3. D. 
Weber, Mebger („Leilftiher”, db. h. Kehlitecher), Bäder, Brauer, 
Fiſcher und andere Leute aus der Gemeinde !®). Daher nennt fie der 
ariftofratifch gefinnte Hagen und nach ihm auch die Kölner Chro⸗ 
nit fammt und fonders Efel 9). Hiemit war jedoch die aufgeregte 
Gemeinde noch nicht zufrieden. Und es zeigte fich auch bei dieſer 
Gelegenheit wieder die alte Erfahrung, daß es leichter ift, die Maſ⸗ 
jen aufzuregen, als fie nachher zu beherrihen. Man nahın 
den abgeſetzten Schöffen ihre Wappen und Schwerter?) Zwölf 
der VBornehmften („der befter zweilve”) wurden gefangen, die Uebri- 
gen flohen. Kinige aus dem Volke verlangten jogar ihren Tod. 
Der Erzbiichof gedachte jedoch ihrer geleiteten Dienfte und ließ fie 
entfliehen 21). Mittlerweile ftolzirten Die neuen Schöffen in Hüten 
mit Pfauenfebern einher, befhagten Arme und. Reiche und theilten 
mit dem Erzbiſchof ihre Beute. Und um feine Huld und Gnade zu 
. erhalten und zu bewahren, ſprachen jie fein Urtheil ohne ihn zw 
vor Am feine Meinung zu fragen ??). Die Folge davon war Will 
für nach allen Seiten und zumal für die in ber Stabt zurüdge 
bliebenen Gefchlechter ein ganz unerträglicher Drug, der fich bei 
jeder Gelegenheit Luft zu machen ſuchte. Am Oftertage. des Jah—⸗ 
res 1260 22) entjtand zwifchen den Fiſchern, Fleiſchern (vleiſch⸗ 
menger”) und den Geſchlechtern Streit in einer Kirche. Ein. Flei⸗ 
icher ward erfchlagen. Hierauf griff die Gemeinde zu den Waffen 
und es fam zu einem Kampfe mit ben Gefchlechtern, in welchem 


beum in parrochiis consilium et regimen hactenus optinebant, its 
 statuimus, quod — de cetero officiorum ipsorum regimine sint 

carentes. — ne de premissis offciis de cetero intromittant vel 
consiliis civitetis audeant interesse. 

18) Hagen, V. 1246-1254. Köln. Chron. Fol. 204 b. Urk. von 1259 
bei Securis, p. 26 u. 83 und Lacomblet, II, 259. Quellen, II, 412. 

19) Hagen, V. 1255—1258. Köln. Ebron. Fol. 204 b. 

20) Hagen, V. 1228. 

21) Hagen, V. 1225—1245. Köln. Ehron. Fol. p. 204 b. 

22) Hagen, V. 1260-1274. Köln. Chron. Fol. 205 a. 

23) Brgl. Hagen v. 1804 mit Urk. von 1260 bei Lacomblet, I, 271. 
Ouellen, II, 428 und Securis p. 87 unb Burckhardt, p. 150 Rote, 
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16 von der Gemeinde getöbtet und 50 verwundet worden find. 
Und der Erzbifchof benubte auch diefe Gelegenheit wieder, um bie 
Geſchlechter zu vernichten oder wenigftend zu bemüthigen. Wer 
feine Huld nicht mit Gelb erfaufen Fonnte mußte auswandern. 
Aber auch die Zurücbleibenden mußten ihm noch 600 Mark zab- 
len und barfuß vor ihm in feinem Sale erjcheinen ?*). Allein Ichon 
nach wenigen Tagen fam es wieder zum Kampf. Die Gefchlechter 
beihwerten fi nämlich über die Habſucht der neuen Schöffen, 
und nannten vier mit ihren Namen. Der Erzbilchof wollte nicht 
heifen, indem er bie neuen Schöffen ſelbſt eingeſetzt babe, fie alſo 
nicht fallen laſſen köͤnne. Erit als die Sturmglocke ertönte beitieg 
er den Nichterftuhl in feinem Sale. Ta war es aber ſchon zu fpät. 
Die bedrohten Schöffen hatten bereits das Volt zu den Waffen 
gerufen! Auch die Gefchlechter hatten fih in Sanct Columban 
und in ber Nheingafle verſammelt! — Allein mit Lift erreichte 
num ver Erzbifchof dennoch feinen Zweck. Zwanzig von den Ge- 
ihlechtern, zwölf von der Rheingafje und acht von Sct. Eolumba, 
unter ihnen bie vier Epeliten und Mächtigiten, lockte er hinter⸗ 
liftiger Weiſe auf feinen Sal, ließ fie daſelbſt verhaften und auf 
feine Burgen zu Lechenich, Godesberg und zu Ahr abführen. Die 
Uebrigen aber ergriffen die {Flucht 23). Und auch die Flüchtigen 
wurden noch durch einen Urtheilsſpruch aller ihrer Häuſer und 
Güter beraubt ?*). Nun war der Erzbifchof Herr in der Stapt 
und das Etabtregiment lag in feinen Händen. (totam civitatem 
et regimen ejusdem Dominus Conradus in suam redegit om- 
nino potestatem). Und um feine Gewalt zu behaupten, nahm .er 
von den Stadtmauern und Pforten Beftg 27). Der Streit dauerte 
indeſſen auch unter Konrads Nachfolger, unter dem Erzbiſchof En- 
gelbert II. von Falkenburg noch fort 2°). Seitdem jedoch die Ge: 
ſchlechter („die edel Burgere*) die Stabtthore und die beiden Feſten, 
Denen und Rile, wieder beſetzt hatten 2%), wurde der Streit wieder 


24) Hagen, V. 18001394. Köln. Ehron. Fol. 205 a. 

25) Hagen, V. 1405—1560. Köln. Ehron. Fol. 206 - 207. 

26) Url. von 1260 bei Securis, p. 86. 

27) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, 11], 280. ‚Köln. Chron. 
Fol. 207 a vrgl. über dieſen Kampf Burderbdt, p. 181—157. 

28) Köln. Ghron. Fol. 307-214. Hagen, V. 1615 fi. 

29) Köln. Chron. Fol. 214 b. unb 215. 
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verföhnt. Die Stabt erhielt ihre Freiheiten zurück und die alten 
Schöffen wurben wieder in ihr Amt, und bie ihrer Güter Entieb- 
ten in ihr Erbe eingeſetzt 3%. Die Ruhe felbft Tehrte aber nicht 
wieder zurüd. Denn nun begannen die Kämpfe der Gejchlechter 
mit den Zünften und der Gefchlechter unter fih. Nur zu oft hat 
ten nämlich die Geſchlechter jene Kämpfe mit den Zünften und mit 
‘ den hinter dieſer ftehenden Erzbiſchoͤfen für ihre eigenen Händel 
mit anderen Gefchlechtern benutzt. Site ftellten ſich fogar an bie 
Epite der Zünfte felbft, um mittelft ihrer die ihnen feindlichen Ge 
ichlechter zu bekämpfen 31). Sie Iebten daher, wie die Kölner 
Chronit (Fol. 224) fagt, wie Katen und Hunde mit eimanber. 
(„ſich under eyn haflent als Taken ind hunde”). 

Eine Folge des Sieges der Geſchlechter im Sabre 1262 war 
jedoch die wieberhergeftellte Herrichaft der Gejchlechter. Und in 
diefe und in die barauf folgende Zeit fällt offenbar die Entftehung 
der 15 rathsfähigen Gefchlechter. Gegen Ende des 13. Jahrhun⸗ 
derts wurde nämlich die Zahl der aus den in der Stabt und m 
den Vorſtädten anſäßigen Geſchlechtern zu wählenden Rathsmit⸗ 
gliedern auf ˖15 feſtgeſetzt. Denn ſeit dem Anfang bes 14. Jahr⸗ 
hunderts bildete diefe Zahl bereits ſchon die Regel Und da biefer 
Rath von den FZunfzehnern ſelbſt in ber Art gewählt wurbe, daß 
jedes ausfcheibende Mitglied das Necht Hatte, ein Mitglied feines 
Geſchlechtes in Vorfchlag zu bringen 22), fo find aus diefen Fünf 
zehnern bie 15 rathsfähigen Gefchlechter hervorgegangen. Mean 
nannte daher biefe fünfzehn Gefchlechter „Die albe heirfchaft“ 2), 


30) Urk. von 1262 bei Securis, p. 90. Lacomblet, u, 291 ff. Köln. 

° Ehron. Fol. 217. 

31) Köln. Ehron. Fol. 226 u. 227. | 

82) Eidbuch von 1821 $. 25 in Quellen, I, 7. quando quindecim, qui 
sederunt in 'consilio, eligere debent alios quindecim ad privatum 
consilium, si pater alicujus filii eligitur, tunc filius —. Cibbud 
von 1341 $. 8 in Quellen, I, 16. — „jo follen die vünfzene heren 
„keſin andere vinfzene up den reichten Furebady van gejleichten, irre 
„eelih eynen van fime gefleichte” — vrgl. $. 14, p. 17. Eidbuch von 
1872 $. 12, von 1882 $. 2 und von 1995 $. 2, eod. p. 46, 55 
und 63. 

33) Köln. Chron. Fol. 218 a, 285 a. vrgl. Clafen, Kölner Senat, p. 18 
und @lafen, das edele Töllen, p. 96-9. 
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ba dieſelben die Herrſchaft in Köln wirklich in Händen 
atten. 

Neben diefem Rath der Fünfzehner erhielten ſich nun aber 
auch in der Altitabt und in den Kirchipielen und Vorſtädten bie 
alten Räthe dieſer Stadttheile, in der Altftapt nämlich, wie wir 
jehen werben, das Amt der Richerzeche und in den übrigen Stadt: 
tbeilen bie officiales parrochiarum, zur Bejorgung der Lofalange- 
legenheiten biejer Stadttheile, während bie Fünfzehner bie Sefammt- 
angelegenheiten aller Stabttheile zu beforgen hatten. Der Rath 
der Yünfzehn wurde daher, zum Unterſchiede von dem Rathe der 
Altſtadt und der Kirchipiele, der große Rath (major consilium 
avitatis) M#) oder der hohe Rath, insgemein aber consilium ci- 
vitatis, consilium burgensium und consilium Coloniense 35), ober 
der Rath von Köln genannt 2%). Und biefer hohe Rath beforgte 
das ganze 13. Jahrhundert hindurch die Gejammtangelegenheiten 
der Stabt. Denn neben ihm hat, für die Gefammtangelegenheiten, 
während biejer Zeit Fein anderer Rath beitanben. 


§. 60. 


Erft feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts tritt neben bie- 
jem hohen Rathe, der von nun an der enge Rath genannt wurbe, 
noch ein zweiter Rath, der weite Rath, hervor, der jebach, wie 
wir gejehen, bereits jeit dem Enbe bes 13. Jahrhunderts beitanden 
haben muß ($. 58). Seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun⸗ 
dert wurden nämlich die Oefammtangelegenheiten der Stadt von 
bem hohen Rathe beforgt, bei wichtigeren Angelegenheiten jedoch bie 
Sefammtgemeinde beigegogen, wie diejes auch ſchon von den Amt⸗ 
feuten der Richerzeche zu geichehen pflegte ($. 57). Daher heißt 
e8 öfters: intererant scabini, consules, fraternitates et populus 
communitatis Coloniensis 2”). Consules, fraternitates, po- 
pulus communitatis et generaliter tota universitas 
civrium. — In quorum omnium multitudine et audien- 


84) Urk. von 1290 bei Claſen, Schreinspr. p. Al. 

85) Mehrere Urkunden aus bem Anfang bes 14. Jahrh. bei Claſen, in 
Materialien, I, 12, p. 609 - 516. 

86) Weisthum von 1375 bei Grimm, II, 746 f. ” 

87) Urk. von 1259 in Quellen, IL, 409. 


u 


“ angefefjene Bürgerichaft, alſo die Geſammtbürgerſchaft, zu repräſen⸗ 
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tia — si omnes in hanc sententiam consentirent — 20). Quod 
communitas populi congregata publice adelamamavit, quod 
consentirent quod domini consules 2%). inter biefer universitas 
civium und unter dem populus communitatis muß aber offenbar, 
feit der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts, die Gefammtgemeinde, 
fo wie unter den consules der Rath ber Gefammtgemeinde verftan 
ben werben. Die Fälle nun, warn dieſe Beiziehung der Gemeinde 
nothwendig war, und die Zahl ber beizugiehenden Bürger war aber 
nicht beftimmt. Die Art und die Zälle der Beiziehung hingen viel 
mehr, wie in anderen Stäbten, von der Willfür des hoben Rathes 
ab. Die fortwährenden Streitigfeiten mit dem Erzbiichof und mit 
den Zünften haben demnach ſehr wahrſcheinlich gegen Ende bed 
13. Jahrhunderts zur Firation diefer Anzahl, alfo zur Bildung 
eines weiten Rathes geführt. 

Der weite Rath wurde auch consilium amplum *0), consi- 
lium generale #1) ober auch bloß consilium genannt *?), und er 
beftand anfangs aus zwei und achtzig 122), fpäter, jet dem Wollen 
weberaufitand, aus ein und breifig Mitgliedern 4). Diefer weite 
Nath Hate die Beitimmung die in den verfchiebenen Stabttheilen 





tiren. (&c pluribus aliis tam majoribus quam popularibus — 
nomine universitatis ac universitstem, consilium, 
majores et communitstem repraesentantes)%). Er 
follte daher aus allen in der Altſtadt und in den Kirchſpielen ans 


88) Urk. von 1259 in Quellen, IL 410 u. 411. 
39) Urk. von 1347 bei Ennen, Geich. II, 472. 
40) Quellen, I, 79 u. 80. 

41) Eidbuch von 1321 8.7, 9 u..12 in Quellen, I, 8 u. 4 una cum 
octoginta et duobus in generali consilio —. de generali con- 
silio. — 

42) Urk. von 1381 bei Elajen, köln. Senat, p. 19. una cum consilio 
privato ac omnibus dominis de consilio —. 

43) Eidbuch von 1321, $. 1, 7, 9 u. 12 und Eidbuch von 1841 $. 126 
in Quellen, I, 2, 8, 4 u. Bl. Urk. von 1350, eod. p. 79—80. 

44) Eidbuch von 1372, $. 2, 8, 4, 7, 8, 11. Eibbuch von 1382 $. 2 u. 
7. Eidbud von 1895 $& 2 u. 4 in Quellen, I, 48 ff. 55 u u. sei 

45) Urk. von 1377 bei Ennen, Geſch. Il, 474. 
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geſeſſenen Leuten e), alfo nicht bloß aus den nicht vathsfähigen 
Geſchlechtern, fondern auch, wenigftens feit der zweiten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts, aus den Gewerbsleuten und aus ben übrigen 
in ber Stadt angefeßenen Leuten gewählt werben #7). 


$. 61. 


Neben diefem engen und weiten Rathe bejtanden nun auch 
die Kirchfpielsräthe und das Amt der Nicherzeche, wie in vielen 
Dorfgemeinden die Realgemeinde 2), nach wie vor fort?), bie Kirch: 
Ipieleräthe, wie wir ſehen werden, zur Beforgung ber befonderen 
Kichhipielsangelegenheiten (8.208) und auch das Amt der Nicherzeche 

| zumächft zur Bejorgung der Angelegenheiten ber Altſtadt, zu gleicher 
: Zeit aber auch noch mit einer gewiſſen Oberherrlichkeit über die übrigen 
Stadttheile. Die Amtleute der Richerzeche hatten unter Anderem das | 
Recht der Aufnahme in die Bürgerfchaft und in bie Weinbruderjchaft. \ 
Denn erſt im Jahre 1382 wurbe Ihnen diefes Recht entzogen ($. 57 





| 





L 


46) Eibbud von 1841 $. 126 in Quellen, I, 81. „Ber Rait, de usgelt, 
„tal ſchicken inde bewaren, bat die zwene inde Eythich in den firfpe 
„Lin andere zwene inde Eychzich — fefin up den bad“. — Sn ben 
Ratböverzeichniffen bes weiten Raths aus ber Mitte bes 14. Yahrhun: 
derts werden bie Stadträthe aus ben verjchiedenen Kirchſpielen und 
Vorfläbten mit Namen genannt. Quellen, L 79—81. 

AT) In dem Rathoverzeichniſſe von 1350 und in einem ſpäteren in Quel- 
len, I, 79—81 werben viele Geſchlechter, unter ihnen auch Schöffen 

| und Ritter, aber auch ein Koufman, ein aurifer und zivei apotecarius 

| genannt. Eidbuch von 1372 9. 8 in Quellen, I, 43. — „fal man 
| „dich keiſen einen widen Rait, der ym gezale fin jal XXI der nugter 
„in des beirffler, de man baven mad, jo wa ba binnen Eoelne ge: 
. „leben fint® — vergl. 8. 13, p. 46. Eidbuch von 1382. $. 2. eod. 
p. 55. Diefelben Worte. Eidbuch von 1395 $. 4 eod. p. 64. — 
„guder .birver Iude kieſen bie beften ind nutzten, bie ſij haven off vyn⸗ 
„den moigen. up den Eydt, jo wa bie bynnen Goelne gejeßen jynt, 
„usszeicheiben tat man geynen infomenen Man 30 Raide Tiefen en jall, 
„bee en bave zovoerentz X jair land bynnen Coelne gewoynt ind alba 
„geerit ind gegut fi.’ — 
1) Meine Geſch. ber Dorfverf., UI, 249 u. 250. vergl. oben $. 47. 
2) Urk. von von 1352 in Quellen, I, 869 u, 3867. Urk. von 1860, eod. 
p. 360. Eidbud von 1372 $. 82, p. 48. vergl. noch eod. p. 480, 
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Not. 18). Auch ging in Schreinangelegenheiten eine Berufung von 
ben Kirchſpielsräthen an das Amt der Richerzeche ($. 57). Die 
Amtleute der Richerzeche machten ferner nach wie vor Verorbnun 
gen über da8 Gewerbeweien, 3. B. über bie Bruderfchaft der Wol 
lenweber?) und über die Bruderfchaft ver Gewandichneider®). Auch 
- hatten bie Gewerbsleute dem Amte der Nicherzeche immer noch Ab: 
gaben zu entrichten, 3. B. die Bruberichaft der Gewandfchneiber®) 
und die Weinbruderfhaft®). Und felbft die beiden Bürgermeifter 
jollten den Amtleuten der Richerzeche jedes Jahr noch die herge 
brachten Ehrengeichenfe machen). Das Einlommen der Rider 
zeche war demnach immer noch fehr bedeutend ®). 

Die Kirchipielsräthe und das Amt ber Micherzeche beftanden 
demnach neben dem engen und weiten Rath fort. Der enge und 
weite Rath ftand jedoch über ihnen. Und in wichtigen Angelegen: 
heiten mußten fie gemeinſchaftlich mit einander handeln und fid 
mit einander vertragen, d. b. ein Uebereinfommen nit einander 
treffen, 3. B. in Gewerbsangelegenheiten®), bei der Aufficht über 
bie Lebensmittel 10), bei der Erlafjung einer neuen Fiſchmarktord⸗ 
nung und eines Kilchzolls!!) und bei anderen Anordnungen zum 
Beiten der Stadt 2). Daher werden im Sahre 1297 neben ben 


8) Urt. von 1882 in Quellen, I, 881 f. „Wir amptlube up ber burger: 
„buys van der Nigerzechgeide burgere zu kolne don fünt“ u. f. w. 

4) Ur. von 1860 in Quellen, I, 860. — „Die gejchreven fleit in beme 
„brieve den bie gemandfnebere under ben geebemen haynt von unjen 
„beirten von me ampte ber Richerzecht.“ — 

5) Urk. von 1852 in Quellen, I, 869. — „ben Ampte van ber Nidart- 
„zehheyt zwa mark.” — 

6) Verordnung in Quellen, I, 156. — „ben ampte ber Richartzegebe van 
„ieclicher bruderſchaff 1 mard.“ vergl. noch Bürgerverzeichniß aus 14. 
Jahrh. in Quellen, IL, 146 Nr. 9. 

7) Statute der Richerzeche aus 14. Jahrh. in Quellen, L, 189 ff. 

8) Renuncistionsurkunden in Quellen, I, 143 u. 144. 

9) Urf. von 1860 in Quellen, I, 360. Verordnung über die Weinbruder⸗ 
ihaft und über den Weinzapf. Quellen, I, 155. Gnnen, Geld. II, 
483. 

10) Das neue Buch aus 14. Jahrh. Quellen, I, 430. 

11) Quellen, I, 112. Nr. 34. 

12) Quellen, I, 143 u. 144. 
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Schöffen und consules au) 16 Officialen ver Richergeche genannt 12). 
Und diefe verſchiedenen Räthe haben fich troz aller Kämpfe ber 
Zünfte mit den Geichlechtern bi8 zum Jahre 1370 erhalten. Denn 
erft feit dem Aufftande im Jahre 1369 wurde die Abjchaffung der 
Richerzeche begehrt !*) und im Jahre 1370 bie Bildung eines neuen 
Rathes beſchloſſen (F. 311). 

Eine öffentlihe Gerichtsbarkeit hatten aber alle biefe Räthe 
nicht. 


g. 62. 


Die öffentliche Gerichtsbarkeit lag, wie anderwärts auch, in 
den Händen ber Gerichtsjchöffen. Dieſe Schöffen bildeten nur in 
Köln, wie fonft nirgends, eine eigene Genoſſenſch aft fraternitas 


. scabinorum)!), beftehend aus wirklichen Schöffen (scabini) und 


— —— — — — — — ——— ——ü — — — — — — —— —— — ⸗ — 


Schoffenbrüdern (fratres scabinorum, fratres sonatorum, con- 
fratres scabinorum?), vielleicht auch scabilinus genannt)?). Die 
Ehöffen wurden aus den Echöffenbrüdern und biefe aus dei be- 
erbteften Bürgern oder aus den Geſchlechtern gewählt‘), Das 
Amt der Schöffen beftand im Rechtſprechen. Aber auch die Schöf- 
fenbrüder Tonnten zu gerichtlichen Verhandlungen beigezogen wer: 
ven, jedoch nur um gerichtliches Zeugniß abzulegen) und zur Be: 


13) Ennen, Geſch. I, 684. 

14) Köln. Ehron. fol. 273 b. „tem wir willen ouch dat men brech dat 
„Ampt van ber Rijyertzechen.” — 

1) Urt. bei Elafen, ber kölniſche Senat, p. 5. 

2) Urk. von 1178 bei Lacomblet, I, 326. Ark. von 1159 in Quellen, I, 
652. dipl. von 1258, 1259 u. 1377 bei Securis, p. 25, 78, 83, 86 
u. 188 

3) Urk. von 1819 in Quellen, I, 180. — prouenit ad officium scabina- 
tus et fuerit scabilinus. Ich habe das Wort scabilinus in feinem 
Gloßar gefunden. 


4) Urf. von 1377 bei Securis, p. 138. — „kieſen follen einen anderen 
„Scheffen uß gegalce der Schefjen Bruder den beerfisten — die van 
„den Geſchlechten ſyn binnen Gölne* —. Urk. von 1250 bei Eunen, 


Quellen, II, 487. Stabtreht von 1611 art. 25. — „Derſelbe (Schöf: 
„ienbruder) jey dan nn Cölln geerbtt vnnd geguth.“ 
5) Urk. von 1361 bei Claſen, Schreinspr. p. 46. Factum est in pre- 
sentia judicum — et senatorum et confratrum eorum atque 
dv, Maurer, Gtäbteverfaffung I. 16 
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forgumg anderer Nebengefchäfte. (Vort so solen ind moigen die 
Scheffenbroedere, die werrentlich synt, by die Scheffene gaen 
in dat gerichte, clagen zu bewaren, wonden zu sien, Iaster zu 
zugen, verstentenisse zu doen, geweldigen zu doen, gebot zu 
doen, bestentenisse zu doen, bescheit zu doen, by dat Schrije 
zu gaen, vmb sachen, die sy seluer angeent, ind da by bliuen, 
bis man die urkunde wijst ind as dan solen sy ussgsen, mer 
sy en solen engeyn part machen)®). An der Spige ber Benof: 
ſenſchaft jtanden die Sch öffenamtleute (officiales scabinorum)"). 
Sie wurden aud die höchſten Schöffen ober scabini ma- 
jores genannt®) und fie beftanden aus den abgehenden Schöffen, 
alſo aus den Echöffen des vorigen Jahres (qui officium sui soa- 
binatus meruerunt)®). Diefe Echöffenamtleute Hatten bie Ange 
Tegenheiten der Genoſſenſchaft zu beforgen umb die zu bem Ende 
nothwendigen Verordnungen zu machen, insbefondere auch die 
Schöffen und Echöffenbrüder !%) und den Schöffenmeifter (magister 
scabinorum) felbft zu wählen!) Die Amtleute der Schöffen 


aliorum probabilium virorum vero testimonio confirmatum. Ju 
Urt. von 1159 in Quellen zur Geld. von Köln, I, 652. unter ben 
Zeugen. omnes tam senatores quam senatorum fratres. 
Urf. von 1178 bei Lacomblet, I, 326. testimonio duoram virorum 
qui scabini sint vel confratres scabinorum. Quellen, II, 677. 

6) Quellen, I, 196. 

7) Urt. bei Claſen, Schreinspr. p. 69 und bei Glafen, föln. Genat p- 
5u. 6. 

8) Köln. Chrom. fol. 282 dipl. von 1849 bei Securis, p. 122. 

9 Dipl. von 1863 bei Securis, p. 148. 

10) Dipl. bei Glafen, föln. Senat, p. 6. quod officiales scabinorum — 

in eligendis scabinis et fratribus scabinorum. Urk. von 1250 bei 

Ennen, Quellen, II, 487. — dipl. von 1868 bei Securis, p. 148. 

nemo potest et debet esse scabinus, nisi per scabinos Colonien- 

ses, qui officia scabinatus meruerunt, eligatur. 

Dipl. bei Glafen, ln. Eenat, p. 5 und Schreinspr. p. 69. — quod 

ofieiales scabinorum statuerunt, quod quemcunque in magistrum 

seabinorum elegerint, ipse omnibus scabinis et fratribus cereos 

administrare debet u.f.w. Der Ehöffenmeifter wurde aud) magister 

senatorum (Urf. von 1171 in Quellen, I, 564.) und Schöffenmeiflere 

genannt. Eidbuch von 1311 $. 158 in Quellen, 1, 87. 


11 
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batten demnach bei der ES chdffenbrüderichaft diefelbe Stellung wie 
bie Amtleute der Nicherzeche bei der Micherzeche, und die Schöffen- 
meifter die Stellung ber Bürgermteifter. Beim Abgang eines Burg- 
srafen propter desidiam burggravü) durften jie fogar zum ftell- 
vertretenden Richter eimen Echöffen ernennen (de uno scabino 
pro judice concordare) 2). Die Schöffenbruderichaft (fraternitas 
scabinorum) war bemmad) von ber Ridherzeche völlig verjchieden in 
der Art nämlih, daß zwar bie Schöffenbrüber und die Schöffen 
ſelbſt zu den Gefchlechtern und daher zur Richerzeche, nicht aber 
umgefchrt alle Geſchlechter oder alle Mitglieder der Richerzeche zur 
Echöffenbruberjchaft gehört haben. Die Schöffenbrüber follten, 
wie wir gejehen haben, aus den beerbteften Geſchlechtern, aljo aus 
der Nicherzcche gewählt werben. Auch konnten die Schöffen in ben 
Stadtrath und zu Bürgermeiftern ernannt werben!3). Und das 
ganze 14. Jahrhundert hindurch findet man in dem aus den Ge— 
ſchlechtern genommenen engen Nathe viele Schöffen!®). Uner⸗ 
wieſen iſt jcboh die Behauptung von Elafen 's), daß bie Bür- 
germeifter immer nur aus den höchſten Echöffen oder aus den 
Borjichern der Schoͤffenbrũderſchaft hätten gewählt werben müffen, 
baß demnach das Bürgermeifteramt für die Schöffen der Weg ges 
weſen fei, um zur Nticherzeche zu gelangen. Ueberhaupt iſt deſſen 
ganze Anſchauungsweiſe über das Schöffenthum und über die Ki- 
herzeche unrichtig. Denn Clafen rechnet das Amt der Officialen 
der Ticherzeche und der Bürgermeifter zum Schöffentbum und hält 
die Niherzeche felbft nur für ein erweitertes EC chöffenthum!®), 
während man umgekehrt mit weit mehr Recht jagen koͤnnte, das 
SchöffentHum fer ein bloßer Ausihuß der Richerzeche gewefen. 
Eben jo unrichtig ift aber auch die Anficht von Kahne!T), nad 
welcher die Nicherzeche eine Verbindung der Schöffen unter ſich 
geweſen fein foll. 

Die Zeit der Entftehung dieſer Schöffenbruderſchaft liegt 


12) Dipl. von 1368 bei Securis, p. 148. 

13) Köln. Ehron. fol. 226 u. 273. b. 

14) Quellen, I, 77—79. 

15) Köln. Eenat, p. 4 u. 6. 

16) Claſen, köln. Senat p. 8—6. 

17) Geſchichte der Kölniſchen u. ſ. w. Geſchlechter. Köln 1848, I, 34. 
. 16 Mr 
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völlig im Dunkeln. Sie reiht jedoch ſchon in fehr frühe Zeiten 
hinauf. Denn ſchon in dem erwähnten Weisthum von 1169, wel- 
ches aber ‚vielleicht einer etwas fpäteren Zeit angehört, wird ber 
Schöffenmeifter (magistri scabinorum)!®) und ſchon feit 1159 ver 
Schöffenbruder (senatorum fratres und confratres scabinorum) 
gedahht!®). Wahrfcheinlich hängt die Entftehung biefer Genoffen- 
Ihaft mit der Immunität von den öffentlichen Landgerichten und 
mit der Erblichfeit des Schöffenamtes zufammen. Die Richerzeche 
it nämlich aus der alten Stabtmarfgemeinde hervorgegangen unb 
ihre Vorſteher, die Offictalen ber NRicherzeche, waren bie alten Stadt: 
marfbeamten. Als freie Genoſſenſchaft ftand aber bie Richerzeche 
auch unter den Öffentlichen Gerichten. Sie ftellte daher zu bem 
öffentlichen Gerichte die nöthige Anzahl Schöffen, welde nad 
und nah ihr Amt erblih machten, wie bieje8 bie Echöffen- 
gefchlechter beweifen, welche ſich auch in Köln in bedeutender An⸗ 
zahl finden2%. Nachdem nun bie Stadt Immunität von bem 
öffentlihen Landgerichte und cin eigenes Stadtgericht erhalten 
hatte, wurde auch die Zuſtändigkeit der Schöffen auf ben Umfang 
der Stadtmark beſchränkt. Es Tag daher den Schöffen die Idee 
nicht jehr fern fi ‚zur Erhaltung ihrer hergebrachten Rechte in 
eine Schöffengenoflenfhaft abzufchliegen. Diejenigen Familien nun, 
welche das Schöffenamt erblich an ſich gebracht hatten, bilbeten bie 
Schoͤffenbruderſchaft, aus welcher die Schöffen genommen werben 
mußten, welche jedoch, wie wir gejehen, durch neue Aufnahmen aus 
den Gejchlechtern ergänzt werden durfte Die Schöffenbruderſchaft 
beitand demnach ihrer Wejenheit nach aus ben Schöffengefchlechtern, 


18) Claſen, köln. Senat p. 5—6 glaubt, daß urfprünglid ber Bürgermei⸗ 
fier zu gleicher Zeit auch Sihöffenmeifter geweien jei, und er fchliegt 
diefes wahrfcheinlich aus ben Worten a magistro scabinorum et ci- 
vium Coloniensium bei Securis, p. 24 u. 25. Da es jedoch in bem 
richtigeren Terte bei Yacomblet, I, 303 und Quellen zur Geld. von 
Köln, I, 558. a magistris scabinorum ct civium heißt, fo wirb man 
defien jelbftändige Stellung um jo mehr annehmen müflen, als ja ber 
Bürgermeifter nicht immer der Schöffenbruderjchaft angehört hat, öfters 
alfo gar nicht einmal Schöffenmeifler fein Tonnte. Weber die Zeit ber 
Entſtehung dieſes Weisthums vergl. oben $. 57 Not. 16. 

19) Urf. von 1159 u. 1178 in Quellen, I, 552 u. 577. 

20) Vergl. Fahne, T, 85, 91, 119 u. 346. 
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während die Richerzeche alle Gejchlechter, auch die Schöffenge- 
ſchlechter mit einbegriffen, umfaßte. 

Etwas diefer Schöffenbruberjchaft ähnliches habe ich übrigens 
an Teinem anderen Orte aufjer etwa in Magdeburg ($. 161) wie: 
der gefunden. Es kommen zwar öfters Schöffenbrüber oder, was 
dafjelbe ift, Stuhlbrüder vor?!) und das Munbatrecht von 
Weißenburg Tennt auch noch Gerichtsverwandte. Allein es 
werben darunter immer die Mitichöffen oder die Urtheils: und 
Rathsgenoſſen verftanden. Auch haben diefe nirgends wie in Köln 
eine ſolche geſchloſſene Genoſſenſchaft gebildet. Daher erklärt fich 
auch der erbitterte Kampf gegen dieſe durch ihr feſtes Zuſammen⸗ 
halten allmächtig gewordene Genofjenihaft in Köln, welcher erft 
mit der völligen Vernichtung der Schöffenbruberfchaft als einer 
eigenen Geuoſſenſchaft im Sabre 1392 geendigt hat?2). 

Die Ehöffen bildeten auch in Köln ein von dem Stabtrath 
getrenntes, nicht zu dem Nath gehörige Collegium. Es faßen 
zwar, wie wir gejehen haben, viele Schöffen im Stadtrath ($. 55). 
Nach dem Eibbuche von 1372 follten wenigftens zwei Schöffen im 
Rathe fiben und die Schöffen nur dann libergangen werben bür- 
fen, wenn einer der Bürgermeifter aus ben Schöffen genommen 
wurde 2), Nach einer Verordnung von 1375 follten indeſſen wie: 
ber wenigftens fünf Schöffen im Stabtrath fiten?®), Das Schöf— 
fencollegium jelbft wurde aber nur ausnahmsweije, wenn Angele- 
genbeiten der Öffentlichen Gewalt in Frage waren, beigezogen. Da- 
ber heißt e8 in den Urkunden das ganze 13. Jahrhundert hindurch 
jo häufig: judices, magistri civium, scabini et consules uni- 
versi 25). Judices, scabini, consules et universi cives 2°). Judi- 
ces, scabini ceterique consules et jurati universique cives27). 


21) Srimm, II, 276 u. III, 581. Meine Geſch. der Dorfverf. II, 884 u. 
885. | 

22) Köln. Chron. fol. 277 ff. Claſen, Füln. Senat p. 16. 

23) Eidbuch von 1372 8. 13 in Quellen, T, 46. 

24) Ennen, Sei. II, 480. 

25) Urk. von 1252, u. 1255 in Quellen, II, 821, 822, 861, 862 u. 8685. 

26) Urf. von 1261 in Quellen, U, 441. 

27) Urk. von 1258, 1261 u. 1262 in Quellen, II, 408, 439 u. 447. 
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Judices, scabini, consules et tota communitas civitatis 2%). Ju- 
dices, scabini, consilium, fraternitates et universitas civium 29), 
Scultetus, scabini, consules, universitas civium 20). Und in einer 
Urkunde von 1297 werden 16 Schöffen, 16 Officiale der- Richer- 
zeche und 8 Consules civitatis neben cinander mit Namen ge 
nannt 31), 

Auch in Köln war demnach die alte Verfaflung eine Stabt- 
marfverfaffung. Und aus ihr hat fich erit nach und nach die ſpä⸗ 
tere Verfaſſung herausgebildet. Ach habe über die Entftehung bie 
jer Verfaffung hier weitläuftiger gehandelt, als e8 an diefer Stelle 
nothwendig war. Ich bin jelbft der Zeit vielfach vorausgeeilt. Ta 
jedoch die jehr verwidelte und noch jehr im Unklaren liegende Ver: 
faffungsgefchichte von Köln nur in diefem Zuſammenhang klarer 
gemacht werden konnte, jo wird man mir dieſe fleine Abſchweifung 
verzeihen. 


§. 68. 


Allein nicht bloß in den ehemals römiichen Städten ift die 
alte Stabtverfafjung eine Stadtmarkverfaſſung geweſen. Daſſelbe 
war auch bei den im inneren Deutichland entjtandenen Städten 
ber Fall, und zwar bei den freien eben fowohl wie bei ven hörigen 
und gemiſchten. 

Su den freien Stäbten war urjprünglic gar Teine andere 
Ortsverfaſſung möglich. Denn eine Hofverfaflung beftand daſelbſt 
nicht. Eben fo wenig eine öffentliche Ortsverfaffung. Die alte 
Gemeindeverfaſſung muß demnach eine Ortömarkverfaflung gewefen 
fein ($. 39). Damit ftimmt aud die Gefchichte der alten freien 
Städte überein. Zu ihnen haben im inneren Deutihland, Magde⸗ 
burg, Soeſt, Lübel, Tortmund, Meldorf, Zug u. a. m. gehört. 
Einige von ihnen find jedoch fpäter, eine Zeit lang wenigftens, ge 
mifchte Gemeinden geworden, bis zuletzt allenthalben wieber die 


Freiheit geftegt hat. 


28) Urt. von 1259 in Quellen, II, 405. 

29) Urk. von 1259, 1260 und 1262 in Quellen, II, 420, 428 u. 452. 
30) Urk. von 1260 in Quellen, U, 480. 

31) Ennen, Geldh. I, 684. 
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Magdeburg war, wie wir geſehen haben, eine freie Stabt 
(F. 22) und die alte Stadigemeinde eine Warfgemeinde Denn 
jeder Bürger hatte ein Haus oder einen Hausplag in der Stabt 
jelbft!) und feinen Antheil an ber der Stadt verlichenen unge- 
theilten Mark?). Die Stabtmart, welche auch Burgward ge 
nannt worden ift, fcheint jehr ausgedehnt geweſen zu fein. Denn 


es gehörten zu ihr viele umberliegende Burgen und Höfe, deren 


Namen zum Theil heute noch in der Gegend von Magdeburg be- 
kannt find?). Die Stadtgemeinde war aber, wie bie Dorfmarkge⸗ 
meinbe, eine Gemeinbeit, eine communio civitatis. Und 
jemand zum Bürger aufnehmen hieß man ihn in die Markgemein⸗ 
beit oder in die Diarkgemeinichaft aufnehmen). Wer bie Stadt: 
marfangelegenheiten uriprünglich bejorgt habe, wird zwar nicht 
gejagt. Sehr wahricheinlich waren es aber die alten Dorfmarkvor⸗ 
fieher, die Bauermeifter ober Bauerrichter, welche fie beforgt haben. 
Denn bie feit dem 13. Jahrhundert hervortreienden Nathmannen 
(consules) hatten die Marftpolizei und daher, wie die Dorfuorfieher, 
über das unrichtige Maß und Gewicht, über Speife= und andere 
Käufe („uber allerbande Spije-Fouf unde über Meynkouf“) und 
über andere Marktangelegenheiten zu erlennen®). Und das Ge: 
richt diefer Rathmannen, welches von allen Bürgern bei Strafe 


1), Schöffenweistfum aus 18. sec. $. 1 bei T. u. St. p. 271. quilibet 
burgensis aut propriam habens aream vel domum. — 

3, Schöffenweistfum $. 8. proprietatem, quam ad communionem 
civitatis de vestra largitate tam in campis quam in aylvis aut 
in quibuscungue locis tribuistis. 

3) Chron. Magdeburg. bei Meibom; II, 272. — parochiam omnem — 

. usque ad ea loca, ubi castra Unsburg, Wanalebe, Ottersleve, cum 
omnibus pertinentis et villis, quae burchwardt appellantur. 
Ratbmann, I, 41 u. 81. Du Cange, V. burgwardus, p. 753. Daß 
burgwardus auch den befeftigten Ort jelbft bedeutet hat, ift bereits ſchon 
bemerkt worden oben F. 5 u. 26. 

4, Schöffenweisthum, $. 18. cives eum nullatenus in consortium et 
communionem recipere possunt. vergl. $. 8. eod. 

5) Magdeburg. Schöffenbriefe von 1261, 8. 2— 6 und von 1804, $. 1 
u. 2 bei 7. u. Et. p. 352 u. 449. vergl. Sächſ. Er. I, 13 8. 8. 
Meine Geſch. ber Dorfverf. II, 184. 
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bejucht werden mußte, nannte man Burding®), Burgerding?) 
oder verderbt auch Pording®) oder Barbing?) öfters aber auf 
Bauerding („Bawerbing !%) oder „Buerding”)!!). Dieſes Bur: 
ding war von dem Gerichte des Burggrafen und bes Schultheik 
wefentlich verfchieden. Denn es wird darunter in früheren und 
Ipäteren Zeiten immer nur das Gericht der Rathmannen oder bie 
Bürgerverfammlung verftanden 1). Die Anfiht Stenzels!?), 
welcher das Burding oder Bürgerridht für ein Notrecht ober judi- 
cium cottidianum hält, ift demnad offenbar unricdhtig. Denn 
auch in Magdeburg wurde das Notrecht von bem Buragrafen und 
Schultheiß gehalten. Das Notreht war demnach Fein Burbing. 
Da jedoch der Burggraf und Schultheiß dabei feine Schöffen noth⸗ 
wendig hatte, vielmehr auch andere Bürger als Urtheilsfinder bei- 
ziehen burfte1%), jo konnte er das Notbgericht auch in ber Bürger 
verfammInng (im Burding) halten, und von einem folchen Falle 
ipricht offenbar Nicolaus Wurm an der von Stengel angeführten 
Stelle, was denn Stenzel verleitet hat, das Burbing jelbft für ein 
Nothrecht zu halten. 

Die Rathmannen (consules) find demnach offenbar aus ben 
alten Bauermeiftern oder Bauerrichtern hervorgegangen. Tenn 
fie hatten diefelbe Kompetenz wie jene, und ihre Sikungen fo wie 
bie Bürgerverfammlungen ſelbſt hießen lange Zeit noch Burbinge 
oder Bauerdinge. Der Umjtand, daß in dem Stadtrechte von 1188 
und in dem alten Weisthum aus dem 13. Sahrhundert weder ber 
Bauermeifter noch der Rathmannen erwähnt wird, beweißt hiege⸗ 
gen nichts, indem bajelbjt bloß von dem Etabtrechte die Rede tft, 


— — 


6) Magdb. Schöffenbrief von 1261, 8. 8 u. 4. und von 1804, 8. 1. 

7) Sloße zum Sächſ. Weichbild, art. 22. 

8) Nicolaus Wurm bei T. u. St. p. 226. 

9) Chron. Magdeb. bei Meibom, Il, 834. coram consulibus in judicio, 
quod dieitur Pardingk. 

10) ®urm bei T. u. St. p. 328 u. 829. 

11) Urf. von 1294 bei Rathmann, II, 492. 

12) Vergl. noch ſämmtliche Urfunben bei Haltaus, p. 107 u. 108. 

18) T. u. Et. p. 225—227. 

14) Magdeb. Schöffenbrief von 1261, $. 12 unb von 1804, ©. 7. 
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keineswegs aber von der Verfaſſung der Stadt, die ja damals noch 
jedermann befannt war, alſo nicht mitgetheilt und auch nicht auf: 
gejchrieben zu werben brauchte. Schon nach den älteſten Schöffen: 
weisthümern follten indeflen die Nathmannen von den Bürgern 
und zwar auf ein Jahr gewählt werben, während die Schöffen auf 
Lebenszeiten („zu langir Ciet”) gewählt zu werben pflegten!®). 
Auch So eſt war eine freie Stadt ($. 19) unb bie Etabtges 
meinde eine Stabtmarkgemeinde. Die Soeſter Börde war naͤmlich 
urſprünglich, wie die Mark Heppenheim, das Land Delbrüd u. 
a m. eine Mark!e) und Soeſt wahrjcheinlicher Weiſe die erſte An- 
fiedelung darin, welche jedenfalls ſchon bis ins 9. Jahrhundert 
hinaufreicht (F. 5). So wie rings um Heppenheim, Delbrüd und 
um andere alte Villen, insbefondere auch um bie alten Römerftäbte 
Köln, Worms, Speier und Straßburg, eben fo fiedelten ſich auch 
um Eoeft in größerer oder Fleinerer Entfernung einzelne Bauer: 
\haften an, welche nach und nach in mehrere Kirchfpiele zuſammen⸗ 
gezogen worden find. So wie jede Bauerjchaft jo bildete auch 
Soeft eine eigene aus der großen Mark ausgeſchiedenen Markge⸗ 
meinbe mit einer eigenen Felbmark!?). Der Ort ward, wie wir 
gejehen, frühe ummauert und dadurch zu einer Stabt (urbs ober 
civitas) gemacht. Auf biefe Weiſe ijt die in der Stadt angejeßene 
Bauerfchaft eine Stadtbürgerfchaft, die erbgejeßene Bauerſchaft alfo 
eine erbgejeßene Bürgerjchaft geworden, dadurch jedoch nicht aller 
Zufammenhang mit ben in ber Börbe liegenden Bauerjchaften aufs 
gehoben worden. Dieſe fcheinen vielmehr fammt und ſonders in 
einer gewiflen Abhängigkeit von ber Stabt geblieben, die dicht um 
die Stadt herummwohnenden frühe ſchon zur Stabt gezogen, bie 
Mebrigen aber in zehn Kirchſpiele zuſammengezogen und ber ſtadti⸗ 
hen Herrichaft unterworfen worben zu ſein 18), wie biejes mehr 


15) Magdeb. Schöffenbrief von 1261, $. 1 und von 1804, $. 1. 

16) Meine Ginleitung zur Geſch. der Markverf. p. 47, 66 ff. u. 823. Da 
bie Genten urjprünglihd Marken waren, fo bildete die Soefter Börde 
au eine Gent. Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfalen, I, 165, 217 u. 
243. 

17) Aude Schrae, c. 6, 119, 128, 129, 188 u. 152. bei Emminghaus, 
p. 140 fi. 

18) Emminghaus, p. 4 ff. 
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ober weniger auch bei Köln, Worms, Speter, Straßburg, Heppen- 
heim u. a. m. der Fall war. Schon feit dem Anfang der 12. Jahr: 
hunderts finden wir nämlih in Soeft eine mit mehreren Bauer: 
Ihaften verbundene Stadtgemeinde (totum commune civitatis)!?). 
An der Epige diefer Stadtgemeinde ftand ein offenbar aus den 
alten Bauermeijtern oder Bauerrichtem herporgegangener Bürger- 
meifter (magister burgensium ober magister consulum) und ein 
Stadtrath (consilium und totum consilium)2%). Der Bürger 
meifter hatte Jämmtliche Angelegenheiten der Stadt zu leiten. Denu 
ohne feine Zuftimmung burfte die Sturmglode nicht angefchlagen, 
feine ſtädtiſche Botſchaft abgejendet werden u. f. w.2). Der Stabt- 
rath aber hatte auf dem Rathhauſe (in domo consulum) die An- 
gelegenheiten der Stadtmark zu berathen, bie wichtigeren Angele- 
genheiten des Gewerböweiens z. B. wegen unrichtigen Maßes und 
Gewichtes, insbefondere bei Wein und Del, fobann die Zuwiber- 
handlungen der Bäcker und der anderen Gewerbsleute zu enticheis 
ben und bie übrigen Angelegenheiten der Mark, 3. B. ber Wege 
und Stege u. |. w. zu bejorgen22). Die zur Stadtgemeinde ge 
zogenen Bauerfchaften beftanden offenbar aus ben zu ben landes⸗ 
herrlichen Tronhöfen gehörigen Billitationen 22). Die Eolonen 
waren zins- und bienftpflichtige hörige Leute. Sie hatten daher 
urfprünglich das volle Bürgerrecht nicht. Denn diejes, bie civilitas 
oder Burfchap 24) hatten nur die alten freien Gefchlechter, welche 
jo frei waren, daß ber Erwerb von hörigen Bauerngütern bieje in 
ihren Händen gleichfalls frei machte 2%). 








19) Stabtredht von 1120, $ 63 bei Eeiterg, U, 1. p. 57. 

20) Stadtrecht von 1120, 5. 43, 44, 47 u. 68. 

21) Stadtrecht, $. 48 u. 44. 

23) Stadtrecht von 1120 $. 36, 88 u. 89. Aude Schrae, c. 102 -106. 

23) Ginfünfte des Schultenamtes zu Soeſt von 1275 bei Kinblinger, M. 
3. III, 1. p. 262 u. 266 und Sommer, I, 2. p. 119 u. 120. Red- 
ditus villicationis officii scultetatus susatensis — et spectat in 

villieationem susstensem. Bergl. 6. 14 u. 19. 

24) Stabtr. von 1120 $. 40. Ande Schraae, c. 129. 

25) Einkünfte-Verzeihniß von 1375 bei Kindlinger, IIL 1. p. 264. — sed 
opidani susatenses de hac curte habent plures mansos alienstos 
ab eodem, et nullum volunt facere jus curie de illis mansis nec 
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S. 64. 


Die alte Verfaflung von Lübeck war gleichfalls eine Mark: 
verfafjung. Die Stadt hatte nämlich ſchon nach den Treibrichen 
von 1188, 1204 und 1226 eine genau beftimmte Feldmark termi- 
nus civitatis ober marchia), welche auch Stabtfelb (campus civi- 
tatis)20) und MWeichbild genannt worben ijt (intra civitatis mar- 
chiam sive wikbelde — extra terminos marchie sive wichbelde 


civitatis) 27). Die innerhalb der Stadtmark befindlichen Wege, 


Weiden, Waldungen und Waffer durften die Bürger benuben, das 
Waſſer fowohl zur Fiſcherei wie zur Schiffahrt, und aufferdem 
hatten fie auch noch bedeutende Nutzungsrechte in den benachbarten 
Marken 2%), Die Stadtgemeinde war demnach eine Stadtmarkge⸗ 
meinbe. Sie wurde daher auch eine Gemeinheit (communio civium) 
genannt 29). Die Angelegenheiten der Stadtmark beforgte urjprüng« 
ih, nach einer alten Tradition, der Dorf- ober Stadtmarkvorſtand, 
beftehend aus vier Verfonen, zwei Bürgermeijtern und zwei Bei⸗ 
bern („2 Borgermeiftere unde 2 Bifittere”)20%). Heinrich der 
Löwe vermehrte ihre Anzahl und ordnete die Rathswahl. Es wirb 


in hereditatione vel petitione danda, vectura vel aliis servitiis, 
quae proprii homines de mansis curtis solent facere, et per hoc 
perit jus curlis per omnia. unb p. 265. mansi, quorum opidani 
plures emerunt et nichil juris de hiis faciunt in petitione, vec- 
tnra et aliis. — 

26) Arnold. Lub. II, 19. 

27) Justitia Lub. bei Westphalen, III, 627 u. 628. 

28) Zreibriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lübed. Urkb. I, 9, 17 u. 44. 
u. bei Michelfen, Urkf. der Echleswig-Holfteinsfauenburg. Geſellſchaft, 
I, 8, 15 u. 24. Intra hos terminos habebunt omnes civitatem 
nostram L. inhabitantes, cujuscunque fuerint conditionis, omni- 
modum usum, viis et inviis, cultis et incultis, aquis et piscibus, 
silvie et pascuis, sive navibus sive plaustris opus sit ad expor- 
tandum. — usnm habeant nemoris, tam in lignis, quam in pratis 
et pascuis — licebit ipsis civibus et eorum piscatoribus piscari. — 
pascent porcos suos, pecora quoque seu jumenta. — Bergl. Ar- 
nold. Lub. I, 38. 

29) Dipl. von 1216 im Lübcd. Urkb. I, 22. u. Midelfen, I, 19. 

30) Mefiphalen, III, 682. Detmar in Grautoff, Lüb. Ehron. I, 49 u II, 
583. 
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ihm daher öfters die Einführung des Stabtrathes felbjt zugefchrie- 
ben?!). Diefer Stabtrath hatte in allen ſtädtiſchen Angelegenbei- 
ten, mit Ausnahme ber Öffentlichen Rechtspflege und des damit zu⸗ 
fammenhängenden Stabtrechtes, Verordnungen (Koren oder Türen) 
zu machen und barüber zu erfennen. Er hatte demnach eine von 
ber Öffentlichen Gewalt völlig verjchtevene Kompetenz??). Der 
Stadtrath Hatte aufjerdem aber auch noch eine Aufficht über bie 
Münze und über die Müngmeifter, und bie Hälfte ber gegen bie 
jelben ausgejprochenen Geldſtrafen 22). Die Verordnungen des 
Stabtrathbs nannte man, wie bemerft, Koren oder Küren oder 
auch Buerſprachen. Und diefe Buer oder Bürgerfpradhen wur: 
ben bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr vier Mal von ber Loövinge 
vor dem Nathhaufe publicirt 2%), Der Stabtrath war ganz unab- 
hängig von dem Vogte und von ben Öffentlichen Gerichten. Nur 
bei gerichtlichen Verhandlungen und bei Verhandlungen mit Auf: 
wärtigen mußte auch ber Vogt beigezogen werben?s). Lübeck war 
übrigens auch eine freie Stadt. Mit vollem Rechte nennt fie da- 
her Rynesberch in feiner Bremifchen Chronif eine freie Kaifer: 
ſtadt („ene keyſer vryge ſtad')?e). Denn die Nathsleute follten 
von freien Eltern geboren und niemandes Eigen fein und in Teinen 


81) Verordnung von 1168 im Lüb. Urkb. I, 5 u. 6. unb von 1188 bei 
Westphal, III, 632. Vergl. Frensdorf, Lübel p. 25 ff. 

82) Freibrief von 1188 u. 1204 im Lüb. Urfb. I, 10, 11, 18 u. 19. — 
omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt. — concedimns, 
ut quicquid infra civitatem sui juris in posterum emendere 
valuerint, sine tamen prejudicio nostri judicis, (aljo in 
bie Bffentliche Mechtspflege und in das mit biefer zuſammenhängende 
Stadtrecht durften bie Raihbmannen nit eingreifen), emendare non 
obmittant. 

88) Freibrief von 1188 u. 1204, 4.1226 1. c. p.11 u. 18. u. 44 Consules 
autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, ut tociens 
in anno monetam examinent, quociens velint, et si monetarius 
offenderit, emendet — medium civibus. 

34) Dreyer, Einl. in Lüb. BO. p. 100 ff. 

35) Ark. von 1228, 1226, 1230, 1288 u. 1241, im Lüb. Urkb. I, 28, 87, 
58, 68, 98 u. 94. Ur. circa 1210 bei Lappenberg, Hamb. U. I, 886. 
Deecke, Grundl. zur Geſch. Lübecks, p. 80 u. 88. 

36) Lappenberg, Geſchichtsquellen des (Fröftiftes, p. 121. 


—— 


fremden Dienſten jtehen („van wrier bort vnde nemans eghen — 
„unbe van ener vrier moder gheboren, dhe nemens egen fi — unde 
„ok nin ammet hebbe van heren“). Auch ſollten ſie binnen der 
Stadt freies Eigen beſitzen (‚dhe hebbe torfacht egen binnen dher 
„muren“27). Nur die freien Grundbeſitzer waren demnach Voll⸗ 
bürger. Zu ihnen gehörten aber auch die freien Kaufleute 2%). Wie 
andere Vollbürger jo hatten daher auch die freien Kaufleute Zu: 
tritt zu dem Stadtrath. Da nun der freie Verkehr viele fremde 
Hanbelsleute angezogen hatte, jo findet man im Etabtrath zu Lü- 
beck ſchon im 12. Jahrhundert viele Bürger aus Soeft, Medebach, 
Bardewic, Braunfchweig, Etendal, Warendorp, Suttorp, Erthene- 
burg, Bremen und aus anderen Stäbten??), woraus jedoch nicht mit 
Deede(p.35) geſchloſſen werden darf, daß der Stadtrath ſelbſt aus 
einer Kaufmannsgilde hervorgegangen ſei und bloß aus Kaufleuten 
beitanden habe. Die alten Kaufleute waren vielmehr freie Grund⸗ 
befiger und nur in dieſer Eigenjchaft Bollbürger. Es galt nämlich 
in ben alten Städten für die Grundbefiger vollfommene unb 
ganz unbeichränfte Gewerbsfreiheit. Auch, bie freien Grunbbefißer 
durften demnach Handel treiben. Und viele von ihnen waren wirt: 
fihe Handelsleute. Viele von ihnen trieben indeflen feinen Hanbel 
und hörten dennoch nicht auf wahre Vollbürger zu jein. Daher 
hatten auch fie, wiewohl fie feine Handelsleute waren, Zutritt zu 
dem Stabtrath. Eben jo wenig barf aber aus der Berufung von 
Sooſter Bürgern in den Stabtrath mit Eihhorn“) und Hegel 

(IL, 451. Not.) gefolgert werben, daß diefe Berufung mit der Gel⸗ 

tung des Soeſter Stadtrechtes zuſammenhänge. Denn aus der Er⸗ 

wähnung einiger Bürger aus Soeſt in der Rathslifte von Lübeck 

(es werden brei mit Namen genannt) kann diefes um jo weniger 

gefolgert werben, als eben jo viele Rathmannen aus Barbewic 
(ebenfalls drei) und auflerdem auch noch, mehrere aus anderen 

Städten genannt werben, ohne daß hieraus irgend etwas für die 
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1168 bei Westphalen, Ill, 682. 

88) Helmold, I, 85. — institores et caeteri habitatores. — 

39) Deecke, p. 34. Bergl. noch Westphalen, III, 632 —686. Urk. von 1175 
im Bisth. Lüb. I, 15 u. 17. Url. von 1177 u. 1188 in Lüb. Urkb. 
1, 7 u. 12. 


37) Herzog Heinrichs Beroron. von 1163 im Lüb. Urfb. I, 6. und von 
40) Neichs und Rechtsgeſch. II. $. 263 not. I. 
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Geltung des Stadtrechtes von Barbewic ober von einer anderen 
Stadt folgt. Tie freien Grundbefißer waren übrigens auch in 
Lübeck rittermäßige Geſchlechte. Daher waren die Ehen der 
Nitter (milites) mit Yürgerstöchtern ftandesmähige Ehen #1). Das 
Stadtrecht hat aber ſolche Ehen keineswegs begünftiget. Und 
fremde Ritter durften fogar nicht in ber Stabt wohnen #2). Ta: 
her find die Patricier auch in Lübeck aus jenen Grunbbefigern 
(aus den alten Gejchlechtern) hervorgegangen ($. 47). 


$. 05. 


Eben jo war Tortmund cine freie Etadt ($. 20), und bie 
Stadtgemeinde eine Etadtmarfgemeinde Tenn die Stadt hatte 
ihre eigene Mark und jeder Bürger feinen Antheil an der getheil: 
ten Mark eben ſowohl wie an der ungetheilten !). Auch finden 
fih in diefem Stadtrechte noch Spuren der ehemaligen ungetheilten 
Markgemeinſchaft. Denn wenn cin Bürger feinen Verbindlichkeiten 
nicht nachkam, fo fiel fein Vermögen an die Stadt wieder zurüd 
oder e8 konnte von dem Stadtrathe eingezogen werben 2). Aud 
hatte der Stadtrath diefelbe Kompetenz wie die alten Dorfmarkvor⸗ 
fteher, nämlich die Auffiht über Maß und Gewicht, über die 
Bäder und Bierbrauer und die Handhabung der ‘Polizei überhaupt, 
ſodann noch die Aufficht über die ftädtifchen Abgaben und Eteuern 
(collecta) und deren Beitreibung ?). Unter der gilda major, von 
welcher das Stadtrecht fpricht, Tann demnach nicht mit Walther t) 
die Bürgerichaft verftanden und daher auch nicht die Richerzechheit 
in Köln mit derjelben vergliche:: werben. Die confratres majoris 
gildae werden ja ausdrücklich von den burgenses und cives unter: 
ichieden 5). Sie fünnen demnach nicht jelbft wieder die Bürgerjchaft 


41) Justitia Lubiceus. bei Westphaleu, III, 638. De domine militi vo- 
lenti nubere u. ſ. w. vrgl. Hach, I. 17. 
42) Altes Statut bei Dreyer, Einleitung, p. 92 not. 8. „bar (hal meen 
„Niddermatig wanen an unferm Wickbelde.“ 
1) Altes der Stadt Hörter verliehenes Stadtreiht von Dortmund |. 27 
bei Wigand, Geſch. von Gorv. II, 218. 
2) Stadtreht 8. 83 und 84 bei Wigand, I, 268 u. II, 219. 
3) Stadtr. $. 20, 21 u. 38. 
4) Deutſche Rechtsgeſch. I, 233 n. 57. 
5) Stadtrecht 6. 10—12. 
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„ gebülvet Haben. Unter der gilda major ift offenbar auch in Dort: 
mund die Kaufmannögilde zu verfichen, welche allenthalben höher 
fand als die übrigen Gilden, und welche insbefondere auch in 
Hörter die große Gilde (major ghilda und major fraternitas, 
que thetunice grote ghilde dieitur) genannt und von ter Kraͤmer⸗ 
gilde als der Meinen Gilde (minor ghilda) unterſchieden wor 
dem ifl 9). 

Die Verfaffung der Stadt Meldorf im Dithmarfchen war, 
wie bie Verfaſſung aller übrigen Bauerſchaften jenes merkwürdigen 
Randes, eine Meentverfaffung, aljo gleichfalls eine Stadtmarkver⸗ 
faffung. Die Stadt hatte urſprünglich eine fehr ausgedehnte ge: 
meine Mark (Menemart), welche jedoch durch mehrere Gemeinde: 
theilungen nad) und nach zuerft anf 300 Morgen und ſodann gar 
nur auf 200 Morgen rebucirt worden ift”). Der Ort hatte ur: 
fprüngti 109 Meenthaber oder Vollbürger, welche auch Bürger 
ober Nachbarn genannt worden find. („Vorgher und Inwaner — 
Raburen und Inwaneren“) ®). Und bis in die legten Zeiten blieb 
die Zahl der Meenten oder Bürgerichaften, Gerechtigkeiten oder 
ibeellen Antheile an dem Gemeinlande 109, wiewohl die Anzahl 
der Bürger felbft bis auf 80 herabgefunten war). Alle übrigen 
Einwohner, welche nicht Meenthaber, d. 5. nicht Bürger waren, 
nannte man, wie wir geſehen, Inwohner oder Einwohner '°), oder 
auch Einktömmlinge und Ausbauern 1). Das Eigenthum an der 
gemeinen Mark gehörte ven Bürgern 12). Daher durfte bie Mene— 
mart nur von ben Bürgern zur Hut und Weide benugt und nur 
von der Bürgerichaft darüber verfügt werden 2). Die Bürgerſchaft 
war demnach eine wahre Stabtmarkgemeinde und hieß auch eine 


6) Urt. von 1827 bei Wigaub, denfwürdige Beiträge für Geſchichte, 
p- 197 u. 188: 

7) Urtheil von 1624 im Corpus Constit. Holset. III, 1891. 

8) Urt. von 1589 u. 1548 bei Michelſen, Urtundenbuch von Dilhmatſchen, 
p- 109 u. 126. 

9) Uriheil von 1624 im Corpus Const. Holsat. III, 1892. 

10) Vergleich von 1572 im Corp. Const. Hols. III, 1887. 

11) Urtheil von 1582, 1602 u. 1624 im corp. const. Hola. III, 1385, 
1889 u. 1891. 

12) Urtheif von 1582 im Corp. const. III, 1888. 

13) Ur. von 1572, 1682, 1602 u. 1624 im Corp. const. III, 1387 - 1392 


956 Die wahre Grundlage der Stabtverfaffung 


Gemeinbeit. („de ghange meynheyt to Meldorp — de gante meen⸗ 
„heid des Keripels to Meldorpe“ 1%. Die Borfteher ver Bürger 
Ichaft, welche das Gemeinderegiment führten, waren die Bürgerme:- 
jter und Rathmannen (proconsules 16) „Borgermeftere unde Rab- 
manne”) 10), oder die jogenannten Bürgerjechfe 17). Nur die Bür: 
ger oder Meenthaber waren übrigens rathsfähig. Die Bürgermei- 
fter und Rathmannen (die Bürgerfechfe) wurden demnach von und 
aus ben 109 Bürgern gewählt !®). 

Auch die Verfaſſung ber Stadt Zug war eine Stabtmarl: 
verfaffung. Daher war ihre VBerfaffung jener ber freien Dorfge⸗ 
meinden Aegeri, Menzingen und Baar fo Ähnlih 1%). Die Stadt Zug 
hatte nämlich eine Allmend und Gemeinmerk, über welche die Bür: 
gerjchaft und der Stadtrath zu verfügen hatte 2%). Jeder Bürger 
hatte Antbeil an ihrer Benugung wie an der Verfügung darüber 21). 
Da nun ferner die Anfiebelung in der Etabt zum Erwerbe bes 
Bürgerrechtes nothwendig war 22), jo war bie Stabtgemeinde offen: 
bar eine Feldmarkgemeinde und fie ijt diejes auch bis auf die jebige 
Stunde geblieben. Man braucht demnad nicht mit Renaud (p. 19) 
anzunehmen, daß die alten Gemeinheitsgüter (die Allunenden) ſchon 
frühe mit dem übrigen Gemeindevermögen zuſammengefallen feien. 
Denn die Entjtehung von zweierlei Genteindevermögen febt bie 
Entftehung von Perfonalbürgern an der Seite von Nealbürgern 
voraus, was aber in Zug nicht der Fall war. Wie in anderer fo 
hat ſich vielmehr auch in biefer Beziehung in Zug die alte Ver- 
fafjung, aljo die Markenverfaſſung, bis auf unfere Tage erhalten. 
An der Spite ber Gemeinde ftand feit dem 13. Jahrhundert ein 
Stadtrath, welcher gemeinfchaftlich mit der Bürgerjchaft die Stabt- 
marlangelegenheiten und die übrigen Angelegenheiten der Gemeinde 
zu bejorgen hatte. („der Nat und die Burger gemeinlich der Statt 


14) Urf. von 1345 u. 1884 bei Micheljen, Urkb. p. 26, 28 u. 29. 
15) Dipl. von 1145 bei Michelfen, 1. c. p. 8. 
16) Urf. von 1411 bei Neocorus, I, 681. 
17) Verfügung von 1741 im Corp. const. III, 1401. 
18) Vrgl. Michelfen in Zeitſchr. VII, 100-108. 

19) Renaub, Staatd: und Rechtsgeſch. von Zug, p. 15 u. 29. 
20) Blumer, I, 377. Renaud, p. 19, 20, 23 u. 45 not. 28 u. 38. 
21) Renaud, p. 23, 44 u. 45 not. 38. 

. 22) Renaud, p. 23 not. 42. 
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Zug“) 22). Diefer Stabtrath ift offenbar aus den alten Vorſtehern 
der Feldmarfgemeinde hervorgegangen, wie anderwärts auch. 
Wenigftens Tann berjelbe nicht, wie Reuaud (p. 17) meint, aus 
den alten Schöffen hervorgegangen fein, ba die Schöffenverfaflung 
in der Schweiz nicht fehr verbreitet und insbejondere in den kleinen 
Kantonen ganz unbefannt war. 

Die alten freien Städte hatten demnad) Feine andere Verfaf- 
jung und fein anderes Recht als die freien T:orfihaften, die Stadt 
Grüningen im Kanton Zürich aljo Feine andere Treiheit und 
fein anderes Recht als die gemein freien Bauern zu Binzikon 2%). 
Und wie jede Dorfichaft ihre eigene Dorfmark und ihren eigenen 
Dorfätter gehabt hat, jo auch die Stadt Grüningen ihren Stabt- 
ätter. („deilelben Stettlis Atter”) 25). 


S. 66. 


Wie bie freien jo find auch die hörigen Städte fammt 
und fonders Marfgemeinden geweſen. Dies gilt von Münfter eben: 
ſowohl wie von Coesfeld, Medebach, Paderborn, Seligenftabt, 
Weißenburg, Frankfurt, Burgdorf u. a. m. 

| Münfter war eine grundherrlide Stabt ($. 16) und die 
Gemeinde .eine Stabtmarfgemeinde. Denn mit dem Haufe und 
Hofe in der Stabt war allzeit die Marfnugung und zwar im aller: 
ansgebehnteften Sinne verbunden, wie dieſes eine Urfunde von 
1177 beweißt !). Auch gilt diefes von ſämmtlichen Fronhöfen, auf 
welchen die Stadt nach und nach gegründet worben ift, von dem 
Brocdhofe eben fowohl?), wie von dem Bifhoping oder Mimiga- 


24) Dfinung zu Binzifon von 1485, art. 43 bei Schauberg, Zeitfchr. I, 
41 u. 49. 
25) Rathsbeſchluß von 1498 bei Schauberg, I, 49 not. 8. 
| 1) Wilfens, Geh. von Münfter, p. 90. mansum unum cum omnibus 
| suis appenditiis, silvis, nemoribus, rivis, piscationibus, pratis, 
paschuis, aquis aquarumque decursibus —. 

2) Dipl. von 1178 u. 1326 bei Wilkens, p. 87 u. 146. proprietatem 
mansi dieti Bolhove cum domo ad ipsum mansum pertinente, 
quae sita est in civitste Monasteriensi — cum agris suis, pratis 
et pascuis ac omnibus Buis juribus et pertinentiis —. 

v. Maurer, Stäpdieveriafjung. I. 17 


| 
28) Urk. von 1275 u. 1852 bei Renaud, p. 12 u. 17. 
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vorbehofe ?), dem ubeveldehofe 4) und dem Kampwordeshofe ober 
Kampwordesbecke 5). Das zu diefem Hofe gehörige fogenannte alte 
Feld (predium, quod apud ipsog antiquum (alde velde) dicitur) 
wurde mit den Bauernhütten und dem dazu gehörigen unbebauten 
Lande (cum aliquot pauperum tuguriis, pars etiam, quae in- 
culta vacat) dem Collegium zum H. Mauritius theils zur Weide 
und zu anderen Bebürfnifien (pascuis et aliis ipsorum necesc- 
tatibus), theils zum Ackerbau übergeben (cum tuguriüis in eo po- 
sitis, arandi, fodiendi et in usum suum convertendi licentiam)®). 
Die Angelegenhiiten der Stadtmark wurten von tem Vürgermeiſter 
und Stabtrath beforgt. Namentlich verfügte der Stabtrath mit ber 
Bürgerſchaft auch Über die ungetheilte Stadtmark, wiewohl diefelbe 
auf Hofesgrund, alfo auf grundherrfihem Boden lag. In ben 
Sahren 1842 und 1350 ließ der Stadtrath Kirchen und Spitäler 
barauf bauen ?). Und früher ſchon nahm derjelbe bie fchönften 
Eichen und Buchen aus den Waldungen und gebrauchte fie zur 
Befeftigung der Stadt. Da dieſes jedoch dem Grundherrn nidt 
angenehm, vielleicht auch gegen deſſen Willen gejchehen war, jo 
wurden bie Bürger verwünfchte Leute (homines maledicti) ge: 
nannt®). Weberhaupt hatte die Stadtgemeinde fchon in der Miitte 
des 13. Sahrhunderts eine foldhe Macht und Unabhängigkeit von 
dem Bilchof und dem Domkapitel erlangt, daß fie mit demfelben 
einen Bund, eine Art von Eidgenofjenfchaft zur gegenfeitigen Hülfe 
und Unterftügung eingehen Tonnte). Die Stadtgemeinde war 


8) Urf. von 1288 bei Wilfens, p. 114 f. und Urk. von 1247 u. 1801, 
eod. p. 116 u. 148. 

4) Urk. von 1262 bei Wilfens, p. 126. ſpricht von Hauspläßen (areis) 
und den bazu gehörigen Feldern (agris), welde mitten in der Stadt 
zwijchen zwei Stabtpforten lagen. 

6) Dipl. von 1260 u. 1283 bei Wilfens, p. 124 u. 189. 

6) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 102 u. 108. 

7) Wilkens, p. 53 u. 150 ff. 

8) Wilfens, p. 49. Ordinatsee erant arbores grandes quercinae et 
faginae, quas maledicti homines, etiam cives urbis de- 
secuerunt, et fortalitium ex eis ante urbem construxerunt. 

9) Dipl. von 1257 bei ®ilfens, p. 122. — talem confederationem 
inivimus juramento corporaliter praestito, quod in omnibas ad- 
versitatibus — — auxilium adinvicem ut dictum est —. 
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bemnad eine Stabtmarfgemeinde und der Stadtrath der Vorftand 
berjelben.. Die Entjtehung und Ausbildung der Stadtgemeinde 
und des Stabtrathes in biejer urſprünglich hörigen Gemeinde denke 
ich mir nämlidy in nachfolgender Weile. 

Die Stadt Münfter tft, wie wir gefehen, auf dem Grunde 
von vier verfchiedenen Fronhöfen entjtanden, welche ſammt und 
fonders dem Biſchof von Münjter gehört haben. Det Bilchof war 
daher ber Grundherr aller der zu jenen Fronhöfen gehörigen 
Ländereien, der getheilten Feldmark eben jowohl wie der ungetheil: 
ten oder gemeinen Marl. Die Fronländereien wurben, wie ander: 
wärts, von hörigen Colonen gebaut, welche auf den verfchiebenen 
Fıonhöfen in einer oder in mehreren Bauerjchaften beifammen 
wohnten. Jeder Colone hatte außer dem Haufe und Hofe im 
Dorfe und, außer den dazu gehörigen Feldern, auch noch feinen 
Antheil an der gemeinen Marl. Denn ohne Marfnukung war 
damals fein Aderbau möglich. Auch jagen diefes bie angeführten 
Urkunden felbft. Ob die in einem Dorfe beifammen wohnenden 
börigen Eolonen eine eigene ausgejhiebene Dorfmark ge 
habt haben wird nicht gejagt, ift auch nicht wahricheinlih. Denn 
da fih auf einem Fronhofe nicht bloß eine Bauerichaft angefie: 
belt hatte, in dem Brockhofe allein vielmehr drei verichievene Lei- 
Ichaften angefiedelt waren, jeder in einer ſolchen Bauerfchaft oder 
Reifchaft angefeflene Mann aber feinen Antheil an der gemeinen 
Mark hatte, jo ift doch nicht wahrjcheinlih, daß jede Bauerjchaft 
ihre eigene Dorfmark gehabt habe und jeder neu gebildeten Bauer- 
ichaft auch wieder eine eigene gemeine Mark ausgefchteden worben 
ſei. Die vier biſchöflichen Fronhöͤfe, alfo ſämmtliche darauf 
angefiedelten Bauer- oder Leiichaften, hatten vielmehr, wie wir dies 
auch anderwärts jehen, eine einzige gemeinſchaftliche ihnen 
allen gemeinfame Mark, in welcher jeder auf einem biefer 
vier Fronhöfe angeſeſſene Colone feinen Antbeil an der Marl: 
nugung hatte. Die börigen Eolonen fanden demnach in einen 
boppelten NRechtsverhältniffe. Die Hörigen eines jeden Fron⸗ 
hofes, d. 5. alle zu einen Fronhofe gehörigen Bauerfchaften, Lil 
beten nämlich eine eigene Hofgenofjenfchaft oder Hye ($- 39). 
Die Colonen der vier Fronhöfe zufammen bildeten aber wieder 
eine einzige Markgenoſſeuſchaft. Zur Beſorgung der gemein: 
Ihaftlihen Markangelegenheiten hatten fie, wie anberwärts aud), 

17 * 
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ihre Markvorſteher. Und aus jener Markgemeinde ift nun feit 
bem 13. Jahrhundert die Stadtgemeinde, aus den Markvor— 
ftehern aber der Stadtrath mit einem aus demſelben gewählten 
Bürgermeifter hervorgegangen. Die Neuerung beftand demnach 
nır darin, daß die früher hHörige Markgemeinde eine freie Stabt: 
marlgemeinde mit einem von dem Grundherrn ganz unabhängi- 
gen Stadtrath geworben if. Wie andere Städte jo hatte nämlich 
auch Münfter einen Markt (forum urbis), mit diefem aber and 
Marktfreiheit und freien Verkehr erhalten 1%). Der freie Verkehr 
309 viele Kaufleute (mrercatores), Mebger (carnıfices), Belzarbeiter 
(pellices), Winzer (vinitores) und andere Gcwerbsleute 11), aud. 
ganz frete Leute an, welche zwar für den ihnen eingeräumten Haus» 
play und für die dazu gehörigen Ländereien einen Grund= ober 
Wordzins entrichten mußten 22), im Uebrigen aber freie Leute 
blieben. Der freie Verkehr z0g aber nicht bloß fremde freie Leute 
in die Stabt, er brachte auch den Hörigen bie Treiheit, den ein- 
heimifchen eben ſowohl wie den fremden Hörigen, welche fich nad 
und nach in der Stabt angefievelt hatten. Der freie Verkehr fteht 
naämlih an und für fih ſchon in direktem Widerſpruch mit dem 
Hörigkeitsverband, welcher, wie wir gejehen, den Verkehr nad 
Außen verbietet, den Hörigen alſo feinen freien Verkehr geftattet. 
Mit dem freien Verkehr ward demnach der Hörigkeitsverband feinem 
innerſten Wefen nach gebrochen und der Weg zur Freiheit betreten. 
Der freie Verfehr begünftigte nämlich den Gewerbsfleiß und Han- 
bel. Dieje führten aber zu Reichthum und zu immer größerer Un- 
abhängigfeit. Zu dem freien Verkehr gehörte auch die Freiheit ber 
ehelichen Verbindung mit freien, nicht hörigen Leuten. Solche ehe 
liche Verbindungen führten aber zur Vermiihung der freien mit 
ben hörigen Leuten. Und da auch die Streitigfeiten der Hörigen 
mit Freien und Fremden vor die Hffentlichen Gerichte gehört ha- 
ben 18), mit dem freien Verkehre aber diefe ſich mehrten, und zuleßt 
die Hörigkeit felbft abgefchafft ward, jo kamen aud, die Hörigen 
nah und nach unter das Stadtgericht. Die Angelegenheiten der 





10) Hofrecht bei Wilfens, p. dl. 
‚ 11) Zwei dipl. von 1184 bei Wilkene, p. 97 u. 100. 
12) Urf. von 1188, 1177 u. 1184 bei Wilfens, p. 14, 76, 90, 99 u. 100. 


18) Meine Geld. ber Fronhöfe, IV, 597—398. 
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Fronhöfe ſelbſt gehörten ohnebies ſchon dahin 14), Dies brachte 
aber den Fronhofgerichten und zuletzt der Hofverfaffung felbft ben 
Untergang (8.39). Denn mit tem Stabtgerichte entſtand auch ein 
Stabtredt. An bie Stelle des Hofrechtes trat daher nach und nach 
das freie Stadtrecht. Alle Stadtbürger hatten ſodann gleiches Recht 


und zwar das Recht ter freien Leute. Und ſchon im 13. und 


14. Jahrhundert waren die Stabtbürger freie Leute und zwar eben 
fo frei, wie die freien auf dem Lande und denfelben ebenbürtig 5). 
Mit der Bürgerfchaft hat fih aber auch der Stabtmarkvorftand 
gehoben und ſich unabhängig von dem Grundherrn gemadit. 


S. 67. 


In ähnlicher Weiſe wie Münfter fih um ben alten Dom 
herum gebildet hat, eben fo hat die Etabt Bonn fih um die alte 
Burg und um das Et. Caſſiusſtift herum auf grundherrlichem Bo⸗ 
den gebildet, bi8 der Erabiihof Konrad im Jahre 1248 alle bie 
umberliegenden Höfe und Billen mit Mauern und Graben um- 
geben, und dadurch mit der Burg und dem Gaffiusftifte vereiniget 
und fo den bisher offenen Ort zu einer Stadt gemacht hat ($.14). 
Bor und eine Zeit lang auch noch nad) der Erhebung bes Ortes 
zu einer Stadt hatte jeder Fronhof feinen eigenen Vorſtand, ent—⸗ 
weder einen Kofrichter (uillicus curie) oder einen Meier (Meyger), 
welcher auch Amtmann (officiatus) genannt worden ift. Die zu 
einem Fronhofe gehörigen Golonen bildeten eine Hofgenoſſenſchaft, 
welche unter dem Vorſitz des herrichaftlichden Beamten die Hofge: 
rihtsbarkeit und bie übrigen Angelegenheiten des Fronhofes be: 
jorgte 1). Das gemeinfame Band, welches vor ihrer Vereinigung 
zu einer Etabt, alle diefe Höfe und Villen zu einem Ganzen ver: 
band, war offenbar eine ungetheilte Marl. Denn fo wie bie Bür- 
ger längs dem Bonner Bach Weiden und Fiichereigerechtigfeit Hat: 
14) Urt. von 1288 u. 1827 bei Wilkens, p. 189 u. 147. 

15) Wilkens, p. 13. 

1) Url. von 1311 bei Lacomblet, Archiv, II, 805 u. 806. — uillicus 
curie in Wichenshouen, que sits est in oppido Bonnensi, — per 
sententinm et iustieiam curie optinuerunt — sub presencia mul- 
torum de familia ipsius curie. Urk. von 1174 eod. p. 808 — 
universa familia nostra attestante et sententiam dante — Urk. von 
1325 u. 1347 und Weisthum, ood. p. 299, 809 u. 817. 
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ten ?), eben fo hatten offenbar auch bie hörigen Eolonen Mark: 
nugungen, ohne welche damals feine Felbwirthichaft möglich war. 
Die in ber Burg und auf den Fronhöfen anfäßigen freien und 
hörigen Leute haben demnach eine Markgemeinde gebildet, welche 
ihre markgeneſſenſchaftlichen Angelegenheiten felbft beforgt hat. Seit 
ber Vereinigung biefer Höfe mit ber Burg zu einer Stabt beforg- 
ten bie angejebenjten Bürger (opidani maiores uniuersitatis) die 
Angelegenheiten der Stabt und der Stadtmark ?), Da jeboch frühe 
Ichon zwei Jahrmärkte, einer bei dem Caſſiusſtifte und der andere 
bei dem Klofter Dietkirchen beftanden haben *), und dieſe zu gro- 
ßem Verkehr, zur Nieberlaffung von vielen Juden 5) und von fo 
vielen Handwerkern geführt hatten, daß im Jahre 1841 die Anzahl 
der Weber auf 12 Familien beſchränkt werben mußte), und da 
hiedurdy die Bevölkerung jo fehr zugenommen hatte, daß zur Be 
jorgung der ftäbtifchen Angelegenheiten eine ftändige Behörde noth⸗ 
wendig war ?), fo wurde im Jahre 1285 die Wahl eines ftändigen 
aus 12 Berjonen beitehenden Stabtrathes angeorbnet. 


$. 68. 


Auch Coesfeld war urfprünglih ein grundherrliches dem 
Klofter Varlar gehöriges Dorf ($. 23). Der Vorſtand des Dorfes 
und der Dorfmark hat, wie bei anderen grundherrlichen Tör- 
fern jo oft, aus einem berrichaftlichen Beamten und aus bö- 
rigen Cchöffen beftanden ($. 39 u. 146). Als daher das 
Dorf tim Sabre 1197 zur Stadt erhoben worden ift, 
wurde das Stabtregiment (regimen ipsius oppidi) den bajelbft 
wohnenden hörigen Schöffen (scabinis inibi commorantibus) von 
dem Grundherrn Übertragen. Auch wurde ihnen bie freie Wahl 


2) Urk. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, Il, 808—304. 

8) Arg. Urf. von 1285 bei Lacomblet, Urkb. II, 471 u. 472. 

4) Urt. von 1167 bei Günther, I, 888 und Urk. von 1349 bei Lacom⸗ 
blet, Archiv, II, 812. 

5) Urk. von 1850 bei Lacomblet, Arch., II, 814. 

6) Urk von 1341 bei Zacomblet, Arch., II, 311. 

7) Urk. von 1285 bei Lacomblet, Urkb. II, 472. cum populus in opido 
bunnensi de die in diem augmentetur et multiplicetur, et necesse 
sit, ut personas certas et fidedignas habeat inter se, per quas iura 
et libertates ipeius opidi regantur —. 
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eines Borftandes überlaffen unter ber Bebingung jedoch, daß ber- 
felbe fein Amt von dem Grundberen, aljo von dem Abte von Bar _ 
lar empfange. (ea videlicet ratione, ut in quacungue persona de 
nostro consensu convenerint, & nobis recipiendo teneat!). Die 
Schöffen bildeten demnadh von nun an den Stabtrath. Und fic 
wählten aus ihrer Mitte zwei Vorfteher, weldye bald magistri 
scabinorum, bald Oberſte Schöffen, bald aber auch ma- 
gistri civium ober auch magistri consulum, procon- 
sules oder Bürgermeifter („Borghemmeitere”), die Rathsherren 
dagegen Echöffen und ſpäterhin consules genannt worben 
find 2). Dieſer Stabtrath hatte nun die laufenden Gefchäfte zu be- 
forgen. Daher beißt e& in den erwähnten Urkunden magistri ci- 
vium et alii scabini oder Borgheremeitere und Schepene oder pro- 
consules et consules) ?)., Der Stabtrath it demnad aus ben 
hörigen Schöffen hervorgegangen und die in ber Verfaflung vor: 
gegangene Neuerung beftand nur darin, daß bie Schöffen nun 
ihren Vorftand aus ihrer Mitte jelbjt wählen durften, und daß fo: 
dann der Stabtrichter nicht mehr den Vorſitz hatte Diele Neue: 
rung ging aber in ihren Folgen fehr weit. Denn ber herrichaft- 
liche Richter hatte nun in der Negel feinen Antheil mehr an ber 
Berwaltung. Das Gericht war demnady von dem Stabtrath aus: 
geichieden. Da jedoch Fein Richter ohne Schöffen oder andere Ur: 
theilsfinder zu Gericht fißen Fonnte, fo wurden von nun an bie 
beiden Burger: oder Schöffenmeijter jeine Beifiter ). Denn von 
eigenen Gerihtsihöffen findet fich nirgends auch nur eine Spur. 
Nur bei gerichtlichen Verhandlungen wurde ber Stabtrichter zuwei⸗ 
len noch von dem Stabtrath beigezogen unb e8 heißt ſodann 3. 2. 
in einer Urkunde von 1295 judex und magistri scabinorum, oder 
magistri consulum, judex et scabini et consules und in einer 
Urkunde von 1316 „Richter, oberfte Echöffen und die übrigen 
Schöffen dajelbit” 5). Die Stadtgemeinde beftand urjprünglich aus 


1) Dipl. von 1197 bei Niefert, m. Urkb. I, 2. p. 475. 

2) Urk. von 1295, 1816 u. 1849 bei Edfeland, Geſch. von Coesfeld, p. 17, 
18, 20 u. 235. Urt. von 1344 u. 1878 bei Niejert, p. 487, 491 u. 
493 — 495. 

8, Söfeland, p. 285. Niefert, 487, 491 u. 498—495. 

4) Söfeland, p. 20 u. 60. 

5) Göfeland, p. 18 u. 20. 
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den Hörigen bes Klofters Varlar. Zu ihnen kamen fpäter auch 
noch vogteipflichtige Leute des Biſchofs von Münfter und bie im 
der Nähe wohnenden freien Grundbefiter, die fogenannten Erb: 
männergeichlechter ($. 25). Es ift demnach unrichtig, wenn Söke— 
land (p. 16 u. 24) behauptet, daß gleich urfprünglich fchöffenbar 
freie Leute in der Stadt gewohnt und fie alfein cives geheißen ha⸗ 
ben, während die nicht Vollbürger oppidani genannt worben feien. 
Denn das Erfte widerjpricht der Natur eines grundherrlihen Ortes 
und das Letztere ift völlig ungegründet, indem aus mehreren Ur: 
kunden hervorgeht, daß gerabe die universi oppidani bie Bürger: 
ichaft gebildet haben). Der Stadthagen bildete die Grenze des 
ftädtifchen Weichbildes ($. 42). Sämmtlicye innerhalb des Stabt: 
hagens gelegenen Wifbilethsgüter ober bürgerliche Grundftüde ſtan⸗ 
ben unter dem Rechte der Stabtmarf, d. b. unter dem Wikbileths⸗ 
recht. Sie durften daher, da die Stadtmark wie jede andere Mark 
nach Außen gefchloffen war, nicht an Fremde, überhaupt nicht an 
nicht Bürger, alfo auch nicht an Klöfter oder an andere geiftliche 
Stiftungen oder an einzelne Geiftliche veräußert oder auch nur ver- 
pachtet werden 7). Jede Veräußerung oder Belaftung ſolcher Güter 
jollte vor den Bürgermeiftern vorgenommen werden ®). Die ganze 
von dem Stadthagen  eingefchloffene Stadtmark diente nach been: 
digter Erndte der Bürgerjchaft zur gemeinfamen Viehtrift. Und 
ber Etadtmagiftrat hatte das Recht den Viehtrieb zu überwachen 
und daher insbejondere auch die Einfrievungen und Zufchläge je 
nach den Umftänden zu erlauben oder zu verbieten. Auch bie in 
biefem Bezirke befindlichen Wege und Brüden waren ftäbtiih und 
mußten von der Stadt unterhalten und. beauffichtiget werden. Der 
Stabtmagiftrat hatte demnach außer der Feldpolizei auch noch bie 
Brüden- und Wegpolizei 9). Und wie in ben Dorfmarken ber 
Borftand der Dorfmarfgemeinde, fo Hatte der Bürgermeifter und 
Rath auch in der Stadt felbft die Ortspolizet mit dem Rechte we: 
gen Hochzeiten, Kindtanfen u. |. w. Statuten zu machen und ge 


® 


6) Urf. von 1808 u. 1306 bei Niejert, p. 484 u. 486. 
7) Söfeland, p. 61 Note, 226 u. 241. 

8) Söteland, p. 226. 

9) Sökeland, p. 62, 68 u. 241. 
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ringere Schlägereien, Schimpfworte u. |. w. zu beftrafen, aljo bie 
Drisgerichtsbarfeit 1%). 

Eben fo war Medebacdh urfprünglih ein grundherrliches 
Dorf, welches frühe ſchon einen Markt mit Marftfreiheit erhalten 
battc ($. 23 u. 50), und, nachdem es mit Mauern und Graben 


- umgeben worden, eine Stadt geworden war). Die Stadtge⸗ 


meinde beftand aus allen innerhalb bes Stabtbanns anfäßigen 
Srundbefigern 12). Daher durften nur Grunbbefiger (concives qui 
domos habeant) Zeugniß gegen einander ablegen 12). Die Ange- 
legenheiten der Stadtgemeinde bejorgten die Nathmannen (consu- 
les), welche wie die alten Dorfmarfvoriteher die Aufſicht über 
Maaß und Gewicht und die PVictualienpoligei (que pertinent ad 
victualia) und außerdem noch Gerichtsbarkeit in ganz unbebenten- 
den Sachen, 3. B. bei Diebjtählen unter 12 Pfennigen, und 
das Recht die Gemeinbehirten (pastores) zu ernennen gehabt 
haben 1%). 

Auh Paderborn lag auf grundherrlichem Boden und war 
urfprünglich in völliger Abhängigkeit von dem Grunbherrn. Sogar 
bie Aufficht über Bier und Prob und bie Beftrafung ber Zuwider— 
handelnden gehörte vem Domlämmerer, einem bilchöflichen Beam⸗ 
ten 18), und das Burgericht war ein bifchöfliches Lehen !%). Nach 
und nach machte fich aber die Stadbtmarfgemeinde unabhängig von 
ber Grundherrſchaft. Im Sabre 1327 ıhatte fie bereits die Bau⸗ 
polizet 17) und im Jahre 1379 auch noch die Victualienpolizet er- 
worben ?%). Im Sabre 1327 wurde ihr ferner noch zugeftanden 
die Bureinige oder das Burgeriht mit dem Rechte bis zu einer 
Strafe von 5 Solidi zu erfennen, fodann die freie Wahl eines 


10) Söfeland, p. 60. ® 

11) Stabtredt von 1165 6. 8 u. 10. bei Seibertz, II, 1. p. 73. — extra 
fossam — infra fossam. 

12) Stadtr. $. 8 u. 10. 

18) Stadtr. $. 14 u. 28. 

14) Stadtr. 8. 18 u. 20. 

15) Urf. von 1278 bei Wigand, Ardh., II, 1. p. 59. 

16) Urk. von 1299 bei Wigand, J. c. p. 60. 

17) Wigand, p. 60. 

18) Wigand, p. 61. 
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Bürgermeifters, das Recht der Hanje, vermöge deffen le über 
alle und jede Geldklagen richten und entfcheiden durfte u. drgl. m. 19). 


g§. 69. 


Seligenftadt war ebenfalls urjprünglihd ein grundherr⸗ 
liches zur Abtet Seligenjtadt gehörige Dorf ($. 23), welches erft 
jeit feiner Ummauerung eine Stabt geworden war. Allein aud 
bie Stabtbürger, fogar die Geſchlechter (nobiles) nicht ausgenom⸗ 
men, waren noch hörig. Denn fie waren beithauptpflichtig !). Die 
Bürgerfchaft bildete aber eine Stabtmarkgemeinde. Denn fie hatte 
eigene Almenden und Stabtwaldungen (quarum proprietas per- 
tinent ad oppidanos — hereditas nemoris, similiter aquarum, 
silvarım et arvorum intra oppidum et extra pertinet ad oppi- 
danos et ad oppidum) und außerdem noch Kolzberechtigungen in 
bem herrichaftlichen Forfte2). Auch Hatte fie neben dem berrichaft- 
lichen Hirten ihren eigenen Gemeindehirten (pastor oppidi) ?). An 
ber Spitze der Etadtgemeinde ſtand ein villicus oder Heimburger 
(villicus sive heimburgo), welcher von ber Stadt ober vielmehr 
von den Schöffen erwählt, von dem Abte aber beftätiget werben 
follte %). Späterhin erhielt berjelbe ven Namen Bürgermeifter 5). 
Die Heimburger und jpäteren Bürgermeifter hatten die Gemeinde 
Angelegenheiten zu beforgen. Dazu gehörte die Aufficht über die 
Metzger, Wirthe und anderen Gewerbsleute nebjt der ganzen Orts: 
polizei und der Rugung ber Polizeifrevel ©), jodann noch die Ge 
richtsbarkfeit in unbebeutenden Handeln 7) und die Feldgerichtsbar⸗ 


19) Urk. von 1827 bei Wigand, 1. c. p. 60. vıgl. uch Wigand, Provin- 
zialr. von Paderborn, II, 217. 

1) Weisthum von 1329 u. 1889 oben $. 28. 

2) Weisthum bei Steiner, p. 868, 884 u. 885. und Kindlinger, Hör. 
p. 420 fi. 

8) Weisthum bei Kinblinger, p. 421. 

4) Weisthum bei Steiner, p. 886. und Kindlinger, p. 423. quod sca- 
bini debent eligere villicum sive heimburgonem quem D. Abbas 
debet confirmare. 

5) Grimm, I, 507 u. 509. 

6) Stimm, I, 507 u. 509. 

7) Arg. Stabtorbnung von 1527 bei Steiner, p. 870. „bieweil Keine 
„benbel, ſchulden und anders belangen, fich teglich zutragen, bie bis= 
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feit, welche in dem SHeimgerede oder Burgerbing ausgeübt warb ®). 
In früheren Zeiten Hatten bie Heimburger auch die wirthichaftlichen 
Angelegenheiten bes Abtes zu beiorgen, aljo 3. B. die Früchte auf 
ven herrſchaftlichen Ländereien (bundae ober Bunden) fchneiben, 
biefelben einfäen, einzäunen und bie Wiefen fchneiden zu laflen u. 
drgl. m. 9%). Denn die Heimburger waren, wie in anderen grunb- 
herrlichen Gemeinden, die Vorfteher ver Gemeinde, theils herrichaft: 
liche theils genofjenfchaftlihe Beamten und wurden darum, wie 
andere herrihaftlihe Hofbeamte, zuweilen auch villici genannt. 
Nah den Weisthümern erhielten fie jchon früh Rathmannen (con- 
sules) zur Seite, mit welchen fie jodann bie ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
beiten bejorgten 9%). Bei Verhandlungen über rechtliche Gegenjtände 
wurben indeflen auch bie öffentlichen und hberrichaftlichen Beamten 
und Schöffen beigezogen 1). Der Stadtrath hatte insbejondere auch 
das Recht Über die Orts- und Straßenpolizei Verordnungen zu 
machen 12). 
| Auch Weißenburg war urfprünglic eine grunbherrliche 
Stadt. Daher waren die Bürger (cives) noch zins⸗ und befthaupts 
pflihtig, und fogar das Streitroß (dextrarius) hievon nicht aus: 
genommen. Indeſſen waren boch die roßdienftpflichtigen Bürger 
im Intereſſe des Roßdienſtes ſchon in fo fern begünftiget, daß fie 
das Streitroß Iosfaufen und ſodann behalten durften 12). Die 
Stadtgemeinde hatte jedoch jchon fehr ausgedehnte Gemeindewal: 
dungen, woran zwar bas Eigenthum dem Abt, die Marknutzung 


„ber burd ben burgermeifter außerhalb bes Rats abgericht worden 
„ſind —. 

8) Stabtorbnnung bei Steiner p. 871. „bajelbfi rügen, wie dann bievor 
am heimgerebe ober burgerding bejhehenn.“ vrgl. p. 145, 146 u. 147. 

9) Weisihümer von 1829, 1339 u. 1890 bei Eteiner, p.886., Kinblinger, 
Hör. p. 423 u. 424. und Grimm, I, 504, 505 u. 506. 

10) Urt. von 1468 bei Steiner, p 856. 

11) Reisthum bei Steiner, p. 384. advocatus, scultetus, scabini et con- 
sules oppidi. Stimm, I, 506 u. 507. „Wir bie fcheffen und der 
„radt gemeinlih han unter ung gemacht und verwilltort.” 

12) Grimm, L, 508 u. 509. 

18) Grimm, I, 765. heredes sex marcas abbati pro jure capitali 
pro eo tenebuntur exsolvere, sibi dextrario sive equo 
retento. 
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aber, nämlich das Maft- und Beholzigungsrecht, ven in der Mark 
angejefienen Leuten (omnes homines habitantes in territorio), 
alſo den Bürgern gehörte. Auch durfte ohne Zuziehung der Bir 
gerichaft nicht darüber verfügt (nisi cui abbas consilio me- 
diante licentiam dederit), feine neue Verordnung darüber ge 
macht (quando facta fuerit cum consilio, quod dicitur ey- 
nunge, vulgariter ordinatio super silvas) und feine Malb: 
hüter gejebt werben (custodes silvarum communi consilio 
statuantur). Tier Abt war demnach in der Walbmarf der Grunt- 
herr (dominus) und wie in anderen grundherrlichen Marken ver 
Dbermärfer (magister) 1%). Die Stadt hatte außerdem aber aud 
Gemeinmeiden 2°) und die freie Benukung bderjelben, fo wie des 
MWaflerd und der Weide. Und wiewohl auch daran dem Abte das 
Eigenthum zuftand, und er daher Mundatsherr genannt zu 
werden pflegte 1®), jo durfte er dennoch nicht ohne Zuziehung ber 
Gemeinde darüber verfügen IT). Sogar die auf den Allmenben 


— 


14) Grimm I, 766. omnes alie silve, quas monasterium S. Peiri 
Wiss. in Wissenburgensi territorio possidet, sint com- 
munes et almeinde vulgari vocabulo, ita quod abbas sit 

“ super his magister et dominus. 

15) Srimm, I, 765. siincommunibus pascuis, que almeinde 
vulgari vocabulo nuncupantur, agri colantur aut vinee, de 
culturis eisdem et in eis nascentibus decime persolvuntur ab- 
bati, db. 5. wenn Gemeinweiden zu Feldern oder Weinbergen gerobet 
werben, jo muß davon der Novalzehnte dem Abt entrichtet werden, wie 
anberwärts bem Grunbberrn . . eod. p. 766. Orsbant et Letien 
ed communes pascuas que almeinde vocantur, debere 
perpetuo pertinere. Drsbant etwa von Dre, b. 5. Pferb und 
bant, d. 5. ausgefchiebenes Land, wie Schupbani, Teifterbant u. j. w. 
vrgl. Scherz, v. Ors p. 1166 unb meine Einleitung zur Geſch. ber 
Markt: ıc. Berf. p. 217. Alſo Orsbant jo viel als Roßland und im 
vorliegenden Falle Roßweide. 

16) Herbog, Elf. Chron. Weißenburg, p. 178. 

17) Grimm, I, 766. abbas wiss. consimili magistratu et dominio 
uti et gaudere plenarie debest super aquas et pascua, quo 
congaudet et contitur super silvas. Item de structuris, su- 
peredificatis, aquarum decursibus atque viis, abbas juxta con- 
silium et auxilium civium errats hujusmodi corriget, et 
deformia reformabit. 


— 
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vorgefallenen Streitigkeiten ſollten nur mit Hilfe der Buͤrgerſchaft 
entichieden werben 1°). Die Gemeinde war demnach eine wahre 
Etaptmarfgemeinde und wurde auch eine communitas ge 
nannt 19). | 

Eben jo war Frankfurt am Main eine reichsgrundherr⸗ 
liche Stadt ($. 23) und die Gemeinde eine Stadtmarkgemeinde, 
eine wahre communitas. Denn alle in Grund und Boden ange- 
jellenen Bürger waren mit in der Gemeinſchaft (communitas) und 


hatten daher Antheil an der Benubung ber ungetheilten Waldun⸗ 


gen, Weiden nnd Wieſen 2%). Auch hatte der Stabtrath über die 
ungetheilte Feld: und Waldmark zu verfügen 21). Aus demjelben 
Grunde waren Burgdorf und Arberg in der Schweiz wahre 
Stadtmarkgemeinden 22). Eben jo insbejondere auch Lucern. 
Denn die Bürgerjchaft wird öfters eine Gemeinde (communitas 
Lucernensis) 2?) (universitas civium 2%) und universitas ville) 20) 
genannt und das Dafein einer gemeinen Mark geht nicht bloß 
aus mehreren Gutsübertragungen 2°), fondern auch noch aus dem 
Rechte „wunne vnd waid” in den Waldungen genießen zu bür- 





18) Grimm, 1, 766. — et de illis etiem, qui injuriati fuerint in 
communibns pascuis, que almeinde vocantar, per civium 
eorundem auxilium, praevio juris ordine, judicabit. 

19) Grimm, 1, 766. 

20) Dipl. von 1227 bei Fichard, Entft. von Franff. p. 854-855. curia, 
que Riderin dicitur, cum omnibus attinentiüs, videlicet: pratis . 
sylvis et pascuia —, cives de Franchenfurt asserentes quod 
ad ipsorum jurisdictionem et communitatem pratum, sylva 
et pascua jam diete curie pertinerent. dipl..von 1225, eod. 
p. 352. — in pascuis et silvis communibus. vrgl. nod dipl. 
von 1198, eod. p.19. Ueber die alte Stadtmarf von Frankfurt vrgl. 
Kriegf, Bürgerzwifte p. 285—253. Battonn, drtl. Befchr. von Franke 
furt, I, 17—20. ° 

21) Dipl. von 1279 bei Fichard, p. 155. 

22) Handfeſte von 1271 und Freiheitsbrief von 1816 bei Walther, Bern. 
Stadtr. p. 27 u. 68. 

23) Dipl. von 1261 im Gefdhichtsird., II, 58. 

24) Urf. von 1252 bei Kopp, Urk. zur Geſch. der eidg. Bünde p. 4. 

25) Urk. von 1262 bei Kopp, p. 15. 

26) Mehrere Urkunden aus dem 8. und 9. sec. im Geidichtsfrh., 1, 
155—159. 


v 
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fen?T), und aus der Erwähnung einer Gemeinmarf („gemein Merte”) 


hervor 28). Jede gemeine Marl jebt aber eine Markgemeinde 
voraus. 


§. 70. 


Auch die gemischten Städte waren Stabtmarfgemeinbe 
Dahin gehörten unter Anderen Zürich, Bafel, Bremen, Hamburg, 
München, Dürkheim, Raftadt, Dehriugen u. a. m. . 

In ber alten Dorfmart Zürich lagen, wie wir gejehen, ber 
Königshof, die Probftei zum Gropmünfter, die Abtei Franenmün- 
fter und auf dem Zürichberge die Befigungen der freien Leute 
($. 24). Die auf dem Königshofe wohnenben Fiscalinen, die 
grundbefigenden Klofterleute und die freien Leute auf dem Berge 
ftanden in Markgemeinſchaft mit einander. Denn auch die Fis— 
calinen und ale übrigen Hörigen pflegten gleich den vollfreien 
Leuten ihren Antheil an den Nubungen der gemeinen Mark zu 
haben, aljo in Marfgemeinichaft mit einander zu ftehen. Seitdem 
die Wohnungen diefer freien und börigen Grundbefiger ummanert 
and dadurch mit der alten Königsburg zu einer gemeinfchaftlichen 
Burg oder Stabt verbunden worden waren, jeitdem nannte man 
jene freien und hörigen Markgenoſſen Bürger (cives, burgenses 
oder urbani). Sie bildeten demnach die Stadtmarfgemeinde oder 
die Altbürgerſchaft. Ihr gemeinfchaftlicher Vorfteher war ber 
Stadtmark⸗Meiſter ober der alte Bauermeifter oder Ammann (mi- 
nister, magisterque eorum)!). &inen Stabtrath findet man vor 
dem Ende des 12. Jahrhunderts noch nicht. Bei wichtigeren Be 
handlungen fcheinen vielmehr, wie die Märker zu den Markver: 
fammlungen, jo die Bürger zu den Bürgerverfammlungen zuge 
z0gen worben zu jein 2). Erft nachdem die Fiscalinen nach und 


— 


27) Urk. von 1830 bei Kopp, p. 166. 
28) Urk. im Geſchichtsfro., I, 165 u. 259. ® 
1) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 591. Tunc ab istis judicatum est, 
- et ab aliis de fisco, de monte, --- et ab aliis ex familie. Tune 
Cundilo minister magisterque eorum rogabat —, woraus 
hervorgeht, daß biefer der gemeinfchaftliche Vorfieher, alſo der Marl: 
vorſteher gewefen fein muß. 
2) Mehrere Urkunden von 1149 u. 11723 bei Neugart, II, 79, 80 u. 102. 
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nah zu reichsfreien Leuten herangeftiegen ?) und fich mit den 
Bolfreien von dem Berge mehr unb mehr vermifcht und vermengt 
hatten *), traten fte, wahrjcheinlich in Verbindung mit ven gleich» 
falls in die Höhe ftrebenden Klofterleuten, unter dem Schuhe ber 
Immunität Fühner und Träftiger gegen die Reichsvogtei und auch 
gegen die Abtei felbft auf, und es wurden zu dem Ende fodann 
bem einen Bauer- ober Bürgermeifter noch mehrere andere bis zu 
zwölf an die Seite gejebt, welche man fett dem Ende des 12. Fahr: 
hunderts consiliarii und feit dem 13. consules genannt hat ®). 
Auch Bafel war eine gemijchte Stadt ($. 22) und die Ge 
meinde eine Etabtmarfgemeinde. Denn jeder Bürger hatte Ans 
theil an den Marknutzungen. Nah einer alten Rathsorbnung 
ſollte es „einem jeden Burger erlaubt ſeyn -zwei Kühe zu halten, 
„aber Leine Geiffen”Y. Wer jedoch feinen VBürgerpflichten nicht 
nachlam, bem follte „der Stadt Alment, Wege, Stege und Brun- - 
„nen verboten und berfelbe dem Rath gerügt werben?!).” Auch 
hatte nad) einem Model von 1461 das Spital das Recht, einen 
eigenen Hirten für feine Heerde zu halten. Alles übrige Vieh 
mußte jedoch mit der gemeinen Heerde auf die Weide gehen. Zu 
dem Ende unterhielten die Borftädte vier Hirten, unter deren 
Hirtenftab auch die alte Stadt vertheilt war 8). Weber die Stabt 
Almenden hatte der Stadtrath zu verfügen 9). Wer baher ohne 
deſſen Erlaubniß darauf gebaut hatte, mußte feinen Bau wieder 


3) Bluntſchli, I, 55—61. 

4) Dipl. von 942 bei Neugart, I, 588. — et aliis plurimis de monte 
et fisco. Dipl. von 947, eod. I, 591. — de fisco et monte cunetis 
ibidem sedentibus. vrgl. noch dipl. von 963, eod. p. 607. 

5) Erſt feit 1190 wird in Urkunden ber consiliarii erwähnt und feit 1259 
der consules. Bluntſchli, I, 140 u. 141. dipl. von 1225 bei Mohr, 
Regeften, 1, 4. p. 12. sigillo consiliariorum Turicensium roborata. 
Daß es aber 12 consules waren geht aus mehreren Urfunden hervor 
bei Kopp, Geſch. der eidg. Bünde, II, 85. dipl. von 1264 bei Kopp, 
Geſch. II, 726. — consules Turicenses. 

6) Ochs, V, 67. 

7) Ochs, V, 81. 

8) Ochs, V, 65 u. 66. 

9) Urf. von 1251 u. 1295 bei Hcusfer, Verfaſſ.⸗Geſch. von Bajel, p. 93 
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abbrechen 1%). In welcher Weije jedoch diefer Stadtrath mit den 
alten Dorfmarkvorftehern zufammenhängt Tann nicht nachgewieſen 
werben. Jedenfalls ift derfelbe aber doc fchon vor dem Jahre 1218 
und zwar mit Zuftimmung des Kaifers entftanden ($. 46). Für 
die Entſcheidung ber Markitreitigkeiten hat ſich in Bajel ein ganz 
eigenthümliches Gericht das fogenannte Geſcheid gebildet, von 
welchem indeflen erſt fpäter die Rede fein ann. 

Auh Bremen hatte eine getbeilte und eine ungetbeilte 
Marti!) und die darin angejeßenen freien und hörigen Leute bil: 
beten mit einander eine gemijchte Stabtmarfgemeinde (9.16 u. 24). 

Eben fo war Hamburg eine gemifchte Stadt ($. 16 u. 24) 
und die Gemeinde eine Stabtmarkfgemeinde. Die alte Stadt war 
naͤmlich, wie wir gejehen, urſprünglich jehr Kein. Sie beftand bloß 
aus dem St. Petri Kirdyipiele in welchem neben ben hörigen Hand⸗ 
werfern und neben den hörigen Colonen und ben übrigen Ange 
börigen des Erzbiſchofs auch ſchon freie Leute wohnten. Die Eo: 
Ionen beſaßen aufler ihrer Wohnung im alten Torfe auch noch 
ihren Antheil an der getheilten und ungetheilten Feldmark und bil 
beten daher eine Dorfmarfgemeinde. Ihr Vorſtand beitand offen- 
bar, wie in anderen fächliihen Ortichaften, aus einem oder aus 
mehreren Bauermeiftern. Neben der Altſtadt entjtand feit Herzog 
Bernhard II. die Neuftadt, und zwar zuerft das St. Nikolaus 
Kirchipiel, dann das St. Katharinen Kirchſpiel, und jpäterhin noch 
das St. Jakobi Kirchſpiel. Alle dieſe Kirchipiele waren großentheils 
von freien Leuten bewohnt, welche aufler den freien Hauspläben 
auch noch in der ungetheilten Mark Marknutzungen hatten!?). 








10) Rathsordnung von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 61. 

11) Dipl. von 987 bei Zappenberg, Hamb. Urfb. I, 42. quicquid in locis 
Bremun — in terris cultis et incultis, agris, pratis, pascuis, cam- 
pis. — Bergl. dipl. 3. 967, eod. p.49. Dieſelben Urfd. bei Linden- 
brog, p. 181 u. 182. 

12) Dipl. von 1189 bei Xappenberg, 1, 252. — pascua et fructus arbo- 
rum silvestrium habendos , eque cum rurencibus, Auch nad ven 
Freibriefen von 1189 u. 1190 bei Lappenberg, I, 258 u. 258. follten 
alle Bürger, abwechſelnd cives, burgenses und oppidani geiannt, 
Marknußungen baben. Pascuis vero utantur, ut eorum pecora 
mane exeant et sero revertantur. Decrevimus vero ut inciden- 
dorum lignorum terre illius usum habeant. — 
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Sie bildeten demnach gleichfalls Markgenoſſenſchaften und hatten 
ohne Zweifel ebenfalls einen oder mehrere Banermeifter an ihrer 
Epige, Erſt feitdem dieje verjchiedenen Beitandtheile zu einem 
Ganzen, zu einer Stabtmarkgemeinde vereiniget worden waren 
fcheinen die früheren Bauermeilter nach dem Beiſpiele anderer 
Städte den Titel Rathmanne (consules) angenommen zu haben. 
Denn in derjelben Urkunde, in welcher zum erften Wal der con- 
sules erwähnt wird, wird unter ihnen auch Wirad genannt, dem, 
wie wir gejehen, bie erite Erweiterung der Stabt übertragen wor⸗ 
ben war '2). Das erite Herportreten der Nathmanne hängt dem- 
nach mit der Erweiterung ber Stadt oder vielleicht richtiger mit 
ber Bereinigung ber verfchiedenen Beſtandtheile zu einer Stabt- 
gemeinde zufammen, wie biefes auch in Worms der Fall war. 


$. 71. 


Auh Münden war cine gemilchte Stabtmarfgemeinde. 

Denn fie hatte eine gemeine Stadtmark und jeder. Bürger Antheil 
an den Marfnugungen. Noch im Jahre 1589 erlfanıte der Herzog 
von Baiern felbft an, daß die Bürgerjchaft ohne gemeine Weide 
gar nicht beitehen Tünne!). Der. Aderbau muß demnach damals 
noch ein Hanptnahrungszweig ber Yürger gemwefen fein. Die Stadt⸗ 
bürger jelbjt waren aber theils freie theils hörige Grundbefiger. 
Unter den freien Grundbefigern wird unter Anderen ein Bartho⸗ 
lome Schrenk genannt. Er war „Purger zu München“ und be 
jaß einen „aigen Hof“, der „redhtz freys vauerfumertz 
„onvogtpars aigen* war?). Zu ben hörigen Bürgern gehör- 
| 


| 13) Dipl. von 1190 bei Lappenberg, I, 259. Consules Hammenburgen- 
| ses: Vromoldus. Esicus. Wirsrdus. Santdardus et frater suus 
Sifridus, et alii quam pluree. 

1) Urf. von 1589 bei Bergmann, 11, 151. „dieweil vnns — daran gele 
| „gen, daß vunſer Haupıftatt Münden bei gueten weſen vnd wür⸗ 
| „den erhalten, auch wohl bewohnt werde. Deme aber ſehr ab- 
| „prichig fein medte, do dabei an notwendiger waidt und 
| ‚pluembbejuech gepredcı jein folle.“ 
| 2, Urk. von 1448 in Mon. Boic. 19, p. 284 u. 285. Bergl. Urk. von 
1364 u. 1153, eod. p. 168 u. 549. — „aigen Egkhaus und hoffftat 
| „— aigen bofflat vnd anger.“ 

v. Maurer, Städteverfaifung. I. 18 


\ 
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ten aber unter Anderen auch bie Inhaber der in München gelege: 
nen Tronhöfe auswärtiger Klöfter, 3. B. des Klojters zu Fürſten⸗ 
feld?) und des Klofters Scheitern‘). Wenn fich jedoch ein Hörtger 
shne Zuftimmung feines Herrn („an feinen Willen“) als Bürger 
aufnehmen ließ, fo blieb derjelbe nach wie vor feinem Herrn zine | 
pflichtig. („ze ainem rechten Warzeichen und Urkunt daz ich fains 
„Sotshaus vecht aigen bin gemwefen“)5). 

Daß Dürkheim aus einer gemilchten Markgemeinde eine 
gemiſchte Stadtmarkgemeinde geworden, ift früher ſchon nachgewieſen 
worben®). Daſſelbe gilt von Naftatt. Das alte in ber Mark: 
grafihaft Baden gelegene Dorf Raftatt war ein gemijchtes Torf. 
Denn nad) dem Hofrechte von 1370 war ber Marfgraf nicht Grund: 
herr in dem Dorfe, vielmehr nur Inhaber der öffentlichen Gewalt. | 
In dieſer Eigenſchaft hatte bderjelbe eine Bete („daz betforn” und 
einen „bethabern“) zu erheben ?), von welcher, da fie feine grund: 
herrliche Abgabe war, auch bie in dem Dorfe liegenden Abeligen: | 
und Klofterhöfe nur für eine bejtimmte Anzahl Vieh fteuerfrei | 
(„betfri”), Hinfichtlicy ihres übrigen Vermögens aber eben jo bete | 
pflihtig waren, wie die armen Leute audy®). Auflerdem hatten | 
aber die Markgrafen, wenn fie jelbjt oder ihre Diener in das Torf | 
famen nur noch ein Recht auf Verpflegung und auf Heu und 
Stroh für die mitgebrachten Pferde, wie diefes auch andere Inhaber 
der öffentlihen Gewalt gehabt haben. Eigentlich grundberrliche 
Abgaben beitanden demnach nicht. Auch hatten die Markgrafen 
feinen anderen Grundbeſitz als einen berrichaftlichen Wald („der 
„berren walt“). Die in dem Dorfe angejeßenen Leute waren bems 
nach, wenn fie nicht unter einer fremden Grundherrichaft ftanden, 
freie Leute. Da jedoch in der Dorfmark auch Fronhöfe von Abe 
ligen und Klöftern lagen, deren Hofleute faſt ſämmtlich marfbes 


8) Urk. von 1289 bei Bergmanı, II, 2. 
4) Urk. von 1295 bei Bergmann, IL, 5. 
- 5) Urk. von 1878 in M. B. UI, 86. Vergl. oben $. 23. 

6) Meine Geſch. der Marfenverf. p. 297—806. 

7) Stimm, 1, 440. 

8) Grimm, I, 488. „betjri fin. Was er übriges bat, das fol er ver: 
„beten als ein ander unfers herren arm man." Vergl. noch p. 439 
n. 440. 
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rechtiget, alſo ebenfalls Markgenoſſen waren ®) fo war das Dorf 
ein gemiſchtes und die Gemeinde eine gemiſchte Dorfmarkgemeinde. 
Tenn das Dorf hatte eine eigene Feld-und Waldmark!o) und je 
der in berfelben angefehene Dann, der feinen eigenen Rauch hatte, 
war markberechtiget, d. h. er hatte für fein felbft gezogenes Vieh 
ein Weiderecht in ver Feld= und Waldmark und ein Beholzigungs- 
recht in ven Gemeindewaldungen 11). Erjt im Anfang des 18. Sabre 
hunderts ward dafelbft von dem berühmten Markgrafen Ludwig 
ein Schloß gebaut und das von ben Franzoſen eingeäjcdherte Dorf 
als Stadt angelegt, und feitdem war bie frühere Dorfmarkgemeinde 
eine Stadtmarkgemeinde. 

Ein noch Mareres Bild von der Entjtehung der Stabtverfaf- 
fung aus ber Dorfverfaflung gibt übrigens das alte Weisthum 
von Dehbringen vom Sahre 1253. Der alte Name von Oeh: 
ringen war Oringowe, b. h. Orngaul2). Denn wie viele Dorf: 
ſchaften, jo führten auch manche Etädte Gaunamen, 3. B. Schon: 
gan im Baiern u. a. m. Die Bewohner der Stadt Dehringen 
waren hörig, denn fie hatten einen Sterbfall („Houbetrecht“) und 
aufferdem noch eine Herbftbete („Herbejtwette”) zu entrichten. Die 
Grundherrſchaft gehörte den Herren von Hohenlohe und den Ge: 
brüdern von Weinsberg. Daher Hatten fie das Schultheikenamt 
gemeinjchaftlich zu befegen und ber Schultheiß „allez daz clagbar 
it,” d. 5. alle Nechtsfälle ınit Ausnahme bes Ylutbannes zu ent: 
ſcheiden. Neben den hörigen Leuten wohnten bafelbft aber auch 
noch Schutzjuden, Münzer, Kloftergeiftlihe und Chorherren, welche 
feiner Grundherrſchaft unterworfen waren, vielmehr bloß unter der 
WVogtei fanden !?). Der Schirmvogt hatte Gerichtsbarkeit, offenbar 

die ganze Öffentlidye Gewalt über jämmtliche Bewohner der Stadt, 
| Freie wie Hörige und Vogtleute. Tafür mußte er drei Mal im 
Jahre bei den Gerichtsfigungen bedient und beherbergt werden, 
wenn ;er nicht vorzog ftatt des Naturaldienftes eine Gelbleiftung 
| 


| 9) Grimm, I, 488, 489 u. 440. 

| 10) Grimm, I, 439. „in Raſtetier mard — mit ber von Raſtet welden.* — 
| 11) Grimm, L 488, 440 u. 441. 

| 12) Grimm, III, 607. Bergl. meine Finleitung zur Geld. der Markenverf. 
| p. 54—56. 

| 13) Griium, p. 609. 

18 * 
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anzunehmen. Aufjerdem erhielt er noch den britten Theil der Gelb 
bußen: und bie jährliche Vogtiteuer 1%), Die Gemeinde war aber 
eine Stabtmarfgemeinbe. Denn fie batte eine freie Gemeinweide 
(„bin vifchweide ift fri und gemeine der ftete überal“) und eine 
Stadtmark 16). Und wer Jahr und Tay ohne nachfolgenden Herrn 
in berfelben angeleßen war, der hatte das Bürgerrecht erworben, 
mußte fodann aber auch alle Laften mit tragen helfen 160). So 
weit bictet die Stadt das Bild eines gemijchten Torfes dar. Bon 
einem gewöhnlichen Dorfe unterfchted fie ſich jeboch ſchon durch bie 
erlangte Markt: und Sollfreibeit, durch das erhaltene Münzrecht 
und durch den Schuß, welchen auch die Hörigen Leute gegen nicht 
hergebrachte Dienſte genofjen!?). Zwar fellten die Bäder und alle 
Reute, welhe Buden aufdem Markt hatten („alle die ir wannen 
„ze markte febent”) eine Steuer („Iture”) entrichten, und bie 
Bäder waren in die Mühle bannpflichtig'3). Allein jene Bäcker = 
und Marktjteuer war Feine hörige Abgabe und auch die Mühlbann- 
pflichtigfeit hörte auf, wenn der Bäcker nicht auf der Stelle bedient 
worten war. Auch bildeten die Münzer („mungere, bie heizent 
„husgenozzen“), welche offenbar Minifterialen des Schirmvogtes 
waren, ſchon eine eigene Genoſſenſchaft mit einer genoſſenſchaftlichen 
Gerichtsbarkeit. Endlich hatte die Stadt auch ſchon einen Stadt- 
rath („bie zwelf geſworen der ftat")1%). Man jicht aljo bier bie 
eriten Anfänge einer aus der Hörigfeit heraustretenden und fid) 
einer freteren Verfaſſung annähernden gemifchten Stabtmarfgemeinde. 


8. 72. 


Mas bisher von den freien, hörigen und gemijchten Städten 
im inneren Deutichland bemerkt worden iſt, gilt insbefondere auch 
von jenen Städten, welche man ald neue Stadtanlagen zu bes 
zeichnen pflegt. Die von Friedrich IL, Herzog von Schwaben, dem 
Bater Kaiſer Friedrichs J. in der eriten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 


— — — — — — 


14) Grinim, p. 607 u. 608. 
15) Grimm, p. 609. 
16) ®rimm, p. 608 u. 609. 
17) Srimm, p. 607 u. 609. 
18) Grimm, p. 607 u. 608. 
19) Grimm, p. 609. 
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derts gegründete Stadt Hagenau erhielt die für die Einwohner 
nothwendige Marknugung!). Bern, welches von ben Zäringer 
Fürften gegründet oder vielmehr ‘von einem Dorf zu einer Stadt 
gemacht worden ift ($. 8), erhielt zu gleicher Zeit auch eine ge- 
meine Mark zum Gebrauche und zur Nußung der Bürgerfchaft?). 
Und auch in fpäteren Zeiten noch hatte Bern, nachdem die Natural 
Stadtnutzungen aufgehört hatten, noch feine bürgerlichen Stabt- 
felber und Stabtgüter ?). 

Auch Hagen?) und Hirſchberg in Weitphalen erhielten, 
als fie von Dörfern zu Städten gemacht wurben, gemeine Marken, 
und alle Bürger in denjelben gleiches Beholzigungs:, Majt- und 
Weiderecht?). Eben biefe® war in Schlejien, in ber Mark 
Brandenburg und in Pommern der Fall, als daſelbſt Stäbte 
nad deutihem Recht angelegt worden find. Jede Stadt erhielt 
nämlich bei ihrer Anlegung nad deutſchem Recht eine beftimmte 
Anzahl von Hufen (Huben®) ober mansi?) zur Bertheilung unter 
die Anſiedler (coloni agrorum®) unb opidani et agricultores 
agrorum)®), weldhe nun Stabtbürger wurden. Jede Hufe beitand 
aus einem Haus und Hofe in ber Stabt!%), aus ben dazu gehö- 


1) Stabtredt von 1164 bei Schoepflin, I, 255. unb Gaupp, 1, 97. 
Nostra liberalitate nemus adjacens usui illic inhabitancium hac 
racione permittimus ligns usui suo necessaria, in hedificando vel 
eciam comburendo u. |. w. 

2) Handfefte von 1218, c. 6. Concedimus vobis regia libertate sil- 
vam — pro usuagio, quod vulgariter dicitur almenta, et insuper 
damus vobis communitstem et usumfructum, quod dieitur Ehe- 
hafte, in foresto pro omni necessitate vestra. Gerichtſatzung von 
1589 bei Schnell, Berner Civilrecht, p. 551. 

8) Stettler, Gemeinde: und VBürgerrehtsverbältniffe von Bern, p. 82 
u. 83. 

4) Urk. von 1296 $. 5 bei Seiberg, II, 1. p. 572 u. 574. 

5) Stadtredt von Hirfhberg von 1808 $. 9 u. 17 bei Seibertz, Urkb. 
II, 472 u. 478. 

6) X. u. St. p. 277. 

7%. u. St. p. 828 u. 888. 

8) Urk. von 1255 bei T. u. Et. p. 838. 

9) Dipl. von 1869 $. 8 bei T. u. St. p. 592. Vergl. oben $. 10. 

10) Urt. von 1250 bei T. u. St. p. 819. Polonus, vel cujuscunque 
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rigen Feldern und aus cinem Antheile an der ben Bürgern zur 


gemeinen Nutzung angewiejenen ungetheilten Marl. Es pflegte 


nämlid, bei jeder Anlegung einer Etabt nad) deutihem Recht aud 
eine bejtimmte Anzahl Hufen zur gemeinen Viehweide, zur Bebol: 
zigung und zur jenftigen Marknutzung angewielen zu werben, 3. 8. 
zu Röwenberg !1), zu Crapicz 12), zu Brieg 13), zu Sprottau 14), zu 
Feſtenberg 15), zu Kreuzburg 1%), zu Xronchenberg 17) u. a. m. in 
Schleſien. Eben jo in der Mark Brandenburg und in Bommern !®), 
Und alle Bürger follten gleichen Antheil an der Weide und Wald: 
nußung und am Waller haben, 3. B. in Etendal!®), der Antbeil 
eines jeden jedoch nach dem Werthe feines Beſitzthums beftimmt 
werden, 3. B. in Ottmachau, Neiße u. a. m.20). In eben dieſer 
Weiſe wurde bei der Gründung ber Städte Belife und Ofterfelb 
und der Neuftadt Hamburg verfahren. (8.9, 16u. 70). 


ydiomatis homo liber, domum ibi habens, jus theutonicum 
paciatur. — 

11) Urk. von 1217 bei T. u. St. p. 277. „He gap in ouch vunfzic Huben, 
„day fie ir gemeine Weide mit allerhante Vie ſullen nuczen.“ 

12) Urf. von 1294 bei Vöhme, Beitr. z. Schlej. N. I, 50. eisdem civibus 
pro pascuis perpetuo habendis, una cum pratis eisdem mansis 
adjacentibus. 

18) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p. 319. sex mansos magnos cum 
pascuis pecorum civitati asseribimus. — 

14) Dipl. von 1804 bei T. u. St. p. 448. quinque mansos pro pascuis 
pecorum. — 

15) Dipl. von 1298 bei X. u. St. p. 424. pro communibus pascuis de- 
cem magnos mansos donavimus civitati. — 

16) Dipl. von 1274, 1. c. p. 889. pro pascuis 40 virgas civitati — 
silvam ipsi cives pro suis ugibus reservabunt, — 

17) Urk. von 1258, 1. c. p. 829. 

18) Wohlbrüd, I, 191. 

19) Grünbungsurkunde bei Beckmann, V, 1. 2. p. 150. Forum qui illo 
postmodum inhabitaturi advenient cum incolis primi temporis, 
tam in aquis quam in pascuis et silvis ceterisque rebus equa 
in porcione esse decrevimus. — 

20) Urk. von 1869 $. 8 bei T. u. St. p. 592. opidani — communem 
pasturam , quae vulgariter Viehweyde dicitur, et cuilibet eorum 
oves habere, juxta haereditatum suarum valorem, prout in Nissa 
et aliis civitatibus. 
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Auch die in Mähren nach deutfcher Art angelegten Städte 
waren feine ganz neue Stäbteanlagen, wie man dieſes insgemein 
glaubt. Auch bei ihrer Anlegung wurde vielmehr verfahren wie 
in dem benachbarten Schlejien, Böhmen und Ungarn ?!). Die 
Bürgerjchaften waren demnach allenthalben Stabtmarkgemeinben. 

In vielen Freiheitsbriefen, in welchen die Einrichtungen eimer 
Stadt anf eine andere übertragen zu werben pflegten wird zwar 
feiner Almende und feiner gemeinen Mark, und demnach auch Fei- 
ner Marknugungen Erwähnung gethan, 3. B. im Treibeitsbriefe 
von 1120 für Kreiburg Im Breisgau. Daraus darf jedoch nicht 
gefolgert werben, daß ſolche Städte Feine Feldmark und bie Bürger 
feine Marknutzungen gehabt haben. Denn es wird nicht leicht eine 
alte Stadt vorfommen, welche ohne eine gemeine Mark und ganz 
ohne Marknußungen war. Der Grund, warum berielben nicht 
immer Erwähnung geichieht, dürfte vielmehr der fein, daß in ber- 
gleichen Urkunden immer nur von den zu übertragenden oder auch 
ganz neuen Einrichtungen und Treiheiten, nicht aber von Dingen 
die Rede war, welche jich von ſelbſt jchon verftanden und welche 
jede alte Stadt ohnedies fchon gehabt hat. Da indeſſen alle bie 
von einer Stadt auf die andere übertragenen Einrichtungen auf 
Grundbeſitz gebaut waren, die Markenverfaſſung alſo vorausgefeht 
zu werben pflegte, jo hängt auch in ſolchen Stäbten die Verfaſſung 
wenigftens indirekt mit der Yeld- und Markgemeinſchaft und zwar 
um fo mehr zufammen, als jedenfalls in der Mutterftadt, deren 
Einrichtungen übertragen werden follten, die Verfaſſung aus ber 
Feld- und Marfgemeinfchaft hervorgegangen war. 


10. Bie erfien ädtifchen Einrichtungen und Freiheiten. 


$. 78. 


Die Städte find, wie wir gejehen haben, aus Dörfern und 
die Stadtverfaffungen aus Torfverfaflungen hervorgegangen. Die 
alten Städte waren von den Dörfern urfprünglih nur durch ihre 
Ummanerung verjchieden, die Nechte und Freiheiten aber bei ben 


21) Bergl. bie von Rößler, die Stadtrechte von Brünn, Ginleitung, p. 
14—22 augeführten Stellen. 
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Städten biefelben, wie bei ben Türfern. Die Einen wie bie An- 
deren waren nämlich denjelben Beichranfungen unterworfen, alle 
Städte, auch die freien, den mit der Markverfaflung zufammen- 
hängenden Beſchränkungen; die grundherrlichen Städte aufler: 
dem noch den mit der Hoͤrigkeit und Hofverfaflung verbundenen 
Beſchraͤnkungen; und die gemiſchten Stäbte wenigftens theilmeife 
den bofrechtlihen Beſchränkungen. Bon einem freien Verkehr war 
daher nirgends die Rede. Denn jelbft die freien Städte waren in 
biefer Beziehung gehemmt durch bie in der Markverfaflung Tiegen- 
den Schranken und aufjerdem noch durch die aus der Familienge⸗ 
noſſenſchaft bervorgehenden Bande. Die perfönliche Freiheit fand 
fi aber vollftändig nur in den freien Städten, theilweije auch 
noch in den gemiſchten, in den grundherrlichen Städten aber war 
von ihr gar feine Rede. Denn nur in den freien Stäbten waren 
alle Bürger perjönlich frei. Hörig dagegen waren in den gemifch- 
ten Städten viele Bürger und in den grundherrlichen alle Bür⸗ 
ger. Erjt mit dem freien Verkehr und mit ber perfönlichen Freiheit 
fonnte eine freiere Bewegung entitehen, welche nach und nach zu 
jenen Freiheiten geführt bat, woburdy fich die jpäteren Städte von 
den Dörfern unterfcheiden. Zur Erlangung eines freieren Ber: 
fehres und ber damit zufammenhängenden Freiheiten befanden ſich 
nun bie freien Städte und audy noch Die gemifchten in einer weit 
günftigeren Lage als die grumdherrlichen Städte. Denn bie freien 
Stäbte hatten jedenfalls die perjönliche Freiheit vor den übrigen 
voraus und die gemiichten Etäbte befanden fich wenigjtens in ber 
Lage ihre marfgenofienichaftlihen Freiheiten befjer bewahren und 
unter günftigen Umftänden auch noch weiter ausbilden zu fünnen!). 
In der allergünftigften Lage befanden ſich jedoch die Königsftäbte 
und nach ihnen die Bilchofsjtädte. Denn die Königsftädte 
waren, wenn fie reichsfrei waren, gar feiner Grundherrſchaft unb 
auch, wenn fie reichögrundherrlich waren, wenigftens feiner anderen 
Grundherrſchaft als jener des Kaifers, die Einen und die Anderen 
aber feiner anderen Landesherrfchaft unterworfen, als jener des 
Kaljers und Reiches. Als Reichsunmittelbare waren aber bie in 





1) Meine Einleitung p. 287 fi. Meine Gef. der Dorfverf., I, 119 — 
120, IL, 200 u. 218 ff. 
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den Königsftäbten wohnenden Bürger freie Reichsleute?) und 
fie hatten auſſer den übrigen mit der Reich8unmittelbarfeit verbun- 
denen Bortheilen auch noch das Recht der Freizügigfeit im 
ganzen Reihe vor den übrigen Städten voraus?). Sie hatten 
demnach bereits einen Theil des freien Verkehrs und befanden ſich 
durch ihre Reichsunmittelbarkeit in der Lage auch noch andere Ein⸗ 
richtungen und Freiheiten zu erlangen, welche zu einem völlig freien 
Berlehre nothwendig waren. Sn einer faft eben fo günftigen Lage 
befanden fih nun aber auch bie Bifchofsftänte. Denn, wie: 
wohl fie einer Landesherrſchaft unterworfen waren, fo waren fie 
doch, wegen der Nothwenbigfeit ber Verleihung des Blutbanns 
vom Kaifer und Reich, wenigitens theilmeife reichsunmittelbar und 
baher die Kaiſer in der Rage auch ihnen biefelben Bortheile zumwen- 
den zu fönnen, welche die Königeftähte felbjt Hatten. Daher waren 
die Königsftähte und die Biſchofsſtädte mehr als alle anderen Städte 
in der Lage ſich zu freien Etädten und felbft zu freien Reichsſtäd⸗ 
ten erheben zu können. Denn auch in ber Polttif berricht Teine 
Willkür, jo wenig als dieſes in anderen Dingen der Fall iſt. Denn 
daß manche Dörfer ſich zu Städten, zu freien Städten und ſogar 
zu freien Reichsitädten erheben Tonnten, hat einen eben fo guten 
Grund, als ber in fpäteren Zeiten großentheils ſelbſt verjchuldete 
Untergang ber ftäbtifchen Freiheiten. Auch die Erhebung oft ganz 
fleiner Staaten, während andere weit größere und ältere geſunken 
und zuletzt mediatifirt oder gänzlich vernichtet worden find, bat 
feinen guten Grund in ber eigenen Gefchichte jener Staaten. Selbft 
die fortwährende Geſchichte der verfäumten Gelegenheiten mancher 
Staaten iſt feine Mißgunſt des Schickſales — kein bloßer Zufall! 

Tiejenigen Einrichtungen nun, welche zunächſt zum freien 
Verkehr und demnächſt zur perjönlichen Freiheit geführt haben, 
waren die Errihtung von Märkten und Münzen, mit denen ins: 
gemein auch noch Zölle, für die Bürger aber Zollfreiheiten verbun- 
ben waren. Die Märkte und die bamit verbundene Münze und 
Zolffreiheit führten nämlich nach und nach zu ganz freiem Ver: 





2) Ur. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Meine Geſch. ber Dorfverf., II, 
899 u. 400. 

8) Meine Geſch. ber Fronhöfe, TII, 129, Meine Gejch. der Dorfverf., II, 
875—878. 
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fehr, diefer aber zur perfönlichen Freiheit und zur ftädtifchen Frei: 
heit überhaupt. 


$. 74. 


Die Freiheiten, durch welche die Städte fi von den Dörfern 
unterjcheiden, beginnen allenthalben mit ver Errichtung eines 
Marktes. Und je früher ver Markt deſto früher auch ber freie 
Berfehr und die mit diefem verbundene Marftfreiheit. 

Ob die erfien Märkte Wochenmärkte oder Jahrmärkte 
waren tft im Allgemeinen jchwer zu beftimmen. Denn ſchon zur 
fränfifchen Zeit kommen Wochen- und Jahrmärkte (mercatum 
hebdomadale atque annuale) vor!). In den meiften Städten 
ericheint jedoch das Lokalbedürfniß zuerft zu Wochenmärkten geführt 
zu haben. So in Lübeck?), eben fo in der Mark Brandenburg?) 
n. a. m. Auch die Städte Eltville im Nheingaut), Prozelten®), 
Gedern ®) und Oberjchefflenz erhielten zuerjt Wochenmärkte?). Für 
die Entwicelung ber ftädtifchen Verfaſſung find jedoch die Jahr: 
märfte weit. wichtiger als die Wochenmärfte geweien. Denn fie 
zogen die Menges) und zumal fremde Kaufleute, öfter aus jehr 
weiter Ferne an?) und trugen daher zur Entwidelung des freien 
Verkehrs und der damit verbundenen Freiheiten weſentlich bei. 

Die eriten Jahrmärkte bildeten ſich meiltentheils mit we 
nigen Ausnahmen, bei denen das Marktrecht bereits jeit bem 6. 
Jahrhundert auf einer föniglichen Verleihung beruht 19), von felbft 


1) Wait, IV, 44. Rot. 3. 
2) Deede, Grundlinien zur Geſch. Lübecks, p. 40 u. 41. 
3) Zimmermann, I, 218 -221. 
4) Urk. von 1332 bei Guden III, 281. 
5) Urk. non 1355 bei Guden, III, 386. 
6) Urf. von 1856 bei Senckenberg, sel. jur. I, 238. 
7) Urk. von 1867 bei Guden, III, 471. 
8) Diefes wird fhon von dem Marfte zu Eslingen bemerft in dipl. von 
. 1038 bei Lappenberg, Hamb. Urkb. I, 70. — diebus, quibus annua- 
lis mercatus inibi celebrari et confluentia populi maxime solet 
fieri. — u 
9) 3.8. in Worms nad dipl. von 830 bei Schannat, II, 5. und in 
Lübed nad dipl. von 1188 im Lüb. Urkb. I, 10. 
10) Urt. von 508 bei Brequigny ed Pardessus, I, 54. Nr. 78. — dedi 
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an den zum Kandel bequem gelegenen ober aus einem anderen 
Grunde häufig beiuchten Orten, Dahin gehörten ſchon zur Zeit 
Karls des Großen die Palatialftabt Aachen!!), ſodann Bardowik, 
Erfurt, Forchheim, Hallſtadt bei Bamberg, Lorch an ber Donau, 
Magdeburg, Regensburg u. a. m., vielleicht auch ſchon Bremen 
(Breemberga) 12). Ganz vorzüglich bildeten fi) aber bie alten 
Sahrmärkte an joldhen Orten, an welchen ſich zu gewiflen immer 
wiederfehrenden Zeiten viele Menfchen zu verfammeln pflegten, alſo 


zur heidniſchen Zeit an alten Opfer= und Gerichtsftätten und zur - 


riftlichen Zeit an den Hauptlirchen oder in berühmten Abteien 
oder Klöftern, in welchen die Gläubigen an den hohen Feſttagen 
zufammenftrömten, auch an berühmten Wallfahrtsorten, an welchen 
heute noch in Altbaiern während der Walfahrtszett Märkte gehal- 
ten zu werben pflegen. Daber findet man die ältejten Märkte im 
Norden Europas an alten heibnifchen Opferjtellen, 3. B. bei Toͤns⸗ 
berg, Wiborg, Baagen u. a. m. in Norwegen !2) und zur chriſt⸗ 
lien Zeit bei den alten Domkirchen, 3. B. in Köln bereits im 
, 11. Jahrhundert, weltberühmte Märkte, auf welchen zahllofe Schaa- 
ven aus allen Weltgegenden zufammenftrömien 4), öfters fogar in 
den Vorhallen und Borhöfen diefer Kirchen oder in ben Kirchen 
jelbft, 3. B. in Frankfurt a m. auf dem Kirchhofe und in bem 
Vorhofe ber Bartholomäus Kirche jelbft, in dem fogenannten Pfarr 


jus nundinarum sive feriae die beatorum apostolorum in junio. 
Die fpäteren Verleihungen bes Markftrechtes von Karl dem Großen unb 
feinen Rachfolgern waren gewähnlih mit Zoll: und anderen Freiheiten 
verbunden und baher aus diefem Grunde nothwendig. Waig, IV, 44 
u. 48. 

11) Capit. von 809 $. 2 u. 3 bei Pertz, III, 158. per mansiones om- 
nium negotiatorum, sive in mercato sive aliubi negotientur. — 

12) Capit. von 805, c. 7. bei Pertz, III, 188. Bremen wurde z. ®. bei 
Ruprecht von Freifing, I, 95. auch Brrime, Breyme und Brime, aljo 
vieleicht auch Breemberg genannt. 

18) Zald, neues ſtaatsbürgerl. Magazin, III, 566 f. Dreyer, verm. Abhdl. 
u, 776. 

14) Vita Annonis Archiep, c. 29 bei Pertz, XIII, 478. — confluentibus 
Coloniam absque numero populis ad nundinas toto orbe celeber- 
rimas. 


PREISE ° 
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Eiſen 16). Woher es ſich erflärt, warum die alten Dome heute 
noch mit Kaufmannsbuden umringt und wahrhaft verunftaltet zu 
fein pflegen 9%. Aber auch bei der Abtei des H. Dionyfius in 
Saint Denis bei Paris hatte ſich fchon jeit dem Anfang des 7. 
Sahrhunderts ein von vielen Nationen bejuchter Markt gebildet !T). 
Eben jo batte fih in dem Städtchen Staffelftein in Franken ein 
Markt auf dem Kirchhofe an den Tefttagen ganz von felbft gebil- 
det, längit vor dem 12. Jahrhundert, indem erft im Anfang des 
12. Jahrhunderts von Kaifer Lothar jenem Ort das Marktrecht 
ertheilt worden iſtis). An Nürnberg bat bie Verehrung des H. 
Sebaldus über 500 Jahre, feit dem 11. bis ins 15. Jahrhundert 
bie Gläubigen aus weiter Ferne herbeigezogen 1%) unb dadurch nicht 
wenig zur Bildung eines Marktes und zur frühen Blüthe der Stadt 
beigetragen. Ju München bat die Verehrung von Reliquien in 
einer der älteften Kirchen der Etabt, in der St. Jakobs Kapelle 
am Anger, ſchon im 13. Sahrhundert zu einem jehr bejuchten 
Markte geführt. Er wurde auf St. Jakobi, anfangs nur zwei 
Tage lang, am Vorabend des Feſtes und am Feſttage ſelbſt gehalten, 
jpäter aber noch mehrmals bis auf 14 Tage verlängert. Und heute 


15) arg. altes Statut von 1852 8. 52 bei Senckenberg, sel. jur. et hist. 
I, 47. „Auch inſal nymanb keynen veylen kouff han uff keyner gewy: 
„beten flat, unn uff keyme firchhoffe in der Stab, — und infullen aud 
„teynen voylen Fouf han uff dem Bien vor ber Parre zu Sante Bar- 
tholomeſe.“ — Diejed Verbot des Feilhaltens von Waaren an einer 
geweibhten Etitte wurde auch fpäter noch öfters wieberhoft. Es blieb 
jebod bis ins 18. Jahrhundert unbeachtet. Kriegk, Bürgerzwifte, p- 
814, 815, 581 f. 

16) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 164. 

17) Dipl, von 629 u. 758% bei Bouquet, IV, 627 u. V, 699. Urf. von 
769 bei Mabillon, de re diplom. p. 496. de illa festivitate sancli 
Dionisii — de omnes nationes quod ibidem ad ipso marcado 
adveniunt. — 

18) Urf. von 1165 in Mon. Boic. 29, I, p. 875. — cum ante non nisi 
diebus festis moris esset hominibus ad aecclesiam concurrentibus. 
quedam minuta inter se habere commertia. — in cymiterio ple 
banae aecclesie. — 

19) Lambert. ad. 1072 bei P. VII, 171. dipl. von 1424 bei Wolkern, 
hist. Norimb. dipl. p. 564 u. 566. 
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noch führt er den Namen Jakobi Dult?%). In Heilbronn hat bie 
dem heiligen Michael geweihte Kirche und die jährliche eier des 
Feſtes dieſes Heiligen zur Micaelismefje geführt2), Der Jahr: 
markt bei dem Klofter Dietkirchen bei Bonn reicht ebenfalls in frübe 
Zeiten hinauf (forum annale actenus haberi consuetum — sicut 
ab antiquo observari consuevit) und wurde jpäterhin ‚erjt vom 
Kaifer beftätigt??). Auch bei der alten Hauptkirche im ehemaligen 
Oberamte Simmern in der Rhrinpfalz, bei der fogenaunten Nun 
kirche, offenbar Neufirchen , hatte ſich ein folder Markt gebildet. 
Und nachdem das alte Torf Neukirchen, weldyes ſich um jene dem 
H. Rochus gewidmete neue Kirche angeſiedelt hatte?3), längſt ſchon 
verſchwunden und nur noch bie Kirche geblieben war, pflegte da- 
jelbft immer noch jährlich ein Vich- und Waarenmarft bis auf 
unfere Tage gehalten zu werben 21). 

Megen dieſes Zuſammenhangs der Märkte mit den alten 
Hauptfirchen und weil dieſe ſelbſt meiſtentheils auf dem Markte 
ftanden, wurden bie Kirchen felbjt öfters Marktkirchen (ecclesiae 
forenses) 3. B. in Magdeburg 25), Goslar?e), Hannover?) und 
in Lübeck genannt?2®) oder auch Markkerken 29%), Kirchen ber Kauf 
leute (ecclesiae mercatorum) 20) oder Kaufmannslirchen z. B. in 
Erfurt 22) und Volkskirchen (ecclesiae populares) 32), indem auch) 

20) Excerpta Onsorgii ad 1892 u. Joannis Gairii Nördling. hist. ad 
1392 bei Oefcle, I, 372 u. 619. von Eutner in hiſtor. Abhdl. der 
Bair. Akad. von 1813 p. 539541. 

21) Jäger, Gefhichte von Heilbronn, p. 78. 

223) Ur. von 1349 bei Lacomıblet, Ardiv, Il, 812. 

28) Dipl. von 956 bei Schannat, II, 20. — in loco qui dieitur Nivun- 
chiricha. Dipl. von 1123 bei Guden, I, 73. vilam Newenkirchen 
appellatam. 

24) Widter, III, 463. 

25) Dipl. von 1150 u. 1170 bei Leudfild, antiq. Pracmonstr. Magd. p. 
95 u. 97. juxta forensem ecclesiam Magdeburgensem. 

26) Dipl. von 1293 bei Leuckfeld, Ant. Goslar p. 313. 

27) Grupen, antiquit. Hannov. p. 812, 316. 

28) Teede, p. 24 u. 44. 

29) Rathmann, I, 23, 76 1. 78. 

30) Thietmar, chıon I, 7. bei P. V, 738. 

31) Faltenftein, Chron von Erf. p. 509 u. 677. 

33) Dipl. vou 946 bei Sagittarii, hist. Magdb. bei Boyſen, hiftor. Mag. 
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die Märkte, da diefelben der Marktfreiheit wegen jedermann offen 
ftanden, öfters fora popularia genannt worden find 3%). Und wie 
bei den Domfirhen, fo wurben auch bei diefen Marktlirchen oder 
auch auf den dazu gehörigen Kirchhöfen die Kaufmannsbuden, 
Maarenlager und Gewerbshallen erbaut, 3. B. in Goslar®®). 
Auch erklärt fi daher die alt hergebrachte Sitte die Märkte an 
Sonn: und Fefttagen zu halten, gegen welde ſchon Karl der 
Große angefämpt hatte25), welche ſich aber nichts deſto weniger 
bis ins ſpätere Mittelalter, 3. B. in Lübeck?e) u. a. m., in Preußen 
bis ins 15. Jahrhundert ?7) und in Barern bie und da fogar bis 
auf unfere Tage erhalten hat, während anderwärts, 3. B. zu Do: 
nauwörth, vielleiht um die Juden auszufchließen, der Sonnabend 
an bie Stelle des Sonntags gelebt worden iſt 2%). Und da bie 
Märkte nad) der Meile und zwar meiftentheils an den jährlichen 
Kirhweihtagen oder an anderen hohen Feittagen gehalten zu wer: 
ben pflegten, jo erhielten fie jelbft den Namen feriae??), fiere 
foires, Meſſen oder Dulden?‘) und von den Kirchweihtagen 
ben Namen Kirchtage, Kirchmeſſen, Kirmeſſen oder Ker 
mejfen, von ten Felttagen felbjt aber den Namen Jafobi- nnd 
Dreikönig Dult z. B. in Münden, Veitsdult z. B. in Freiſing, 


I, 82. popularem ecclesiam in Magdeburg. Magdeb. Schöppen Chro⸗ 
nifon bei Boyfen, II, 210. 

88) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. cum tota villa et foro populari 
inibi constituto. 

84) Dipl. von 1298 bei Leuckfeld, ant. Gosl. p. 313. hallae autem 
pistorum apud coemeterium forensis ecclesiae noviter construclae. 

85) Cap. von 809, c. 9. und von 813 c. 15 bei Pertz, ILL, 156 u. 190 
Capit. I, von 809, c. 18. Capit. II, von 809, c. 8 bei Baluz. 

86) Helmold, I, 83. Deede, p. 40 f. 

87) Hullmanı, Städteweſ. I, 288 f. 

88) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. Zur fränkifhen Zeit wurde einmal 
wegen ber Juden ver Markt von Sonnabend auf einen anderen Tag 
verlegt. Agobardus, de insolent. jud. p. 61. ne sabbatismus eorum 
impediretur, mercata, quae in sabbatis solebant fieri, transmutari 
praeceperint | 

59) Dipl. ron 1117 bei Henschel, III, 230. Nundinas, quas ferias 
vulgariter appellamus. 

40) Im Ulphilas beißt dulths fo viel ald dies festus, oder Högtyd. Mat- 
thaeus, 27. c. 15. Lucas, 2. c 41. Johann. 6 c. 4. 
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Johanni Dult 3.2. in Pfaffenhofen, Ofter- und Bartholo⸗ 
mei=- oder Marien-Meſſe z.B. in Frankfurt; die Peter Bauli 
Meſſe zu Naumburg, die Jubilate Meſſe in Leipzig. 


8. 75. 


Erſt Später, als man ben großen Nuten der Märkte wahrge⸗ 
nommen, fing man an Märkte eigens anzulegen. Auch diejes ges 
ſchah meiſtentheils an für den Handel gut gelegenen Orten, 3. 2. 
zu Rorſchach im Jahre 947 megen des häufigen Verkehres mit 
Stalien ') oder an anderen Orten, wo c8 etwas zu verkaufen gab, 
3. B. zu Wißloch in der chemaligen Rheinpfalz wegen ber Nähe 
eines Silberbergwerkes ?) und daher aud) bei berühmten Abteien und 
Klöftern wegen des daſelbſt zuſammen ſtrömenden Velfes zur Er: 
leihterung des Verkehrs mit jenen heiligen Orten, oder wo ſonſt ein 
Bedürfniß dazu vorhanden war. Darım erhielt die Abtei Kors 
vei Schon im Sahre 833 einen Marft?), im Sabre 993 die Abtei 
Eelz?), Staffeljtein wie wir gejehen, am Anfang des 12. Jahrhun— 
dertd. Auch legte man zu dem Ende die Marftpläße in früheren 
Zeiten meiſtentheils in der Nähe der Hauptlirchen an. 

Urſprünglich war jeder Grundherr berechtiget auf feinem Grund 
und Boden einen Markt zu errihten. Denn er war Herr und 
Meifter auf feinem grundherrlihen Boden zu thun, was ihm be: 
liebte. Daher findet man Jahrmärkte auf Fronhöfens). Daher 
auch in ſpäteren Zeiten noch die vielen mit den Dorflirdhweihen 


1) Dipl. von 947 bei Neugart, 1, 593. mercatum ibi haberi ad Italiam 
proficiscentibus vel Romam pergentibus esse commodum et utili- 
tati fratrum esse necessarium. 

2) Dipl. au3 11. sec. in Codex Lauresham. I, 216. — de monte ubi 
argentum foditur I marca et de mercato XX marcae. Vergl. noch 
dipl. von 965 u. 987, eod. p.126 u. 189. 

3) Dipl. von 888 bei Schaten, I, 60. quia locum mercationis ipsa 
regio indigebat. — 

4) Dipl. von 993 bei Schöpflin, I, 188. eo quod ipse locus — pervius 
sit cunctis sursum et deorsum euntibus, ibique moneta et mer- 
catus necessaria sunt multitudini populorum undique 
illue confluentium, simul etiam monachis et populis 
ibi commanentibus et habitantibus. 

5) Urk. von 1027 bei Eeiberg, II, 1. p. 27. — cum bannno etiam et 
mercatu quod apud eandem curtem solet haberi — 


288 Die erſten fläbtifcgen 


verbundene SJahrmärkte, welche bloß unter dem Schuße ber Grund 
bern geſtanden haben®). Da jeboch dieſes Echubrecht auf ben 
Umfang der Grundherrſchaft beſchränkt war, jo bedurften vie Jahr: 
märtte, um Fremde zu deren Beſuche anzuziehen, auch noch bes 
Schutzes des Inhabers der üffentlihen Gewalt. Alles nämlid, 
was in früheren Zeiten nicht unter dem Schuße der öffentlichen 
Gewalt, d. h. unter Königsihuß ftand, war dem Fauftrechte aus: 
gefeht. Daher hatte ohne diefen Schuß und ohne das damit ver: 
bundene fichere Geleit für die Kommenden und Gchenden das Nedt 
einen Markt zu baben gar feinen Werth. Dies führte zu ber 
Sitte fid die Marktfreiheit und das fichere Geleit im ganzen Reiche 
von dem König und ſpäter von den Landesherrn ertheilen zu lafien, 
jo wie denn andy die Kaufleute felbft, ihrer äfteren Reifen wegen, 
ſich unter den Koͤnigsſchutz geitelt hatten. Auf diefe Weile wurde 
denn nach und nad) das Recht Jahrmärkte anzulegen und die Gr: 
theilung der Marktfreibeit mit ſicherem Geleit cin Königliches 
Vorrecht und fpäter ein Borrecht der Randesherrn, was es 
urfprünglich Teineswegs war?). Daß übrigens die Vrarftfreiheit 
mit dem Gecleitswejen zuſammenhängt, das Leweilen auch aufier 
den Urfunden, in welchen wie wir fehen werden beide Rechte wit 
einander verbunden werden, noch mehrere bis auf unjere Tage ge 
bliebene alte Gebräude, unter Anderen das inläuten ber Dulten 
und Meſſen mit welchem audy die Geleitszeit, hie und da die ſo⸗ 
genannte Geleitswoche beginnt. 

Die Könige bedienten ſich nun diejes Rechtes zunächſt zu 
ihrem eigenen Bortheile, nämlidy zu Gunjten der Königsſtädte 
und demnächſt erft zu Gunsten der Biſchofsſtädte, ſodann aber 
auch noch zu Gunſten anderer theil8 grundherrlicher theils landes⸗ 
herrlicher Orte. Daher erklärt es fi, warım die alten Etädte am 
Nhein und an ber Donau, weldye urjprünglid ſammt und fonders 
Königsftädte waren, jo frühe ſchon Jahrmärkte gehabt haben. Der 
Sahrmarft von Worms reicht urfundlic Schon bis ins 7. Jahrhun— 
dert, vielleicht bis in die Zeiten König Dagoberts hinauf®). Aber 


6) Meine Geh. der Fronhöfe, III, 65— 66. 

7) Sächſ. Landr. IL, 26. $. 4. Schwäb. Pr. Lafb. c. 192 und W. c. 818. 
Ruprecht von Freif. I, 127. 

8) Arg. dipl. von 798 und 858 bei Schannat, II, 1 u. 7. 
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auch in Straßburg, Mainz, Köln, Dortmund, Augsburg und Re⸗ 
gensburg reichen die Jahrmärkte fchon in ſehr frühe Zeiten, in 
Regensburg vielleicht, in Aachen aber gewiß fchon bis zu Karl dem 
Großen hinauf?). Schon im 9. und 10. Jahrhundert waren ihre 
Märkte mehr oder weniger beſucht und gefucht. Eben fo reicht ber 
Markt zu Magdeburg wahrfcheinlich bis zu Karl dem Großen bin- 
auf. Sedenfalls hat derjelbe jchon im 10. Jahrhundert beftanden. 
Denn fhon im Jahre 965 wurde derjelbe von Otto I. dem St. 
Moribftifte gefchentt!%). Auch Donauwörth erhielt bereits im Jahre 
1030 einen Sahrmarft 1). Die Mefle von Frankfurt a. M. reicht 
jedenfalls bis ins 13. Jahrhundert binauf!?) und im Sahre 1330 
erhielt dasfelbe feine zweite Meſſe 12). Die Vorſchrift Pipins, daß 
in allen Städten ein regelmäßiger Markt gehalten werden folle, hat 
gewiß zur Verbreitung der Märkte und durch diefe zur Hebung der 
Städte wejentlich beigetragen !%). 

Nach dem Vorbilde der Königsſtädte (jure quali caeterarum 
regalium urbium) erhielten nun audy bie Biſchofsſtädte Jahr: 
maͤrkte mit den damit verbundenen Treiheiten, 3. B. Bremen und 
Hamburg im Jahre 888 Marftrecht (negotiandi usus, ein Außerft 
merfwürdiger Ausorud, welcher im Hinbli auf das Capit. von 
805. e. 7. auf einen weit verbreiteten und bei den Sachen alt 
bergebrachten Handelsbrauch hindeutet) 15). Eben jo erhielt Würz- 
burg im Sahre 1227 einen Jahrmarkt nach dem Vorbilde ber Kö- 


9) Arg dipl. von 993 bei Stettner, p. 34. dipl. von 1080 bei ori, p. 1. 
dipl, von 1033 bei Schaten, I, 839. Ueber die Märkle in Köln vergl. 
noch oben $. 2. 

10) Dipl. von 965 bei Gerden, cod. dipl. Brandb. II, 88. und Rath⸗ 
mann, I, 380. mercatum in magadaburg et monetam omnesque 
telonei fructus — donamus. vergl. dipl. von 995 u. 1088 bei Klett: 
ner, p. 84 u. 164. 

11) Urk. von 1030 bei Lori, p. 1. 

12) Arg. Urk. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

13) Urf. bei Böhmer, p. 506. 

14) Cap. von 744, c. 6 bei Pertz, III, 21. per omnes civitates legiti- 
mus forus et mensuras faciat, secundum habundantia temporis. 

15) Dipl. von 888 bei Lappenberg, Hanib. Urfb., I, 83. percussuram 
numorum et negociandi usus. Vergl. dipl. von 966, 1008 u. 1158 
bei Lindenbrog, p. 131, 185 u. 162. 


v. Maurer, Eräbteverfaffung I. 19 


200 Die erſten ftäbtifchen 


niglihen Märkte zu Franffurt und Donauwörth (ad modum nun- 
dinarum Regiarum apud Franchenfurt et Werde)!®) und Xrier 
um das Jahr 1308 einen Jahrmarkt wie in Frankfurt 17). Aber 
auch Eichftäbt erhielt fchon im Jahre 908 einen Martt1e), Due: 
Iinburg im Jahre 99319), Salzburg im Jahre 99620), Rinda im 
Breisgau im Jahre 100421), Minden im Jahre 1009 22), Speier 
im Sabre 1245 22), Konftanz im Jahre 115524) u. |. w. 

Wie die Biſchofsſtädte, fo erhielten auch die Städte bet 
berühmteren Abteten nad dem Vorbilde der Königeftädte 
Sahrmärkte, 3. B. Meppen in der Abtei Korvei im Jahre 946%), 
Selz tn der Abtei Selz im Jahre 993 20), Korvei fogar fchon Im 
Jahre 83327), ſodann aber auch noch andere Städte z. B. Ror⸗ 
ſchach im Jahre 947, Donauwörth im Jahre 10302%), Staffelftein 
wie wir gefehen am Anfang bes 12. Sahrhunderts u. ſ. w. Spaͤ⸗ 
terhin errichteten auch die Reich sfürſten in den ihnen unterwor: 
fenen Städten ſolche Jahrmärkte oder fie ertheilten den in ihren 
Territorien angejeflenen Grundherrn dazu das Net. Die Erften 
welche diejes thaten, waren bie Welfen und bie Zäringer, fpäter 
aber thaten e8 auch alle übrigen Neichsfürften. Die Erzbiichdie 
von Koln ertheilten dem St. Caſſiusſtifte in Bonn bereits im Jahre 
1167 das Recht am Feſte feiner Kirchenpatronen einen Jahrmarkt 


16) Urk. von 1227 bei Lang, regest. U, 171. 

17) Dipl. Balduini bei Reuber, script. Germ. p. 966. — & Henrico 
Rege nundinas, nundinarumqgue libertates, ut Franckenfordienses 
habent. — 

18) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21, 

19) Dipl. bei Kettner, p. 84. . 

20) Kleinmair, Juv. II, 218. 

21) Dipl. bei Herrgott, II, 98. 

22) Dipl. von 1009 im Chron. Mindens. bei Pistorius, III, 820. 

28) Urk. von 1245 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, IL, 708. 

24) Urk. von 1155 bei Neugart, II, 86. - 

25) Dipl. bei Schaten, I, 196. sicuti ab nostris regibus jam pridem 
aliis publicis mercatorum locis concessum erat. 

26) Dipl. bei Schoepflin, I, 188. — sicut in aliis regalibus scil. eivi- 
tatibus. 

27) Schaten, I, 60. 

28) Neugart, I, 598. Lori, p. 1. 
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zu halten 20). Auch in Baiern haben bie Städte Landsberg, Aichach, 
Friedberg, Neuburg, Pöttmes, Peltingan u. a. von ben Herzogen 
freie Marktgerechtigkeit (freie Dult) nebft ficherem Geleit während 
ber Marktzeit erhalten ?%). Meiſtentheils geſchah e8 zu gleicher Zeit 
mit der Ummauerung der Städte (G- 18). Eben dieſes war auch 
in Schleſien, Pommern und in der Mark Brandenburg ber Fall. 
So erhielt 3. B. Stendal fchon im Laufe des 12. Jahrhunderts 
emen Markt mit den dazu gehörigen Freiheiten 21). Eben fo er- 
hielt das polniihe Dorf Erzoda in Schieflen das Marftrecht 
und ſodann erſt den beutfchen Namen Neumarft22). Auch das 
Dorf Ujest wurde zuerft zu einem Markte (locus forensis) ge 
macht und ihm fobann erft das Stadtrecht von Neumarkt ertheilt 23). 
Ueberhaupt wurbe bei der Anlegung einer jeden neuen Stabt in 
Schleſien der Ort zuerſt zu einem Markte nach deutſchem Recht 
oder nach beuticher Art (forum jure theutonico ??) oder gu einer 
villa forensis) gemacht 5). In den erften Zeiten ließ man jedoch 
auch die von den Lanbes= und Grundherrn errichteten Märkte der 
größeren Sicherheit wegen noch von dem Kaifer betätigen, 3. B. 
zu Freiburg im Breisgau ?®), zu Coblenz im Erzitifte Trier I zu 
Medeba im Erzitifte Köln?) u. a. m. 


29) Urt. von.1167 bei Güntber, L, 888. 

80) Urf. von 1873 bei Lori, p. 72. — „unb baben jn geben ein freye 
‚„Dult und einen zolfreien jarmardt, — alfo, daß bajelben auf ber 
„egenannten Dult und jarmardt allermeniglich Frid und Gelait haben 
„ſoll.“ — Urk. von 1810, 1324, 1404, 1488 u. 1451 bei Lori, p. 44, 
47, 97, 146 f. u. 168. 

81) Sründungsurkunde aus 12. sec. bei Bedmann, V, 1. 2. p. 150. 
Bergl. oben $. 50. . 

82) T. u. St. p. 96. 

88) Urt. von 1228 bei T. u. St. p. 288. 

84) Dipl. von 1250 u. 1252 bei X. u. St. p. 820 u. 826. 

85) Urk. von 1250 bei T. u. St. p. 321. 

86) Stadtrobel bei Gaupp, I, 29 und bei Schreiber, I, 1. p. 8. Cum 
autem juxts consensum ac decreta regis et principum ejusdem 
constitutio fori confirmata fuisset. 

87) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 407. Hontheim, I, 482. 

88) Dipl. von 1144 bei Seiberg, IL, 1. p. 61. oppidum forum habens 
publicam et banno regio confirmatum. 
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Die alten Städte waren demnach wahre Markt: oder Han: 
belspläße und wurden daher auh Markt ort e (loci mercationum ?®) 
publici loci mercatorum#°) , loci forenses *!) , villae forenses) *) 
und Kaufftätte genannt (oppidum coufstat*®) oder houfftatt**) 
und Im Norden Kaupftadr, Kauptun, Kiobftaed, Kjobſtad, Kjöping 
und Foleſted. Sie unterfchteden ſich von ben eigentlihen Märkten 
oder Marktflecken nur durch die Stabtmauern. Ein Städtchen 
ohne Mauern (absque muro oppidulum) war demnach ein Markt 
flecken 4), Wurde daher ein Marktort mit Mauern umgeben, jo 
wurde er dadurch zu einer Stadt. Da nun zur Sicherheit des 
Marktes jehr viele Marktorte mit Mauern umgeben worden find, 
fo bat es im Mittelalter jehr viele Städte und Städtchen gegeben, 
welche im Grunde genommen bloße Märkte gewefen und dieſes auch 
fpäter geblieben find, da fte es nicht zu einer ſtädtiſchen Berfaflung 
gebracht haben ($. 34). Und heute noch fieht man in Franken 
und in Altbatern Flecken und Märkte, welche mit Mauern umge 
ben find. Aber auch umgekehrt wurden bie wirflichen Städte zu- 
weilen noch, 3. B. Meißen im 13.46) und München jogar noch im 
14. Sahrhundert Märkte genannt („wer burger bie ze München 
„it, der mag geften in dem marfte ir gutumb gelt verpieten”) 47), 
Ueberhaupt ftanden die Märkte in Baiern, da fie Zutritt zu ben 
Zandftänden erhalten, den Städten in fpäteren Zeiten noch näher, 
als in anderen Ländern. In den alten Berorbnungen werden ba- 
her ſtets die Märkte neben den Städten genannt. 


89) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21. 

40) Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 858. und Schaten, I, 196. 

41) Dipl. von 1228 bet T. u. St. p. 288. 

42) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p.$21. Continuatio Cosmae ad 1228 
bei Pertz, XI, 167. villas forenses, quae juxta vulgare nostrum 
dicuntur eivitates. Urk. von 1277 bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 261. 
ad civitates vel villas forenses. — Vergl. Wilda, de libertate Ro- 
mans, p. 16. Rot. 

48) Altes glossar. bei Suhm, p. 807. 

44) Altes glossar bei Schmeller, III. 668. vergl. II, 619. 

45) Altes glossar. bei Suhm, p. 807. | 

46) Weihbild aus 18. sec. bei Senkenberg, vision. leg. p. 162. „alle 
„die zu dem marcht zu meizzen fint.” — 

47) Schmeller, III, 668. 
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$. 76. 
Mit dem Markirechte war insgemein auch das Münzrecht 

und Zollredht verbunden. Zum Waarenfauf und Verkauf war 
nämlich Geld nothwendig. Denn man verkaufte in früheren Zei⸗ 
ten nicht auf Credit, wie biefes heut zu Tage zu geichehen pflegt. 
Man verkaufte vielmehr, wenn ber Känfer feine Bürgen jtellen 
und auch jein Bermögen nicht verpfänben wollte, nur gegen baare 
Bezahlung!) und zu dem Ende war Gelb notwendig. Allgemein 
geltende Münziorten gab es aber im früheren Mittelalter noch 
nicht oder doch nur jehr wenige. Die Kaufleute brachten demnach 
ungemünztes Silber und Gold mit auf den Markt und ließen es 
dafelbjt, wie ſchon zur fränfifchen Zeit, ausmüngzen 2), oder fie vers 
wechjelten e8 mit den an dem Orte jelbft gangbaren Münzen. Zu 
dem Ende war aber an jedem Marftorte eine Münze nothwenbig. 
Denn mit der Münze pflegte auch das Necht des Gelbwechfeld uud 
der Handel mit den edleren Metallen verbunden zu fein, indem ber 
Geldwechſel damals im Grunde genommen nichts als ein Verkaufen 
oder Vertauſchen der ungeprägten Metalle mit den geprägten, alio 
ein Handel mit Gold oder Silber gemejen iſt. Es war demnach 
des Handels und Wanbels wegen an jedem Marktorte eine Münze 
nothwenbig, wie biefes auch als Selz zur Stadt erhoben warb 
ausdrücklich gejagt worden iſt?). Selbft ganz Meine Stäbchen 3. 2. 
Zofingen in der Schweiz %) und ganz Heine Marktorte, wie z. B. Ober: 
föhring bei Muͤnchen, hatten eine Münze, und auch München erhielt zu 


1) Pauli, Lüb. Zuflände im 14. Jahrhundert, p. 123—1890. 

2) Capit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, III, 31. vergl. Baluz, I, 176. 
e 27 u. 179. c. 7. De moneta constituimus, ut amplius non ha- 
beat in libra pensante nisi 22 solidos, et de ipsis 22 solidis 
monetarius accipiat solidum I, et illos alios domino 
cujus sunt reddat. Jeder, ber Gold oder Silber beſaß, durfte 
baber diefes in ber Münze ausmünzen lajfen. Der Münzer brauchte 
aber von jebem Pfunde nur 21 Solidi herauszugeben. Denn einen 
Solidus durfte er für feine Mühe behalten. 

3) Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 188. ibique monets et mercatus 
necessaria sunt multitudini populorum undique illuc confluen- 
tium. — et theoloneum. 

4) Kopp, Geſch. ber eibgen. Bünde, IL, 546. 
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gleicher Zeit mit dem Markte eine Münze, während Föhring mit 
feinem Markte auch feine Münze wieder verlor). Eben jo erhielten 
Aachen), Stade), fodann Lori an der Donau und Weinheim 
am der Bergitraße zu gleicher Zeit mit dem Markte auch eine 
Münze®),. Eben jo Oehringen ($. 71), Annweiler ®) und andere 
Kleine Marktorte und Städtchen. Insbeſondere erhielten auch Auge: 
burg und Regensburg ſchon in ſehr frühen Zeiten unb einer alt 
hergebrachten Sitte gemäß auffer dem Marktrechte auch das Münz⸗ 
recht 19). 

Mit dem Müngrechte war insgemein auch das Recht eimen 
Zoll zu erheben verbunden, weniger im Intereſſe des Handels: 
ortes als des Ortsherrn, welchem der Zoll ein bebeutenbes Ein: 
kommen verfchaffte. Für den Ort felbit waren die Zölle erft dann 
von Bedeutung, als damit für die Bürger und fpäter auch für bie 
fremden Kaufleute Zollfreiheit verbunden zu werben pflegte. Jeden⸗ 
falls finden wir ſchon in vor Karolingiichen Zeiten in Worms 
Markt, Münze und Zoll mit einander verbunden !!). Eben fo in 
Straßburg, vielleicht auch in Speier und in Magdeburg ſeit Karl 
dem Großen 1%). Denn In Speier wurben jene Rechte ſchon im 
Sabre 946 als ein Tängft beftehendes erbliches Recht des Herzogs 
Konrad von diefem der Domkirche zu Speier 12) und in Magbes 
burg tm Jahre 265 dem St. Morigflofter übertragen '%. Sobann 
in Korvei jeit 83816), in Bremen und Hamburg feit 888 10), im 


5) Dipl. von 1158 bei Hund, I, 78. unb Meichelbeck, I, 887. Forum 
quod esse solebat apud Veringen et pons ad theloneum de cae- 
tero jam ibidem non erit, neque moneta. Vergl. oben $. 18. 

6) Url. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 87. 

7) Dipl. von 1088 bei Lappenberg, 9. U. I, 70. 

8) Dipl. von 1065 u. 1067 im Codex Lauresh. I, 192 f. 

9) Stabtr. von 12319 $. 7. 

10) Arg. Urk. von 1061 in Mon. Boie. 29, I, p. 150. — manelam ejus- 
dem ciyitatis secundum morem antiquitus. — vergl. oben 
8. 76. 

11) Arg. dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, II, 1,6 u. 7. 

13) Dipl. von 774 bei Grandidier, I, preuv. p. 112. 
18) Urt. von 946 bei Remling, p. 12. 

14) Urf. von 965 u. 978 bei Rathmann, I, 880 u. 888. 
15) Schaten, I, 60. 
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Osnabrück jeit 88917), in Horhus im Stifte Paderborn feit 
900 18), in Rorſchach ſeit 94719, in Mainz feit 97420), in Qued⸗ 
Iinburg feit 99921), in Salzburg feit 996 22), in Pafjau2?) und 
Conſtanz jeit 999 2%), in Minden feit 1009 25), in Stabe jeit 1038 2°) 
u. ſ. w. Und ſchon ſeit dem Anfange des 10. Jahrhunderts wär 
biefes ein allgemeiner Gebrauch bei allen Diärkten 27). Denn Münze 
und Zoll galten als ein nothwendiges Zugehör eines jeden Marktes 28). 

Das Münz: und Zollredyt gehörte urfprünglich zu den Rech⸗ 
ten ber öffentlihen Gewalt. Münzen insbefondere jollten, nad 
einer Anordnung Karls des Großen, in der Regel nur in ven Kb: 
niglichen Palatien beftehen 2%). Daher findet man die Münzen 
und Zölle zuerſt in den alten Königsitädten zu Worms, Epeier 
Bafel, Trier, Köln, Magdeburg u. a. m., fogar in bem fleinen 
Königsftädtchen Froſe in Sachſen. Denn als diefelben zu Worms 
in vor Karolingiihen Zeiten 2%), zu Trier im Jahre 90222), zu 


16) Lappenberg, H. U. I, 88. 

17) Möfer, Osn. Gel. I, 416. und dipl. von 1002 Bei Schaten, I, 281. 

18) Dipl. bei Monument. Paderborn. p. 105. Seiberh, II, 1. p. B. 

19) Neugart, I, 598. 

20) Guden, I, 7. 

21) Ketiner, p. 84. 

22) Kleinmair, Juv. II, 218. 

28) Dipl. von 999 bei 'Oefele, I, 708. 

24) Dipl. von 999 bei Schoepfin, hist. Zaringo- Badens. IV, 12. 

25) Chron. Mindens. bei Pistorius, III, 820. 

26) Lappenberg, H. U. I, 70. und Lindenbrog, p. 197. 

27) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21. licentiam 
publicae negotistionis mercatum constituere, et monetam 
efficere, teloniumyqyue, sicut in caeteris mercationum 
locis mos est, exigere. 

238) Dipl. von 1085 bei Lindenbrog, p. 197. mercatum in eodem loco 
(Bremen) cum theloneo, numismatibus, nec non omnibus utilitati- 
bus, ad mercatum pertinentibus. Urt. von 994 bei Titt- 
mann, Gef. Heinrichs des Erl. p. 204. — monetis, telones, om- 
nique mercatorio jure. Bergl. Sächſ. Landr. II, 26. 8. 4. 

29) Capit. von 805, c. 18 bei Petz, Ill, 184. 

80) Arg. dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, II, 1,6 u. 7. 

81) Hontheim, I, 208. | | 
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Speier im Jahre 946 32), zu Magdeburg im Jahre 96522), zu 
Mainz im Jahre 994), zu Frofe im Jahre 101625) und zu Ba- 
fel im Jahre 114930) den dortigen Bilchdfen von ben Königen 
und in Epeier von dem Herzog Konrad übertragen worben find, 
haben fte längft ſchon beitanden ohne daß die Zeit ihrer Errichtung 
angegeben werben Tann. Schon früh wurden jedoch jene Rechte 
den Gaugrafen und SHerzogen 3.8. in Speier 37), den Erzbiichöfen 
von Köln als Herzogen von Meftphalen ?%), ben Erabiichöfen von 
Mainz in Erfurt 2%), fodann den Bilchöfen und jpäter auch ben 
iibrigen Neichsfürften übertragen, entweder, wie wir gejehen, in 
der Art, daß die bereits ſchon errichteten Münzen und Zölle bloß 
übertragen worden find, oder daß an den übrigen Orten, wo noch 
feine beitanden, das Necht fie zu errichten den Landesherrn von 
ben Königen eingeräumt worben ift, wie dieſes 3.8. in Eichſtädt 49), 
Bremen *!), Straßburg #2), Stabe*?), Hamburg, Paſſau u. a. m. 
der Fall wur. In Megensburg blieben jene Rechte wegen ber 
etgenthbümlichen Verfaſſung der Stadt zwilchen dem Biſchof und 
Herzog getheilt 4), Denn der Bilchof hatte nur einen Theil der 
Zölle von dem König erhalten). Und auch in Münden umd 
Freifing follte der Ertrag der Münze und des Zolls, nad) einem 
Vebereinlommen mit Heinrich dem Löwen, zwiſchen dem Biſchof und 
bem Herzog getheilt werben #9). 


82) Urk. von 946 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 12, 

88) Gerden, cod. dipl. Brand. III, 88 u. Rathmann, I, 880 u. 888. 

84) Guden, I, 7. 

85) Leuckfeld, antiq. Praemonstr. Magd. p. 4. 

86) Ochs, I, 258. 

87) Urk. 00n 946 bei Remling, p. 12. monetam, que tota mee succubuit 
proprietati. — 

88) Urk. von 1204 bei Xacomblet, II, 7. 

89) Arg. Urt. von 1291 bei Lambert, p. 145. 

40) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein p. 18 u. 21. 

41) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. 

42) Urk. von 974 bei Schoepflin, I, 126. 

43) Dipl. von 1088 bei Lindenbrog, p. 137. 

44) Privilegium von 1230 bei Hund, I, 160. 

45) Urf. von 916 bei Ried, I, 94. 

46) Dipl. von 1158 bei Hund, I, 78. und Meichelbeck, I, 887. 
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8. 77. 

Die Ausübung des Münzrechtes wurde fchon zur fräns 
fifchen Zeit von den Königen an fogenannte Münzer überlafien?). 
Daher findet man bereits in jehr frühen Zeiten Münzergaſſen in 
Mainz?), in Worms?) u. a. m. Nur den Juden ſollte das Necht 
Münzen zu ſchlagen nicht Übertragen werden. Denn in der Woh⸗ 
nung eines Juden wurde feine Münze geduldet ). Im fpäteren 
Mittelalter wurde das Münzrecht meiftentheild von den Koͤnigen 
eben fowohl wie von ben Landesheren verpachtet, z. B. in Mün- 
hen und Freifing®), in Ulm®), in Regensburg?) oder auch zu 
Lehen gegeben, 3. B. zu Köln®), Speier®), Straßburg !®), 
Worms u. a. m., urfprünglich, wie ſchon zur fräntifchen Zeit 11) 
den Gold» und Eilberfeimieden, fpäterhin auch anderen Unter: 
nebmern. Die Gold und Silberſchmiede waren dazu, da fie 
bie für das Geihäft nothwendigen Kenntniſſe beſaßen und 


1) Capit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, III, 81. De moneta constitui- 
mus, ut — monetarius accipiat solidum I, et illos alios do- 
mino cujus sunt reddat. Vita S. Eligii, I, c. 1. 

2) Codex Lauresh. II, 346. in publica via trapezetarum, id estMun- 
zer Gazze. 

8) Urf. von 1016 bei Schannat, II, 41. — plateam monetariorum. — 

4) Capit. von 814, c. 8 bei Pertz, III, 184. Tit nemo judeus mone- 
tam in domo sua habeat. — 

6) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 888. Monets (in Münden) ad 
arbitrium ducis locari debebit. Denique monetam Frisingensem 
ad voluntatem suam locabit episcopus. 

6) Zäger, Ulm, p. 878 ff. 

7) Semeiner, Chr. I, 826 u. 401. 

8) Urt. von 1258 bei Lacomblet, II, p. 257. et feoda que habebant 
ratione diete monete. — Diejelbe Urt. von 1259 bei Securis, p. 201. 
Feuda quae habebant ratione monetae. vergl. dipl. von 1259. eod. 
p. 8 a. €. 

9) Lehmann, p. 884. 

10) Grandidier, I, 105 u. 106. 

11) Vitae S. Eligüi, I, c. 1. Tradidit eum ad imbuendum honorabili 
viro, Abboni vocabulo, fabro aurifici probatissimo, qui eo 
tempore in urbe Lemovicina publicam fiscalis monetse oflcinam 
gerebat. — 
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auch das damit verwandte Wechfelgefchäft und ben Handel mit 
ebeln Metallen trieben 12), ganz bejonders geeignet. Daher findet 
man fie und die fogenannten Jubelirer in früheren und päteren 
Zeiten unter den Münzern, 3. B. in Augsburg 13), in Baſel 19) 
und in Nürnberg noch im 17. Sahrhundert unter 13 Münzern 
5 Goldſchmiede, einen Silberbrahtzieher und einen Rechenpfennig: 
ſchlager 16). Anderwärts wurde das Münzweſen andern Gewerbs- 
leuten übertragen, 3.8. in Wien im 12. Jahrhundert ben Juden !®), 
im 13. Sahrhundert aber den aus Flandern eingewanberten Fär⸗ 
bern, ben fogenannten Flamändern (Flandrenses), in bereu Han: 
ben damals der Hauptbanbel lag 17), in Trier den Juden 19), öfters 
ben Lombarden und anderen wälichen Wucherern 19), meiftentheile 
jedoch alten in der Stabt angefeflenen Geſchlechtern, den fogenann: 
ten Hausgenofien. 

Diele Münzer Hausgenoffen waren meiftentheils herrſchaftliche 
Dienftmanne, ihr Dienft alſo ein von der Herrfchaft meiftens erblich ver: 
liehenes Amt oder Lehen 3. 3. in Köln 20), in Erfurt 21), in Wien 22), in 


13) Dipl. von 1259 bei Securis, p. 85. Augsburg. Stabtr. bei Freyberg, 
p. 11. Basler Biſchofsrecht $. 7. 

18) Stadir. bei Freyberg p. 10. 

14) Ode, LI, 128. 

15) Berorbn. von 1623 bei Giebenfäs, Material. zur Nürnberger Ge 
ſchichte III, 281. 

16) Ur. von 1196 in M. Boic. IV, 86. 

17) Dipl. bei Herrgott, Numocoth. I, 249. Schrötter, Abhbl. aus Deſter⸗ 
reich. Staster. IV, 190 ff. Tſchiſchka, Geſchichte ber Stadt Wien, 
p. 214 fi. 
18) Weisſsthum aus 13. sec. X, 8, 8 u. 16 bei Lacomblet, Ar. L, 820. 
19), Urk. von Ludwig bem Baier bei Oefele, I, 774. Url. von 1860 bei 
'Glafey, anect. p. 20, 251 u. 509. | 
20) Urf. von 1258 bei Lacomblet, II, 257. dipl. von 1259 bei Securis, 
p. 201. — officio quod Huyssgenossschaftt dicitur. Mehrere Ur⸗ 
funden bei Ennen, Quellen, I, 818, 814. Url. von 1259, eod. IL, 
416. — officium vel feodum, quod husgenozschaf vulgariter ap- 
pellatur. 

21) Dipl. von 1263 bei Falkenstein, Hiſt. von Erf. p. 101. quod in of- 
ticio et societste monetae sint plures monetarii, Hausgenossen. — 

23) Dipl. bei Herrgott, Numocoth, I, 249. ut ipsi (Flandrenses) in of- 
Acio auo. — Urk. von 1488 bei Hormayr, Geld. von Wien, II, 
Urkb. p. 101. — „verdhaufft haben ain hauſgenoſſchaff.“ 
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Speier 2°), in Regensburg 2%) u.a.m. Sie gehörten baher zu bem fürfl- 
lichen Haus: und Hofgefinde 2%) und ftanden unter einem’ herrichafts 
lichen Beamten, zunädhft unter einem eigenen Müngmeifter 3. 2. in 
Straßburg ?%), Augsburg 2”), Worms 29), Epeler 2%), Trier 29), 
Mainz 31), Bafel 32), Köln 32), Erfurt ®*) u. a. m., fodann aber 
auch noch unter dem Kämmerer, 3. B. in Wien 26), in Xrier 2%), 
in Kölu ??), in Augsburg 3%) und in Mainz, wo ihm bie Münzer 
Hausgenofien die lebte Ehre erweilen und deſſen Leiche zu Grab 
tragen mußten ®). Da nämlich die Münze ein berrichaftliches Ge⸗ 
bäude war und zur Kammer gehörte, 3. B. in Worms 4%), Er⸗ 
furt #2), Augsburg #2) u. a. m., fo ftanden auch die Münzen und 


233) Lehmann, p. 384. — „bas Müngmeifter Ammel" —. 

24) Gemeiner, Chr. I, 442. 

235) Altes Stadtr. von Straßburg, e. 6, 7 u. 68 bei Grandidier, II, 44 
unb 69. 

36) Stadtr. c. 70. 

27) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. Altes Gtabtr. bei Freyb. 
p. 10, 12 u. 18. 

28) Urk. von 1165 u. 1372 bei Schannat, II, 188. 

29) Lehmann, p. 278, 279 u. 294. 

80) Weisthum aus 18. sec. X, 8 bei Lacomblet, Arch. I, 820. 

81) Urt. von 1488 bei Joanzis, rer. Mogunt. Ill, 458. 

82) Bilchofsreht S. 7 u. 8. 

88) Urt. von 1207 in Quellen, II, 80. 

84) Faldenflein, Hif. von Erf. p. 181. 

85) Dipl. bei Herrgott, I. c. I, M9. — coram camerario monetae no- 
stre trahant in causss. 

86) Weiſthum ans 18. sec. X, 1 u. 12. Camerarius est judex mone- 
tariorum —. 

87) Kölner Dieufischt aus 12. see. $. 4. Camerarius redditus thelonli 
et monetae. 

88) Stadtr. bei Freyburg p. 18. 

89) Grimm, I, 588. 

40) Urf. von 1165 u. 1372 bei Schannat, II, 188. „bie munzer von ber 
„mung, die bo iſt eines Keyſers famer.” — 

41) Dipl. von 1265 bei Yaldenflein, p. 106. — in illo camerse nostro 
loco, monetariorum nostrorum sessionibus ab antiquis tempori- 
bus pertinente — praefatae olim camerae locum. — 

42) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. 
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Münzer unter der DOberaufficht der Kämmerer 22). Die Münze 
bildeten eine eigene ſehr angefehene Genoſſenſchaft, welche wie jede 
andere Genoſſenſchaft eine Geſellſchaft, Bruberfhaft oder Gilde 
(„geielichaft, die huysgenoiſſen genant.” 4%) societas quae then- 
tonice dieitur Eyninge vel Ghilde 46), societas eorum qui Haus- 
genosse vocantur *), societas seu collegium monetariorum qui 
vulgariter husgenoszen #7), consorcium qui vulgariter huessge- 
nocz appellantur ?®) universitas eorum, qui husgenoiz nuncu- 
pantur #9), fraternitas Husgenoz) 5°), fpäter aber auch Hausge 
nofien Zunft genannt worden ift, 3.8. in Bafel®') und ſeit 1349 
auch in Speier 42). Gic gehörten nämlid als Haus- und Hof 
biener zum Haufe und zur Familie ihrer Herren und waren, wie 
ale anderen Minifterialen, die Hausgenoffen ihrer Herren und 
auch Genoſſen unter fih 62). Sie wurden daher insgemein Haus 
genoffen oder Münzer Hausgenoſſen, 3 B. im Baſel, 
Straßburg, Weißenburg, Speier, Worms, Mainz, Köln, Erfurt, 
Frankfurt, Regensburg, Wien u. a. m., oder and) Erbhausgenoffen 
(„Eirfhuisgenoifjen*) 3.38. in Kölns), und zuweilen Münzher: 
ren, 3.2. in Straßburg, Speier, Köln und Regensburg 56) und 
Münz-Junker genannt, 3. B. in Worms 8%). Ahr Amt aber 
und ihre Genofienahaft nannte man eime Hausgenofjen: 
ſchaft. 
Die Munzer Hausgenoſſen hatten meiſtentheils große Frei⸗ 





— 


48) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 280. 

44) Urk. von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 808. 

45) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiqu. Goslar. p. 219. 
46) Dipl. von 1263 bei Faldenflein, Hifl. von Erf. p. 101. 

47) Urk. von 1880 bei Nau, Regiments:Berf. von Speier, I, 82. 
48) 3. B. Urk. von 1288 bei Ennen, Duellen, II, 179 u. 180. 
49) Urk. von 1207 bei Ennen, Quellen, II, 80. 

50) Dipl. von 1288 bei Morig, II, 168. 

51) Ochs, II, 180. 

52) Lehmann, p. 614. 

58) Wadernagel, Dienfimannenredt, p. 10. 

54) Urk. von 1841 bei Ennen, Quellen, I, 804. 

55) Grandidier, II, 74. Lehmann, p. 279. Gemeiner, Chr. I, 401. 
56) Schannat, I, 208. 
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heiten, 3. B. in Köln 7), Worms, Augsburg, Bafel u. a. m. ®®), 
im Speier 3. B. das Recht noch ein anderes Bewerb oder Hand⸗ 
wert zu treiben 9). Allenthalben hatten fie aber eine eigene ge: 
noſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit in Münz- und Wechfelfachen, z. 2. 
in Speier 90), Regensburg 9), Straßburg 92), Bafel ®), Mainz), 
Worms ®), Augsburg %), Wien 07), Debringen ®®) u. a. m. 

In Köln beitand der genoflenjchaftliche Vorſtaud (consilium - 
monetae) aus ben drei Müngzmeiftern und aus vier jedes Jahr 
von dem Borftande jelbft gewählten Meiftern. Diefer Vorſtand 
hatte alle genofjenichaftlihen Angelegenheiten zu beforgen und zu 
berathen. („dat die dry Muynzmeyſtere by ben veir Meyfteren — 
„figen folin inde biyuen, a8 ber muynzen inde ber huisgenoiſſen 
„beite ze raden inde ze doyne, alſo a8 bat van alders ber fomen 
„is inde gehalden”). Auch hatte die Münzerhausgenoffenichaft ihr 
eigenes Siegel. („onje gemeyn jnge ſygel van ber Muynzen“) 9). 
| Ihre Anzahl war zuweilen beitimmt. In Augsburg 70) und 
in Dehringen zwölf Hausgenofjen 7!), in Erfurt ſechzehen 72), in 
Nürnberg eine Zeit lang dreizehen, fpäter aber nur zwei Mün- 


57) Erzbiſchoͤfliche Privilegien von 1205, 1280 u. 1288 und kaiſerliche Be: 
flätigung dieſer Freiheiten von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 808 f., 
II, 17 f., 80, 126, 176, 179. 

88) Urt. von 1283 u. 1298 bei Schannat, II, 145 u. 150. Wadernagel, 
l. c. p. 10. 

569) Lehmann, p. 378-279. 

60) Lehmann, p. 279, 294 u. 334.. Url. von 1880 bei Rau, I, 88. 

61) Semeiner, I, 448. 

62) Stabtredt, c. 59, 60 u. 66-- 69. 

63) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 87. 

64) Urk. von 1438 bei Joannis, rer. Mog. III, 458. 

65) Urk. von 1165 u. 1872 bei Schannat, II, 189. 

66) Stabdtr. bei Freyb. p. 10. 

67) Stabtr. von 1278 bei Lambacher, Deflerreich. Interregn. II, 168. 

68) Grimm, III, 609. 

64) Urk. von 1341 bei Ennen, Quellen, I, 807, vergl. p. 816. Mehrere 
von biefem Münzrathe erlaffene Verordnungen, eod. I, 807 ff., 814 ff. 

70) Stadtrecht p. 10. von Eitetien, Geſchlechter-Geſch. p. 28. 

71) Grimm, II, 609. 

72) Urt. von 1263 bei Faldenftein, Hifl. v. Erf. p. 100, 101 u. 132. 
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zer 12). Meiftentheils war jedoch ihre Anzahl nicht beftimmt, be 
Geſellſchaft Tonnte fi daher durch die Aufnahme neuer Mitglieder 
verftärten, 3. 3. in Baſel %), NRegensburg 's), Köln "SI, Einf 
burg, Speier u. a. m. Daher jtieg ihre Anzahl z. B. in Straß 
burg einmal bis zu 437 77). Denn die meilten alten Geſchlechter 


waren bafelbft Mänzer Hausgenoffen ?%). Auch in Köln war ihr | 


Anzahl fehr groß 7%). Und in Speier bemupten fie das Ned 
neue Mitglieder aufnehmen zu birfen, um ſich aus ber übrigen 


Bürgerfchaft und aus den Zünften in der Art zu verftärfen, daß J 


das Stadtregiment felbft in ihre Hände fam (6. 47 u. 53). 


Mit der Münze war, wie wir fogleich jehen werben, vas | 


Wechielgefchäft und melftentheils auch das Recht mit edlen Me 


tallen zu handeln verbunden. Darum waren bie Münzer im den | 
bebentenberen Handelsftädten bald ganz unentbehrliche Leute. Als 

daher im Laufe des 13. Jahrhunderts die Gilden und anderen | 
Bruberjaften aufgehoben wurden, pflegten bie Genoffenjchaften | 


der Münger ausgenommen zu werden, 3. B. in Wien im Sabre 
1274 2%), in Goslar im Jahre 1219 9), in Worms 2) u. a. m. 
und fle wurden auch noch in anderer Weiſe begünjtiget ®>). 

Als reihe Grund: und Gelvherren gelangten fie zu großem 
Anfehen. Sie gehörten zu den maͤchtigſten und reichſten Geſchlech⸗ 
tern, 3. B. in Köln. („die geweldigen ind die rijchiten van ben 
„geſlechten, — bie genannt waren die huyssgenoiſſen“) 4). Und 
in vielen Städten ftiegen fie jogar bis zum Ritterſtande empor, 
3.8. in Straßburg ®5), Weißenburg ®%), Speier, Mainz, Köln 


73) Siebenlees, Material. III, 281. 

74) Ochs, II, 180. 

75) Gemeiner. I, 442 f. u. 504. 

76) Urf. von 1280 u. 1288 bei Ennen, Quellen, II, 126 f. 179 u. 180. 
77) Grandidier, II, 108. 





78) Ihre Namen bei Hertzog, Elſaſſ. Ehron. II. Straßburg, p.46-48. 


79) Ennen, Quellen, I, 804, ff. 812—814. 

80) Pez, script. rer. Austr. II, 780. omnes societates praeter mone- 
tarios suspendit j 

81) Heineccius, p. 219. 

82) Urf. von 1283 bei Boehmer, fontes, Il, 222. 

88) Annal. Wormat. bei Boehmer, font., II, 218. 

84) Kölner Chron. p. 208. 

85) Grandidier, II, 108. 
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u. a. m. Seit dem Siege der Zünfte wanderten daher die Haus: 
genofjen zu Speier mit der übrigen Ritterfchaft aus der Stabt 
ans, fo daß fih im Jahre 1688 Fein Einziger mehr unter der 
Bürgerſchaft vorfand 97). Anderwärts machten ſie fich durch ihre 
Erpreſſungen verhaßt und wurben daher z. 2. in Köln ihres 
Amtes entjebt ®5) oder wie 3. B. in Worms ganz aus der Stabt 
vertrieben 9). Aber auch in jenen Städten, in welchen fie nicht 
vertrieben worden oder wieber, wie 3. B. in Worms, zurüdgefehrt 
waren, brachte ihnen bie veränderte Richtung der Zeit dennoch 
ihren Untergang. Dem Stabtrath oder ber Bürgerfchaft felbft war 
nämlich frühe fchon ein Auffichtsrecht über die herrichaftliche Münze 
eingeräumt worben, in Lübeck fchon im Jahre 1188 9%), in Ham: 
burg im Sabre 1189 91), und jeit dem 13. Jahrhundert auch in 
Regensburg 9), in Baſel »2), in Trier), in Büren ®) u. a. m. 
Oder der Rath Hatte fich felbft ein folches Necht angemaßt, wie 
dieſes 3. B. in Zürich der Fall war 9). In Straßburg war jo: 
gar eine Zeit lang die Münze an die Stabt verpacdhtet worben ®”). 
Dies brachte das Münzwefen mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Stadt und zulegt kam die Münze felbjt durch Verpfändung 
oder Verlauf oder auf andere Weiſe in die Hände ver Stabt, 3.8. 
in Lübeck »), in Hamburg und in Erfurt) ſchon im 18. Jahr: 


86) Herkog, Elſaß. Ehron. Weißenburg, p. 208, 206 u. 208 f. 

87) Lehmann, p. 294, 600, 615 u. 621. 

88) Dipl. von 1259 bei Securis, p. 201 bei Ennen, Quellen, II, 408. 

89) Schannat I, 205 f. 

90) Dipl. von 1188 u. 1220 u. 1226 im Lab. Urkb. I, 11 u. 42 u. 44. 
Consules autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, 
ut tociens in anno monetam examinent, quociens velint. — 

91) Dipl. von 1189 u. 1225 bei Lambeccius, lib. I p. 25 und lib. II, p. 8° 

92) Privilegium von 1280 bei Hund, I, 160. 

98) Dienſtmannenrecht $. 7 bei Wadernagel, p. 7 u. 18. Verordn. von 
1362, 1877, 1888 u. 1899 bei Ochs, II, 897 u. 400— 402. 

94) Weisthbum aus 193. sec. X, I u. 2. 

95) Stabtr. aus 14. sec. bei Wiganb, Arch. III, 3 p. 82. 

96) Urk. von 1242 bei Neugart, II, 174. 

97) Grandidier, II, 1085. 

98) Dipl. von 1226 im üb. Urkb. I, I, 46. 

99) Urk. von 1291 bei Lambert, Geld. von Erfurt, p. 14. Dipl. von 
1226 bei Lambeccius lib. U p. 12. 
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hundert, auch in Zürich wahrſcheinlich ſchon im 18. Jahrhundert i00), 
in Frankfurt a / M. aber im Jahre 1346 101), in Baſel im Jahre 
1373 102), in Ulm tim Laufe des 14. Jahrhunderts 102) und in 
Worms im Jahre 1490 oder 1491 1%). Unb dann wurbe das 
Geſchäft von ftädtifhen Münzern betrieben. Die Genoflenfchait 
der Münzer hatte demnach nichts mehr mit der Münze zu thun 
und wurbe meiſtentheils fogar ausdrücklich abgeſchafft z. B. in 
Worms, wo fich fodann einige Hausgenofien bei den Zimmerleuten, 
andere bei den Fiſchern zünftig machten, bie meilten aber auswan- 
derten 105). Aber auch in jenen Städten, in welchen die berrichaft- 
liche Münze felbjt nicht von der Stadt erworben worden ift, 3.2. 
in Straßburg, war c8 mit dem lanbeöherrlichen Münzrechte fo gut 
wie zu End, feitdem bdafelbit auch die Stabt das Münzrecht erhal: 
ten batte, wie diejes 3. B. in Straßburg ber Fall war, feitbem 
diefe Stadt im Jahre 1508 von Maximilian IL das Münzrecht er 
halten hat 100), 


g. 78. 


Mit der Münze war insgemein ber Handel mit den 
edeln Metallen und das Wechſelgeſchäft (db. h. das Met 
bes Geldverwechjelns) verbunden. Das Gelbwechieigefhäft war 
aber im Mittelalter weit wichtiger, als in unferen Tagen, weil es 
damals fehr verjchiedenartige Geldforten und noch feinen Geldcours 
gegeben hat, während an jedem Orte, fogar zur Meßzeit, mit an bem 
Drte geltenden Gelforten bezahlt werden mußte. Und diejes wid) 
tige Wechſelgeſchaft war allenthalben mit der Münze verbunden. 
Daher durfte an allen Orten, wo ſich eine Münze befand, nie— 
mand, mit Ausnahme der Gold: und Silberjhmiede und ber 
Juden !), mit Gold und Silber Handel und Wechſelge— 


100) Bluntſchli, I, 128. 
101) Urk. von 1846 bei Böhmer, p. 606. 
102) Ode, II, 223 f 
108) $äger, Ulm, p. 988 f. 
104) Zorn, Chron. p. 190 u. 198 Note. Morig, II, 80 und Schannat, 
I, 206. . 
105) Zorn, Chron. p. 196 u. 197. 
106) Grandidier, Il, 106. 
1) Urk. von 1280 bei Gemeiner, Urſprung von Regensburg, p. 74. — 


\ 
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ſchäfte treiben, als bie Münzer Hausgenofjen. (ut in civita- 
tibus et aliis locis ubi propria et juste. moneta esse oonsuerit, 
nemo mercatum aliquem facere debeat cum argento — sed 
ipse monetarius exercere debebit —) ?). Dieſe Vorſchrift findet 
ſich insbeſondere auch in Köln ?), Worms %, Augsburg ®), Straß: 
burg), Baſel 7), Mainz Te), Regensburg®), Wien ®) u. a. m, 
Eben jo durften auch fie nur allein Wechſelgeſchäfte treiben 
(cambium quod vulgo Wehsel neque institor neque alius quivis 
mercatorum, sed ipse monetarius exercere debebit) !0) insbe: 
fondere auch in Augsburg 1’), Negensburg !?), Epeier ?2), Straß- 
burg 1%), Bafel 1%), Erfurt 1%), Paderborn !7), Mainz u. a. m., na⸗ 


libertatem et jus, ut aurum et argentum emere debeant et veu- ' 
dere in eivitate — Urk. von 1084 bei Remling, Urkundenbuch von 
Speier, p. 58. — liberam potestatem commutandi aurum et ar- 
gentum. 
2) Sententie von 1281 bei Pertz, IV, 281. 
| 8) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 262. und bei Securis, p. 85. En⸗ 
| nen, Quclien, II, 415. 
Ä 4) Url. von 1284 bei Schannat, li, 118. 
. 5) Stadtr. bei Freyb. p. 11-18. 
6) Stadtr. c. 64. 
7) Ode, II, 129 u. 180. 
78) Joannis, rer. mogunt. II, 458. Bogt, Geſch. von Mainz, p- 117. 
8) Münzredht bei Hund, I, 180. 
9) Stadtredt von 1278 bei Lambacher, II, 1586. 
| 10) Sententis vo: 1231 bei Pertz, IV, 281. 
| 11) ©tadtr. von 1156 im M. B. 29, p. 880. Stadtr. bei Freyb. p. 11 fi. 
12) &emeiner, I, 401 u. 448. Hund, I, 180, 
18) Lehmaun, p. 278 u. 279. 
| 14) Etadtr. c. 64. 

15) Ods, I, 129 u. 180. Biſchofsrecht $. 7. 

16) Dipl. von 1263 bei Faldenftein, p. 101. monetari, Hausgenossen —, 
qui etiam sedeant ad campsurem cum denariis et libra, 
Campsura unb campsa if jo viel als capsa, caisse oder Kajle. 
vergl. Du Cunge v. campsa, ed. Henschel, UI, 71. Daß aber bei 
dem Geldwechſel ba3 Silber zugeivogen zu werben pflegte, gebt auch 

| noch aus einer Verorbn. von 1289 bei Faldenftein p. 181 u. 188 ber: 
vor. „Niemand fol wechſſeln Silber mit der Wage umb Bien: 
„nige, noch Pfennige umb Silber, dann zu dem Müng-Meifter, oder 
„zu dem Haudgenofien, und ber Müng:Meifter der fol zu allen Zeiten 
| „newe Pfennige haben zu dem Wechſſel.“ 


v. Maurer, Stäbdteverfajlung. T. 20 


u 
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imentlich auch in Köln. Denn auch dort waren bie Wechſelge⸗ 
ichäfte bloß bei der Münze und nur ben Münzern erlaubt 29). 
Daher werben die Münzer auch äfters Wechsler genannt unb das 
Wort Münzer mit Wechsler überſetzt 19). 

Nur in einigen kleineren Städten (in Trier, Bingen, Lucern, 
auch in Freiburg), wurde der Wechſelverkehr von den Lanbesherrn 
und fpäter von dem Stabtrath verpachtet, meiftentheild an Juden 
ober auch an Lombarben und Florentiner 2%). Daſſelbe ſcheint and 
in dem Stäbthen Winterberg in der Grafihaft Spanheim der Fall 
geweſen zu fein, indem der Landes: und Grundherr fih die Münze 
und Wechjelban? („Münte und Wechſilbank“) vorbehalten hatte 21). 
Schon frühe wurde jedoch auch den Bürgern ein, wenn auch nur 
ſehr beichränftes, Recht Wechjelgefchäfte zu machen eingeräumt, 
3. B. in Angsburg jenen, wahrjcheinlih größeren Handelsleuten, 
welhe bis nah Köln Handel trieben 22). In Lübel#), in 
Aachen 2?) und in Hamburg durfte jeder Bürger Geld wechſeln, 





17) Receß von 1281 bei Wigand, Arch. IL 69 T. 

18) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 262 u. 268 und bei Securis, p. 85. 
quicunque civie — non alias quam ad monetam nostram 

. Coloniensem cambire seu pro denariis vendere debet. — debet 
esse monetarius Bive campsor — vergl. noch Schiedsſpruch von 1258 
Nr. 4 u. 50 bei Lacomblet, II, 247 u. 251. Ennen, Quellen, IL, 886 
u. 896. 

19) Alte Gloſſen in Diutiska, III, 219. trapezetas, munizaere. trapezeta. 
waehselaere. Schlettſtadter Blofjen bei Haupt, V, 358. trapezits, 
munizzari. In Köln Werden die Münzer insgemein campsores ge 
nanıt und in Urk. von 1259 heißt &8 monelariüs sive campsor. 
Eunen, Quellen, II, 416. 

20) Hüllmann, II, 34 u. 85. Segefjer Rechtsgeſch. von Lucern, T, 19. 
Mote. Privilegium von 1378 bei Houtheim, II, 276 — dicti mer- 
catores Lumbardi — de quibuscunque denariatibus cambire et 
mercari — Mehrere Urk. aus 13. sec. bei Bodinann, II, 716. Urt. 
von 1386 bei Schreiber, 1, 823. | 

21) Stabtr. von 1831 bei Waldy, VI, 262. | 

22) Etabtr. von 1156 in Mon. Boic. 29, p. 880. praeter institutores 
ceivitatis qui coloniam vadunt. quibas tantum ad decem marcss 
cambire est concessum. 

29) Dipl. von 1188 im Lüb. Urfb. I, 11. libere cambiat, si non Id ante 
domum monete fuerit. 


9 5 


Einrichtungen und Sreiheiten. 807 


nur follte es nicht in und nicht vor ben herrichaftlichen Münz- 
gebiube ſelbſt geſchehen 2%. Auch in Dortmund 2%) und Erfurt 
hatten die Bürger ein, wern auch nur Außerft beſchränktes, Recht 
bes Geldwechſels erhalten 27). Die Nürnberger Kaufleute dagegen 
durften fchon ungehindert auf den Märkten zu Donanwörth und 
Rörhlingen Wechielgeichäfte machen und mit eveln Metallen Handel 
treiben. Der berrichaftliche Müngmeifter von Nürnberg war jedoch 
berechtiget, mitzureifen und fie daſelbſt zu beauffichtigen 2%). Erſt 
ſeitdem bie Städte die Münze erworben hatten wurde das Wechſel⸗ 
aeichäft nebſt dem Handel mit edeln Metallen von der Münze ges 
trennt und fobann zu einem Hauptzweige ber fäbtifiden Nahrung. 
Wie dieſes geſchehen, Tann an bem Beifpiele Yrankfurts gezeigt 
werben. 

Auch in Frankfurt aM. war nämlich urſpruͤnglich der Gelb: 
wechſel („wehfel”) mitt der Münge verbunden, Im jahre 18346 
wurde beides, das Recht Münzen zu ſchlagen und ben Wechfel zu 
beitellen, von Ludwig dem Paier der Stabt ſelbſt übertragen 29). 
Münze und Wechſel wurden demnach nun ſtädliſches Regale. Der 
Stabtratb hat aber beide von cinander getreunt und ben Wechſel, 
ftatt ihn durch ftädtiſche Bebienftete auf eigene Rechnung zu betrei- 
ben, mehreren. Kaufleuten fiberträgen, welche daher Wechſeler 
(BWeſſeler) genannt worden find. Die Anzahl dieſer Wechjeler war 
verichieden zu verichtedenen Zeiten. Man findet ihrer bald brei, 
bald vier, bald eilf, und unter ihnen nicht felten auch Frauen. Sie 
durften das Wechſelgeſchäft auf eigene Rechnung treiben ohne eine 
Abgabe an den Stadtrath. Denn an dieſen follte nur ein für das 
Wiegen bes Geldes zu entrichtenbes Wiegegeld abgeliefert wer: 
den 2). Im Sabre 1402 wurde jeboch der Wechjel ganz umge 


24) Urf. von 1166 bei Quix, Gef. von Waden, I, cod. dipl. p. 88. — 
lioeat eis extra domum monetariam et tectum cambire argentum. 
25) Dipl. von 1189 u. 1225 bei Lambeccius, lib. I, p. 25 unb 
ib. IL p. 8. 
26) Stabtredt $. 15 bei Wigand, II, 214. 
27) Taldenflein, Hif. von Erf, p. 181. 
- 28) Privilegium von 1219, $. 11 — ement et cambient aurum et ar- 
gentum et magister Nurenbergen. monete illuc ibit si voluerit. 
29) Urk. von 1846 bei Böhmer, p. 606. 
80) Kriegt, Bürgerzwilte, p. 884—886. 
20 L 
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ftaltet. Der Stadtratd nahm das Geſchäft des Geldwechſelns in 
feine eigene Hand, richtete für bie Wechjelfafle ein eigenes Lokal 
auf fäbtifche Koften ein, und ließ den Wechfel durch 14 Bebien: 
ftete beforgen. Er beſchränkte aber das Gefchäft nicht bloß auf den 
Geldwechſel. Er dehnte es vielmehr auch noch anf andere Geld: 
gefchäfte aus und ſchoß zu dem Ende nicht bloß felbft ein Kapital 
ein, fondern nahm auch noch Privatgelder an, um damit Geldge⸗ 
Ichäfte zu machen 32). Dadurch wurben denn die Wechjelgeichäfte 
zu wahren Bantgefhäften. Schon im Jahre 1403 wurde in- 
deſſen auch biefes wieder geändert. Es wurden nämlich in dieſem 
Jahre vier verſchiedene Wechjellaflen, nun alfo wahre Banken, ge 
jhaffen, und davon nur eine einzige von ber Stadt felbft ver- 
waltet. Die drei übrigen wurben mitteljt förmlicher Conceſſionen 
an reihe Kaufleute überlaffen. Jede Eonceflion warb immer nur 
auf eine Reihe von Jahren ertbeilt. Und, wiewohl die Inhaber 
ber Coneeſſion nad) wie vor Geldwechsler (Weſſeler) genannt zu 
werden pflegten, fo waren biefelben doch nun wahre Bantherren 
oder Banquiers geworden. Denn fle durften außer dem Gelb 
wechſeln auch noch Kaufmannfchaft, alfo Handel, zwar feinen Waa⸗ 
renhandel, wohl aber „Kaufmannihaft, die zum Weſſil gehöre", 
d. h. Geldgeichäfte treiben. Und für die Conceſſion' mußten fie 
außer dem Wiegegelde auch noch einen Theil des Gewinnes an bie 
Stadt entrichten 32). Wann nun diefe zu Geldgefchäften, (zu wab- 
ren Bankgefchäften), erweiterten Wechſelgeſchäfte in Frankfurt ganz 
frei gegeben worben find, wiflen wir nicht. Sebenfalls ift diejes 
aber ſchon früher in anderen Städten gefchehen, in einer beſchränk⸗ 
ten Weile, wie wir gejehen, bereits feit dem 12. und 18. Jahrhun⸗ 
dert in Augsburg, Kübel, Hamburg, Aachen, Dortmund und Ers 
furt. In Nürnberg war zwar das Geichäft jchon im 13. Jahr⸗ 
hundert frei, e8 ftand jedoch damals noch unter der Auflicht des 
Münzmeifter. Und aus dem freigegebenen Wechfel- und Gelb- 
gefchäfte it jpäter in allen Handelsjtädten cin Hauptzweig ber 
ftäbtischen Nahrung, das Banquiergefchäft, hervorgegangen. 


81) Kriegk, p. 834, 335-836 u. 584. 
82) Kriegk, p. BB7—848, 535586. 


Einrichtungen unb Freiheiten. 309 


$. 79. 

Nicht minder wichtig für bie erften Anfänge der ſtädtiſchen 
Freiheit waren die Zölle oder vielmehr bie frühe ſchon zuerſt bem 
in ber Stabt wohnenben Kaufleuten, fodann allen Bürgern, Tpäter 
aber auch den fremden Kaufleuten geftattete Zollfreiheit. Denn 
nichts war mehr geeignet Fremde zur Anfiedelung in einer in die 
jer Wetje begünftigten Stadt ober wentgftens zum Befuche bes 
Marktes anzureigen als eben biefe Freiheit von den meiſtens jehr 
hohen und läftigen Zöllen. Die Kaiſer machten auch in dieſer 
Beziehung den Anfang mit ben Königsftädten Schon im 
Sabre 768 erhielten die Kaufleute zu Fulda (Fuldensis opidi mer- 
catores) Zollfreiheit zu Mainz und in allen anderen Koͤnigs⸗ 
ftäbten !), im Sabre 775 alle Hanbelsreifenden von Straßburg 
(homines ecclesiae Strasburgensis — negotiandi gratia irent 
vel redirent) in allen Stäbten bes Reiches mit Ausnahme breier 
im nördlichen Frankenreiche ?), im Sabre 975 ‚die Kaufleute zu 
Magdeburg (mercatores in Magdeburg — tam eundi quam rede- 
undi) ®), im Jahre 1134 die Kaufleute von Quedlinburg, (negotia- 
tores de Quitelineburch), wie jene von Goslar und Magdeburg 
(negotiatores de Goslaria et de Magedeburgo)®), in ven Jahren 
829, 947 u. 973 die Kaufleute von Worms und außerdem noch 
die Bewerbsleute und die Friefen 5) und im Jahre 1219 die Kaufs 
leute von Goslar (mercatores civitatis), welche jeboch, wie wir 
gefehen, jenes Recht Schon früher erhalten haben ®\. Auch die Bürs 
ger von Koln müflen biefe Freiheit ſchon fehr früh von ben Kai⸗ 
fern erhalten haben, da dieſelbe jchon in den uralten Privilegien, 
welche im Jahre 1169 dem Erzbilchof vorgelegt wurden, enthalten 
war 7). Eben jo haben auch die Bürger von Frankfurt ®), von 


1) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. 

3) Urk. von 775 bei Grandidier, IH, Urfb. p. 116 |. 

8) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. 

4) Urk. von 1184 bei Ereth, cod. dipl. p. 80. In ber Urf. von 1088, 
eod. p. 62 fehlt jedoch noch bie Zollfreiheii. 

5) Die Urkunden bei Schannat, II, 5, 28 u. 28. Ueber das Datum ber 
erften Urkde. Böhmer, reg. p. 41. 

6) Dipl. von 1219 bei Heineccius, ant. Goslar. p. 219. 

7) Dipl. von 1169 bei Lacomblet, Urkb. I, 808. Item continetur in 
eodem privilegio, quod cives nostri Colonienses talem habent 


t 


u 
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Nürnberg ®) u. a. m. in früheren oder jpäteren Zeiten bie Zoll: 
freiheit entweder im ganzen Reich oder wenigſtens an ben König- 
lichen Zollitätten und in anderen Neichsſtädten erhalten. Aber auf 
den Bifhhofsftähten haben die Kaiſer frühe ſchon bie Zollfrei⸗ 
beit verliehen, 3. B. ben Bürgern von Worms ®), von Ham: 
burg!!), von Speiter??), von Bafel !®) u. a. m. Unb bie Zoll⸗ 
privilegien ter Bürger von Dinant in Köln reichen ſchon im bie 
Zeiten Karls des Großen hinauf !%). Später erfi erhielten and) 
die Laudſtädte die Zollfreiheit in den Meichsftäbten, 3. B. bie 
Bürger von München von Ludwig bem Baier !5). 

Namentlich) haben auch die Bürger von Bamberg, Worms 
und Nürnberg die Zollfreiheit in Frankfurt a. M., jedoch immer 
nur auf ein Jahr erhalten. Daher mußten jebes Jahr vor bem 
Beginne der Herbſtmeſſe Abgeordnete jener Stäbte in Frankfurt 
erfcheinen und unter Darreichung gewifler Geſchenke, (beftehend in 
einem weißen Becher, in einem Pfund Pfeffer, in einem Hut, im 
zwei weißen Handſchuhen und in einem Stäbchen), um bie Bers 
Längerung ber Zollfreiheit bitten. Es wurde zu dem Ende unter 
dem Vorſitze des Reichsſchultheiß ein üffentliches Reichsgericht auf 
bem Nathhaufe gehalten. Die Abgeordneten von Bamberg, Worms 
und Nürnberg mußten ſich in einem feierlicden Zuge von ihrem 
Bafthaufe (ihrer Herberge) aus nach dem Rathhauſe begeben usb 
dafelbft von dem Reichsjchuliheiß die Verlängerung ihrer Freiheit 
auf ein weiteres Jahr erbitten. Den Zug eröffneten drei Pfeifer, 
blaſend auf ganz alterthHümlichen Inſtrumenten, auf einem alten 
Schalmei, auf einem Baß und auf einem ſogenannten Pommer 
oder Oboe. Und von biefen Pfeifern enbielt das Gericht felbft den 


libertetem quod cum eos cum rebus suis. ad loca ubi thelonie 


nostre sunt si%a advsnire comtigerit quod penitus mullum dabunt + 


thelonium. 
8) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Frautf. Uck., L 17. 
9) Privilegium von 1818 8. 10. 
10) Dipl. von 1074 u. 1180 bei Boehmer, L c. I, 19 u. 17. 
13) Dipl. von 1189 bei Lappenberg, 9. U. L, 258. 
12) Urk. von 1288 bei Lehmann, p. 525 u. 526. 
18) Biſchoforecht, $. 9. 
14) Url. von 1908 u. 1211 in Quellen, II, 7 w. 87. 
15) Url. von 1888 bei Bergmann, IL 70, 
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Namen Pfeifergeriht’Y). Dieſes Gericht, welches ſich in Frank⸗ 
furt bis auf unfere Tage erhalten hat, (e8 wurde im Jahre 1802 
zum letzten Dial gehalten) ift zumal durch die ſchoͤne Befchreibung 
von Böthe zu großem Rufe gelangt. Es dürfte daher nicht uninte⸗ 
reffant fein zu erfahren, daß auch noch in anderen Städten ähn⸗ 
liche Ceremonien beftanden haben, 3. B. bier in München ſelbſt. 
Katfer Ludwig der Baier hat nämlich im Jahre 1323 den Städten 
München und Nürnberg eine gegenjeitige Zollfreiheit gleichfalls nur 
anf ein Jahr ertheilt. Daher mußten jebes Jahr Abgeorbnete von 
Nürnberg nad München und von Münden nah Nürnberg Toms 
men und unter Darreihung gewiſſer Geſchenke um die Erneuerung 
der Zollfreiheit bitten. Dieſes geſchah gleichfalls in einem feler- 
lichen Aufauge, welchem in Nürnberg fünf Stadtpfeifer, in München 
aber die Etadtmuflfanten voranzogen. In München batte ber 
Aufzug gegen Ende der Jakobiduld ftatt und man nannte ihn bie 
Nürnberger Schend!!). Kine Ähnliche Zollfreiheit beitand 
zwiſchen Nürnberg und St. Ballen. Daher hatte jedes Jahr 
in Nürnberg ein ähnlicher Aufzug Statt wie in München, welcher 
die St. Galler Schend genannt worben ift!), Auch zwilchen 
Heilbronn und Nürnberg beſtand Zollfreiheit und auch fie 
mußte jedes Jahr in feierlicher Weile erneuert werben. Der erfte 
Nürnberger Kaufmann, welcher zur Michaelismeffe nach Heilbronn 
kam, mußte nämlich in Begleitung aller in Heilbronn befindlichen 
Nürnberger Hanbelsleute und der Stabtpfeifer, welche in blauen 
mit Gold verbrämten Mänteln wunberbarlich mufichrenb vorangins 


16) Fries, vom Pfeifergericht in Frankfurt, p. 12 fi. u. 184 ff. Schult⸗ 
beißenamtärecht aus, 14. see. bei Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. 
294 u. 295. Url. von 1876 bei Boehmer, Urkb. I, 748. Annal. Wörm. 
bei Boehmer, font. II, 214. 

17) Urk. von 1828 bei Bergmann, Geld. von Viünden, II, 65. — „ber 
„erfie burger von Monchen, der nad fant Michels tage in vnſer Stat 
„ie Rurenberg Fömet ze ainer Prefent geben fölle, bem Zolner ain 
„pfunt Pfeffers, vnd zwen wizze Hantſchuhe und ain wizzes flebelin, 
„vnd daz felbe fol auch allev wir vnſer burger ainer ber von erfte nach 
„jant Michele tag zu Monchen kömet dem Zolner je Monchen geben ze 
„ainer Preſent.“ Fries, 1. c. p. 218—222. 

18) Fries, p. 228. . 
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gen, auf das Rathhaus ziehen, und dafelbft dem ftäbtiichen Zollner 
„ein Punt Pfeffers, zween wizze Hantſchue vnd ein Stebelein* 
überreichen, den Pfeffer als eine große Koftbarkeit, die weißen Hanb- 
ſchuhe um aus der Ferne die Hand zu ungefälichter Freundichaft 
zu reichen und das Stäblein zum Zeichen wanbellojer Treue. Und 
bie Feierlichkeit endigte mit einem Gaftmahl, welches bie von Heil⸗ 
bronn bezahlen mußten?%. Aus demfelben Grunde ſchickte Nuͤrn⸗ 
berg jährlich nach Worms ein Pfund Pfeffer und zwei Handfchuhe 2), 
nah Straßburg ein Schwert, zwet linke Falkenhandſchuhe und eine 
Sonnenfrone; nah Köln zwei rechte Falkenhandſchuhe; und nad 
Brüfiel ein langes Schwert, ein Päckchen mit Nadeln u. dgl. m.22). 
Und Nehnliches findet man von je her auch in Regensburg, Aa⸗ 
hen, Hagenau??), Mainz u. a. m. 22). Denn bergleichen wieber: 
kehrende Gaben zur Erneuerung der Zollfreiheit, beftehend zumal m 
Waaren, mit deuen man am meiften zu verkehren pflegte, waren 
im Mittelalter jehr häufig. In den Echultheißenamtsrechten von 
Franffurt aus dem 14. Jahrhundert werden neben den Bürgern 
von Worms, Nürnberg und Bamberg auch noch die von Heuge 
genannt24). Ich weiß jedoch nicht, welcher Ort gemeint fein bürfte. 

Dem Beifpiele der Kaifer folgten ſehr bald auch die Reiche 
fürften nad. So erhielten die Zollfreiheit bie Bürger von Frei⸗ 
burg gleich bei ber Gründung der Stadt durch die Zäringer Fuͤr⸗ 
ſten 28), die Bürger von Bremen von ihrem Bilchof 2%), die Bürger 


19) Zäger, Gel. von Heilbronn, p. 89—91. Urk. von 1882 bei Mofer, 
reichsftäbt. Handbuch, IL 2. 

20) Privilegium von 1219 für Nürnberg, 6. 18. 

21) Marperger, Beſchreibung ber Meſſen unb Jahrmärkte, p. 211 u. 888. 

232) von Lang, Bruchſtück, p. 18. Lipowoky, Urgeſch. von München, IT, 70. 

238) Horix, nund. Mogunt. p. 12. 

24) Thomas, a. a. DO. p. 295. „tem bie von Heuge, eynen wiſſen bechir 
„und ein pfunb pfeffirs, darinnen zween wiße hentſchuwe und ein fla 
„bein und ſullin ym daz mit eyner pfiffin an daz gerichte brengen, 
darumb fint fie zolfri. Und de Kant fi gejumet und hant nyt ge 
„gebin.“ Die von Heuge fcheinen demnach fpäter ihre Zollfreiheit ver- 
loren zu haben, und erſchienen wahrſcheinlich aus dieſem Grunbe fp& 
terhin nicht mehr beim Pfeifergericht. 

25) Stabtr. von 1120 $. 6. 

36) Dipl. von 1188 im Hamburg. Urfb., I, 2885. 
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von Damburg von den Grafen von Holftein??), die Bürger von 
Stendal, Brandenburg, Havelberg, Werben, Arneburg, Tanger⸗ 
münde, DOfterburg, Salzwedel, Frankfurt a. O., Lenzen und ber 
übrigen Städte in der Mark Brandenburg von ben Markgrafen ?®). 
Eben fo die Bürger von Prenzlau und vieler anderen Städte in 
Ponmern von ihren Fürften2%), die Bürger von Bauzen in ber 
Laufiz von den Markgrafen von Brandenburg 2%), bie Bürger von 
Dels, Brieg, Trachenberg und anderer Städte in Schleften von 
ihren Yürften®!), desgleichen die Bürger von Wejel?2), von Has 
gen 22) u. ſ. w. In vielen Stäbten erhielten biefelbe Freiheit auch 
noch die fremden Kaufleute und alle diejenigen, welche von aus— 
wärts die Märkte befuchten, 3. B. in Bremen ?*), in Lübed25), in 
Soeſt e), in Bern?T), in Wien?) u. a. m. Auch erhielten, um 
den Handel zu heben und zu begünitigen, bie Bürger von Hamburg 
für ihre die Elbe hinauf oder heruntergehenden Waaren theilmelfe 
gaͤnzliche Zollfreiheit, theilweife aber einen fehr mäßigen Zoll von 
den Herzogen von Sachjfen?®). Eben fo auch die Kaufleute von 
Magdeburg und PBraumnfchweig von ben Grafen von Holftein 49). 
Die Kaufleute von Stegburg von den Erzbiichdfen von Köln). 
Hiezu Tam öfters auch noch die Freiheit vom Ungelt und von an- 


27) Urt. von 1180 u. 1225 im Hamb. Urfb. I, 258 u. 421. 

238) Grünbungsurfunde von Stendal bei Bedmann, V, 1, 2. p. 150. Urt 
von 1252 u. 1258 bei erden, cod. Brand. V, 78 u. 564. 

239) Urk. von 1285 bei Dreger, I, 168. Zimmermann, I, 202 - 208. 

30) Dipl. von 1282 bei @erden, cod. dipl. Brand. VIII, 689. 

31) Url. von 1250 , 1253 u. 1255 bei T. u. St. p. 819, 829 u. 888. 
vergl. no p. 188. 

33) Privilegium von 1277, c. 14 bei Wigand, Arch. IV, 410. 

38) Urk. von 1296 bei Wigand, Arıh. VIL, 166. 

84) Urk. von 1188 im Hamb. Urkb. I, 286. 

85) Urk. von 1188 im Lüb. U. I, 10. 

36) Urf. um 1159 bei Seiberg, II, 1. p. 81 

87) Hanbfefle von 1218, c. 4. 

88) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, IT, 166. 

89) Urt von 1252, 1274 u. 1276 bei Lambeccius rex. Hamb. II, p. 88, 
65 u. 66. 

40) Urk. von 1254 bei Rehtmeier, Braunfchw. Chron. p. 498. 

41) Url. von 1125 bei Lacomblet, I, 196-197. Ä 
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beren ftäbttichen Abgaben, 3. B. in Bremen“), Hamburg #?) u a 
m. Es ift baber leicht zu begreifen, weldye Anziehungskraft bie 
Städte für alle unternehmenden Leute gehabt haben müflen. 

Die Zollfreiheit der Stabtbürger wurde jedoch von ben Lau 
besheren nicht immer beobachtet. Daher ließen ſich 3.38. die Stäbte 
ber Mittelmart, nachdem ſie längft ſchon bie Zollfreiheit erlangt 
hatten, im Sabre 1400 nochmals von ihrem Markgrafen verfpre 
hen, daß fie Fünftig nicht mehr mit neuen Zöllen belegt werben 
follten 4%). Der Kurfürft Albrecht wußte inbeffen dieſes Verſprechen 
dadurch zu umgeben, daß er fich vom Kaiſer das Necht neue Zölle 
anzulegen ertheilen ließ“). Als jeboch der Kurfürft, geftügt auf 
dieſes Eaiferlihe Privilegum, einen neuen Zoll anlegte, jo waren 
alle Stäbte ſchwierig. Die Bürger don Rathenau erflärten aus 
brüdlich keinen Zoll entrichten zu wollen*%). Nehnlide Erklärun: 
gen machten aud die übrigen Städte ber Altmark unb bie in ber 
Prignig 7). Die Bürger von Havelberg jagten jogar die Zöllner 
auf und davon?) und die Bürger von Tangermünde richteten ihre 
Büchien zurecht, um nöthigenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben*%). Sogar die von Auffen drohende Gefahr änderte nichts in 
biefer Stimmung. Denn als der Herzog Wratislav, dieſe Verlegen 
heit der Markgrafen benutzend, ins Land einfiel, jo ftellte zwar die 
Stadt Frankfurt einige Mannſchaft, allein ftatt ber gefchuldeten 
40 nur 12 Manns). Die übrigen märfifhen Städte verweiger: 
ten aber auch unter diefen drohenden Umftänden alle Hilfe bis der 
neue Zoll wieder abgeftellt war Sı). 


g. 80. 
Die Errichtung eines Marktes führte upthwendiger Weiſe zu 


423) Urf. von 1188 im Hamb. Urfb., I, 288. 

48) Urf. von 1189, 1190 u. 1224 im Hamb. U. I, 253, 258 u. 420. 
44) Url. von 1400 bei Gerden, VI, 588. 

45) Urt. von 1472 bei Gerden, vet. March. I, 880. 

46) Urt. von 1478 bei erden, cod. dipl. Brand. VIII, 524 u. 529. 
47) Url. von 1478 bei Gerden, VIIL. 582 f. | 

48) Urk. von 1478 bei Gerden, VIII, 524 u. 529. 

49) Urk. von 1478 bei ®erden, VIII, 529. 

50) Urk. vow 1478 bei Gerden, VIII, 545-546 u. 552. 

51) Urk. von 1478 bei erden, VIE, 5582. 





— 3 nn m — J — nn J on — 
9 ® ” 


Einrichtungen und Freiheiten. 315 


freiem Verkehr und zur Marktfreiheit. Denn obne freien 
Verkehr war ber Markt ohne allen Werth. Daber wurde mit bem 
Markte insgemein auch freier VBerkchr verbunden. Unter dem freien 
Berkehr verſtand man aber ven freien Hanbel und Wandel, d. h. 
diejenige perfönliche Freiheit, ohne welche ein freier Handel nicht 
möglih war, fodann auch noch ficheres Geleit für die Kommenden 
und Gebenden und Freizügigkeit, womit benn bie und ba aud 
noch andere Freiheiten verbunden zu fein pflegten, 3.8. die Sicher: 
heit des Kaufes auf offenem Markte, welche ſchon im alten Stabt- 
rechte von Freiburg ausgeiprochen worden iſt 1). 

Den freien Marktverkehr, d. h. das Necht frei und ungehin- 
dert auf dem Markte einfaufen und verfaufen zu bürfen, findet 
man bereits auf den allerälteften Märkten... Ohne biefe Freiheit 
des Handels auf den Märkten wäre auch eine Marftfreibeit gar 
nicht möglich geweien. Hierauf bezieht ſich der Ausdruck forum 
venalium rerum zür fränfifchen Zeit?), dann forum rerum vena- 
Hum zu Stendal ?), forum rerum venalium qualiumcungue in 
Regensburg *) und commune forum omnium rerum venalium in 
DOttmachau 8) und bie res venales et mereata quae in nundinis 
distrahentur in Wien®). Alle verfäuflihen Waaren durften dem⸗ 
nach auf den Markt gebracht und daſelbſt verkauft und gefauft 
werden. Und da dabei jedermann Zutritt hatte, jo nannte man 
den freien Marktverkehr eine negotiatio publica ?), em libere 
suum negotium exeroere®), eine functio publica®), ein publicae 


1) Stabtredht von 1120 $. 59. Si autem is — dixerit, se in publico 
foro non pro furato nec pro predato, ab ignoto amisse, — et 
hoc juramento probaverit, nullam penam subibit. 

2) Bouquet, VII, 877. 

8) Urt. aus 12. sec, bei Bedmann, V, 1. 2. p. 158, 

4) Dipl. von 1205 bei Ried, I, 2%. 

5) Ur. von 1869 $. 10 bei T. u. St. p. 692. 

6) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, IL, 168. 

7) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, p.18 u. 21. und Mon. Boic. 
28, p. 157. — licentiam pnblicae negotistionis. — 

8) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. Urt. non 1088 u. 1184 bei 
Erath cod. dipl. p. 62 u. 80. 

9) Dipl, von 1004 bei Herrgpik, II, 98. 
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functionis negotium und ein negotium exeroere 10), ein negotium 
forense!!) oder auch ein negotium publicum !2). Ind den Markt 
felbft nannte man ein forum liberum !?), forum publicum!), 
mercatum publioum'®), forum populare 10), forum commune 
u. ſ. w. oder aud) forum generale et liberum seu nundinae li- 
berae et generales 3. B. in Weblar 17). 

Diefer Marktverkehr muß jedoch urfprünglih Außerfi be 
ſchränkt geweſen fein. Denn ber Verkehr ber Unfreien und 
Hörigen war nad Hofreht auf den Hofverband Eefchränft und 
auch die freien Leute waren hinfichtlich des Grundbefibes den mit 
der Markenverfaflung und mit den Familicngenoffenfchaften zufam: 
menhängenden Beſchränkungen unterworfen. Der urfprünglide 
Marktverfehr konnte fih demnah nur auf freie Leute und auf 
ſolche Waaren beziehen, welche mit dem Grundbeſitze in gar feinem 
Zufammenhbang ftanden. Er konnte alſo nur ein Recht ber 
freien Kaufleute fein. Und In ber That wird auch der freie 
Verkehr urfprünglich bloß auf bie Kaufleute .beichräntt, z. 9. in 
Fulda bereits ſchon im 8. Jahrhundert 1%). Eben jo fpäter in Mag 
beburg 1%), in Goslar und QDuchlinburg2%), in Bremen?!), in 


10) Dipl. von 1038 bei Schaten, I, 889. 

11) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. 

12) Dipl. von 1080 bei ori, p. 1. 

18) Statute von Hörter aus 18. sec. bei Wigand, Ar. III, 8. p. 14. 
liberum forum constituit in festo Simonis et Jude VII diebus se 
ut tribus diebus ante festum et tribus post in omnibus liberum 
servaretur. . 

14) Handfeſte von Bern von 1218, c. 4. 

15) Dipl. von 965 im Codev Leuresham. I, 126. Urf. von 900 bei Sei⸗ 
berg, II, 1. p. B. " 

16) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. vergl. oben $. 74. 

17) Urf. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 

18) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. Fuldensis opidi 
mercatores vendentes aut ementes. — 

19) Dipl. von 975 bei Rathmann, IT, 884. — mercatoribus in Mag- 
deburg habitantibus tale jus concedimus, quale noster pius geni- 
tor suis temporibus concessit habere. Sie hatten aljo diefes Red 
ion unter Otto I. 

20) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. — negotistores — ut per 
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Aachen 22), in Amberg, Bamberg und Nürnberg?2), auch in Wien, 
Heimburg und Wiener Neuftadt, daſelbſt jeboch noch mit großer 
Beichränfung der fremden Kaufleute 2%), in Lübeck?s) u. a. m. 
Insbeſondere haben auch in Gelnhauſen uriprünglid, die Kaufleute 
(mercatores) den freien Verkehr, das gleiche Erbrecht der Söhne 
und Töchter und die Zolfreiheit erhalten ?e). Auch in Freiburg 
im Breisgau waren die mit dem Marktverkchre zufammenhängen: 
ben reibeiten urjprünglich auf die Kaufleute und deren Nachkom⸗ 
men befchränft 27). Und da biefe Freiheiten ſowohl in Freiburg als 
in Bern auf das Recht der Kölner Kaufleute zurüdgeführt werden 
($- 50), jo muß auch in Köln der freie Verkehr urfprünglicy auf 
die Kaufleute beſchraͤnkt geweſen fein, eine Hypotheſe, welche durch 
eine Urkunde von 993 bejtätiget wird, indem bafelbit das damals 





omnes nostri regni mercatus ubique libere suum exerce- 
ant negotium et tali deinceps lege ac justitia vivanı 
quali mercatores de Goslaria et de Magdeburg usi sunt et 
utantur. Dieſelben Worte in Urk. von 1038 u. 1184 bei Erath, p. 
62 u. 80. Die Kaufleute von Quedlinburg follen alfo nach demjeiben 
Rechte leben, wie bie Kaufleute von Goslar und Magbeburg. 

31) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. negotisatores ejusdem 
incolas loci — potiantur jure, quali caeterarum regalium insti- 
tores urbium. 

22) Dipl. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 87. omnibus mercatori- 
bus hanc donamus libertatem. — et sus commercia vendant 
et emant. pro ut ipsi voluerint 

28) Urk. von 1163 bei von Löwenthal, Gedichte ber Stabt Amberg, II, 
1. ut negotiatores Bambergenses et Ambergenses eadem securi- 
tate ac liberiate, qua et Nurembergenses, per universum impe- 
rium nostrum potiantur, et sua peragant commerctia. — 

24) Etadir. von Wien von 1221 $. 48 — 50. und von 1278 bei Lamba⸗ 
“er, II, 156. Stadtr. von Heimburg aus 18. sec. c. 7 bei Sencken- 
berg, vision. p. 280. Stabtr. von Wiener Neufladt, c. 86 u. 87. 

25) Dipl. von 1188 im Lüb. U. I, 10. mercatores cujuscanque 
regni, eujuscungue civitatis huc venient, vendant ct emant 
libere. 

26) rk. von 1170 bei Mofer, reichsft. Hob. I, 752. 

27) Stabtr. von 1120 bei Dümge, p. 123. ita ut mercatores mei et 
posteri eorum a me et a posteris meis hoc privilegium in 
evum obtineant. Vergl. nod das Stadtrecht bei Schreiber, I, 1. p. 4. 
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in Köln, Mainz und Magdeburg geltende Recht ein Recht ber 
Kaufleute (jus meroatorium) genannt worden ift??). Wie in Frei⸗ 
burg fo war auch in Frankfurt der freie Verkehr auf die Kaufleute 
und auf ihre Söhne beichräntt, wenn dieſe noch im väterlichen 


Haufe und in der väterlichen Kojt waren, alfo noch feine jeparirte 


Delonomie hatten ?®). 


$. 81. 


Eine innere Unmöglichkeit und das Intereſſe der Grund- und 


Landesherrn felbft verhinderte jedoch hie ftrenge Durchfährung bie 
fer beichränften Verkehrsfreiheit. Denn man Tonnte ja doch nid 


t 
| 


| 


den Unfreien und Hörigen, und noch weit weniger ben freien Ken: 
ten, welche nicht Kaufleute waren, ben Bejuch der offenen Märkte | 


gänzlich verbieten und, wenn man ihn zuließ, den Verkehr zwilchen 
Freien und Unfreien nicht verhindern. Auch fanden die Grund: 
und Landesherrn anfänglich ihren Vortbeil bei der Hebung ber 
Märkte. Sie durften daher den freien Verkehr fchon aus eigenem 
Intereſſe nicht verhindern ober auch nur erfchweren. Daher wurde 
ber Verkehr bald ftilljchweigend und jpäter auch noch ausdrücklich 
über den Hofverband hinaus erweitert. Den börigen Hanbwerlern 
wurde jeit dem 12. und 18. Jahrhundert geitattet, auch für Fremde 
zu arbeiten, 3.8. in Straßburg ($. 262) u. a, m., und bie Drärkte 
zu beſuchen, 3.2. in Etraßburg!), in Köln?), in Bafel®) n. a. m- 
Auch wurde ber Befuch ber Märkte nicht bloß den einheimifchen 
fondern auch ben fremden Handwerkern geftattet, 3. B. in Coblenz 
ben Bädern und Schuftern*) und in Bafel den Bädern). Darum 


28) Dipl. von 998 bei Kettner, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod 
Colonise Moguntise Megdeburgo concessum, 

29) Stabtr. von 1297 $ 28. ei aliquis cives habet unum filium vel 
filios, qui sunt in sua procuratione et pane sue, nec habet uxo- 
rem, quod ille filius libere potest extra domum sui pairis ire 
in mercimonijs quocunque vult, — sed eodum jure et libertäte 
debet gaudere quo pater suus gaudet. 

I) Stebir. bei Grandidier, $,. 47 u. 52. 
2) Urk. von 1149 bei Racomblet, I, 261. 
... 3) Weisthum von 1256 in Rechtsquellen I, 4. Urt. von 1248 bei D6h, 
1, 818—319. 
. 4). Urt. von 1104 bei Beyer, 1, 468. Pistores ipsiu Joci quicunque 
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mußten nun auch die Handwerker ein Marktgeld (einen Marktzoll) 
entrichten, 3. B. in Coblenz die Bäder und Schufter®), in Bafel 
die Bäder). Das Marktgeld trat benmad an die Stelle dir Hof: 
Nenfte der Handwerker und es tft gewiflermafien als eine Befrei⸗ 
ung don diefen Dienften zu betrachten®). Anderwärts wurben bie 
Raturaldienfte der Handwerker in Gelbabgaben verwandelt?). Auch 
foßlten bie den Markt befuchenden Handwerker unter ben öffentlichen 
Gerichten ftehen ($. 88) und dieſen offenbar für den ben Gewerbs⸗ 
ienten zu leiltenden Öffentlichen Schuß '%) eine Abgabe entrichten, 
4 ©. dem Bogte in Augsburg die Mehger, Bäder und Wirthe 11) 
und in Coblenz bie Schufter!?), in Baſel aber die Bäcker dem Big 
Wen *). Der den hörigen Handwerkern geftattete Marktverkehr 
führte daher fehr weit. Er führte zunächft zu einer nicht geringen 
Unabhängigleit ven ihrer Herrichaft. Und je mehr ber Marktver⸗ 
ehe zunahm befto mehr nahm ber Shofdienft der Handwerfer ab, 
nahm alfo ihre Freiheit zu. Daher endigte bie ihnen geftattete 
Marttfveiheit zuletzt mit der Freiheit der Zünfte felbft. 

Der Beſuch der Märkte und der damit verbundene freie Ver: 
kehr wurde indeſſen wicht bloß ben Handwerkern, vielmehr allen 
Hörigen und allen übrigen Einwohnern ber Stabt gejtattet, 3. 2. 


sint vel undecumque sint. — Sutores aliunde venientes. — Su- 
tores ipsius loci. — 

5) Weisthem von 1256 in Rechtequellen I, 4 u. 5. Panifex infra civi- 
tatem. — Extra eiritaiem constitutus. — 

6) Url. von 1104 bei Beyer, I, 468. 

- N) Weisthum von 1256 iu Rechtequellen, I, 4 u. 5. 

8) Ritfeh, p. 229 u 284. Heudler, p. 86 u. 115. 

9) Meine Geſch. der Fronhöſße, IL, 381. 

10) Stadtrecht von Augsburg bei Freyberg, p. 125. „Wolte aber iu ber 
„Bieſchoff nicht vor fin jo fol KR ein vogt ſchärmen mit der burger 
„rate.” 

11) Btabtrecht von 1156 im Mon. Boic. 29, I, p. 881. ud tria placita 
Ma, quilibet carnifex nd servitium advocasi, duos tantum dena- 
rios dabit w |. w. 

12) Url. von 1104 bei Beyer, I, 468. Sutores Äpsius loci ter couveniunt 
ad placitum mjassi, et unusquisque tunc dabit denuriom unum. — 

18) Weisibum von 1256 in NRechtequellen, I, 4 u. 5. — vicedomino 
pro carnibus — vicedomino quinque solidis. — 
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tm Straßburgfid). Dahin gehört auch in Braunfchweig die Verle- 
Hung des Innungsrechtes an alle Bewohner der Altenwil, wonach 
diefelben mit ihren jelbft verfertigten Tüchern in gleicher Weile, wie 
bie Bewohner der Altitabt, Handel treiben burften 16). Nur follten 
dieſe ſodaun als Kaufleute behandelt und daher den Öffentlichen und 
ftäptifchen Tienften und Abgaben, und den Öffentlichen Gerichten 
im der Stadt unterworfen fein, 3.3. in Straßburg (si volunt esse 
mercatores) !®), in Augsburg (nisi forte tales fuerint, qui nego- 
tiationes consueverint exercere) 1?) und in Worms (nec foro re- 
rum venalium student qui certi et publici mercatores non 
sunt!®). Auch wurde der freic Verkehr, 3. B. in Coblenz!®,), in 
Baſel 13) und in Wien allen Fremden, welche fi zum Beſuche 
bes Marktes einfanden!?), anderwärts aber auch allen an bem 
Marktorte anfäßigen Bürgern geftatte. Das Lebtere geſchah 
unter Anderen in Lübeck, jedoch erit im Jahre 122620), während 
bis dahin ter freie Verkehr nur ben Kaufleuten geftattet worben 
war2!), In Gelnhauſen wurde der freie Verfehr bereits im Jahre 
1299 allen in der Stadtmark angejeßenen Leuten ertheilt (omnes 
homines cujuscunque status aut conditionis existunt — infra 


14) Etabtredt 8. 52. 

15) Ur. von 1245 im Braunfchweig. Urfb. I, 10. — omnibus nunc ma- 
nentibus in veteri vico Brunneswich et illis qui in posterum Hluc 
intrant — ut possint ibi emere et vendere pannum quem ipsi 
parent, et alia omnia sicut in antiqua civitate Brunneswich.. 

16) Stadtredt bei Grandidier, c. 88 u. 93. Vergl. unten $. 88 u. 262. 

17) Urf. von 1251 bei Freyberg, Stabtr. p. XI. und eod. p. 86. — „ob 
„tainz ir gefinde gefchäfte hant, davon fi Hürent.“ 

18) Urf. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 

18a) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 468. 
18b) Bilhofsreht um 1270. $. 5. 

19) Haselbach ad an. 1274 bei Pez, scriptor. rer. Anst. IR, 730. — 
emnes venientes emendi et vendendi liberam haberent facul- 
tatem. Stadtrecht von 1278 bei Lambacher, II, 166. 

20) Urf. von 1226 im Lüb. U., I, 47. quilibet burgensis Lnbicensis,- 
tam dives quam pauper, absque impedimento emat et vendat, 

21) Dipl. von 1188 im Lüb. U. I, 10. — mercatores — vendant et 
emant libere. — 
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fines sou territorium oppidi) während derſelbe früher auf die 
Kaufleute beſchränkt war?2). Eben fo erhielten ganz freien Ber: 
kehr die freien und hörigen Einwohner von Staffelftein??), von 
Dels??), von Brieg 5); von Amberg, Nürnberg, Regensburg 2%) u. 
a. m. Dadurch wurde nun ter freie Verkehr, oder das Recht der 
freien Kaufleute (justitia liberorum negotiatorum 27), jus merca- 
torium 2°), jus omnium mercatorum?®), das „Kauflüth Recht) 20), 
auf die ganze Ortsgemeinde ausgedehnt. Man nanıte daher dieles 
nun allen Bürgern eines Marktortes zuftehende echt der freien 
Kaufleute ein Marktrecht?!) oder jus fori, 3. B. in St. Gal⸗ 
len 32), in Diünchen 23) und in Hamburg2*), ſodaun ein jus fo- 
ronse 3. B. in Münfter?®), eine lex fori, 3. B. in Soeſt und 


232) Urk. von 1299 vergl. mit Urk. von 1170 bei Mofer, I, 752 u. 758. 

23) Urk. von 1165 in M. B 29, Il, p. 375. ut habitantes in bonis 8. 
Kylieni Staphelstein emendi et vendendi licentiam habeant infra 

“ limina domorum suarum tantum. 

234) Dipl. von 1255 bei T. u. St. p. 333. — omnibusque in civitale 
manentibus — negociandi liberam coucedimus facultatem. — 
25) Dipl. von 1250 bei X. u. St. p. 819. — omnibus ibi manentibus 

‚ fora sua per terram nostram agere. Vergl. noch oben $ 51. 

26) Urt. von 1369 bei Löwenthal, Gef. von Amberg, IL, 341, universi 
mercatores cives et incole sui ex dicta civitate u. ſ. w. 

27) Dipl. von 1170 bei Neugart, II, 101. 

28) Dipl. von 993 bei Kettuer, p. 84. 

29) Freiburger Stadtr. von 1120 bei Dümge, p. 128. 

30) Teffnung zu Rheinau bei Grimm, 1, 287. „Hie feindt auch lüth, vie 
„band kaufflüth recht.” Oeffnung F. 13 u. 14 bei Schauberg, I, 168. 
„alle burger zuo rynow habend au der foufflüt vecht kain geredhtigait.“ 

31, Sächſ. Weihbild, art. 1. Stadtrecht von Surfee von 1299 im Ges 
ſchichtofreund, I, 68. Görliger Landr. c. 81. $. 1 bei Homeyer, II, 
178. 

32) Dipl. von 1170 bei Neugart, lI, 101. In hac tradicione jus fori 
et omnem justiciam liberorum negotistorum habere. — 

38) Ur. aus 12. sec. in Mon. Boic. VIl, 57. predium quod — jure 
fori in pruprietatem perceperat. 

34) Dipl. von 1189 im Hamb. U. I, 252. 

35) Urt. von 1188 bei Nieſert, M. Iıfd I, 2. p. 451. — civibus jus 
forense pose introducentibus. — 


v. Maurer, Eiioieverjaffung I. 21 
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Medebach?e) oder auch abwechjelnd jus fori, jus civile und 
Stadtrecht 3. 3. in Magbeburg??) und in Winterthur abwed;: 
jelnd jus fori, jus forense, Marktrecht und Burgrekht?®) 
und Ipäterbin nannte man e8 das Weichbild ober das Weich bild: 
reh1. Denn daß auch das Weichbilbrecht mit dem echte der 
freien Kaufleute zufammenhängt, geht Mar und deutlich aus dem 
ſächſiſchen Weichbild hervor). Das Recht der freien Kauf 
leute oder das Marktrecht war bemnah die Seele des 
alten Stadtrechtes (6. 51) und das alte Stabtrecht nichts an: 
beres als ein Recht ober bie Gerechtigkeit ber freien Kaufleute, das 
von dem Dorfrechte verfchiebene Stadtrecht alfo ein Kaufleute 
Nehtt) In Kempten wurde das Stadtrecht fogar noch in ber 
Mitte des 16. Sahrhunderts ein Kauff: und Burgerrecdht ge: 
nannt#2), Denn bie alten Stäbte waren im Grunde genommen 
nichts ald mit Mauern umgebene Marktorte Sie waren und 
hießen daher äfters auch Kaufſtädte oder Marftorte ($. 75) und 
die Etadtbürger ſelbſt Kaufleute oder Marktleute. 

An den älteren Urkunden wurden zwar, wie wir gejehen, 
unter den Kaufleuten immer nur wirklihe Kaufleute verftanben, 
indem ber freie Verkehr auf die Kaufleute beſchraͤnkt, ein Recht der 
freien Kaufleute war. Späterhin aber, ſeitdem dieſes Recht auf 


86) Dipl. von 1144 bei Seiberg, TI, 1. p. 61. — et leges illtus fori 
similes essent legibus fori suesatiensis. 

87) Mebrere dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, antiquit. Praeimonstr. 
Magdeb. p. 95, 108, 104, 105 u. 106. 

88) Urf. von 1264 u. 1297 bei Bluntſchli, I, 479 u. II, 991. 

89) Gloße zum Sächſ. Weib. art. 6. — „Tas was genatt jus munici- 


„pale, vnd Heift alfo viel, als Weichbildrecht, vnd heil and jus. 


„civile.” 

40) Meichb. art. 6. „und darzu mannige gute manne, bie nu fauffleut 
„beißen, und waren all mit einem Nethyten begrieffen, das heißet noch 
„weichbildrecht.“ Bergl. noch art. 1. u. 9. und Altes Weidybilb bei 
Senckenberg, vision. leg. p. 160. 

41) Oeffnung von Rheinau, $. 18 u. 14 dei Schaubery, I, 183. „alle 
„burger zuo rynow habend an ber Fouflüt recht Kain gerethtigtait" — 
„habent die gerechtigkait Fonfflüt recht — ber ſoll by der gerechtiglait 
„Touflüt recht pliben.“ 

43) Privilegium von 1559 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, II, 88. 
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affe Etadtbürger ausgedehnt worden war, nannte man eine Zeit 
lang fümmtliche Stabtbürger, jelbit wenn fie feinen Handel trieben, 
Kaufleute, weil fie nun ſammt und fonders das Necht des freien 
Verkehrs, alfo das Mecht ber freien Kaufleute hatten, und die an- 
gejeheneren unb reicheren Bürger auch wirflih Handel trieben. 
- Eo nannte man 3. B. in der Mart Brandenburg eine Zeit lang 
ale Stadtbürger Kaufleute*?). Eben jo wahrfeinlih in Pom⸗ 
mern, 3. B. die Bürger von Prenzlau). Sodann auch die Bür⸗ 
ger von Quedlinburg), von Köln, Lübel u. a. m.) Darum 
werben bie Kaufleute als Staptbürger dfters den Mittern und 
Knechten entgegengefeht*?), oder auch als eigener Stand, als Bür- 
gerftand, zwilchen den Mittern und Bauern genannt*%). Denn bie 
Kaufleute als jolche werden ntemals den Rittern und Bauern ents 
gegengesett. Es müflen demnach in den angeführten Stellen unter 
den mercatores Stabtbürger verftanden werden. Anderwaͤrts nannte 
man aber die Stabtbürger abwechſelnd Marktleute oder Kauf 





45) Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 17. — civitatenses sive 
negotiatores, und p+18. Diefelben Worte im Landbuh ber Marf 
Brandenburg, p. 33 mercatores vel cives. 

44) Dipl. von 1235 hei Dreger, I, 168. Mercatores qui de eivitate 
Prencelaw sunt per totam terram nostram thelonia non solvunt. 

45) Im dipl. vorn 1184 bei Mader, ant. Brunsv. p. 281 u. 282 werben 
fie abwechſelnd negotistores unb cives genannt, während im dipl. 
von 1038 bei Kettner, ant. Quedl. p. 164. dasſelbe bloß von ben 
negotistores gejagt wird. (Eben fo in Urk. von 1088 u 1134 bei 
Erath, p. 62 u. 80. 

46) Dipl. von 1267 bei Rymer, act. Angl. I, 2. p.106. — burgensibus 
et mercatoribus suis deLubek — burgenses et mercatores. Colon. 
hansam suam habent. — Urk. von 1857 bei Sartorius, Geſch. der 
b. Ganfe, II, 459-442. — cives et mercatores civitatis lubicen- 
sis— mercatorcs civitatis seu burgenses — mercatores Beu cives — 
vergl. noch Homeyer, des Sachſenſpiegels 2. Theil, II, 299. 

47) Urt. von 1305 bei Wohlbrüd, Gef. der von Alvensieben, I, 888. — 
terre incolis, videlicet militibus. famulis armigeris et mercatori- 
bus universis. Urk. von 1180 bei Ludewig, Rel. Mpt. II, 200. Mer- 
catores ctiam areas vel curtes suas non militibus, sed mer- 
catoribus, qui forensis jura exequantur, vendant. 

48) Urk. von 1252 bei Lenz, Brandenb. Urf. I, 99 ut miles, mercator 
et rusticus quilibet in jure suo permaneat et subsistat. 


21 * 
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leute*9), Daher mag es ſich erklären, warım man in den alten 
Städten fo viele Kaufleute findet, 3.8. in Köln fhon im 11. Jahrhun⸗ 
dert über 600 reiche Kaufleute (8.19) und in Bremen, Hamburg, 
Lũbeck u. a. m. wenigftens fehr viele. Denn daß es damals fchon 
an einem einzelnen Orte fo viele wirkliche Kaufleute gegeben habe, 
ift doch nicht wahricheinlih. Wenn e8 damals in Köln bereits 
600 reiche Kaufleute gegeben haben fellte, wie groß müßte dann 
erit ihre Anzahl gewefen fein, wenn man auch bie weniger Meichen 
noch mitzählen wollte? Auch geht aus ber Kölner Chronik hervor, 
daß unter jenen Saufleuten Bürger verftanden werben müſſen. 
Die Chronik erzählt nämlich, ganz in Uebereinftimmung mit Lams 
bert zum Jahre 1074, daß bie Bürger und die Gemeinde bamals 
(bei der Feier bes Ofterfeftes) beifammengefeßen, fehr jchwierig ges 
weſen und daher leiht zum Aufitand zu erregen geweſen feien. 
Und fie bedient ſich bei dieſer Gelegenheit ber Ausprüde Bürger 
und Kaufleute als völlig gleihbebeutend und ſetzt fie der Ge 
meinde entgegen ®%). Nach dem Siege des Erzbiihofs haben fich 
aber, wie die Chronik weiter erzählt, mehr als 600 reiche Kaufleute 
vereiniget („vergaderten fih 600 of me rycher Touflube”), um bie 
Stadt zu verlaffen, und mit Hilfe des Königs ihre Freiheiten wie: 
der zu erringen. Die Ausdrüde Fürger und Kaufleute werben 
demnach abwechielub und als gleichbedeutend gebraucht und beibe 
Ausdrücke der Gemeinde entgegengefeßt, wie in fpäteren Zeiten bie 
Geichlechter, von denen damals noch keine Rebe war. Damit ftimmt 
auch die Erzählung Lamberts zum Jahre 1074 überein, nach wel- 
her der Sohn jenes Kaufmanns, deſſen Echiff hofrechtlich behan⸗ 
belt werden follte, wegen der Verwanbtichaft feines Gefchlechtes 
(propter generis affinitatem) den Erjten der Stabt (primores 
civitatis) bejonder8 werth gewejen fei (maxime carus et accep- 
tus) *1). Denn es geht auch daraus hervor, daß bie Kaufleute in 
Köln zu den Erften der Stadt, alfo zur Altbürgerfchaft, oder wenn 


49) Sächſ. Weichb. art. 1, 6 u. 9. Görlitzer Landrecht, c. 81%. 1 und 
45 8. 4 bei Homeyer, II, 178 u. 218 f. 

50) Köln. Ehron. fol. 159. b. „Duch ſaißen vill van ber gemeyn up 
„eyn wynkoeff ind bulpen mit bes Burgers vurk kouffluden 
„drinken.“ 

51) Lambert. annal. ad 1074 bei Pertz, VII, 212. 
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man fie ſchon in biefer Zeit fo nennen will, zu den Geſchlechtern 
gehört haben. 

Aus dem Umftande nun, daß die Bürger, auch wenn fie 
feinen Handel trieben, dennoch Kaufleute genannt worden find, 
barf jedoch nicht gefolgert werten, daß alle Kaufleute auch Stabt- 
bürger gewefen feien und daß die Altbürgerichaft bloß aus Kauf 
leuten beftanden habe, die Etabtverfaflung aljo aus einer Kauf: 
mannsgilbe oder gar aus einer Biergilde oder Burgilde hervorge⸗ 
gangen fei, wie das Erfte, Lappenderg, Wilda, Teede u. a. m, 
das Lebte aber Schaumann und Klöden annehmen. Denn jeder 
Etabibürger mußte in Grund und Boden angefeßen fein und zur 
Marktgemeinde oder zur erbgejeßenen Bürgerjchaft gehören. So 
war es ſchon in Freibury 92), eben jo in Lübeck (F. 64) u. a. m. 
Und auch die Kaufleute waren von diefer Regel nicht ausgenommen. 
Daher pflegte man den fremden Kaufleuten, welche man anziehen 
und durch Ertheilung des Bürgerrechts für immer gewinnen wollte, 
vor allem Grundbeſitz in der Stadt anzuweifen, 3. B. in Frei⸗ 
burg), in Bern®*), in Hamburg ($. 16 u. 70), und auch in 
Schleſien, in der Mark Brandenburg, in Pommern und in Mäb- 
ren, al8 man dafelbft Städte nach deutſcher Art anlegte. Und in 
Regensburg und Frankfurt follte zwar jeder, der Kandel trieb, 
gleihe Laften mit den Bürgern tragen. Das Bürgerrecht Hatten 
jeboch nur viejenigen Kaufleute, welche in Grund und Boden an⸗ 
gefeßen waren 99). Die Grundlage der Stabtverfaffung war dem⸗ 
nach nirgends bie Kaufmannſchaft oder eine Kaufmannsgilde, viel- 
mehr bie erbgefeßene Bürgerichaft oder die Stadtmarkgemeinde. 
Der Zufammenhang des Stabtbürgerredhts mit dem Rechte ber 
freien Kaufleute ift vielmehr folgenver. 


§. 82. 
Mit dem Rechte einen Markt zu haben war gleich urfprüng« 


523) Stadtrecht von 1120 $. 28. 

58) Etadtr. von 1120, $. 1—8. 

854) Handfeſte von 1218, 9. 1. 

55) Urk. von 1207 bei Gemeiner, 1, 296. Privilegtum "von 1280 $. 16 
bci Hund, I, 160. quicunque emendo et vendendo ritum negotia- 
tionis exercuerit, ille reddat cum civibus collectas. — Vergl. oben 
6. 54. Urk. von 1291 bei Boehmer, Frkf. Urkb. I, 261 u. 262, 
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lich freier Verkehr verbunden, diefer jedoch anfangs beſchränkt 
auf die freien Kaufleute. Seitdem jedoch das Recht der freien Kauf: 
leute ausdrüdlich oder jtillihweigend auf alle Yürger des Markt⸗ 
ortes ausgedehnt worden war, ſeitdem war auch mit dem vollen 
Bürgerrechte die volle und unbejchränfte Freiheit des Verkehrs, alfo 
bie wolle Handels⸗ und Gewerbsfreibeit verbunden. Alle Bollbürger‘ 
hatten demnach das Necht des freien Verkehrs und fonnten daher 
auch, fo lange das Stadtrecht nichts weiter als ein Recht der freien 
Kaufleute war, Kaufleute genannt werden. Ta nın das Recht 
des freien Verkehrs nur den Städten, nicht aber den Dörfern zu 
Theil ward, jo wurde die Handels: und Gewerbsfreiheit nad) und 
nach zu einem Vorrecht der Städte, welches man ſpäter das Recht 
der ftädtiichen Nahrung genannt bat. In manchen Städten wurbe 
der Betrieb eines ſolchen jtädtifchen Gewerbes an die Aufnahme 
ins Bürgerrecht gebunden, 3. ®. zu Löwenberg in Echlefien!), zu 
Rudolftadt 2) u. a. m., während es anderwärts, wenigitens in fpä- 
teren Zeiten, binreichte, wern derjenige, weldyer Pier brauen, Han- 
bel treiben, Tuch verlaufen oder ein anderes ftäbtifches Gewerb be- 
treiben wollte, ficy in die betreffende Zunft aufnehmen ließ, 3. 8. 
in Neu Brandenburg?). Allenthalben hatten jedoch die Vollbür⸗ 
ger, alfo bie alten Gejchlechter, die volle und unbeſchränkte Freiheit 
bes Verkehrs. Die meilten alten Stadtrechte ſetzen den freien Ver- 
fehr der Stabtbürger voraus, das Stadtrecht von Soeft?) und von 
Medebach ebenjowohlS) wie jenes von Lübel®), von Hamburg?) 
n. a. m. In manchen Stadtrechten ift jogar der Grundſatz felbft 
Schon ausgefprodhen. So ſichert der Freibeitsbrief der Stadt Iglau 
von 1249 nicht bloß die perjönliche Freiheit der Bürger, fondern 


1) Urf. von 1511 $. 6, 7 u. 10 bei X. St. p. 489. 

3) Statut von 1594 bei Wald, V, 29. 

8) Urf. von 1385 bei Zimmermann, II, 164. 

4) Stadtr. von 1120 $.30. siquis concivi suo bona gua ad negocian- 
dum commiserit. 

5) Etabir. von 1165 $. 15 bei Sciberg, II. 1. p. 74. qui pecuniam 
suam dat alicui concivi suo et inde negocietur in Datie vel Ru- 
cia vel in alia regione. 

6) Freiheitsbrief von 1188 u. 1226 im Lüb. Urtb. I, 9 u. 46. burgenses 
lubicenses euntes quandoque in Angliam. — «© 

7) Freiheitsbrief von 1189 bei Lappenberg, I, 258. u 
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gewährleiftet auch noch ausdrücklich die Sicherheit des Verkehrs 
und bes Handels ®). Und es dürfte ſich wohl feine einzige alte 
Stadt finden, in welder nicht bie alten Gefchlechter einen mehr 
oder weniger bedeutenden Handel getrieben haben. In Köln bat: 
ten fie ſogar ausjchlieglih den Schnitt und den Zapf, d. h. den 
Handel mit Tuh und mit Wein, — ein fehr bedeutendes Vorrecht, 
welches daher auch zu den Beſchwerden der Gemeinde gehört hat). 
Die alten Gefchlechter hatten zu dem Ende auf dem alten ober 
Heumarkte ihre Gewand Gaben (cubicula) und Steller (cellaria) 
zum Verlaufe ihrer Tücher und Weine 10), Auch ihre Wohnun⸗ 
gen waren öfters zum Handel eingerichtet und mit Merk: 
ftätten verjchen ). Sie bildeten ſogar eine eigene Gefchlech- 
ter Gefellichaft, genannt die von der Windede 12). Sehr 
wahrſcheinlich gehörte auh das berühmte Geſchlecht ber 
Overſtolzen zu dieſen Saufleuten auf dem alten Marlte zu 
Köln. Denn ein Zweig ber Overſtolzen befaß das Haus 
zur alten Windecke und fchrieb ſich jogar von ihm die von der 
Windecke. Auch tft aus diefer Geſchlechter Geſellſchaft von ber 
Windecke die fpätere Ritterzunft Windeck hervorgegangen 18). Aber 
auch in Nürnberg trieben die alten Geichlechter oder die eigent- 
lichen Vollbürger ſchon feit dem 13. und 14. Jahrhundert Hanbel !9). 


8) Werner, Geſch ber Iglauer Tuchmaderzunft, p- 8. 

9) Köln. Ehron. Fol. 220. „Der Buſchoff hielt der gemeyn vur, ben vil 
„Bo fwaren inde unverdrechlichen tzzwank den die fcheffen inte die over: 
„sten van den Rait inh van ber Stat der gemeyn bewyſeden jnd at in 
„oil Tinge fi hadden den fnit ind den Bappen, dad is ben 
„Handel mit den wyn ind van ben Doich.“ 

10) Urkunden bei Claſen in Materialien zur Statifiif des nieberrhein. 
Kreijes, II, St. 12. p. 521 u. 526. 

11) Fahne, Geld. ber Köln. Geſchl. I, 128. 

12) G&öln. Ehron. Fol. 274 db. „Item bie kouflude von dem alden matt. 
‚Tat waren die von ber Wintede quamen ouch mit yrem wapen.“ 

18) Vergl. Claſen in Materialien, 1. c. TIL, 1 p. 142, 143 u. 165. 

14) Hofmann, annal. Bamberg. p. 184. Circa hunc annum (1300) 
cives Norimbergenses cum peregrinis gentibus primum negotiari 
coeperunt. Alte Chronik ad 1300 bei Koth, Gel. bes Nürnberg. 
Handels, 1, 21 u. 22. „an 1800 — fiengen etliche Geſchlechter — zu 
„Rürnberg an, Kaufmannichaften in fremden Landen zu treiben.” Viele 
Beifpiele bei Roth, I, 51 ff. u. 117 ff. 
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Und bis ins 17. Jahrhundert trieben daſelbſt dic chrbarften Ge- 
Schlechter Handel und haben zum Theile fogar von ihrem Kandel 
ihren Geſchlechter Namen Holzihuher, Löffelholz, Tucher u. |. w. 
erhalten 5). Nur die beiden Loſunger durften, wie der PBatricier 
Chriſtoph Scheurl im Sabre 1516 an feinen Freund Staupik 
fchreibt, wegen der Wichtigfeit ihres Amtes keinen Handel treiben !®). 
Allen übrigen Gejchlechtern war er demnach erlaubt. Eben fo trie 
ben die alten Gefchlewyter in Frankfurt, 3. 3. bie Stallburger, 
Botzheim u. a. m. Handel bis ins 16. Sahrhundert 1). Sogar 
die Deutichordensbrüber durften Handel treiben. Denn tie follten 
nur dann fteuerfrei fein, wenn fic feinen Handel trieben. (si nullis 
negociacionibus se miscuerint. — dummodo negocisciones et 
mercaciones non exherceant) 18). Und jeder Bürger burfte da- 
jelbft Gewändter ausfchneiden, wo er in der Stabt wollte 1%). Dafs 
jelbe gilt von den Hausgenofien in Speier, aus welchen daſelbſt 
bie Altbürgerjchaft beftanden hat 20%). Und fogar nad dem Siege 
der Zünfte haben fie ſich daſelbſt noch das Recht Mechfelgefchäfte 
zu treiben austrüdlich vorbehalten 21). In Dortrecht trieben fo 
viele Bürger Handel, daß der Etadtrath in Abmweienheit ber auf 
Reiſen befindlichen Bürger und Kaufleute (opidani nostri et mer- 
catores) feinen Beſchluß faſſen wollte 22). In Bremen trieben 
fogar die bifchöflichen Miniftertalen und andere Gefchlechter Handel, 
und die Tuchhändler dajelbft waren bereit3 im 13. Jahrhundert, 
fammt und fonders Bürger ??). Auch in Ulm und München), 


15) Siebentees im Taſchenbuch von Nürnberg. 1822, Th. II, p. 288-800. 

16) Epistola Chr. Scheurelii von 1516, cap. 10 bei Wagenseil, de ci- 
vitate Noribergensi, p. 195. Qusestoribus — negotiari non licet. 

17) v. Fichard, Entftehung von Frankfurt p. 168. 

18) Urf. von 1291 bei Böhmer, Frkf. Urkb. I, 262. 

19) Urt. von 1855 bei Boehmer, I, 668. — „ban ein yglih man, der 
„ein burger were, mochte gewanb ſnyden im ber flabt, wo 
„be wulde.“ 

20) Lehmann, p. 278-279. 

21) Urt. von 13.49 bei Lehmann, p. 614. 

22) Urk. von 1250 bei Eartorius, Geſch der Deutſchen Hanfe, II, 716. 

38) Urt. von 1288 u. 1268 bei Donandt, 1, 227, 229 u. 246. 

24) Urk. von 1848 u. 1552 bei Krenner in hiftor, Abhl. ber Bair. Alkab. 
von 1818 p. 42, 48 u. 67—69. Urk. von 1324 in Mon. Boic, 18, 
p. 109. Jäger, Ulm, p. 687, 688, 650. 
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in Bafel2s, in Lübeck?e), in Konftanz 27), in Heilbronn 2°), in 
Breslau 3%), in Regensburg, Hamburg, Augsburg u. a.m. 
trieben die alten Geſchlechter Handel 20). Die Fugger haben fidy 
befanntlich bloß durch ihren Handel gehoben. Eben jo durften in 
Dppenheim nur die Bürger, wie in Köln die Gefchlechter, wol: 
lene Tücher fchneiden und mit der Elle verkaufen und Wein zum 
Zapfen ausfchenten 21), und in Stendal alle Bürger, aber aud) 
nur bie Bürger, das Wollenwebergefchäft treiben 22). Außer dem 
Handel wurden nämlich auch viele Gewerbe, zumal bie evleren und 
einträglicheren von Gefchlechtern betrieben, wie die vielen Geſchlech⸗ 
ternamen (Goldſchmied, Weber, Wollenweber, Wollenfchläger, Tucher, 
Kaufmann, Becker, Riftor, Pfiftermeifter, Küchenmeilter, Maurer, 
Steinmet, Müller, Ulner, Sattler, Gebjattel u. a. m.) beweijen, 
weiche frühe fchon in Bremen, Frankfurt, Nürnberg, Ulm, Zürid) 
u. a. m. vorkommen 22). Der Umftand, daß die Goldſchmiede, 
Wollenweber und Kaufleute, zumal aber bie Steinmeben und 
Maurer in den Etäbten bes Mittelalters eine Rolle gefpielt und 
zu großem Anſehen gelangt find, mag wohl viele Geichlechter zur 
Annahme joldyer Familiennamen veranlaft, viele andere Geſchlechter 
aber auch vermocht haben, ſolche edlere Gewerbe jelbft zu betreiben 
und fodann den Gewerbsnamen als Familiennamen beizubehalten. 
Auch die Wirthſchaft galt als ein edleres Gewerbe. Daher findet 
man 3. B. in Um, auch Geſchlechter als offene Wirthe 2). Auch 


25) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 48 u. 78. 

26) Pauli, Lüb. Zuſtände, p. 72 - 76. 

27) Lender, Konſtanz, p. 25. 

28) Jäger, Heilbronn, II, 147. 

29) Srünhagen, Breslau, p. 28. 

30) Bergl. oben $. 64. Weber den Großhandel der alten Geſchlechter vergl. 
Roth von Schredenflein, Patriziat, p. 550—561. 

81) Urf. von 1282 bei Widder, III, 278. 

323) Urk. von 1288 bei Bedmann, V. 1. 2, p.194 f. — quod quicungue 
burgensium nostrorum officio texendi uti voluerit unum stamen 
(d. 5. Webſtuhl) habere debet, vel tantum duo, et in posſssessione 
sus ponat. — 

83) Donandt, I, 247 f. von Fichard, p. 119 ff. Jäger, Ulm p. 567 fi. 
Bluntſchli, I, 151-158. Url. von 1225 bei von Mohr, egeften, 
H. 4. Biävers, p. 12. Urk. von 1258 bei Neugart, II, 224. 

34) Jäger, Ulm, p. 429. | 
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hat ſich in vielen Städten des Hochſtiftes Fulda, ſodann in Gera, 
Rudolſtadt, Blanckenburg u. a. m. in dem Rechte der Bürger das 
Braurecht ausüben zu bürfen, jene früher ganz allgemeine Gewerbs⸗ 
freiheit theilweiſe nody bis ins 18. Jahrhundert erhalten 28). 
Eben jo war in Dünen das Redht Wein zu fchenfen und mit 
Salz zu handeln noch im 15. Jahrhundert ein freies Gewerb, 
wozu jeder Bürger, der ein Vermögen von 100 Pfund befaß, be: 
vechtiget war 2%). Als in Memmingen im Jahre 1457 die Ta- 
trigier, Kaufleute und Krämer von dem Stabtrathe verlangten, 
„daß man ihnen den Salzhanvel, auch andere Handlungen, ale 
„Leinwath, Barchet, Pomafin und Wein allein übergeben und ben 
„gemeinen Mann und die Handwerksleute davon fchaffen Tolle“, 
wurden fie mit ihrem Geſuche abgewieſen, indem biefed wider ben 
gemeinen Nuten fei. Alſo galt aud in Memmingen damals noch 
Sewerbsfreiheit 37). Und in ben Meichsdörfern, welche Marktfrei⸗ 
beit beſaßen, Kat ſich das alte Recht fogar ganz vollftändig bis auf 
unfere Tage erhalten 39). 

Erft ſeitdem ſich in den Städten auch noch andere Kaufleute 
und Gewerbsleute niedergelaflen, welche feinen eigenen freien Mrund- 
beſitz hatten, welche aljo nicht zur Stabtmarkgemeinde oder zur 
Bollbürgerichaft gehörten, und erjt fett dem Siege der Zünfte Bat 
ſich dieſes Alles geändert. Seit ber Nieberlaffung von nicht ins 
Bolbürgerreht aufgenommenen Kaufleuten büdeten fi) nämlich 
eigene Gilden und Zünfte von Kaufleuten, welche nun ven Handel 
ausſchließlich als ein Gewerbe betrieben und dadurch ten Hanbel 
jelbft nach und nach zünftig madıten. Daher mußten fih nun in 
vielen Stäbten die Bürger felbft, wenn fie ein Gewerbe oder Han- 
bel treiben wollten, in eine Zunft aufnehmen laflen, 3.8. in Sten⸗ 
bal 3%). Dazu kam, daß feit dem Siege der Zünfte die Ritterfchaft 
auf dem Lande bie Handel und Gewerbetreibeuden Stabtbürger 


85) Thomas, I, 179, 180 u. 335. Statut von Sera von 1487, $. 58 u. 
54 von Rudolſtadt art. 10 $. 1 und von Blandenburg, art. 10 $. 1 
bei Wald, I, 128 u. V, 51 u. 96. 

36) Bairifche Annalen von 1888, p. 829 u. 860. 

87) Echorer, Ehron. von Memmingen, p 21. 

88) Meine Geſch. der Dorfverf., II, 876 ff. 

89) Urk. von 1238 bei Bedmann, 1. c. p. 195. 
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nicht mehr für cbenbürtig anerkennen wollte Die alten Gejchlech- 
ter mußten deshalb, um ihre Ebenbürtigfeit zu retten, dem Handel 
und ben Gewerben entfagen, das heißt, wie man jagte, müßig 
gehen ober rittermäßig Ichen. Während diejenigen Geſchlechter, 
weldye nach wie vor Handel und Gewerbe treiben wollten, fich in 
eine Zunft aufnehmen laffen mußten, dadurch aber ihre Ritterbfir- 
tigfeit verloren. 


$. 88. 


Mit dem freien Verkehr und der Marftfreiheit und mit dem 
Rechte der freien Kaufleute kam auch die Markt: und Victua— 
lienpolizei an bie Kaufleute, alfo an bie Stabtbärger und ſpä⸗ 
terbin an den Stabtratd. Die Markt: und Victualienpolizei war 
in den meiften Städten urfprünglicy mit der Grundherrichaft ver: 
bunden und wurde daher von den grundherrlihen Beamten, alſo 
im Straßburg und Augsburg von den Burggrafen beforgt !). Seit: 
dem jeboch das Marktrecht an die Städte gefommen und damit 
freier Verkehr und Markifreiheit verbunten, und fobann das Markt⸗ 
recht ein Recht der freien Kaufleute geworben war ($. 80), jeitbem 
iſt auch die Marftpolizei und die damit verbundene Victualienpolizei 
an bie freien Kaufleute, aljo an die Stabtbürger gefommen , jeit 
dem 11. Jahrhundert bereits fchon in Goslar, Magdeburg und 
Quedlinburg. Denn in einer Urkunde von 1038 heißt e8: merca- 
tores — de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se judi- 
cent 2). Aber ſchon tn einer Urkunde von 1134, in welcher bie 
Worte negotiatores und cives abwechjelud und gleichbedeutend ge- 
braucht werden, wird dafjelbe von den Buͤrgern gejagt: cives 
etiam de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se iudicent?). 
Die Bürger von Goslar, Magdeburg und Quedlinburg hatten dem⸗ 
nach ſchon damals bie Markt: und Victualienpolizei zu beforgen. 
Daher durfte ſich auch ber üffentlihe Richter in Goslar und 
Quchlinburg nicht in die Meartangelegenheiten miſchen (6. 88). 
Und bie marktpolizetlihen Strafgelder fielen nicht dem öffentlichen 


1) Vergl. oben $. 22. Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 460, 469, ILL, 
66—67. 

2) Ereth, cod. dipl. p. 62. 

3) Urk. von 1134 bei Erath p. 81, vergl. oben $. 81. 
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Fiskus, fondern der Stabt und den Bürgern zu, z. B. m Goslar 
Magdeburg, Quedlinburg *) und Lübed®). In anderen Etäpdten 
mußten die grundherrlihen Beamten bie Bürgerichaft ober ben 
Stadtrath beiziehen. Dies mußte bereits nad dem alten Gtatt: 
rechte von Augsburg von 1276 von dem Burggrafen bei allen 
Markt: und @ewerbsangelcgenheiten gefchehen. („Ein teglich burg 
„grafe — fol auch cheinen faß Segen vber die lipnar an bie rat: 
„gäben ®). ſwelhes ſatzes die burger vberein hanent mit dem burg⸗ 
„grafen vber den win (p. 117). — ſwelhes faßes bie burger mit 
„im vberein choment vmbe rehten kauf an dem Brote. (p. 118). — 
„ende ſlwelhes faßes ter burggrafe vnde bie burger ze rate wür⸗ 
„dent ober den brotkauf. (p. 120). daz fi (die Huder) fuln halten 
„alle die fäße die die burger getunt, da der burggrafe bi ift. ober 
„allez daz ft veile hant ez fi lipnar ober auter dinch.“ (p. 126. 
und andere Etellen mehr). Und fpäterbin fam bie ganze Markt: 
und Bictualtenpolizet in die Hände der Stadt und des Stadt—⸗ 
raths (F. 405 u 438). In Bremen follten die marftpolizeilihen Anord- 
nungen noch nach den Reverſalen von 1246 von dem Bogte-ge 
meinfchaftli mit dem Rath) getroffen werben 7). Allein jchon im 
Sabre 1289 kam alle weltlihe Gewalt vertragsweife von 
dem Biihof an den Nath. („anno 1289 quam Gifelbertuß 
„met dem rahde tho Bremen von wegen cner orbonantien in ' 
„der Statt Bremen tho hope, alſo datt be rabt in ben weltliken 
„Dingen fhollde vullmacht hebben und de Biſchop fcholde ſik allene 
„in der Etatt met dem Kerken regiment bekümmern“) 8). Zu den 
Bictualien (lipnar) wurden gerechnet: Hühner, Eier, Käs, Autter 
(„miljmalg”) 9), Rüben, Obft, unausgeichlagenes Del und Wild 


— — — — — 


4) Urk. von 1038 u. 1134 bei Erath, p. 62 u. 81. 

5) Lüb. N. I, 4547. II, 128, 129 u. 131. 

6) Stabtr. bei Freyberg, p. 10 vergl. 127. 

7) Reverjalen von 1246 in Assertio Brem. p. 84. Item super furto, 
quod frequenter fit in mensura, iniquis ponderibus et aliis, quae 
librae et staterae exigunt sequitatem, judex vel advocatus cum 
consulibus judicet, et proventus exinde emergentes dividant, ut 
justum ost. — 

8) Renner, Brem. Ehron. ad 1289. 

9) Stadtreht von Augdburg bei Freyberg, p. 37 u. 81. Urt. von 1464 
in Mon Boic. 18, p. 515. — „gutz milich, ſmalz.“ — Diutisfa, II, 
151. batirum milchsmalz. Echmeller, III, 470. 
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pret. („Swaz ber lipnar die man dahin nennent, ez fin Hünr. aler. 
„Häfe. milchſmaltz. vnde rübe, vnde obez. vnde oel. daz vnuzge⸗ 
„lagen iſt. vnde allez wildpräte“) !9). 


. 84. 


Freier Verkehr war ohne ſicheres Geleit und ohne 
Marktfrieden nicht möglich. Denn die Kommenden und Gehen— 
den mußten ſicher reiſen und an dem Markiorte ſicher ſich aufhal⸗ 
ten können. Daher war auch beides von je ber mit dem freien 
Verkehre verbunden. (8. 75). Schon im 8. Jahrhundert hat Pipin 
den Kaufleuten von Fulda mit der Berfehrsfreiheit und Zollfreiheit 
auch ficheres Geleit und den nöthigen Marktfrievden zugefichert !ı. 
Auh Karl der Große ertheilte den Handelöreifenden von Straß: 
burg mit der Zolffreiheit auch ficheres Geleit 2). Eben fo erbielt 
Salzburg mit der Marktfreiheit auch ficheres Geleit für die Kom⸗ 
menden und Gchenben ?), ſodann Bremen 9), Negensburg, Aug$- 
burg, Donauwörth ®), Eslingen 9), Lübeck !), Weinheim ®), Trei- 





10) Stadttecht von Aucsburg bei Freuberg, p 81. 

1) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. ut nullus mercator 
Fuldensis oppidi seu quivis negetiator abbatis — nec in urbe 
Mogontie, nec in caeteris civitstibus regni nostri aliquid exactio- 
nis vectigal persolvant, sed sit pax vendentibus et emen- 
tibus. --- 

2) Urf. von 775 bei Grandidier, II, Urkb. p. 118. — libere et secure 
ire et redire. Et si aliquas morus in quolibet loco fecerint, aut 
mercati fnerint. vel vendiderint, nihil ab eis prorsus telonei 
exigatur. 

3) Dipl. von 996 bei Kleiumair, Juv. II, 218. — omnibus eundem 
mercatum inquirentibns, pacificum aditum ac reditum im- 
perialis banni districtione. — 

4) Dipl. von 966 u. 1008 bei Lindeubrog, p. 181 u. 185. 

5) Dipl. von 1080 bei £ori, p. 1. ut omnes homines, idipsum mer- 
catum querentes, negociando, eundo et redeundo, pacem 
semper obtineant. — Stadtrecht von Augsburg von 1156 in 
M. B. 29, p. 830. — episcopus ducatum ingredientibus egre- 
dientibusque dabit. — 

6) Dipl. von 1088 tei Lappenberg, Hamb. U. I, 70. 

7) Dipl. von 1188 u. 1236 im üb. U. I, 10 u. 46. — omnes nego- 
eistores, venientes ad civitatem —, salve semper veniant et 
secure rocedant. 
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burg ꝰ), Bern !9), Speier 11), Wien 12), Höxter!2), Weſel 18), Gi: 
burghaufen !®), Warburg 19), Landsberg 17), Wirtheim bei Orb") 
Rockenhauſen 9) und viele andere größere und Kleinere Städte. 
Tas fihere Geleit und ber damit verbundene Marktirid 
hing mit dem Königsſchutz und dem Königs- und Landfrit 
ben zuſammen und war im Grunde genommen nur ein Ausiluf 
deſſelben 20). Daher ftand die Ertheilung des Geleites um 
bes Marktfriedens nur allein dem König’zu und fie beftan 
in nichts anderem als in der Zujicherung des Königsjchuges un 
bes damit verbundenen Friedens für dic Zeit ber Hin- und Her 
reife und des" Aufenthalts an dem Marktorte. So erhielt Meppen 
ben Frieden für die Kommenden und Gehenden und während ihre 


— — — — — — — — 


8) Dipl. von 1066 im Codex Lauresham. I, 192. — publicum si 
mercatum, ita ut Omnes negocistores ineundo et redeundo 
pacem obtineant — 

9) Stadtr. von 1120 8. 5. Dedit pacem et securitatem itineri 
omnibus forum adeuntibus. 

10) Hanbfefte von 1218 $. 4. Omnibus advenientibus tempore public 
fori — pacem et securitstem tam veniendo quam rece 
dendo. — 

11) Urt. von 1245 bei Mofer dieichsſt. Handbuch, II, 709. ut omnibus 
ad eas (nundinas) venientibus, morantibus et abinde reciduis se 
cura tranquillitas et tranquilla securitas praebeatur. 

12) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 165 f. — universos et singn- 
los ad nundinas venientes sub imperii romani proteotione 
et pace recipimus, dantes ipsis securitatem, quamdiu veniant 
et vadant ad nundinas, et morentur in ipsis, et ab eisdem re- | 
cedant. — 

18) Statute aus 18. sec. bei Wiganb, Ardy. ILL, 3. p. 14. 

14) Brivilegium von 1277, c. 166 bei Wigand, IV, 410. 

15) Urk. von 1831 bei Krauß, antiquit. Francon. I, 80. — „freyes Ge 
„leit, Fried und Sicherheit” für die Kommenden und Geheuden. 

16) Urk. von 1866 bei Wigand, Il, 300. 

17) Url, von 1373 bei Xori, p. 72. 

18) Urk. von 1866 bei Bodmann, I, 129. 

19) Urk. von 1407 in Act. Acad. Palat. I, 55. 


20) Xandfrieden von 1287, c. 18 bei Pertz, IV, 450. „Wir virbicten ba} 
„niemanden andern geleite durch daz lant umme. beiciu gut, er eu habt 
„daz geleite von beme riche“ — Laudfrieden von 12335, c. 8, eod. 
p- 316. x 


Einrichtungen und Freiheiten. 330 


Aufenthaltes an dem Marktorte von Otto I (pacem firmis- 
simam teneant aggredientes et regredientes et ibi ma- 
nentes)?'). Eben jo Rinda im Breisgau von Heinrich IL (ha- 
beant ibidem negotiantes pacem nostrae auctoritatis 
et defensionis) #2); Donauwörth von Konrad IL, wie diefes früher 
Ihon in Augsburg und Regensburg der Fall war (ut omnes ho- 
mines, id ipsum mercatum querentes, negociando, eundo 
et redeundo, pacem semper obtineant) 2°); Helmwards⸗ 
haufen von Konrad IL in derſelben Weiſe, wie dieſes Itecht Mainz, 
Kbin und Dortmund fchon früher gehabt hatten (ut onınes nego- 
tiatores, caeterique ibidem mercatum excolentes, commoran- 
tes, euntes et redeuntes talem pacem talemque justi- 
tiam obtineunt) 2%); Hagenau von Friedrich I. 25), Bern 2°) und 
Frankfurt a. M. von Friedrich IL 27T), und Frankfurt auch für 
feine zweite Diefle von Ludwig dem Baier 29), Wien und Heilbronn 
von Rudolf von Habsburg 2%), München und Weglar von Ludwig 
dem Baier ?°) u. a. m. Das finnbilvlihe Zeichen der Ertheilung 
ber Marktfreiheit und des damit verbundenen Marktfriedens war 
die Weberjendung bes Handſchuhs des Königs21). Cpäter 
erft, jeit dem Erwerbe ber öffentlichen Gewalt, warb bie Ertheilung 
des für das Gelcit und den Markt nothwendigen Friedens ein 
Recht der Landesherrn. Bon ihnen erhielt es 3. B. Freiburg 2), 


21) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. und Falke, trad. Corb. p. 858. 

22) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. 

25) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. 

24) Dipl. von 1033 bei Schaten, I, 889. 

- 35) Stadtr. von 1164 8. 10. 

26) Hamdfeſte von 1218 8. 4. 

37) Urf. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

28) Urt, von 1380 bei Böhmer, p. 506. 

239) Wiener Stadtr. von 1278 bei Lambacher, Il, 165. Privilegium für 
Heilbronn von 1288 bei Moſer, reichsftäbt. Handbud,, 11, 1. 

80) Urt. von 1815 bei Bergmann, Il, 48 u. 88. Urk. von 1818 bei Gu- 
den, syl. p. 489. 

81) Sädf. Lr. II, 28 8. 4. Sawäb. Lr. c. 192 Sädf. Weib. arı. 9. 
Dipl. von 1188 bei Martene, Il, 107. Sententia von 1218 bei 
Perts, 1V, 329, vergl. noch Westphalen, Ill, 2074. 

82) Stadtr. von 1120 bei Dümge, p. 128. Ego pacem et securi- 
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Lüneburg 22), Haltern 9), Lübinghaufen 2) u. a. m. Bon biefer 


jpäteren Zeit jagt Ruprecht von Freiſing (I, 127), der ſich die 
Meberfendung des Haudſchuhs nicht mehr zu erflären gewußt bat, 
daß der Handſchuh, zum Zeichen der Ertheilung der Maritfreibeit 
und des Marktfriedens, von dem Landesherrn an den König ge: 
ſchickt werden müſſe. 


g. 85. 


Sp wie urſprünglich der freie Verkehr und die Marktfreiheit 


auf die Kaufleute befhränft war, eben fo haben urjprünglic 
auch nur allein Kaufleute auf das ſichere Geleit und auf 
den Markftfrieden Anſpruch gehabt. In früheren Zeiten war 


näntlich Fein Handel ohne Neilen möglich. Die Landftraßen waren 


aber wegen des Rechtes der Fehde unficher, und nur die Könige 
fonnten durch Ertheilung des Königfriedens im ganzen Reid 


fhügen. Daher fingen die Könige fchr früh an die Kaufleute 


unter ihren bejonderen unmittelbaren Schuß und Frieden zu feßen, 
um ihnen das Reiſen und dadurch den Hanbel ſelbſt möglich zu 
machen. Schon Pipin fiherte im Jahre 768 den Kaufleuten von 
Fulda, wenn fie die Märkte zu Mainz ober in einer anderen Koͤ⸗ 
nigsſtadt bejuchten, ten Königsichug zu, d. 5. er ertheilte ihnen 
fiheres Geleit auf der Neife und den Königsfrieden während ihres 
Aufenthaltes an dem Marftorte. Biclleicht erhielten auch bie 
Kaufleute anderer Orte damals ſchon denfelben Schuß zugefichert. 
Schenfalls nahm aber Karl der Große alle Kaufleute feines Reiches 
unter feinen befonderen unmittelbaren Schuß !., Dadurch famen 
ale ffentlihen Marktorte (sicuti alii publici mercatorum loci) 
und die dahin reifenden und bdafelbft wohnenden Kaufleute unter 
den Koͤnigsſchutz und erhielten demnach ein Recht auf ficheres Ge⸗ 


tatem itineris omnibus forum meum querentibus in mea pote- 
state et regimine meo promitto. 

83) Urk. von 1288 in Lüb. Urkb. I, 476. 

34) Dipl. von 1288 bei Kinblinger, W B. L, 2. p. 2. 

85) Dipl. von 1808 bei Riejert, M. U. 1, 2. p. 500. 

1) Capit. von 796 bei Baluz, I, 274. Negotistores volumus ut ex 

mandato nostro patrocinium habeant in regno uostro legitime. 
Waig, IV, 87 u. 88. 
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leit und auf den Marktfrieden 2). Da nun alle mit freiem Ver⸗ 
tehr und mit Marftfreibeit begnadigten Orte urfprünglich Königs: 
ftäste waren, jo ward der befondere mit ficherem Geleit und Marft- 
frieden verbundene Königsfriede ein Recht der in den Königs 
ftädten wohnenden oder dahin Handel treibenden Kaufleute ®). 
Späterhin ward jenes Recht auch auf die in den Bilchofsitädten 
und in anderen größeren Städten wohnenden oder dahin Handel 
treibenden Kaufleute ausgedehnt, 3. B. auf Bremen *), Lübeck 5), Rüne- 
burgS»), Helmwarshaujen %), Quedlinburg 7), Haderichsbruck ®), 
Sonauwörtb 9), Meppen in der Abtei Korvei 19), Rinda in ber 
Herrichaft des Klofters Eulzberg !!) u. a. ın. Auf biefe Weile 
warb der befondere Känigsfriede und das damit verbundene fichere 
Geleit und der Marktfriede ein Necht der in den größeren Stäbten 
wohnenden oder dahin Handel treibenden Kaufleute 12), 3.3. ber 
in Mainz, Köln, Dortmund, Augsburg, Negensburg, Magbeburg, 


Goslar 13), Frankfurt, Weblar ?%), Bremen, Lübeck, Hamburg u. a. m. 
wohnenden Kaufleute. 


2) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. und Falke, p. 858. 

8) Dipl. ron 966 bei Lindenbrog,, p. 181. jure, quali caeterarum re- 
galium institores urbium. Dipl. von 998 bei Kettuer, p. 84. simi- 
libusque nostrae ditionis in locis. 

‚ 4) Dipl. von 966, 1008 u. 1014 bei Lindenbrog, p. 131, 185 u. 136. 
Quin etiam negotistores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis 
patrocinio condonavimus. dipl. von 1085, eod. p. 187. — venien- 

‘ tes, ut illuc eundo et redeundo habeant pacem. — 

5) Dipl. von 1226 im Lüb. U. I, 46. 

58) Urt. von 1288 im Lüb. Urkb. I, 476. 

6) Dipl. von 1088 bei Schaten, I, 889. 

7) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. 

8) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 28. 

9) Urf. von 1080 bei Lori, p. 1. 

10) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 
11) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. 

12) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. sicut in majoribus nostri 
regni locis et civitatibus. Dipl. von 1014 bei Lindenbrog, p. 136. 
— jure, quali majorum civitatum institores. — 

13) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. 
Dipl. von 1088 bei Schaten, I, 889. 

14) Dipl von 1180 bei Boehmer, franfj. U. I, 17. vergl. Urk. von 1818 
bei Guden, syl. p. 489. — inibi demorantibus. — 

v. Maurer, Städieverfafjung. I. 22 
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Diefer befondere Königsihug und Koͤnigsfriede mit den da 
mit verbundenen Freiheiten wurde demnach urfprünglich nur den 
Kaufleuten perjönlich ertheilt, fpäterhin wurde er aber auch auf 
ihre Nachkommen, 3. 8. in Magdeburg !%) und Freiburg !®), 
und noch Später auf alle in den Marktorten Wohnenden, ober da⸗ 
bin Kommenben und Gehenden ausgedehnt. So in Freiburg nad 
ber ſpäteren Faſſung des alten Stabtrechtes 17). Chen fo in 
Stade 18), aber auch früher jhon in Meppen und in anderen 
öffentiihen Marktorten 19), insbefondere auch in Aachen 2°), in 
Tonauwörth, Augsburg und Regensburg ?!), Haberichshrucd 22), 
Hagenau 22), Bern ?*), Wien 25), Emmerich **), Weblar 27), Heil: 
bronn 28), Gedern 29) u. a. m. 


15) Dipl. von 975 bei Ratbmann, I, 884 — mercatoribus in 
Magdeburg habitantibus tam ipsis, quam posteris tale ju 
concedimus. In den früheren Url. von 965 u. 978 bei Rathwann, 
1, 382 u. 883 geſchieht ber Rachkommen der Kaufleute noch feine 
Erwähnung. 

16) Stadtr. von 1120 bei Dumgé, p. 128. ita ut mercatores mei et 
posteri eorum — hoc privilegium in evum obtineant. 

17) Stabtr. $. 8 u. 5 bei Schreiber, I, 1. p. 4. — mercatoribus unde- - 
cumque ad eundem locum confluentibus que subscripta 
sunt concessit privilegia. omnibus in eadem civitate ma- 
nentibus jure perpetuo retinenda. — Dedit pacem et se- 
curitatem itineris omnibus forum ejusdem civitatis adenntibne. 

18) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lappenberg, 5. U. I, 70 u. 71. und 
Lindenbrog, p. 137 u. 188. — hamines qui in praedieto praedio 
quoquomodo sibi habitacula faciunt, sub banno. — 

19) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. pacemque firmissimam tenaant 
uggredientes et regredientes et ibi manentes — sicuti aliis pu- 
blicis mercatorum locis concessum erat. 

20) Urk. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 87. omnes ad has nun- 
dinas venientes vel inde redeuntes. vel ibidem commoran- 
tes. in rebus et personis. firmam pucem habeant. 

21) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. 

22) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p 28. 

23) Stabtr. von 1164 $. 10. 

24) Handfeſte von 1218 $. 4. 

25) Stadir. von 1278 bei Lambacher, I, 165 f. 

26) Urk. von 1283 bei Lacomblet, Urkb. II, 100 u. 101. 
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1 6. 86. 

Tiefer Koͤnigsſchutz und Königsfriebe war urſprünglich be: 
ichräntt anf die Marktzeit, 3. B. in Bern '), in Hagenau 2), im 
Weblar ?), in Donauwörth u. a. m.*). Daher nannte man jenen 
Frieden einen Marktfrieden (pax forenais) ®), einen Jahr: 
markttfrieden®), zuweilen auch einen Sirchtagsfrieben ?). 
So wie indeſſen das Recht des freien Verkehrs oder das Mecht ber 
freien Kaufleute auf alle Bürger ausgedehnt worden und dadurch 
zu einem Stadtrecht geworben war, jo wurbe auch ber Marktfriche, 
wie wir gefehen, auf alle Bürger, ſodann aber auch noch auf das 
ganze Jahr ausgedehnt und dadurch zu einem fleten und ſtändigen 
Rechte ter ganzen Stadt. Das beißt der Marktfriede ward zu 
einem Stadt- oder Burgfrieden. 

Neben dem Königsfrieden hat fih nämlich frühe ſchon auch 
. en Sottesfrieden oder Sanct Betersfrieden gebilbet. Der 
Königsfrieden ftand unter dem König, der Gottesfrieden aber unter 
dem PBapfte. Und jo wie die Könige frühe ſchon manche Berfonen - 
and Sachen unter ihren bejonderen Schub oder Frieden (quietam 
paoem) geſetzt hatten ®), jo auch die Päpite nach mehreren auf Ge 
heiß Karls des Großen gehaltenen Synopalbeichlüflen ). Sie ſetz⸗ 


27) Urk. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 
28) Urk. von 1288 bei Mofer, reichsſt. Handb. I, 1. 
39) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. jur. I, 238. 

1) Hanbiefle von 1218 $. 4. Omnibus advenientibus tempore pu- 
blici fori — pacem et securitatem promitto. 

3) Stadtr. von 1164 6. 10. 

3) Urk. von 1818 bei Guden, syl. p. 489. 

4) Die Url. von 1080 bei Lori, p. 1. und mehrere Urkunden bet Halt- 
aus, v. Greuz, p. 214. 

5) Haltaus, p. 1822 u. 1823. 

6) Stadtr. von Galfeld aus 18. sec. $. 75 bei Walch, I, 82. „Der jar: 
„marc; vrede ber ſal fie vier tage vor vnde vir tage nad.“ 

7) Haltaus, p 1090 f. 

8) Capit. von 797, c. 1 bei Perte, III, 75. Ut ecclesise, viduse, or- 
fani, et ininus potentes justam et quietam pacem habeant. vergl. 
noch Capit. von 788, c. 2., von 806, c. 2. und von 810, c. 18 bei 
Baluz, I, 207, 447 u. 474. 

9) Bergl. 3. B. Capit. von 799, c. 8 u. 14 bei Perts, III, 78. 

| 992 * 
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ten nad) dem Vorbilde des Koͤnigsſchutzes und Friedens nicht bloß 
die Geiftlihen und die Kirchen und Klöfter unter ihren befonderen 
Schub oder unter den Gottes: oder Sanct Peters Frieden, for 
dern insbejondere auch frühe jchon, wie wir gejehen, die Kaufleute, 
und die von diefen bejuchten und bewohnten Marktorte und Städte 


($. 37). Die Märkte und Städte ftanden demnach unter einem 
boppelten Schuße oder Frieden, unter dem göttlihen und welt 
lihen Schuße, wie dieſes auch jchon Papſt Johann XIV in fer 


ner Bulle von 984 fehr richtig von Magdeburg bemerkt hat!) 


Und dieſen göttlichen Echug nannte man unter Anderem auch eine 
libertas Romana.(®. 37). Beide Frieden Bingen übrigens 
aufs Innigfte mit einander zufammen, wie dieſes auch aus bem 
ſächſiſchen Weichbilde (art. 9) hervorgeht. Daher machte Otto I 
in Magdeburg beibe Frieden zu gleicher Zeit befannt !!). Und 
ber Stadtfrieben jelbft wurde zuwellen ein Gottesfrieden genannt 
z. B. in Medebach und Lübed 12). 

Weber ber weltliche Schutz des Königs noch der göttliche des 
Papftes reichten jedoch bin dem bereinbredhenden Fauſtrechte zu 
fteuern. Daher verjuchten die Franzöfifchen Bilchöfe im Anfange 
bes 11. Jahrhunderts durch mehrere Concilienbeſchlüſſe einen all: 
gemeinen Landfrieden herzuftellen. Das Volk wollte ſich jeboch zur 
Einftelung des Fauftrechtes nicht verftehen. Darum befchräntten 
die Bifchöfe im Jahre 1041 jenen Landfrieden auf gewifje heilige 
Tage und Zeiten, und in diefer Weife wurde jene Einrichtung zu 
erſt in Aquitanien, ſodann aber auch noch in anderen Franzöfiichen 
Provinzen eingeführt. Man nannte diefen Frieden, der durch eine 


10) Bulla confirm. super suffraganeis et aliis privil. eccl. Magdeb : 
in civitate Magdeburg, quae in pacatioribus partibus sita di- 
vinae et humanae munitionis copia cingebatur. 

11) Dipl. von 947 $. 1 n. 2 bei Goldast, const. Imp. I, 216. — cum 
scientis sanctissimi Pairis nostri Papae Martini, qui ad haec auc- 
toritate sua et Sancti Petri pacem suam lurgitus est, quam 
et nos confirmamus. — Concedimus praeterea perpetuam in 
ea civitate pacem, gratiam et libertatem. — 

12) Medb. Stabte. von 1165 bei Scibeig, II, 1. p. 73. quis pacem Dei 
violavit. Sad), I, 68, II, 110 u. III, 11. Pax quae vulgo dicitar 
pax Dei — „de Godes urede.“ 
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göttliche Eingebung (inspirante divina gratia) veranlagt worden 
ſein fol, ebenfalls einen Gottesfrieden (pax Dei, insgemein 
aber treuga Domini, treuga Dei ober treva Dei) !?). Diefer 
Gottesfriede, durch welchen das Recht der Fehde an gewillen hei⸗ 
ligen Tagen, an den fogenannten Friedetagen (dies treugales) ab- 
geichafft worden ift, ward, wie bemerkt, zuerjt in Frankreich einge- 
führt. Im Deutjchland erhielt er aber erft feine rechte Anwendung 
während des Verfalls des Föniglichen Anfehens unter der unglüd- 
lichen Regierung Heinrihs IV. Auch wurde mit diefem neuen Got- 
tesfrieden zuerst wicder in Deutjchland ber alte St. Betersfrieden 
verbunden. Gleich in der eriten Eynode, in welcher von dem Got- 
tesfrieden die Rede war, in der Synode im Elſaß vom Jahre 1051 
warb nämli der alte befondere Schuß mancher Perſonen und 
Sachen wieber hergeftellt und insbefondere die Kirchen, Geiftlichen 
und Handelsleute nun unter einen immerwährenden Frie— 
ten gejett 1%), alfo das Kauftrecht binfichtlich ihrer fr immer, 
im Webrigen aber an gewiflen heiligen Tagen und Zeiten verboten. 
Eben diejer heilige Frieden (pax sancta) ward auch wieder auf 
den Synoden zu Köln und Mainz in den Jahren 1083 und 1085 
beitätiget 1%). Später warb berfelbe auch von den Franzöftichen 
Eoncilienbefchlüffen angenommen und vom Papfte Alerander III 
im Sabre 1179 auf dem britten lateranifchen Concilium für die 
ganze Ehriftenheit beftätiget 1%. Auf dieſe Weife wurde denn ber 
Sottesfriebe für gewiſſe Sahen und Perſonen insbefondere auch 
für die Kaufleute zu einem fteten das ganze Jahr hindurch 
dauernden Frieden, und an ben heiligen Tagen und Zeiten zu 


13) Glaber, hist. Fr. V, 1. Hugo Flaviniacensis ad 1041. Du Cange, 
v. treva Dei, p. 682 ff. Datt, de pace publ. p. 11 ff. Fiſcher, 
Geſchichte des Handels, 1, 571 ff. vergl. noch kritiſche Ueberſchau, 
V, 810 ff. | 

14) Conventus von 1051 bei Goldast, const. Imp. II, 47. Pacem 
vero praecipue et semper ubique omnibus ecclesiis et earum 
atriis, pacem clericis omnibus, et foeminis, mercatoribus — 
vergl. Datt, de pace publ. p. 18, Nr. 22. 

15) Pertz, IV, 57. — mercatores in itinere quo negotiantur — omni 
die pacem habeant. 

16) C. 1 u. 2. X. de treuga et pace. (I, 34). 
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einem ganz allgemeinen Landfrieden. Und bald darauf 
gingen dieſe Beſtimmungen auch im bie weltlichen Lanbfrieden ") 
und in die Mechtsbücher Aber. Zwar follten nad dem Sadjear 
fpiegel (IE, 66) und nach dem ihm folgenden Ruprecht von Fre 
fing (I, 168) nur allein die Juden (von ben Kaufleuten fl 
bafelbit Feine Rebe) alle Tage und alle Zeiten Frieden haben. 
Unter den Juden ſcheinen jeboch in jenen Stellen alle Kaufleute 
begriffen worden zu fein, wahrjcheinlic weil damals der Hanbel, 
der großentheils nur noch ein Kleinhandel war, meiltentheilß von 
Juden getrieben zu werben pflegte. Daher wurden ſchon von Karl 
dem Großen die Juden mit den Kaufleuten zufammengeitellt !°), 
und ſchon zur Karolingiichen Zeit wurde von jübilhen Kaufleuten 
geiprochen ı9), Aus demfelben Grunde beißt es in dem ollgefek 
von 906 20) mercatores, id est judei et ceteri mercatores, und 
in mehreren Magdeburgifchen Urkunden zuerſt judaei vel oeteri 
ibi manentes negotiatores vel judaei ibi habitantes ?'), fobann 
negotiatores vel judaei ibi habitantes 22?) und in einer fpäteren 
Urfunte bloß mercatores in Magdeburg ohne ver Juden nod be 
fonbers zu erwähnen 22). Auch nennt der Schmwabenfpiegel (c. 39 
a. 205) die Kaufleute wieder ausdrücklich unter ben einen Feten 
Trieben habenden Leuten. 

Mit dem fteten Frieden der Kaufleute erhielten aber noth⸗ 
wendiger Weiſe auch die Marktorte und Städte felbft eimen 


17) Constitutio pacis von 1108 bei Pertz, IV, 60 u. 61, von 1158, eod. 
p. 112. und von 1230 $. 1, eod. p. 267. Clerici — mercs- 
tores — omni die et omni tempore firmam pacem 
habebunt in persönis et in rebus. Landfrieden ber Wetterau von 
1265 bei Boehmer, rantf. Urfb, I, 134. 

18) Capit. von 809 c. 2 bei Pertz, IL, 1568. — mansiones omnium ne- 
gotistorum — tum christisnorum quam et judaeorum. 

19) Zollordnung aus der Karolinger Zeit bei Oefele, I, 718. Mercatores 
judaei undecunque sint — vergl. noch Capit. von 806, cap. 4 von 
814 c. 8, von 832, c. 19, 28 u. von 877 c. 91 bei Pertz, IIL 144, 
194, 363 und p. 540. 

20) Leges portorii von 906 e. 9 bei Ports, XV, 481. 

21) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 882. 

22) Dipl. von 978 bei Rathmann, I, 888. 

28) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. 
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fteten Frieden, indem ja das Necht der freien Kaufleute bereits 
auf alle Stabtbürger ausgedehnt worden war. Und auch tiefer 
GBrundfa ward Schr bald in den Neichögejegen ſelbſt anerkannt, 
3. B. in dem Lanbfrieden zu Frankfurk von 139824). Auf viele 
Weiſe wurde denn der früher auf die Marktzeit befchränfte Markt⸗ 
friede zu einem ftändigen Frieden für die ganze Stadt?) Man 
nannte daher von nun an jenen Frieden einen Stadtfrieden, 3.8. 
in Straßburg 2%), in Augsburg?”), in Diefienhofen ?®), in Wien ?9), 
in Heimburg 20) u. a. m., oder einen Weicdyfried3i) oder einen 
Burgfrieden?2), zuweilen aber auch no Marktfrieden ober 
ein Marktgebot („Marktgebict”) 3.8. zu Cchaldau in Sadhjen??), 
zum Unterjchieb von dem früheren Markifrieden aber einen ewis 
gen Marktfrieden und ein ewiges Marktrecht 3. B. in 
Surfee ?%). Diejer Friede wurde öfters auch eine Freiheit?s), 


24) 5. 2 in Eamml. ber Reichs-Abſchiede, I, 97. u. 101. „Auch follen 
— bie gemeyuen freyen Jahrmärckte und Märdete, in Sıätten unb 
„Börffern, frey ſeyn, und ſoll niemanden uff ber Straßen — die 
„jenen, die zu den Märdeten und dannen zu ihren Häufern wandeln, 
— bie Kaufimannidaffte — ſchädigen vder angreiffen“. — 

25) Stabdtr. von Landshut von 1379 $. 1 u. 6. — recessus et aditus 
civitatis liber esse debeat et securus. 

26) Stadtr. c. 1. bei Grandidier, U, 42. — ut omnis homo tam ex- 
traneus, quam indigena pacem in 8a omni tempore et ab 
oemnibus — habeat. 

27) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 829. — violator urbanae 
pacis — 

28) Hanbvefle von 1260 $. 21. bei Schauberg, UI, 56. Si quis pacem 
urbis infregit. — 

29) Stabtr. von 1278 bei Lambacher, II, 147. Pacem instituimus ci- 

. vitetis taliter, quod. — Bergl. Stadtr. von 1221 bei Gaupp, II, 289, 

80) Etabir. aus 18. sec. bei Senckenberg, vis. leg. p. 269 — „Frid 
„der Stat. — 

81) Sächſ. Weichb., art. 9. 

92) Augsburger Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 16. — „wer den burcs 
„ride danne hat." — 

83) Haltaus, p. 1324. 

34) Stedtr. von 1299 im Gefhichtsfreund, I, 68. „Daz ir vribe chreiz 
„inveng binnan bin immer ewihlige Marktes reht haben fol, 
„nach ber State fite unbe gewonheit.“ 

85) Stadtr. von Kanbshut von 1279 $. 1. — aditus et recessus civita- 
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wie der Rathhausfriede eine Rathshausfreiheit und der Stadtfeller: 
friede eine Stadtkellerfreiheit ?*), und daher diejenigen Städte, 
weldye den Marktfrieden hatten, freie Städte genannt 37). 
Seitdem nun der Marktfrieden zu einem ftändigen Trieben, 
alfo zu einem Stabt- oder Burgfrieden geworben war, feitbem 
nannte man auch die Stadtmark felbft, fo weit nämlich ber 
Triebe reichte, einen Burgfrieden ober einen Friedekreis 
3. B. in Winterthur, Surfee und Elgg einen Friedkreis *8), in 
Worms, Regensburg und Anweiler einen terminus pacis®), 
in Wien aber, in den Baieriſchen Etädten, in Worms 4) u. a. m. 
einen Burgfrieden. Und heute noch heißt die Stabtmarf von 
Münden der Burgfried!). Der Burgfriede reichte insgemein fo 
weit als der ftädtifche Gerichtäbezirf oder der Burgbann, z. B. in 
Wien?) und in Worms 13), Zumeilen reichte jedoch der Gerichte 





tis libertate gaudeat pacifica et quieta. Das Steben unier 
dem unmittelbaren Schutze unb Trieben des Kinigs wird öfters eine 
Freiheit (libertas) genannt. Vergl. dipl. von 1077 in M. Boic. 
U, 445 u. 446. 

86) Statut von Frankenhauſen und von Greußen bei Wald, I, 830 u. 
VIL 186. 

87) Stabdtr. von Straßburg, c. 1. bei Schilter zu Königsh. p. 715. — in 
eo honore condita est haec civitas, et ut libera sit ita quod 
omnis homo — pacem in ea omni tempore habeat. Bergl. noch den 
vorhin erwähnten Landfrieden von 1898 8. 2. 

88) Stadtr. von Winterthur von 1264 bei Bluntfhli, I, 480. „ir frit: 
craiffe — inrunthalb dem Fridecraiffe. Elgger Herrihafter. 
art. 51 bei Peftalug, I, 840. — „Der flatt Fridkrais.“ — Gtaditr. 
von Eurſee von 1299 im Geſchichtsfreund, L, 68. 

89) Dipl. von 1156 bei Mori, II, 146. Privilegium von Regensb. von 
1230 $. 7 unb Stadtt. von Anweiler $. 5 bei Gaupp, I, 128 u. 169. 

40) Urk. von 1287 bei Boehmer, fontes , Il. 288. Wiener Stadtr. von 
1278 bei Lambacher, Il, 157. terminis civitatis, qui termini vocan- 
tar Burdfried. — Rathsordn. von 1300 $. 4 u. 8 bei Schannst, I], 
158. 

41) Vergl. Schmeller, I, 198 u. 604. . 

42) Stadtr. von 1296 $. 8 bei Senckenberg. vis. leg. p. 285. „E; jıl 
„auch der Burdhfrid gen an daz zil. Da der fat gerihte 
„bin get.” 

43) Rathsordn. von 1300 $. 8 bei Schannat, Il, 158. 
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bezirt weiter als die Stadtmark, 3.3. in Bafel**), oder die Stadt: 
marf weiter als der Gerichtsbezirk, 3. B. in Ceesfeld (8.42). Und 
dann konnte natürlich auch die Stadtmarf nicht Burgfrieden heißen. 

Daffelbe was von den deutſchen Städten gilt, gilt auch von 
den franzöfifhen Denn in Frankreich hat ſich das Stäbte- 
weien ganz in berjelben Weiſe gebildet, wie in Deutichland. Auch 
die franzöfiichen Könige fegten nämlich ihre Städte unter den un⸗ 
mittelbaren Ehuß und Frieden des Königs, d. h. unter den Kb: 
nigsfrieden, 3. B. Philipp Auguft die Stadt St. Riquier im 
Sabre 1189 %). Man nannte daher bie unter dem Königsfrieden 
ftehenden Etädte befriedete Städte (villes de paix)*®) ober 
auch freie Städte (villes franches) #7), die Stabbürger 
aber homines pacis*), probi viri de pace*), und qui 
de pace sunt®®), das Stadthaus ein befriedetes Haus 
(maison de la paix)#!) und das Gemeinderedht oder Bür- 
ger recht felbft einen Frieden (pax)®?) oder eine institutio pacis, 
3- 3. in Laon, Bruyeres und Tournai®P). 

Endlih nannte man aus demfelben Grunde au das Stadt: 
gebiet einen Trieben (pax, pax civitatis, pax villae#?), ter- 
minus pacis 55) ober potestas pacis) ®%) und aud) die Stadige⸗ 


44) Ochs, IL, 90. Rot. " 

45) Dipl. von 1189 in Ordon. du L. IV, [48 — pacem et commu- 
niam donamus burgensibus. — 

46) Lauriere, gloss. Il, 461. 

47) Ancien cont. de Haynault, art. 34. a. ©. 

48) Dipl. de Laon von 1128 $. 10, 19, 21 u. 22. dipl. de Bruyöres 
von 1186 6. 20—23 in Ordon. du L. XI, 186 u. 246. 

49) Ord. du L XI, 186, $. 11 u. 246 $. 11. 

650) Ord. du L XI, 186, $. 10 u. 13 u. p. 246 $. 10 u. 18. 

51) Cont. de Mons, ch. 12. 

‘ 52) Ord. du L. Xi, 187 $. 15 u. 247 $. 16, 22 u. 28. 

58) Ord. du L. XI, 185, pr. u. $. 14 u 28, p. 245, pr. u. $. 14 u. 24 
u. p. 248, pr. 

54) Stadifriebe von Metz von 1212 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 177. 
Qui homme ocira dedens la paix. Mehrere dipl. bei Du Cange 
h. v. p. 168. 

55) Regensburger Brivilegium von 1280 bei Hund, I, 160. Ord. du L. 
xl, 185 $. 8, 4, 5, 18, 20. 21 u. 23 u. p. 247 8. 8, 4 u. 21. 

56) Ord. du L. XI, 247 8.16. — intra potestatem pacis. 
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meinben felöft einen Trieben (communis, quam paoem nomi- 
nant) 67). 


6. 87. 

So lang noch das Geleitsweien auf die Kaufleute beſchränlt 
war, pflegten zum Echuße ihrer Perjonen und Waaren Schuß: 
bricfe oder jogenannte Geleitsbriefe als eine Art von Päflen 
ausgeftellt zu werten. Formeln folcher Geleitspäfle findet man 
unter den Briefen Peters de Vineis). Auch durften die Kaufleute 
bewafinet und mit einem bewafineten Gefolge reifen. Sie durften 
nämlich zu ihrer Vertheidigung ein Schwert an den Sattel hängen 
oder auf den Wagen legen?) und zumellen brei Reifige und zwei 
Schildknappen mit fich führen?). Nichts defto weniger wurden bie 
reilenden Hanbelsleute im früheren und fpäteren Mittelalter nur 
zu oft no auf offener Landſtraße von NRaubrittern und amberen 
Räubern überfallen. Im 11. Jahrhundert waren die Wege eine 
Zeit lang jo unficher, daß die Kaufleute aus Furcht beraubt zu 
werden von den bamals fjehr bejuchten Märkten zu Bremen und 
Goslar wegblieben®), No im 13. Jahrhundert ließen ſich mande 
Lan desherrn von ihren Burgmannen, denen ſie die Bewachung 
ihrer eigenen Burgen anzuvertrauen pflegten, eidlich veriprechen, daß 
fie feinen Etraßenraub mehr treiben, wenigftens ihre eigenen, (die 
landesherrlichen) Unterthanen nicht berauben wolltens). Aber auch 
im 14. Sahrhundert waren die Wege nicht viel ſicherer. Im Dit: 


87) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 257. 

1) Lib. 5, ep. 49, 

2) Landfrieden von 1156 $. 18 bei Pertz, IV, 103 

8) Weleitsformel bei Petr. de Vineis, V, ep. 49. Mandamus, quatenus 
eosdem P. et R. fideles nostros cum III equitaturis et II scutariis, 
mercimoniis et rebus eorum eundo, morando et redeundo secure 
transire, et libere permittatis, nullam eis in personis et rebus 
molestiam inferentes, seu ab aliis facientes inferri. 

4) Adam Brem, ll, 57 bei Pertz, IX, 859. Lambert ad an. 1078 bei 
Pertz, VIL, 2085. 

5) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 787. nec in strata regia spolie ali- 
qua committere de eodem — homines nostros non gravent ali- 
qualiter , vel-molestent, seu spolium in sirata regia non com- 
mittent 
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marfchen waren die Landitraßen jo unfiher, daß die benachbarten 
Stäbte übereinkamen, des Handels wegen bas Land gar nicht mehr 
zu betreten®). Noch in den Sahren 1366 und 1371 wurden meh: 
rere auf die Meffe nach Frankfurt reifende Handelsleute von den 
Grafen von Raffau Dillenburg, von Wied und von Iſenburg be: 
raubt und zum Theile erjchlagen?). Und wie es leider auch noch 
im 15. Jahrhundert mit der öffentlichen Sicherheit bejchaffen war, 
tft bereits anderwärts jchon bemerkt worden ®). Noch im Sabre 
1428 ſchloſſen fih die Bürger von Landsberg an die Bürger von 
Münden an, um fider nach Frankfurt auf die Mefle reifen und 
dafelbft Tuch einfaufen zu Lönnen®). Um nun bie ſehr vermißte 
Sicherheit herzuftellen, wurden bewaffnete Seleite eingeführt 
und zu dem Ende von den Kaifern und auch von den Reichsfüriten 
eigene Seleiter oder Geleitsmänner angeftellt, weldhe für Ihr 
ficheres Geleit gewifle Gebühren zu beziehen hatten, 3. B. in ber 
Mark Brandenburg 1%. Niemand war jeboch verpflichtet fich biefes 
Gelettes zu bedienen und brauchte forann auch) das Geleitgeld nicht 
zu entrichten. Wer daher fein Gut und Leben wagen wollte, der, 
war geleitfrei. („unde mit rechte fi be geleides vri, fvar be 
„fines gudes oder fines lives genenden (wagen) wel”). Hatte aber 
jemand das Geleitgeld entrichtet, fo mußte ihn auch der Geleits⸗ 
berr ſchuͤtzen und ſchirmen und ihm den entitandenen Schaden er- 
ſetzen. („Sveme aver be geleide gift, die jal in fcaben bewaren 
„bynnen fime geleidve, oder he fal ne yme gelden“) 11). Die Er- 
bebung biefer Gebühren wurde inbefjen in früheren unb fpäteren 
Zeiten nur zu häufig zu Gelderprefiungen benutzt. Oefters wurde 
ein Geleitsgeld von Leuten erhoben, welche das Necht des Geleites 
nom Reiche nicht erhalten hatten 12). Andere wirkliche Geleitsherrn 





— — — —— 


6) Urk. von 1806 bei Michelſen, Urtb. zur Geſch. von Dithmarſchen, 
p- 16. 

7) Zimturger Ehron. p. 52, 53 u. 65. Noch viele andere weiſpiele bei 
Kriegk, p. 804, 627 fi. 

8) 3. B. meine Geld. der Fronhöfe, IV, 528 f. 

9) Bairiſche Annalen von 1888, p. 418. 

10) Zimmermann, 1, 211 u. 212. 

11) Sächſ. Lr. I, 27. 9.2. Schwäb. Lr. 219. u. W. c. 167. 

12) Lanbdfriede von 1285, c. 8 bei Pertz, IV, 8185. 
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benutzen aber ihr Recht zu Erpreſſungen. Dadurch wurde das Geleits⸗ 
weſen, weiches ürſprünglich im Intereſſe der Kaufleute eingeführt 
worden war, zu einer wahren Laft, von welcher fi} die Stäbte zu 
befreien gefucht haben. Die Einen fuchten nämlich und erhielten 
auch eine gänzliche Befreiung von dem Geleite, 3. B. Stendal 1?) 
u. a. m. Andere dagegen erwarben das Geleitsrecht felbit, z. B. 
Tranffurt an der Ober 1%), Hörter!2), Speier!®), Ulm u. a. m. 
In Ulm unterhielt die Stadt eigene Geleitsreiter, welde den 
reifenden Kaufleuten das Geleit gaben!?). In Regensburg pflegten 
den reifenden Bürgern einige Söldner zum Gieleit mitgegeben zu 
werden 19). Eben jo in Frankfurt a. M, öfters aber auch Schüßen 
oter andere Bürger 1%). Meiitentheils blieb jedoch das Geleits- 
weien in ben Händen ber Neichsfürften. Im Herzogthum Weit: 
phalen war das Geleitswejen ben Marfchall von Weſtphalen 2°) 
und im Stifte Eichſtädt dem Erbmarſchall übertragen?!) Und da 
bas Geleit nicht umfonft ertheilt zu werben pflegte, fo hat es ſich 
in vielen Etädten, ber Gebühren wegen bis auf unfere Tage er: 
„balten, wiewohl ſeit dem ewigen Landfrieben die Straßen längft 
jicher geworden, das Geleit ſelbſt demnach unnöthig geworden war. 
Zuletzt ift daher nur noch der feierliche Einzug des fürftlihen Ge 
leite8 in die Hanbelsftabt zur Meßzeit an den jogenannten Geleits- 
tagen und der eben jo feierliche Empfang jenes Geleites von Sei- 
ten ber Bürgerſchaft als eine citle Ceremonie geblieben, welche, 
wiewohl. fie fich jedes Jahr immer von Neuem und zwar mehrmals 
tim Jahre wiederholte, dennoch bis in die aller lebten Zeiten eine 
große Mafje von Schauluftigen anzuziehen pflegte ??). 


18) Urf. von 1324 bei Serden, cod. dipl. Brand, 111, 818. 

14) Urk. von 1348 bei Wohlbrüd, Lebus, I, 567 f. und bei Zimmermann, 
JI, 166. 

15) Urf. von 1882 bei Wigand, Gel. von Korv. I, 834. 

16) Lehmann, p. 829. 

17) Säger, Ulm, p. 669. 

18) Semeiner, II, 117, 229 u. 284. 

19) Kriegk, p. 804 ff. 

20) Urt. aus 18. sec. bei Seiberg, II, 1 p. 644. 

21) Weisthum bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 128. 

22) Fries, Pfeifergeridht, p. 102 u. 108. 
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§. 88. 

Mit dem Köonigsſchutz und Königsfrieden war allzeit Öffentliche 
Gerichtsbarkeit verbunden. Daher famen die Kaufleute fchon 
zur Zeit Karls des Großen mit dem befonderen Koͤnigsſchutze auch 
unter bie unmittelbare Gerichtsbarkeit des Königs‘). Und dieſe 
blieb ſodann aud im fpäteren Mittelalter,. bis das Schugrecht über 
die Kaufleute mit der dazu gehörigen Gerichtsbarkeit auf die Lan- 
besherrn übertragen worden ift, 3. B. in Magdeburg auf den Erz- 
biſchof und auf den erzbiichöflihen Vogt?). Eben fo pflegte mit 
der Verleihung ter Mearftfreiheit und des Münz- und Zollrechtes 
insgemein auch der Königsbann (bannus) oder die öffentliche Ge: 
richtöbarkeit verbinden zu fein, indem Fein freier Verkehr und keine 
Marktireiheit ohne Königsfhug beſtehen konnte. Urſprünglich 
wurde der Königsfhug mit dem dazu gehörigen Königsbann von 
dem König ſelbſt und von den öffentlihen Beamten ausgeübt. 
Und fo blieb es in den Königsftäbten auch noch im fpäteren Mit: 
telalter. Seitdem jeboh den Biſchöfen und anderen Lanbes- 
berrn das Recht einen Markt und eine Münze zu errichten und 
einen Zoll zu erheben mit dem Nechte des ficheren Geleites und 
des Marktſchutzes übertragen worben war, feitdem wurbe auch bie 
mit dem Schutzrechte verbundene öffentliche Gewalt mit übertragen, 
anfangs bloß der Königsbann über bie Kaufleute, 3. B. in Wag- 
deburg ?), in Dlainz, Köln, Goslar, Quedlinburg u, a. m.*), ſpä⸗ 





1) Capit. von 796 bei Baluz. I, 274. Negotistores — reclament se 
ad nos vel nostros judices, et plenam jubebimus justitiam fieri. 
2) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 882. Et ne vel judaei vel ceteri 
ibi manentes negotiutores ullam aliunde, nisi ab illo, qui 
eidem ecclesise praefuerit, districtionis aut disciplinae senten- 
tiam vel regulam sustineant. Dipl. von 973 eod. p. 383. 
et negotiatores vel judaei ibi habitantes — a nullo alio 

nisi eodem advocato secundum leges constringantur. — 

8) Dipl. von 965, 972 u. 975 bei Rathmann, I, 882, 383 u. 884. 

4) Dipl. von 10388 bei Kettner, p. 164. negotistores — tali lege uc 
justitia vivant, quali mercatores de Goslaria ct de Magdeburg 
— utuntur. Dipl. von 993, cod. p. 34. mercatum sic illis per- 
donamus, ut nullus Dux vel comes aut alia aliquu judiciaria 
persona — de hoc se intromittere pracsumat — Veigl. 

-Urk. von 1038 u. 1184 bei Erath, cod. dipl. p. 62 u. 80. 
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: auf ben art Sehenden und vor ihm Kor 
in aber ber all © * Aufenthaltes an dem Marrrorte. 

—— und WÄRE Hamburg ein Markt, Münze 1x0: Bol 
* * —— ard, wurde ihm und dem erzbiſchdflichen 
in Bremen auge Zeit aud) der Rönigsbann mit der bamit verbun: 
Vogte zu 9 * en Gerichtsbarkeit übertragen?). Eben jo zu Eslin- 

denen —7 dem Erzbiſchof und dem ergtiftiichen Vogt ®), in 
—e * dem Biſchof zu Paderborne), in Meppen dem 
Abte non Koroet®), in Haderichsbruck dem Biſchof von Bamberg), 
in Sriren dem Biſchof 1%), in Progelten den Teutih Ordens Ri 
ten 21), in Schotten den Herren zu Trimberg und zu Eppitein '?) 
u. f mw. Insbeſondere war au in ben nad deutſcher Art in 
Schleſien angelegten Städten mit der Marktfreiheit auch die öffent: 
liche Gerichtsbarkeit verbunden 2). Daher wurden die Gerichte 
gefälle eben fo wie die Zoll: und ähnlichen Gefälle allzeit mit 





6) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. lioentiam construendi mer- 
catum — bannum et theloneum rec non monetam. — Bersl. 
dipl. von 1008, 1014, 1085 u. 1168, eod. p. 185, 186, 187 u. 162. 

6) Dipl. von 1088 u. 1040 bei appenberg, 9. U., I, 70 u. 71 und 
Lindenbrog, p. 197 u. 188. — licentiam dedimus construendi 
mercatum — ut advocatus ejusdem ecclesiae — potestatem he - 
beant banno nostro (alfo mit dem dem Gtifte übertragenen Kö: 
nigebann) constringendi omnes qui illuc convenerint ad omnem 
justitiam faciendam. 

7) Dipl. von 1033 bei Schaten, 1, 839. ut omnes negotistores cae- 
terique ibidem mercatum excolentes, commorantes, 
euntes et redeuntes talem pacem telemque justitiam obline- 
ent, qualem illi detinent, qui Moguntiae, Coloniae et Trutmanise. — 

8) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 

9) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. mercatum — cum banno, 
monetariis, monetis, thelonis. — 

10) Dipl. von 1179 bei Lunig, spicil. ecel. P. II, c. 4. tit. Brixen, p. 
1090. licentiem hebendi theloneum, pedagium et quaelibet alia 
jura, quae — scil. judiciorum eivilium et dominicalis 
banni honorum et habendi fori facultatem. — 

11) Urt von 1855 bei Guden, III, 385 f. 

12) Urf. von 1856 bei Senckenberg, sel. Il, 644. 

18) Urf. von 1260 bei T. u. ©. p. 821. — pari libertate, qus 
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sen Nutzungen des freien Verkehrs gerechnet, 3.2. in Worms 14). 

se weitere Folge dieſer Verbindung der Markifreiheit mit ver 

— *8 Gerichtsbarkeit war die in mehreren alten Stadtrechten 

enthaltene Verfügung, daß bie hörigen Handwerker und Hinter⸗ 

jaßen ber in der Stadt angeſeßenen geiftlichen und weltlichen Grund- 

bern, wenn fie den Markt befuchten oder Handel trieben, nicht 

unter dem Fronhofgerichte, fondern unter dem öffentlichen Gerichte 

ber Stadt ftehen follten, in Straßburg unter dem Schultheiß '9), 

in Augsburg unter dem Vogt !®), in Nemiremont unter dem Vogt !), 
in Coblenz umter deu ungebotenen öffentlichen Gerichten '®). 

Diefe öffentliche Gerichtsbarkeit war anfangs, wenn der Ort 
nicht ohn edies ſchon Immunität von den öffentlichen Gerichten und 
mit dieſer die Öffentliche Gerichtsbarkeit erhalten hatte, bloß auf die 
Marktzeit befhräntt, 3. B. in Eslingen!®), in Bremen 20) u. a. m. 





— ⏑ - 





eives, — videlicet judiciis, mercaturis. — Vergl. noch Urk. 
von 1841, eod. p. 549. 

14) Dipl. von 979 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 296. ut omnes cujus- 
cumque negotistionis utilitates, toletis videlicet et 
bannis, sive ex ipsa urbe, vel ex suburbio — provenientes. 

15) Stadtrecht bei Grandidier, c. 88. — in causis pertinentibus ad 
mercaturam, si volunt esse mercatores. 

16) Stadirecht bei Freyberg, p. 85. — „ane die in chorherren Hofe, oder 
„in der Dienſtmanne, oder in der goteshuſer Hofe ſitzent. ez en wäre 
„danne als verre, ob kain ir geſinde geſchäfte haut, davon fi ſtiurent, 
„den mag man wol in vogtes dinge, an ber firazze fürgebieten.“ Vgl. 
Stadtrecht won 1156 in Mon. Boic. 29, 1, p. 831. 

17) Urf. von 1152 bei Hontheim, I, 567. Super mundieulos — advo- 

. eatus, placitum tenere, — idem de placito fabrorum. — 

18) Ui. von 1104 bei Beyer, I, 468 u. Hontheim, 1, 482. - Sulores 
ipsius loci ter eonveniunt ad placitum injussi. — Vergl. Nitzſch, 
p- 228—229 und oben S. 81. 

19) Dipl. von 1088 u. 1040 bei Lindenbrog , p. 187 u. 188. - uı ad- 
vocatus ejusdem ecclesiae his diebus quibus eannualis 
mercatus inibi celebrari solet — banno nostro constrin- 
gendi omnes, qui illuc convenerint ad omncem justitiam faciendam 

20) Dipl. von 1035 bei Lindenbrog, p. 187. Bannum nostrum 
super omnes hos illuc venientes, ut illuc eundo ct re- 
deundo habeant pacem, facimus. — 
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Ter auf den Marktverkehr angewendete Königsfhus war bemmad 
urjprünglih ein bloßer Marttihug. Mit der Erweiterung des 
Marktfriedens zu einem Stadt⸗ oder Burgfrieden wurde aber auch 
der Königsſchutz und die bamit verbundene Gerichtsbarkeit zu einem 
ftändigen Schutz und zu einer ftändigen Gerichtsbarkeit über bie 
Stadt und ihre Bewohner. Dies führte denn zur Errichtung 
eigener Stadtgerichte. 


6. 89. 


Der freie Verkehr und die mit ihm verbundene Marftfreibeit 
und öffentliche Gerichtsbarkeit führte nothmwenbiger Weiſe zur Im— 
munität von den Öffentlichen Landgerichten und zur Errichtung 
eigener Stabtgerihte. Auch war beides meiftentheil® damit 
verbunden ($. 118). Da nämlich der freie Verkehr und die Markt: 
freiheit nur den Städten, und zwar unter beſonders verliehenem 
Königsbann, bewilliget worden war, fo Tonnte fih auch nur in 
den Städten ein damit zujammenhängendes Recht der freien Kauf: 
leute oder ein Marktrecht bilden, aljo der freie Verkehr der Städte 
bemwohner nur durch das aus dem Marktrechte hervorgegangene 
Stadtrecht oder Weichbildrecht, nicht aber durch das Landrecht ge⸗ 
Ihüßt werden, indem die Märkte felbft, wegen bes mit der Markt⸗ 
freiheit verliehenen befonderen Königsbanns, nicht unter dem Land⸗ 
oder Gaugerihte ftanden, alfo auch nicht von ihm gejchüßt werden 
fonnten ’. Daher follte mit der Ertheilung bes Marftrechtes durch 


1) Alte Sandichrft. des Weichbilbes aus 18. sec. kei Sendenberg, vision. 
leg. p. 162. „Dar vmme baz ier weichpilde beſchirme alle di di der 
„inne wonunt fint. Des mag in lantreht niht geiheben. Daz 
„man einen mard in eine graſchaft gewe. vnd bie befdolden 
„vrtail geziehen muge.” Der Sinn biejer Stelle ift nit ganz Mar. 
Noch unklarer find aber die fpäteren Nedaktionen bes Sächſiſchen Weidy: 
bildes art. 10 und art. 11 ed. Daniels. Offenbar hatte man bei Ab- 
faffung dieſes Art. das Sächſ. Landr. II, 12. (Vergl. Schwäb. Er. W. 
c. 96.) vor Augen. Dan wollie aber zu gleicher Zeit ben Unterſchied 
zwiſchen dem Weichbildrechte und dem Landrechte binfichtli der Beru⸗ 
fung ar machen. Da jedoch der Zuſammenhang bes Meichbildredhtes 
mit dein Örismarlivechte den Berfaffern jelbft nicht mehr Klar, aber 
doch den VBerfaffern der älteren Redaktion noch klarer als den ſpäteren 








Einrihtungen und Freiheiten. 358 


den König zu gleicher Zeit auch die Gerichtsbarkeit des Gaugrafen 
oder Landrichters aufhören?) und z. B. in Goslar?) und in Kö, 
Magdeburg und in Quedlinburg Fein Gaugraf und kein anderer 
Landbeamter fih in bie Markangelegenheiten mifchen 4). Daher 
befreite Friedrich Barbarofja die Stadt Selnhaufen, als er Ihr freien 
Berfehr und Zollfreiheit bewilliget hatte, von der Gerichtsbarkeit 
des Randvogies und behielt dieſe fich felbft und feinem Villicus vor). 
Daher mußte in Bochold, als die Stadt Weichbildrecht erhielt, von 
dem Inhaber des Comitates auf die Gerichtsbarkeit in der Stabt 
verzichtet und ein eigenes Etabtgericht errichtet werden, wie biejes 
bereits in Münfter, in Coesfeld und in anderen Stäbten gefchehen 
war®), In Coesfeld hatte der Abt von Varlar, als die Stadt von 


war, ſo bradte man damit die Markgrafen in Verbinbung, bie doch 
mit ben Ortömarfen und mit bem Ortömarfrechte gar nichts zu ſchaf⸗ 
fen hatten. 

2) Sententis de immunitate civitatum von 1218 bei Pertz, 1V, 229. — 
quod si forte alicui per cirothecam nostram contulerimus forum 
annuale vel septimanale in quocunque loco, quod comes aut 
alius judex aliyuis illius provincie non debeat illic habere juris- 
dietionem vel aliquam potestatem puniendi maleficia. Lang, regest. 
II, 86. 

3) Privileg von 1219 bei Göſchen, p. 115. Qui (advocatus civitatie) 
etiam cum venali foro civitatis nichil debet disponere. — Urt. 
yon 998 bei Kettner, p. 84. 

4) Dipl. von 898 bei Keitner, p. 84. — mercatum sic illis perdona- 
mus, ut nullus Dux vel oomes aut alia aliqua judicieria persons 
— de hoc se intromittere praesumat. vergl. Ur. von 1038 u. 1134 
bei Erath, p. 62 u. 80. 

5) Url. von 1170 bei Moſer, I, 756%. Nullus advocatus ibi exercebit 
justitiam sed solus imperator et ejus villicus justitiam villae ma- 
nuteneat. 

6) Urf. von 1206 bei ®igand, II, 340. quod ville nostre Epeneboe- 
cholte id juris quod wicbilede dicitur, perpetua donacione con- 
cessimus. Verum quia hoc sine consensu Swederi de Dingede, 
cuius comicie predicta subiacebat villa, minime fieri debuit, hanc 
cum eo fecimus transactionem ut predicto iuri suo in ipsa villa 
renuncisret, et pro eo in recompensacionem iudicium civile reci- 
piet, quale est alierum civitatum nostrarum, Monasterii, Cois- 
feldi et ceterarum. — 


v. Maurer, Städteverfaffung. I. 23 
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ihm freies Stadtrecht erhielt, auf die ihm zuftehende Vogtei zu 
Gunften des Biſchofs von Münfter verzichtet und ber Biſchof ie 
dann die Stadt von ber Vogtei (von ber Landvogtei) befreit und 
ein eigenes Stadtgericht errichtet und der König biefes Alles neh 
im bemfelben Jahre beftätiget 7), Aus demſelben Grunbe erhielten 
viele Landes- und Grundherren mit dem Rechte eine Stadt unle 
gen und einen Markt gründen zu bürfen auch den Königsbann unt 
den Blutbann mit dem Nechte zu deſſen Handhabung einen eigenen 
Stadtrichter zu ernennen, 3. B. die Deutih Ordens Richter in 
Prozelten®). Darum follten die Streitigkeiten der Bürger von Frei⸗ 
burg nicht nach Randrecht, fondern nach dem Rechte ber Kaufleute, 
insbeſondere nach jenem der Kaufleute von Köln entjchieden wer: 
ben®).. Aus demfelben Grunde follten in Bern die Streitigkeiten 
ber Bürger mit fremden Kaufleuten nicht in dem Landgerichte nad 
Landrecht, fondern von den Bürgern nach dem Rechte ber Kaufleute, 
insbefondere nach bem Rechte der Kaufleute von Köln entſchieden 
werden !%). Und die Bürger von Surfee jollten feitdem fie Burg und 
Marktrecht erhalten hatten, nirgends als vor ihrem Echultheiß zu 
Recht ftehen!!). Es waren demnach eigene von den Gau- und Land- 
gerichten unabhängige Etadigerichte nothwenbig geworben und dieſe 
Nothwendigkeit führte denn auch frühe ſchon znr Immunität von 
jenen Gerichten und zur Errichtung eigener Stabtgerichte. Da 


7) Die Urkunden von 1197 bei Niejert, Münſter. Urkb. 1, 2. 471 — 479. 

8) Urf. von 1855 bei Guden, Ill, 385 u. 3886. Weryl. oben 6. 88. 

9) Stiftungsbrief von 1120 bei Dümge, p. 128. Si qua disceptatio 
vel questio inter burgenses meos orta fuerit. non secundum 
meum arbitrium vel rectoris eorum discucietar (nicht in 
bem von dem Herzog felbit oder ron feinem Stellvertreter präfidirten 
Landgerichte), sed pro consuetudinario et legitimo jure omnium 
mercatorum praecipue autem Coloniensium examinebitur ju- 
dieio, 

10) Handfefle von 1218 $. 5. si aliqua disceptatio tempore fori inter 
burgenses et mercatores orta fuerit, non stabit in nostrd 
vel rectoris nostri judioio, sed pro consuetudinario jure 
mercatorum, et maxime Coloniensium, a civibus dijudicitar. 

11) Stadtr. von 1299 im Geſchichtofreund, I, 68. — „Daz fi nieman je 
„rehle ſullen ſtan, — dem wir burchreht und Marktes rebt haben ge: 
„gebe, anderſwa danne vor ir Schultheizzen.“ 
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num der freie Verkehr und bie Marktfreiheit zuerft in den Königs: 
ftädten und ſodann in den Biſchofsſtädten entitanden tft, fo 
finden wir auch in ihnen bie eriten Smmunitäten und bie er- 
ften Stadtgerichte. 


$. 90. 


Schon zur fränkiſchen Zeit (im 9. Jahrhundert) hatten die 
Städte Köln, Mainz und Trier, fowie Rheims und mehrere andere 
franzöfiihe Städte Ihren eigenen Grafen (come)!). Im 10. 
Jahrhundert müflen aber ſchon alle Königsftädte einen eigenen 
Stadtrichter gehabt haben, indem nach einer Urkunde von 993 
gleichzeitig mit dem Rechte der freien Kaufleute auch das Recht ber 
eigenen Gerichtsbarkeit auf Quedlinburg übertragen worden tft, wie 
diejes ſchon vorher in Köln, Mainz und in den übrigen Könige: 
ftädten beftanden habe?). Was insbefondere Köln betrifft, fo wird 
auch noch im Jahre 849 eines Stadtgrafen Erwähnung gethan ?), 
und aus dem uralten Privilegium, welches im Sabre 1169 vorge: 
legt worden ift, geht hervor, daß bie Stadt ſchon im 10. Jahrhun⸗ 
dert ihren eigenen Burggrafen oder Stadtgrafen, ben fpäteren 
Greven, und einen Vogt oder Schultheiß gehabt Haben muß, und 
daß bie. Bürger fchon damals vor Fein Gericht aufler der Stadt 
vorgeladen werden durften (extra civitatem coloniensem ad judi- 
cium evocare)®). Auch enthält ſchon eine Urfunde von 1155 eine - 
fehr intereflante Verhandlung vor dem Stabtgerichte zu Köln (civi- 
tatis senatus)°). Auch das Stabtgeriht von Negensburg reicht 
fehr wahrſcheinlich ſchon in die Carolingiſchen Zeiten hinauf (8.36). 
Eben jo hatte auch Hamburg ſchon im Jahre 837 einen eigenen 
Stadtgrafen (comes, qui praefecturam loci illius tenebat) ®). 


1) Capit. von 823, c. 25. bei Baluz, I, 640. Ansegisi cap. II, c. 26. 

2) Dipl. von 993 bei Keitner, p. 84. Vergl. noch dipl. von 966 bei 
Lindenbrog, p. 181. 

3) Annales Coloniens. ad 849 bei Pertz, 1, 97 unb Eckhart, reb. Fr. 
U, 918. Werinarius comes Coloniae. 

4) Weisihun von 1169 bei Lacomblet, I, 802. Diejes privilegium de 
non evocando wurde öfters beftätigt. Urf. von 1289 u. 1265 in 
Quellen, Il, 192, 195 u. 519. 

6) Dipl. von 1155 bei Martene et Durand, I, 829. 

6) Vita Anskarii, c. 16 bei Pertz, II, 700. 

23 * 
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Magdeburg Hatte ſchon vor dem Jahre 965 fein eigenes Stabtge 
richt. Denn in diefem Jahre wurde es ſchon dem -St. Moripftite 
übertragen?). Und im 12. Jahrhundert jehen wir daſelbſt einen 
Burggrafen (urbanus comes®), praefectus urbis®), comes urbis!®) 
oder burggravius)!!) neben und über dem Schultheiß (schultetus 
und soultetus civitatis) 12), welcher gleichfalls zuweilen praefectus 
urbis genannt worden ift. (In Urkunden bes 12. sec. wird Eiez- 
fried bald scultetus bald praefectus Magdeburgensis civitatis ge 
nannt) 12), Meppen erhielt im Jahre 94619), Minden im Jahre 
96118) und Bremen im Jahre 966 einen eigenen Vogt 1%). Straf: 
burg bat vielleicht fchon im 8. Jahrhundert ($. 22), jedenfalls aber 
feit dem Jahre 982 einen eigenen Vogt erhalten!?), ſodann aber 
auch noch einen Burggrafen, weldyer auch urbis prefectus genannt 
worden iſt, und neben diefem noch einen Schultheiß, welcher aud) 
causidicus, judex civitatis und der „Stete Richtere” genannt wor: 
ben ift. Und kein Bürger durfte vor einem anderen al8 dem Stabt- 
richter belangt werben 19). Dafjelbe gilt von der Stadt Worms, 
welche bereits im Fahre 985 einen eigenen Bogt!9) und feit 1156 


7) Dipl. von 965 u. 973 bei Rathmann, I, 881 f. u. 388. 

8) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, antiqu. Praemonatr. Magdeburg. 
p. 95, 108, 105, 107 u. 109. 

9) Dipl. von 1016 bei Xeudfeld, p. 6. 

10) Dipl. von 1164 bei Leudfelb, p. 99. 

11) Stadtrecht von 1188 $. 6 u. 7 bei X. u. St. p. 268. Urf. aus 12. 
sec. bei 2eudfeld, p. 107. — in placito burggravii Magdeburg. 
Irrthümlich heißt es dafelbji Burchardi ftatt burggravii. 

12) Urf. aus 12. sec. circa 1150 bei Xeudfeld, p. 64 u. 107. dipl. von 
1178 bei Gerden, cod. dipl. Brand, VII, 17. Stabtr. von 1188. 8. 6 
u. 7. . 

18) Urf, aus 12, sec. bei Leudfeld, p. 64 u. 79. 

14) Schaten, I, 196. . 

15) Dipl, bei Baluz, I, 879. 

16) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. _ 

17) Dipl. von 982 bei Grandidier, IL, 41. u. Schoepflin, L, 131. 

18) Stadtr. c. 7, 11 u. 81 bei Grandidier, II, 45. dipl. 'von 1129, eod. 
U, 95. u. Schoepflin,, I, 207. advocatus ejusdem civitatis H., 8. 
urbis prefectus, R. causidicus. — 

19) Dipl. von 985 bei Schonnat, II, 27. vergt. I, 208. u. Morig, I, 289. 
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auch noch einen Schultheiß erhalten hat 20). Der Vogt führte zu⸗ 
weilen auch in jpäteren Zeiten noch den Titel advocatus?!), ins⸗ 
gemein wurde er jedoch Stabtgraf (comes civitatis 22) ober prae- 
fectus)23) und jpäter Greve genannt. Auch bie Stabt Speier 
hat ſchon im Sabre 969 und 989 Immunität von den Öffentlichen 
Landgerihten, aber noch Teinen eigenen Vogt für die Stabt 24), 
wohl aber einen Schultheiß erhalten 25). Indeſſen brauchte Tein 
Bürger mehr das bifchöfliche Vogteigertcht außerhalb der Stabt zu 
befuchen 2%). Der Vogt mußte demnach fein Geriht für die Bür⸗ 
ger in ber Stadt ſelbſt halten. Der erfte Reichsvogt der Stadt 
Züri war ber Burgvogt Burcharb (Turegiensis castri advoca- 
tus). Es wird feiner in einer Urkunde von 972 Erwähnung ge 
than. Nach berjelben Urkunde war er zu gleicher Zeit Kirchenvogt 
der Abtei Frauenmünfter in Züri und nach einer anderen Ur: 
funde von 964 auch noch Gaugraf?e). Der eigentliche Stabtrichter 
war demnach der Schultheiß, welcher jedenfalls ſchon fett dem An- 
fang des 13. Jahrhunderts eriftirt hat?). Die Stabt Goslar 
hatte ſchon vor dem Jahre 1038 ihr eigenes Gericht2%), Bafel je- 
benfalls ſchon jeit 108329), Augsburg in jedem Falle ſeit 115620), 
Soeit feit 1120 ?'), in Lübeck jedenfalls fchon feit 1161, offenbar 
aber ſchon viel früher 22) u. ſ. w. 


20) Dipl. von 1156, 1220 u. 1286 bei Worit, II, 147, 148, 157, 171 u. 
172. 
21) Dipl. von 1114, 1156, 1220 u. 1286 bei Morig, II, 144, 147, 157 
u. 171. 
22) Zwei dipl. von 1106 u. 1016 bei Schannat, II, 41, 61 u. 62, 
23) Dipl. von 1156, 1220 u. 1236 bei Morig, II, 148, 158 u. 172. 
24) Urt. von 969 u. 489 bei Remling, p. 15 u. 19. Urk. von 989 bei 
Lehmann, p. 286 f. 
25) Lehmann, p. 283. 
25a) Urt. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. unb Remling, 
p. 69 u. 122. ut nullus civium nostrorum extra urbis ambitum 
advocati sui placitum cogatur requirere. 
26) Dipl. von 964 u. 972 bei Neugart, I, 609, II, 19. 
27) Bluniſchli, I, 180 u. 178 fi. 
28) Dipl. von 1088 bei Kettner, I, 164 f. 
29) Urf. von 1088 u. 1179 bei Ochs, I, 236, 264 u. 2665. 
30) Stabır. bei M. B. 29, p. 330 u. 831. vergl. oben $. 22. 
31) Stadtr. von 1120 $. 2, 7, 16 u. 17. 
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§. 91. 


Sehr häufig kann nun auch der Biftoriihe Zuſammenhang 
der Stadtgerichte mit der Marktfreiheit und mit dem freien Ber: 
Fehr nachgewieſen werden, 3. B. in Meppen !), Magdeburg 2), Bre: 
men ?), Quedlinburg *), Seligenftabt 5), insbejondere auch in Eten: 
bal und in den im Schlefien nach Deutjcher Art angelegten Städten 
Trebnig, Schamwoine, Lahſe und Perſchnitz %), und in Freiburg. 
Denn einen eigenen felbftändigen Stadtrichter (scultetus, causidi- 
cus oder judex civitatis) erhielt auch Freiburg erjt durch das 
Stadtrecht von 1120. Diejes war aber urfprünglich, wie wir ge 
fehen, nichts als ein Recht ber Kaufleute ($. 80). Darım jollten 
auch die Streitigkeiten unter den Bürgern nad) dem Rechte der 
Kaufleute, insbejondere nach jenem der Kaufleute von Köln ent: 
fchieden werden. 

Aus demfelben Grunde nun, weil die Märfte nicht unter den 
Sau: und Landgerichten ftanden, Tonnte auch das an cinem Markt: 
orte oder in einer Etadt gefundene Urtheil nicht an das Gau: over 
Landgericht gezogen werden. Tas gejcholtene Urtheil mußte viel: 
mehr an das Gericht eines anderen Marftortes, 3. B. nach Halle 
oder Magdeburg oder nad) Köln u. |. w. gezogen werben’). Denn 
für das alte Etadtrecht, welches im Grunde genommen, wie wir 
gejehen, ein bloßes Marftrecht war, konnte ver Oberhof nur eine 
andere Stadt jein. Woher e8 ſich denn auch erklärt, warum bie 
meiften alten Städte bei einer anderen Stabt Ihren Oberhof hat: 
ten, und warum mande Stäbte der Oberhof fo vieler anderer 
Städte und Städtchen geworben find ($. 51). 


82) Deede, p. 81. 
1) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. u 
2) Dipl. von 965 u. 9783 bei Rathmann, I, 3882 u. 8883. 
3) Dipl. von 966 u. 1003 bei Lindenbrog, p. 181 u. 185. 
4) Dipl. von 993 u. 1088 bei Kettner, p. 84 u. 164 f. 
5) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 348. 
6) Urk. von 1250 u. 1841 bei T. u. St. p- 321 u. 549. vergl. oben $.5l. 
7) Altes Weichbild bei Sendenberg, vis. p. 162. „fo ſchullen alle bi zu 
„dem marcht zu meizzen fint iv veht zu halle pringen u. |. w.“ Sädi. 
Weichb. art. 10. Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 40, 
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$. 92. 


Wie die Kaufleute und fpäter alle Stabtbürger, jo flanden 
auch die Marktorte felbft und die Städte unter einem dop⸗ 
pelten Frieden, unter einem Gottes- ober St. Peters: 
frieden und unter einem Königsfrieden, welder nım ein 
Stadt: oder Burgfrieden geworden war ($. 86). Das Zeichen bes 
Königsfriedens, alfo nun auch das Zeichen bes Markt: und Stabt- 
friedens, war, wie wir gefehen, ein Handſchuh ($. 84), das Zei⸗ 
chen bes Gottesfriedens aber ein KreubN. Als Staffelftein im 
Anfang des 12. Jahrhunderts einen Markt und das Marktrecht 
erhielt, ertheilte der Kaiſer Lothar das Recht ſelbſt in gewohnter 
Weiſe (more solito per gravatonem), alſo mitteljt Ueberſendung 
eines Handihuhes, und dann erft errichtete bie Kirche ein Kreuh ?). 
Daher ſetzte man urſprünglich ein Kreuß auf den Markt und 
bängte daran des Königs Handfchuh, zum Zeichen der unter götts 
lihem und weltlihem Schutze ftehenden Marktfreiheit ?). Ind 
man nanıte dieſes Zeichen insgemein das Marktzeichen (signum 
forense) 4). In Bremen hängte man den Handſchuh an den Ro⸗ 


— — — —— — — — 


1) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9. „Wo man ein Kirchhoff weihet 
„das ter in ber weihung begrieffen wirdet mit Gottcsfried, vnd 
„darumb zeichnet man den Kirchhoff mit einem Creutz, das be⸗ 
„zeichnet den Fried.“ — 

2) Urf. von 1165 in Mon. Boic. 29, II p. 875. quod (mercatum) eis 
praedecessor, noster Lotharius Imperator tradiderat more 80- 
lito per gravatonem publica donatione et priuilegii sui con- 
firmatione. vt uidelicet crucem in suo erigerent. et merca- 
tum publice instituerent. Das Wort gravato habe ich in feinen 
Gloſſar gefunden. Da jedoch die Ertheilung bed Marktrechtes in ge: 
wohnter Weije alfo durch Ueberſendung eines Handſchuhes ge: 
ſchehen iſt, ſo ſcheint dieſes Wort irgend eine Beziehung auf die bei 
Ueberſendnug des Handſchuhes zu entrichtenden Abgaben zu haben. 
vergl. die Worte gravaria und gravaringus bei Du Cange ed 
Benschel. . 

3) Sächſ. Weichb. art 9. „Das man ba ein creuß feget auff den 
„mardt, durch das man jehe, das weicdhfrieb de jey. Vnd man 
„hencket auch da bes Königs hentſchuch daran, durch das, ba® 
"man bar bey ſehe, das es bes Königs wille ſey.“ 

4) Dipl. von 1234 bei Yeudjeld, antiqu. Poeldens. p 288. 
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land °). Der göttliche Schub hatte demnach dort Fein Außer 
ſymboliſches Zeichen. Denn ber Roland mit feinem Schwert ftand 
bafelbft gleichfalls als Vertreter ber weltlichen Gewalt. Man 
‚müßte denn fein Echwert für das geiſtliche Echwert halten? we: 
für ich es jeboch Teineswegs ausgeben möchte. Späterbin madıte 
man, mittelft Anbindens eines Stücds Leinwand oder eines anderen 
Zeuges, aus dem Kreuß cine Jahne®), und dann hat ſich der 
Handſchuh melftentheils in den Städten verloren. An die Stelle 
der Fahne feßte man in manden Städten einen Schilt, 3. 2 
in Halle den fogenannten Marktichild, oder aud einen Hut, 3.2. 
in Görliz, oder irgend ein anderes Marktzeihen, z. B. in E& 
furt. Hie und ba tft jedoch auch der. Handſchuh geblieben un 
3. B. am Kaufbaufe zu Mannheim heute noch zu fehen, ohne daß 
die meiften Leute wiffen warım und wozu 
Urfprünglich wurde das Marktzeichen, alſo das Kreutz, bloß 
während ver Markizeit aufgeftellt und, wenn bie Marftzeit vorüber 
war, wieder abgenommen. Denn nur während biefer Zeit dauerte 
das fichere Geleit und ber Marktfrieden )). Cpäterhin, ſeitdem der 
Marktfrieden zu einem Stabtfrieben geworden war, wurde zwar 
bie und da ebenfalls noch eine Fahne während ber Marktzeit auf 
gefteckt, 3. B. in Delbrück noch bis ins 18. Jahrhundert. Dieſes 
geihah jedoch von nun an nur noch um den Anfang und dad 
Ende bes freien Marktes zu bezeichnen ®). In den meiften 
Städten dagegen wurde das Marftzeichen zulet nur noch zur Be 
fiimmung der Zeit des Vorkaufes auf den Märkten ausgeftelt. 
Sp der Marktſchilt in Halle), der Hut auf dem Markte zu 
Görliz 10), die Marktfahne oder das fonftige Marktzeichen 
in Blankenburg und Rudolſtadt 4), in Münden 12), in Issni!?), 
5) Donandt, I, 217. 
6) Dreyer, Abhl. II, 784, 
7) Mehrere Urkunden und Stadtrechte bei Haltaus, p. 214. 
8) Delbrüder Landrecht bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 
81 u. 87. 
9) Haltaus, p. 1328. 
10) Haltaus, p. 1828. 
11) Statyte bei Wald, V, 45 u. 91. 
12) Pollzeiorbnung aus 14. sec. bei Sutner in biflor. Abhl. dev Alade⸗ 
mie der Will. von 1818, p. 507. 
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in Erfurt u. a. m.14) und der Stroh wiſch in Zittau, Grofen- 
hayn unb Herzberg 18). 

Seitvem der Marktfrieven zu einem Burgfrieven erweitert 
und nun die Stabtmarf felbft ein Burgfrievden genannt worden ifl, 
ſeitdem feßte man das Marktzeihen an bie Grenze des Burgfrie⸗ 
dens, meiftentheils ein Kreuß, oder eine fogenannte Friedſäule, 
oder auch einen Yriedzaun, 3. B. in Schongau 10), ober irgend 
ein Bild, 3. B. in Speier ein weißes Bild 17). Die Stadt Leip⸗ 
zig erhielt, um die Grenzen des ftädtiichen Gebietes recht genau zu 
bezeichnen, von dem Markgrafen von Meißen die Erlaubniß fogar 
vier folche Zeichen des verliehenen Weichbilbrechtes feben zu bür- 
fen, eines in der Mitte der Elſter, ein anderes in ber Mitte der 
Parda, ein brittes an bem Stein bei dem Galgen und das vierte 
über dem Eteinbrud 1%). Daß jeboch biefe Marktzeichen felbft 
Wichilder und Weichbilder genannt worben felen, wie biejes 
Fiſcher 10) und Wilda 20) angeben, habe ich nirgends durch eine 
Urkunde beftätiget gefunden. 


$. 98. 


Das freie Geleit und ber bamit verbundene Marktfrie⸗ 
ben follte ven freien Verkehr während der Marktzeit und fpäterhin 
das ganze Jahr hindurch fihern, alſo die Käufer und Verkäufer 
gegen jede Privatfehbe!), gegen jede unerlaubte Selbft- 


18) Statut $. 27 bei Jäger, Magazin, IL, 119. 

14) Zunftbrief von 1851, $. 18 und Statut aus 16. sec. bei Jaldenflein, 
Hif. von Erf. p. 248 u. 874. vergl. noch Haltaus, p. 1822. 

15) Haltaus, p. 1822. Wald, VII, 27. 

16) Urt. von 1435 bei Lori, p. 134. — „in ewın Fridzewe ze 
„Schongow.“ — 

17) Lehmann, p. 829. „zum weiffen Bildt, ba der Stadt Geleit gegen 

- Rheinhaufen aus: und angeht.“ 

18) Dipl. von 1174 bei Lünig, Reichsarchiv, P. Sp. cont. 4. P.II, p. 590. 
Juris etiam sui, quod vicbilede dicitur, signum petentibus, unum 
in medio Halestrae, secundum in medio Bardae, tertium ad lapi- 
dem, qui est prope patibulum, quartum trans fossam, qua lapides 
fodiuntur, demonstravit. 

19) Geſch. des Handels, I, 559 u. 8560. 

30) Libert. Romana, p. 27 u. 28. 

1) Landfriebe von 1285, art. 6 bei Perts, IV, 815. Si bellum vel 
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hülfe 2) und überhaupt gegen jede unerlaubte Gewalt 
ſchützen, 3. 2. in Lübel?), in Magdeburg %) u. a. m. Dazu 
gehörte insbeſondere auch der Schuß gegen bie Zerftörung von 
Brüden und Wegen, 3. B. in Magdeburg ®) u. a. m. ®), fobann 
Schuß gegen unerlaubte Zölle und Weggelver 3. B. in Lübel?), 
Magdeburg ®) u. a. m.*), was frühe ſchon, wie wir gefehen, zur 
Zollfreiheit, zuerft der in der Etadt wohnenden Kaufleute und 
jodann aller Stabtbürger geführt bat. Eo erhielten z. B. die 
Kaufleute zu Fulda ſchon im Sabre 768 mit dem freien Geleite 
und dem Marktfrieven auch Zollfreiheit in den Königsftädten 19. 
Eben fo die Kaufleute zu Magdeburg im Jahre 97511) und bie 


verra fuerit inter aliquos, — neuter illorum nec quilibet - 


elius in odium vel culpam illius, ad quem ius telonei pertinet 
vel conductus, quicquam transeuntibus rapiat, ut transeuntes 
per stratam securitate gaudeant et quiete. 

2) Privilegium von Hannover von 1241 bei Rehtmeier, p. 1831. Omnis 
violentia que Sülfrichte dieitur per IV solidos emendabitur. 

8) Dipl. von 1188 u. 1226 im Lüb. Urfb. I, 10, 46 u. 47. — vendant 
et emant libere — salve demper veniant et secure recedant 
— quilibet burgensis absque impedimento emat et vendat. 

4) Dipl. von 975 bei Ratbmann, I, 884. mercatoribus in Magdeborg 
hebitentibus — tam eundi, quam redeundi licentia sit, sine 
ullias molestia. 

5) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. — ne aliquis nostrae invidise 
caussa pontes destruere, aut aliquod impedimentum in viis fa 
cere velit, hoc banno nostro sibi a nobis vetitum sciat, 

6) Landfriede von 1285, art. 6 bei Pertz, IV, 316. 

7) Dipl. von 1226 im üb. U. I, 46. 

8) Dipl. von 975 bei Ratbmann, 1. c. 

9) Dipl. von 1157 bei Pertz, IV, 104. Böhmer, Frankf. U. I, 16. — 
ad tollendam omnis inconsueti thelonei occasionem, seu nefandi 
exactionis insolentiam , imperiali auctoritate precipimus, ut mer- 
catores — nullus umquam occasione thelonei aut aliter quo- 
modolibet inquietare presumat. 

10) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. — ut nullus mer- 
cator — nec in caeteris regni nostri aliquid exactiomis vectigal 
persolvant, sed sit pax vendentibus et ementibus. 

11) Rathmann, I, 884. — mercatoribus — tam eundi, quam redeandi 
licentia sit, sine ullius molestia, et ne ab aliguo cogantur per- 
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Kauflente von Goslar im Jahre 1219 ($. 79). Allenthalben haͤn⸗ 
gen aber die eriten Anfänge ber Zollfreiheit mit dem ficheren Ge⸗ 
fett und dem Marktfrieden zufammen. 

Das fichere Seleit und der Marktfrieden jollten übrigens ur- 
fprüngiih nur gegen unerlaubte Gewalt, insbefondere aljo 
gegen gemwaltfame Angriffe und gegen unerlaubte eb: 
den ſchühen. Gegen eine vehtmäßige Gewalt, aljo gegen eine 
gerihtlihe Klage oder gegen eine andere gerichtliche Ein: 
ſchreitung follten fie aber niht ſchützen, wie biefes im Wie: 
ner Stadtrecht klar und deutlich ausgeſprochen #19). Darum 
jollte auch das Geleit nicht offenbare Verbrecher fügen, wie 
diefes das alte Stadtredht von Augsburg 12) und von Schöned 
ausdrũcklich vorjchreibt 2%). Dffenbare Verbrecher durften vielmehr 

verhaftet werden. Die Verhaftung mußte jedoh vom Gericht 
ausgehen, 3. B. in Schöned 1), Auch burfte vor Gericht jede 
Klage und Anklage vorgebracht werden. Da jeboch nach dem be 
ftehenden Etadtfrieven jede willfürliche Verhaftung, gleichviel 
ob fie von dem Berlegten oder von dem Landes⸗ oder Grundherrn 
oder von einem ihrer Beamten ausging, verboten war, fo durfte 
innerhalb des Burgfriedens, ausgenommen im Falle der handhaften 
That, niemand, insbeſondere Tein Stabtbürger ohne richter: 
lihes Erkenntniß verhaftet werben und, wenn jemand im 
Falle ber handhaften That feitgenommen worden, nicht ohne 


solvere vectigalia, urbibus, pontibus, aquis, viis, inviis, nostra 
imperiali auctoritate penitus interdicimus. — 

13) Stabdtr. von 1278 bei Lambacher, II, 165 —166 — universos et sin- 
gulos ad essdem nundinas venientes sub imperii Romani pro- 
teetione et pace recipimus, dantes ipsis securitatem, — qui au- 
tem sine judicio eos turbaverit, hic judicabitur violator 
pseis et patriee perturbator. 

18) Gtadtr. von 1276 bei Freyb. p. 9. „EGz if das reht, bay chein Fund, 
„— bedeinen man beleiten fuln in diſe flat. ber einen burger oder 
„jiemen ber in ber flat gefäzzen iſt. — geſchadeget bat. in der flat ober 
„davor an der clager wort.” 

14) Grimm, II, 5686. 

15) Grimm, II, 560. — „wun binnent ber Freyheit ein mißthebiger — 
„der ſoll keyn Freyheit haben. jo der begriffen wurdt von 
„rich ter.“ — 
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rihterlihe Mitwirkung feitgehalten werden. Ganz allgemein 
ſprechen diefen Grundſatz aus die Stabtrechte von Regensburg 19, 
Straßburg !7), Wien 11°), Freiburg 18), Bern 19), Kolmar 20), Lech: 
nich 22) u. a. m., tnsbefondere andy die franzöoͤſiſchen Stadtrechte, 
3. DB. von Laon und Brühyoͤres 22). Daffelbe gilt aber namentlich 
auch von den Landesherrn ſelbſt und von den öffentlichen Beamten, 
3. B. in Neuenburg ??), in Quedlinburg 29), in Kreutznach 25) und 
in Limburg. („Ob einer Gewalt zu Limpurg thäte, ob einig 
„Mann (d. h. ein Diener bes Erzbiſchofs von Trier, welcher da- 
„ſelbſt Landesherr war) dann dem Herrn den mögte an: 
„greiffen unb halten biß auff vie Schöffen, auff daß er 
„nicht vor flüchtig würde? Da giengen bie Schöffen auſſen, ka⸗ 
„wen wieber, und antwortete Johann Bope vor ih und die Schi: 


„fen und fprah: Wir wiffen vor ein Recht, fo ſchier 


„einem einigen Mann ein Gewalt wird geklaget, fo 
„oller ein Gericht befcheiden, von der Herrn wegen, und 


16) Fridgerichts Puech bei Freyberg, Samml. hiftor. Schriften und Urfun: 
ben, V, 78. „Es fol Hain Richter ben purger vahen vmb ven 
„oder vmb raub, er begreiff in dann an ber bant bafft, 
„greifft er jn nicht an ber hant hafft, jo fol er jm drei ſtund 
„pieten.“ — 

17) Stabtr. c. 8 u. 4 bei Grandidier, II, 44. 

178) Stabtr. von 1278 bei Lambacher, II, 147 f. u. 158. 

18) Stabdtr. von 1120 $. 60. 

19) Handfeſte von 1218 $. 29. 

20) Stabtr. von 1298 8. 24 bei Gaupp, I, 118. 

21) Stabtr. von 1279 $. 28 bei Kindlinger, Samml. I, 112. 

33) Dipl. von 1128 $. 1 und von 1186 $. 1 bei Ord. du L., XI, 185 
u. 245. Infra nos terminos nullus quempiam liberum aut servum 
pro aliquo forisfacto, sine justitia, capere possit. 

28) Jreiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 17. Neminem in castro vel 
villa, sine judicio*capiemus, nisi latronem, homicidam, aut 
insidiatorem manifestos. Alſo auch bier ift nur ber Fall der 
bandhaften That ausgenommen 

24) Dipl. von 1038 bei Kettner, p. 165. ut nullus episcopus, nullus 
Dux, comes — negotistores audeat despoliare vel inquietare 
absque legali judicatione. 

25) Grimm, II, 1562. „Daß fein amptman an jemanbı greifen fall ohne 
„gericht. — 
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„ſoll Schöffen auch verhauffen um die Klag auff ihm, ſo 
„wie die gehandelt und gethan iſt. Darnach dann, daß bie Klage 
„auff den gebracht ift, barauff follen ſich die Schöffen berathen 
„und entfinnen, und follen darauff Jagen und vor ein Recht weiſen 
„das fe bebündet das Recht ſey. Und daß ihn werde ge 
„weifet von erft von den Schöffen fo follen die Her: 
„ven, noch ihre Amtleute an feinen Bürger greiffen 

„gu Limpurg, noch taften in feine Weiß” 2%. War aber bie 
Stabt ein grundherrlicher Ort, jo mußte der öffentliche Beamte 
(der Landrichter u. |. w.), ehe er felbit eimfchritt, zuvor, wie bei 
anderen Grundberrichaften, ven Grundherrn ſelbſt oder feinen Be: 
amten zur Stellung bes Miſſethäters auffordern, 3. B. in ber 
Stadt Pettau. („barkw jchol ber lantrichter nyemtz holden 
„nahen vmb chain intzicht er fchol dez erften vragen ob fein 
„beroderjeinamptman in bw ainemredtenftellen wil. 
Lubt daz der herre oder der amptmann, daz ‘er ez fun wel, bez 
„ſchol fich der lantrichter Iaffen genuegen. wolt man in aber 
„micht Bw recht ftellen, fo mag in ber lantrichter 
„geuachen auf dem gut, als er mit gurtel vmb vangen ift“27), 
Dafjelbe Recht wie die Bürger ſelbſt hatten namentlich auch bie 
Bürgersjöhne und das Gefinde der Bürger. Denn fie durften 
nur dann von den Öffentlihen Beamten verhaftet werden, wenn 
die Bürger nicht für fie haften und fie nicht vertreten wollten, 
3. B. in Wiebe. - („Auch ſoll kein Bogt noch Gewaltiger unfers 
„Deren feinen Bürger noch Bürgers Sohn noch Bürgers Gefinde, 
„Hreiffen, es wäre den das der Bürger nicht guth wolte jeyn vor 
„fein Gefinde*) 28). 

Die deutſchen Städte hatten demnach ähnliche Freiheiten wie 
die engliihen Freipflegen 2%. Auch das Verfahren, welches babei 
eintrat, war fi urfprünglich ſehr aäͤhnlich. In Wien 3. 38. hatte 
das Verfahren vor Eidhelfern ftatt, welche der Angeklagte aus den 


26) Limburger Chronik, p. 8I—82. Berg. nod Limburger Weisihum von 
1874 bei Gr. L, 828. | 

27) Statute.aus 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 51. vergl. meine Ge: 
ſchichte der Fronhöfe IV, 400 fi. 

28) Statut aus 16. sec. bei Walch, III, 57. 

29) Meine Abhl. über die Freipflegen, p. 31 ff. 
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ihm von dem Stadtrichter Genannten auszuwählen hatte =). Gin 
ähnliches Verfahren vor Eidhelfern hatte ftatt in Regensburg 31), in 
Soeft 2?) u.a.m. Der Unterſchied im Berfahren beftand demnach in der 
Hauptſache nur darin, daß in Deutichland auf die Ausfage ber 
Eidhelfer ſogleich endlich erkannt ward, indem bie Stabtyerichte da- 
mals fchon öffentliche Gerichte waren, während in England bie 
Eidhelfer nur auf die Herausgabe des Angefchulbigten an die öffent: 
lichen Gerichte erkennen konnten, weil bie Sreipflegen keine öffent: 
liche Gerichtsbarkeit hatten. 

| Mit dem Steigen der lanbesherrlichen Gewalt ftieg jedoch 
aud) die Gewalt ihrer Beamten. Und erit fett diefer Zeit erbielten 
fie das Recht die Stabtbürger, aber auch dann noch nur im Tale 
eines Verbrechens zu verbaften, 3. B. in Rain und Friedberg in 
Baiern 22), 


S. 94. 


Der Stabdtfrieden war beſchränkt auf den Burg: 
frieden und außer dem Burgfrieden auf bie Bürger. Daher 
durfte das Gut eines Fremden wohl außerhalb bes Friedekreiſes 
eigenmächtiger Weile weggenommen, innerhalb des ftäbtiichen Ge 
biete8 aber nur durch das Gericht mit Beſchlag gelegt werben !). 
Auch durfte der Fremde außerhalb des Burgfriedens befehbet, Rache 


80) Stabir. von 1278 bei Lambader, II, 147—148. Pacem institui- 
mua civitatis teliter, quod contra quemcungue propter ingui- 
eitionis notas querimonia erit, et ab actore impetitur secundum 
pacem, nach den Frieden, et hoc fiat sive pro homicidio, sive 
pro vulnere, sive pro quibusdam excessibus aliis violentis, ill 
judex civitatis viginti personas honestas denomins- 
bit, quorum decem sint de sua professione, seu de suis idoneis 
convicinis, ex his personis quatuor assumat, et tunc per 
suum juramentum, et illorum, suam probet innocentism, 
et ostendat. 

81) Fridgerichts Puech bei Freyberg, V, 78. 

82) Stadtr. von 1120 3. 19. 

88) Stadtr. von Rain von 1882 bei Lori, p. 51. „Sie haben auch das 
„echt, daz dhain unjer Amptmaı hainen Burger in berjalben 
„Stat vaben noch bendten fol, an vmb ber berey Sad ainer” 
u. |. w. vergl. noch Stabir. von Friebberg von 1404 bei Loxi, p. 9. 

1) Stabtr. von Winterthur von 1297 $. 10. 








En 
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an ihm genommen und berfelbe ungeitraft jogar getöbtet werben 2). 
Wenn daher ein Fremder außerhalb der Stadtmark beſchädiget, 
mißhandelt oder jogar getöbtet worden war, jo wurbe deshalb in 
der Stadt niemand gerichtlich verfolgt und auch nicht beftraft, 3.82. 
in Neuenburg ?), in SKolmar 9), in Memmingen 5), in Bern 9). 
Nur dann, wenn fidh die Bürger zu Recht erboten, aber fein Necht 
von der Stadt erhalten hatten, durften fie fich felbit helfen und 
ihren Gegner befehden, z. B. in Osnabrück 7). Innerhalb der 
Stabtmark oder des Burgfriedens wurde inbeflen auch der Fremde 
geichüßt, 3, 3. in Bern ®), in Neuenburg, in Freiſing 9), in Straß: 
burg 1%), in Regensburg !1), in Memmingen 12). Sogar Bürger, 
welche eine Todfeindichaft oder eine andere Feindſchaft gegen einen 
Fremden hatten (capitales inimicitias aut alias quascungue ha- 
buerit. — „tot Gevehte older ander deheine“ —), jollten ihn, 3.82. 
in Lucern, erft dann in ber Stadt befehden dürfen, wenn berjelbe 
vorher gewarnt worden war, und deſſen ungeachtet, ehe er des Bür- 
gers Freundfchaft gewonnen (antegquam lesi civis amicitiam ob- 
tineat), in die Stadt fam. Was ihm aber dann ber Bürger in ber 


2) Stabtr. von Straßburg von 1249 $. 17 bei Done, Anzeiger, VI, 25 
u. 27. und bei Strobel, I, 552 $. 11 und Stadtrecht aus Anjang bes 
18. sec. $. 86 bei Strobel, I, 3827. Stabdtr. von Hamburg von 1270 
ZU, 1 und von 1292 bei Xappenberg, I, 65 u. 156. Lübiſch. Rechts⸗ 
budy von 1254 art. 382 bei Cronhelm, corp. stat. Holsat. p. 82. 
Bremer Stat. von 1803 bei Deltihe, p. 106. Stadtr. von Stade von 
1279, tit. 11 $. 1 bei Pufendorf, I, 224. 

3) Freigeitöbrief von 1214 bei Walıher, p. 21. Infra villam pro auc- 
toritate ville non permittemus ei dedecus inferri, sed si extra 
villam occiditur, vel capitur, nec vindicabimus eum nec 
seguemur. unerhalb der Stadimarf wurde demnach auch der Fremde 
geſchützt. Außerhalb der Stadtmark hörte aber ver Schuß auf. 

4) Stabtr. von 1293, $. 80. 

5) Redhtsbud von 1896 art. 26 a. €. 

6) Handfefle von 1218 $. 36. 

7) Stüve, Geſch. des Hochſtifts Osnabrück, p. 202. 

8) Handfefle von Bern von 1218 $. 37. 

9) Ruprecht von Freiſ. IL, 19. 

10) Stabtr. c. 1 bei Grandidier, II, 42. 

11) Semeiner, 1, 550. 

12) Rechtsbuch von 1396 art. 26 bei Freyberg, V, 282. 
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Stadt zu Leib that, blieb unbeftraft. (civis lesus quicquid vin- 
dicte ei ex tunc intulerit. nichil penitus emendabit) 1%). Aud 
follten in Straßburg die Bürger gegen bie Verwandten des frem: 
den Thäters erjt dann einjchreiten bürfen, wenn fie zuvor ihre 
Klage, vor den Stabtrath gebracht hatten 19). 

Urfprünglid fcheint das Necht der Fehde auh unter den 
Bürgern nur innerhalb der Stadtmarf verboten, außer 
halb des Burgfriedens aber erlaubt gewejen zu fein. Denn in 
Lucern war biefes noch im 13. Jahrhundert rechtens 15). Sehr 
frühe durften fich jedoch in den meilten Städten auch die Bürger 
nicht mehr außerhalb ber Stadt befehden. Sie follten vielmehr ihr 
Recht, wenn fie ſich nicht vergleichen Tonnten, allzeit vor Gericht 
fuden 9). Daher wurden auch ihre auswärtigen Streitigkeiten 
und Vergehen eben fo von dem Stabtgerichte beftraft, als wenn fie 
in der Stabt felbft ftattgehabt Hätten !T). Wenn aber ein Bür: 





18) Die Iateinifhe und altdeutfhe Urkunde von 1252 im Geidichtsftb., I, 
184 u. 1886. 

14) Stabtredt von 1249 $. 17 bei Mone, Anzeiger, VI, 25 unb 27 und 
bei Strobel I, 552 $. 11. 

15) Urk. von 1252 im Geſchichtsfrd, I, 184 u. 185. Nullus in. suum 
concivem etiam propter capitales inimicitiss vindietam aliquam 
audeat exercere. (— „behein tot Gevehte vehen in ber flat" —). 
Extra quos eo casu pro capitalibus inimicitiis nostrum exten- 
dere vigorem non intendimus vel statutum. — „Doch jo enruert 
„daz gerichte mit vmbe tot Gevehte vſzer halb dien ciln Linjers 
„gerichteſ.“ 

16) Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 37. Handfeſte von Bern von 
1218 8. 34. Stadtr. von Kolmar von 1298 $. 4. Rathsordnung 
von Worms von 1800 $. 4 bei Schannat, II, 158. Bürgereid bei 
Lehmann, p. 280. Stadtrecht von Hamburg von 1270, XU, 1 unb 
von 1292 bei Zappenberg, I, 65 u. 156. 

17) Wormjer Urf. von 1156 bei Schannat, U, 77. Si quis burgensium 
extra civilatem alium burgensem prosequens in aliquo totius im- 
perii loco contra statuta hujus pacis inquielando. invaserit ha 
beatar pacis violator ac si infra civitstem idem fecisset. — ut si 
quis comprovincialium nostorum aliquem de civibus in quolibe 
imperii loco invaserit — in civitatem Wormatiensem deducatur, | 
et taliter de eo judicium sumatur ac si haec infra civitatem com- - 
misisset. Der an ben Rebitoden von dem Geſchlechte der Rosherm 
in Molsheim begangene Mord wurde von bem Rath in Straßburg 
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ger außerhalb der Stabtmarf von einem Fremden beftätiget ober 
beraubt worden war, fo durfte gegen ihn, wenn er tn die Stadt 
fam, gerichtlich eingefchritten und derſelbe von dem beichäbigten ober 
beraubten Bürger jelbjt verhaftet und bei diefer Gelegenheit fogar 
ungeftraft getödtet werden, 3. 3. in Bern 18), in Freifing 19), in 
Kolmar 20). Lange Zeit war es jedoch auch in jenen Stäbten 
noch dem Verletzten erlaubt den Rechtsweg auszuſchlagen 
und Statt defien zur Fehde zu fchreiten. Allein er mußte ſodann 
das Bürgerrecht aufgeben und feine Fehde außerhalb des Burg- 
friedens oder der Bannmeile austragen. eine ganze Familie mit 
Weib und Kindern und alle feine Diener durften aber dann mit 
ihm ziehen und ihm helfen. Und erft nach beendigter unb verjöhn- 
ter Fehde durfte er wieder das ſtädtiſche Gebiet betreten. So noch im 
14. Sahrhundert bis ans Ende des 15. in Bafel. „Wäre auch, 
„daß ein Gotteshausdienftmann oder Bürger von Bajel einige An: 
„Tprache oder Forderung zu jemanden hätte, und ihm nicht 
„fügte Reht zu nehmen, fondern darum friegen und 
„angreifen wollte, der ſoll fein Bürgerrecht aufgeben, und von 
‚unsrer Stadt fahren, er und feine Helfer und Diener bie 
„ihm dazu helfen. — und fol er auh mit Weib und 
„Kindern und feinem Gefinde und feinen Dienern bie 
‚ibm dazu helfen, nicht in die Bannmeile fommen, bi8 an bie 
Stunde, wo das verſöhnt wird, worum ber Krieg ift” 21), Eben fo m Ar: 
berg 22), in Freiburg im Uechtlande 22), in Hörter 2), in Köln 25), in 


beitraft. Königshoven p. 812. vergl. noch Stadtr. von Freiburg, 6. 48 
—50. Handfeſte von Bern, $. 35. Stadtr. von Straßburg, art. 28 
bei Strobel, I, 257. Etadtr. von Dortmund, $. 12 bei Wigand, Eorv. 
Geſch. II, 218. Stadtr. von Landshut von 1279, 8. 5. Friedebuch 
von Mainz 8. 17 bei Mone, VII, p. 18. Stabtr. von Stade von 
1279, tit. 11 $. 1 cit. Stabtr. von Memmingen von 1896 $. 4 u. 
24 bei Freyberg, V, 255 u. 279. 

18) Hanbfefle von 1218 $. 86. 

19) Rupredt von Freil. II, 84. 

20) Stadtr. von 1298, $. 12. 

21) Einigungsbrief von 1354 bei Ochs, II, 89. Einigungebrief ohne Da- 
tum in Nedhtequellen, I, 23—24. Rathsſchluß von 1499 bei Ochs, 
IV, 540. Ratheihluß von 1873 bei Heusler, p. 272. 

22) Handfefte von 1271 bei Walther, p. 40-41. Si quis amicum suum 


v. Maurer, Städteverfaffung. I 24 
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Worms ?%) und ſehr wahrſcheinlich auch in Speier. Denn nad 
dem Bürgereid mußten bie Bürger eidlich verfprechen Feine Selb | 
hälfe mehr üben, vielmehr alle ihre Streitigkeiten vor bem Stadt 
gerichte austragen zu wollen („mit Recht und Feiner andern Weiß 
fürnehmen, noch außtragen“) 22). Auch follten bie Burgmänner, 
Ritter und Edelen, wenn fie mit jemand außerhalb der Stadt in 
Zwietracht und Irrung waren, und bie Bürger Feine Hilfe leiſten 
wollten, freie Gewalt haben, „wider alle ihre Feinde unb Wider 
„ſacher ihr Recht zu befchirmen, ohne alle Widerrede ber Burger, 
„ijedoch auch ohne berfelben Schaden“ 2). Zaher verliehen öfters 
die in einer Stabt anfäßigen Edelleute die Stabt und gaben bas 
Buͤrgerrecht auf, um fobann ihre Fchden mit anderen Edelleuten 
ober Bürgern ober mit der Stadt felbft anszutragen, 3. B. viele 
Evelleute von Augsburg und Etrapburg noch im Laufe des 14. 
unb 15. Jahrhunderts 2%). Auch in Münden geben noch im 
15. Jahrhundert mehrere Edelleute ihr Buͤrgerrecht auf, blog um 
ihre Fehden mit auswärtigen Edelleuten ausfechten zu Tönnen. Eie 
thaten dieſes nicht, um für immer aus dem Bürgerrecht auszuſchei⸗ 
den, vielmehr in der wohlgemeinten Abſicht, die Bürgerichaft vor 
Schaben zu bewahren, — fie nicht in bie Fehde zu verwickeln. Eie 
baten daher den Stadtrat, indem fie auf das Bürgerrecht ver 
ichteten, um „einen gnädigen Urlaub.” Denn nad beendig: 
ter Fehde wollten fie wieder, gleichfam aus dem Urlaub, in das 
Bürgerrecht zurückkehren 2%). Ein Jude erflärte noch im Jahre 


sine consilio ville javare voluerit, primo debet renuntisre bur- 
gensie, et cum familia villam exire, nec deinde villam intrare, 
donec ipss guerrs fuerit pacificate, aut per trenges sedate. 

28) Haubfefle von 1249 $. 71 bei -@aupp, II, 95. 

24) Statut von 1885 bei Wigand, benfw. Beitr. p. 168. 

25) Eidbrieſ von 1841 $. 197 in Quellen, I, 84. 

26) Rathsordn. von 1800 $. 8 bei Schanumst, II, 158. 

27) Bürgereid bei Lehmann, p. 848. 

28) Urt. von 1285 bei Widder, III, 278. 

29) Bon Stetten, Geſchl. Geld. p. 12. Herbog, Elſaſſ. Ehron. Straßburg, 
p- 88. Bairiſche Annalen von 1888, p. 1140. vergl. noch das Refte 
Aud) der Etadt Memmingen von 1896 art. 88 bei Frepberg, V, 291. 

80) Mehrere Schreiben an den Stabtrath von Münden von :1408 in Bai⸗ 
riſchen Annalen von 1888, p. 416 u. 417. ! 





| Einrichtungen unb Freibeiten. 


1510 der Stabt Negensburg offene Fehde und Feindſchaft, nahm Er 
jedoch jehr bald diefe Erklärung wieder zurüd 1). Ä 
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g. 95. Be: 

Den erwähnten Schuß und Frieden genofjen jeboch nicht E 

bloß die Stabtbürger und die in ber Stadt ſelbſt angefjenen Leute, ES 
fonbern fogar die bahin geflüchteten Verbrecher, z.B. in Stra 5 I 
burg 2), in Soeft?), in Annweiler ?), in Echöned in ber Eifer J 
in Regensberg im Kanton Zürich), in Ens, Wien, Heimburg Mr ix 
a. m. Die Stabtbürger mußten bie zu ihnen Fliehenden fogar a 


gegen bie fie Verfolgenden vertheibigen, und ſie waren ftraflog, 
wenn fie bei diefer Gelegenheit jemand getöbtet hatten, 3. B. in 
Ens 9, in Wien 7), in Wiener Neuftadt und Heimburg 9) u. a. m. 
Aber auch ben in eine Stabt geflohenen Verbrechern gab ber Stadt: 
friede nur Sicherheit gegen gewaltfame Angriffe. Denn vor Ge- 
richt mußten auch fie fich ftellen, fo oft eine Klage oder Anflage 
gegen fie geftellt ward, 3.8. in Straßburg 9), in Soeſt 1%) u. a. m. 


81) Gemeiner, IV, 158 u. 189. 

1) Etabtr. c. 2. Si quis foris peccaverit et ob culpe metum in eam " 
fugerit, securus in ea maneat. — 

2) Stadtr. von 1120 $. 21. Si predo. sive latro. vel quamcunque 
facinorosus muros. oppidi intraverit. pacem firmam habebit. 
Scraee art. 22. 

3) Stabtr. von 1219 $. 4 bei Gaupp, I, 128. Si quis ad hanc vil- 
lam, fugantibus eum inimicis, confugerit, pacis tanquillitate 
securus gaudebit. 

4) ®rimm, IL, 560. 

5) Grimm, I, 86. 

6) Staptr. von 1212 $. 28 bei Gaupp, II, 222. — quod si aliquis 
intret civitatem ut defendatur ab inimicis suis, siinimici sui eum 
velint captivare vel occidere in civitate, burgenses qui ab inimi- 
cis eum liberaverint non respondebunt judiei pro hoc facto u. T. w. 

7) Stabdtr. von 1221, $. 32 bei Gaupp, I, 245. Gtabtr. von 1278 bei 
Lambacher, II, 158. 

8) Stabtr. von Wiener Neuftadt c. 63 bei Würth, p. 85. Stabir. von 
Heimburg, $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 276. 

9) Stadtr c. 2. Nullus violenter in eum manum mittat: obediens 
tamen et paratus ad justiciam existat. 

10) Stabdtr. von 1120 $. 21. — nisi quis eum auctoritate judicii con- 
veniat. et convietum puniri faciat. ” 
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Daher durften auch die in handhafter That mit Gerüfte verfolgten 
Verbrecher, wenn fie in eine Stadt flohen, verhaftet und mit Ge— 
rüfte vor Gericht gebracht werben, 3. B. in Soeſt 11). In Coes- 
feld mußten die dahin geflüchteten Todichläger fih beim Magiftrat 
melden und Bürgichaft ftellen, daß fie in der ihnen angemiejenen 
Wohnung allzeit zu finden feien. Dann gewährte ihnen die Stadt 
ein Jahr lang Eicherheit gegen jede Verfolgung, und fie benugte 
fodann dieſe Zeit zur Unterhandlung mit den Blutsverwandten und 
der Obrigfeit des Erſchlagenen, um bie Sache entweder zu verglei- 
Gen oder wenigftens eine mildere Etrafe zu erlangen 12). Daher 
ſollten bie bereits verurtheilten Verbrecher nach der Reichsgeſetz- 
gebung nicht in den Städten aufgenommen, vielmehr alsbald aus 
geliefert oder wenigftens zurückgewieſen werden 12). Unb in 
Schöne durften auch ſchon die dahin geflüchteten noch in Unter: 
ſuchung befindlichen Verbrecher ber Freiheit ungeachtet verhaftet 
werden, jedoch nur von bem Stabtrichter 1%). Die Städte waren 
demnad für die Verbrecher ähnliche Afyle, wie die Fronhöfe und 
Kirchen. Bon dem Aſylrecht der Fronhöfe habe ich bereits anders 
wärts ſchon gehandelt ?5). Weber ven Kirchenfrieden muß ich aber 
bier noch Einiges beifügen. 

Das Afylreht der Kirchen, ber Kirchhöfe und ber 
anderen Gott gemweihten Orte hängt zwar zunächſt mit 
der Religion zufammen und veicht ſchon im vorchriſtliche Zeiten 
hinauf!®). Seit der cpriftlichen Zeit hängt c8 demnad mit dem 
Sottesfrieden zufammen. . Der diefen heiligen Orten gewährte 
Frieden wurde aber von je her auch von ber weltlichen Gewalt 
anerfannt, ſchon zur römischen Zeit von den römischen Kaiſern !7), 


11) Stadtreßt von 1120 $. 21. Schrae, art. 22 bei Emminghaus, 
p. 146. 

12) Söfeland, p- 69. 

18) Statntum von 1281 bei Pertz, IV, 282. — in civitatibus nostris 
nullus terre dempnosus, vel a judice dampnatus vel pro- 
seriptus scienter recipiatur; recepti convicti eiciantur. 

14) Grimm, IL, 560. 

15) Meine Geſch. der Zronhöfe, IV, 246 ff. 

16) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 246. 

17) Cod. Theodos. de his, qui ad ecclesias confugiunt (9, 45). 
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zur germanifchen Zeit von ben Vollsrechten ?%), von Karl dem 
Großen 1%) und ſodann auch von den Nechtsbüchern, Landfrieden 
und anderen weltlichen Gefeben. Man nannte ben Königsfrieden, 
welcher den Kirchen und anderen Gott geweihten Orten zu Theil 
ward, einen Kirchenfrieden 2%). Der Königsfrieden war näms 
lich von je her doppelter Art. Er war fchon feit der fränkischen 
Zeit ein perfönlihes Recht der Geiftlihen und der anderen 
unter den bejonderen Königsfhuß gefebten Leute. Und er blieb 
es auch in jpäteren Zeiten, und zwar, wie der Schwabenfpiegel 
jagt, darum, weil diefe Leute Feine Waffen trugen („dar umbe, daz 
„Ti niht were babent, da von fullen fi ftaeten vride haben“) 21). 
Der Königsfrieden war aber auch, ſchon feit der römijchen Herr- 
Ihaft, ein Recht der Kirchen, Kirchhöfe und der übrigen heiligen 
Drte. Er blieb diefes auch in fpäteren Zeiten. Und eben biefen 
Frieden nannte man den Kirchenfrieden 22). Wie jede andere Woh⸗ 
nung eine8 Freien, jo warb nämlich auch das Gotteshaus mit 
feinem Hnfe, dem Kirchhofe 2°), als eine Immunität betrachtet, 
welche unter bejonderem Königsſchutze ſtand. Was demnach) 
der Hausfrieben für die Wohnungen ber Freien war, das war 
der Kirhenfrieden für tie Wohnungen Gottes mit ihren Hös 
fen, den Kirchhöfen. Darum ging aber auch der Kirchenfrieden 
oder das Aiylrecht der Kirchen nicht weiter als jeder andere Kö- 
nigsfrieden. Er ſollte nämlid Schuß gegen unbefugte Ge- 
walt, aljo auh Schuß gegen den unbefugten Zutritt der öffent- 
lichen Beamten geben. Er jollte aber auch nicht jeden Verbrecher 
und nicht jedes Verbredyen gegen bie gejehlich einfchreitende Obrig⸗ 
feit ſchützen, wie man dieſes irrthlimlich öfters geglaubt hat. Da⸗ 
ber wurden von je her mandye Verbredyer gar nicht von ber Kirche 
geihügt. Dan durfte demnach foldye Verbrecher auch aus der Kirche 


— 


18) L. Bavar. I, c. 7. $. 1 u. 2. L. Alamann. Pertz, c. 8—6. 

19) Capit. von 785, c. 2 u. B bei Pertz, IIL, 48. 

20) Schwäb. Lr. W. c. 277. Haltaus, p. 1086. 

231) Schwäb. Lr. W. c. 205. vergl. c. 89. Sächſ. Lr. II, 66 $. 1. und 
oben 8. 86. 

22) Sächſ. Lr. IL, 66, $.1. Schwäb. Lr. W., c. 205. Randfriebe von 1281, 
c. 40 bei Pertz. IV, 429. 

23) Meine Kinleitung zur Geld. ber Mark⸗, Dorf: Verf. p. 35. 
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holen, wiewohl biefes Recht von ber Geiftlichfeit öfters beftritten 
worben ift?%). Bel anderen Verbrechen Tonnte die öffentliche Be 
hörde die Herausgabe des Verbrechers von dem Pfarrer begehren 
und der Pfarrer burfte fie nicht verweigern. Klar und beutlich 
geht dieſes ſchon aus ben Vollsrechten2#), aus den Capitularien 
ber fränkiſchen Koͤnige?e), insbefondere Karls des Großen ?7), aus 
ben Rechtsbüchern 2°) und aus den Stadtrechten hervor, 3. B. aus 
dem Stabtredht von Augsburg 2%), von Tournat in Frankreich x. 
a. m. 20). Am Ausführlid;iten ift es aber von dem Gloſſator zum 
Sächſiſchen Weihbild auseinander gefeßt?!). Es ift jedoch hier 
nicht der Ort weiter hievon zu handeln. Ter Gegenftund verdiente 
indeſſen eine eigene umftändliche Behandlung 32). 


6. 96. / 


Das Aſylrecht der Kirchen war demnach von jenem der Städte 
durchaus nicht verſchieden. Ten einer Etadt ertheilten Könige: 


24) Heusler, Verfaſſungsgeſch. von Baſel, p. 206. 

25) L. Bajuv. Lc. 75 1u.2. Si culpabilis aliquis ad ecclesiam 
confugium fecerit, nullus eum vi abstrahere ausus sit, — 
donec interpellat presbyterum ecclesiae vel episco- 
pum. L. Alamann., c. 8, $. 1 u. 2. L Longob. I, tit. 25, c. 21. 
L. Saxon. I, 5. 

26) Decret. Childeberti von 596, c. 4. Et si ad ecclesiam confugium 
fecerit, reddendus ab episcopo. Decret. Chlothacharii c. 6 bei 
Pertz, III, 9 u. 12. 

27) Capit. von 785, c. 2. Si quis confugis fecerit in ecclesiem, nul- 
lus eum de ecclesis per violentiam expellere praesumat, sed 
pacem habest usque dum ad placitum praesentetur. 
Cap. Langob. von 779, c. 8. Capit. ad leg. Sal. von 808, c. 8 bei 
Pertz, III, 87, 48 u. 118. 

233) Sächſ. Lr II, 10 5.4 u. 66 a. E. Schwäb. Lr. W., c. 205 u. 277. 
Ruprecht von Freifing, I, 118 u. 209. 

29) Stabtr. von 1276 bei Freyberg, p. 27--28. 

80) Eiadtr. von 1187 $. 24 in Ord. du L. XI, 250. Quicumque ho- 
minem occiderit, et ad ecclesiam confugerit, ecclesia ei gurandiam 
crnierre non poterit. 

81) Gloße zu art. 9 fol. 18. 

82) Bergl. Wilde, Straft. ber Germanen, p. 587 ff. Berner, Wirkungs: 
kreis des Strafgeſetzes. Berlin 1853 p. 174 ff. 
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frieden nannte man nämlich einen Stabtfrieden, ven Koͤ⸗ 
nigsfrieden aber, unter welchem die Kirchen ſtanden, einen Kir- 
henfrieden. So wie demnad die Kirchen Freiheiten waren 
und auch fo hießen, jo wurden nun auch bie Stabtmarfen Frei 
beiten, libertates, Freiungen, immunitates, Muns 
date und termini libertatis genannt, 3. B. die Stadtmark 
von Sarbrüden!), von Eaflel?), von Schöne in ber Eifel?), von 
Höhftt), von Rheda in Weitphalen®), von Worms®), von Soeft?), 
von Weiffenburg®), Brieg’) u. a. m. Die Städte aber, welde 
biefen Stabtfrieven hatten, welche alſo folche Freiheiten waren, 
nannte man nun freie Städte ($. 86), und das Necht biefer 
freim Städte felbft eine Freiheit!) einen Frieden und im 
Frankreich eine constitutio pacis,. 

Der ewige Landfrieden jebte das ganze Reich unter den be 
fonderen Königejhut. Die befondere Freiheit der Städte wurde 
dadurch zur Treiheit des ganzen Landes. Daher haben fich ſeitdem 
die bejonderen Freiheiten der Städte nach und nad unter ben 
Zanbesfreiheiten verloren. Dennoch findet man auch in fpäteren 
Zeiten nod Spuren bes alten Aſylrechtes der Städte, z. B. in 
Coesfeld noch im Laufe des 17. Jahrhunderts 12). 


1) Grimm, I, 2, 8 u. 7. — „alle bie in biefer frieheit fint.“ — 

3) Stabir. von 1418 9. 20 Bei Kopp, IL, 26. agros extra libertatem 
Cassel cireumfossatam eitos — opidanis tem in libertate 
quam in veteri opido morantibus. — 

8) ©r. II, 560, 564 u. 568. 

4) Limburg. Chron. p. 125 f. 

5) Stadtr. von 1855 bei Wigand, Ar. VI, 260. „went in der vryheit 
„en fal nemand wicbelde got hebben“ vergl. p. 261. 

6) Dipl. von 1284 bei Morig, II, 179. ab ea et ejus immunitate — 
infra immunitatem civitatis. — 

7) Aude Schrae, tit. 44 u. 50 bei Emminghaus, p. 158 u. 154. — 
„uppe dey Mundate“ — uter Stat. uppe de Mundate. 

8) Hertzog, Ehron. des Elſaßes, B. X, p. 177. „Bmb dieſe ſtatt Weißen- 
„burg ift ein bejonder befreyter bezirk, am etlien orten zwo 
„Meilen breit umb bie ftatt die Mondat genannt.” 

9) Urk. von 1250 bei T. u. St. p. 819. — infra terminam liber- 
tatis. — 

10) Grimm, II, 1. „Dis iſt die karte vnd bie Frie heit ber bürger zu 
„Sarbruden.“ — Vergl. no p. 7 u. 860. 
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$. 97. 

Die Handhabung des Stabtfriedens machte endlich auch neue 
Beftimmungen über das Strafrecht und über das Strafver- 
fahren nothwendig. Alle alten Stadtrechte find daher voll von 
neuen Strafbeftimmungen über bie Verlegung des Stadtfriedens 
u. dgl. m., 3. B. in Augsburg, Soeft, Bern u. a. m.!). Aud die 
Familienrache und das damit zufanmenhängende Recht jih über 
Verbrechen zu vergleichen wurde beichränft und zuleßt ganz abge— 
ſchafft. Tas Recht der Fehde durfte, wie wir gefehen, nur noch 
aufferhalb des Burgfriedens ausgeübt werben. ($. 94). Die alt= 
germanifchen Beweismittel wurden nad umd nach beihränft oder 
abgefchafft, oder fie kamen wenigftens auffer Gebrauch, und der 
Zeugenbeweis trat mehr und mehr an ihre Stelle, frühe ſchon in 
Freiburg, Soeſt, Medebach, Bern, Bremen u. a. m.?). Denn jo 
wie der ewige Landfrieden ein neues Strafreht und Strafverfah- 
ven, bie peinliche Halsgerichtsordnung, nothwendig gemacht Hat, 
fo hat auch ſchon einige Jahrhunderte früher der Stadtfrieven nach 
unb nad) zu einem ganz neuen Strafrecht und Strafver— 
fahren geführt, welches feinerjeits wieder die Grundlage der pein— 
lichen Halsgerichtsorbnung geworben ift, 


$. 98. 


Im Interefje des freien Verkehrs umd des Handels hatten 
ſchon die Zäringer Fürften für ben Fall der Beraubung eines 
Handelsmanns während der Markt» oder Geleitäzeit die 
Nüdgabe des geraubten Gegenstandes und, wenn bieje 
nicht möglich war, Schadenserfas zugefihert!). Wahrjcheinlich 


11) Söfeland, p. 69. 

1) Augeb. Stadtr von 1156 in M. B. 29. I, p. 829 u. 832. Stadt. 
von Soeft von 1120, $. 22. Berner Hanbf. von 1218 $. 28. 

2) Stabtr. von Freiburg von 1120, $. 35, 89, 44, 47 u. 49, von Soeſt 
von 1120, $. 18 u. 42, von Mebebad von 1165 $. 6. Handf. von 
Bern von 1218, $. 11, 16, 27, 88, 34, 98 u. 44. Stadir. von 1808 
u. a. m. bei Oelrichs p. 67, 170 u. 178. 

1) Stadtt. von Freiburg von 1120 bei Dümg£, p.128. Ego pacem et 
securitatem intineris omnibus forum menm querentibus promitto. 
Si quis eorum in hoc spacio depredatus fnerit. Si predatorem 


I 
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war biejes aber auch anderwärts Eitte Denn nach den Rechts⸗ 
büchern war biezu jeder GeleitSherr verpflichtet ?). Daher hafteten 
noh im 14. Jahrhundert die Grafen von Leiningen und Zwei—⸗ 
brüden, und die Herren von Giech und von Winsberg wegen des 
zugeficherten Geleites den Kaufleuten von Regensburg für den in 
ihren Herrſchaften erlittenen Schaden ?). Auch hatte ſchon der 
Landfrieden von 1158 vorgeichrieben, daß diejenigen Beamten, welche 
ben Landfrieden nicht gehörig hanbhabten, den entitandenen Scha- 
den erjeben müßten“). Späterhin, ſeitdem das Geleitsrecht auf die 
Städte übergegangen war, ging auch bie Pflicht den entftandenen 
Schaden zu erjegen, auf die Städte über. Als daber im Jahre 
1361 ein prager Bürger auf der Meſſe zu Frankfurt beraubt wor: 
ben war, befahl Kaiſer Karl IV. dem Etabtrath zu Frankfurt, ent: 
weder die genommenen Tücher wieder herbeizufchaffen ober den 
Schaden zu erleben). 

Nach und nady wurde der Königsſchutz im Antereffe des Han 
bels noch weiter — bis zur Arreſtfreiheit und bis zum Schutze der 
Kaufleute gegen jede gerichtliche Klage während der Markt- und 
Geleitszeit ausgedehnt. So ſollten z. B. in Hamburg die am Orte 
gekauften Waaren, ausgenommen im Falle des Verbrechens, nicht 
mit Beſchlag belegt werben dürfen‘). Auch in Stade durften die 


nominaverit, sut reddi faciam, aut ego persolvam. Hanb- 
fette von Bern von 1218, $. 4. 

2) Sächſ. Lr. II, 27 95.2. — „Eveme he aver geleibe gift, die fal in ſea⸗ 
„den bewaren bynnen ſyme geleibe, oder be fal ne ymegelden.” Schwäb. 
Lr. W. c. 167. „Swelich berre ben andern in fin geleite nimt, er 
„gebe im brumbe oder niht, cr fol im ze rechte gelten jwaz im geuo⸗ 
„men wirt in finem geleite.” Ruprecht von reif. I, 129, 

8) Zirngibl, Geſch. bes Baier. Hanbels in Abhl. der Akab. der Wiſſ., IV, 
585. Gemeiner, Chron. I, 490. 

4) Randfriede von 1158 bei Pertz, IV, 112. — Judices—, qui justitiam 
facere neglexerint et pacem violatam vindicare legittime super- 
sederint, damnum omne injuriam passo resarcire compellantur, 
et insuper. — 

5) Urk. von 1861 bei Böhmer, p. 680. 

6) Dipl. von 1199 bei Zappenberg, I, 258. Qualiacumque bona oppi- 
deni illius loci emerint vel comparaverint in terminis, — illa 
bona a nemine debent arestari vel impediri, nisi per testes ydo- 
neos probabile sit, quod post hec aliquod fecerint forefactum. 
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Güter eines Fremden nicht mit Befchlag belegt werden. Gegen den 
Fremden follte zuvor eine Klage bei dem zuftänbigen Richter an- 
härtgig gemacht und die Erlaubniß ausgewirkt werben, bie Güter mit 
Beſchlag legen zu bürfen?). Anderwärts wurde während ber Markt: 
und Geleitszeit ganz allgemeine Arreftfreiheit geftattet für die Per: 
fonen eben fowohl wie für die Güter z. B. in Lechnich®), in Hals 
tern u. a. m.®). Neifende Kaufleute follten nad) dem jächftichen 
Weichbilde (art. 66) garnicht und nach vielen Städterechten we— 
nigftens ‚nicht während der Markt= umd Geleitszeit wegen nicht auf dem 
Markte contrahirten Schulden belangt werden fünnen!®), und nur 
wegen ganz ſchweren Verbrechen wurde hievon eine Ausnahme ge 
macht iij. Späterhin ging man fogar foweit, daß ſelbſt die in die Reiche 
acht Verfallenen, während der Meßzeit nicht verhaftet werden folk 
ten 2), Allenthalben wurde jedoch zur Erleichterung des Markt: 
und Meßverkehres für Fremde und für alle Kaufleute ein fehnelle- 
res Verfahren eingeführt, und es wurden zu bem Ende eigene 
Handelsgerichte, fogenannte Gaftgerichte oder Meßgerichte, in 
Köln „Richtere vom geftin Binder der Duer“ genannt !2), niederges 





7) Urt. von 1209 bei Fiſqher, Geſch. des Handels, I, 548. 

8) Etadtr. von 1279 5.25 bei Rindlinger, Camml. I, 113. quod nullus 
ibidem veniens illis tribus diebus possit occupari, arrestari vel 
aliquo modo mblestari. 

9) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2. — diem fori institui- 
mus sine obligatione seu arrestatione cujuscungue. — Statute 
von Heinricflabt von 1802 $.24 bei Haltaus, p. 1828. 

10) Aachener Urf. von 1186 bei Quix, I, cod. dipl. p. 87. Nullus mer- 
vator — in his nundinis mercatorem in causa ducat. pro de- 
dito solvendo. vel alio quolibet negocio quod ante nundi- 
nas perpetratum faerit. Sed si in mundinis aliquid 
perperam factum fuerit. in nundinis seoundum justitiam 
emendtetur. Wiener Stadtr. von 1278 bei Lambacher, IT, 166. — 
dantes ipsis securitatem, quod pro nulla causa vel debito com- 
misso extra nundinas, quamdiu venient, et vadant ad nundinas, 
et morentur in ipsis, et ab eisdem recedant, in quocungne judi- 
cio valeant conveniri. 

11) Haltaus, p. 1828, 1894 u. 1788. 

12) PöHL, Deutſches und Hamburg. Handelsrecht, I, 833. Kriegt, Frantj. 
Bürgerzwifte, p.328—824. — 

18) ibbnch von 1841 $. 78 ff. in Onellen zur Geſch. von Köln, I, 25 
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ſetzt Und alle diefe und andere Marktfreiheiten hat mah in p& 
teren Zeiten Meßprivilegien genannt. 


11. Solgen des freien Berkehres und der Marktfreiheit. 


$. 9. 


Der mit der Marktfreibeit verbundene freie Verkehr führte 
nach und nad) zu einer neuen Freiheit und zu einem neuen 
Nechte. Der freie Verkehr war nämlich neben den engen Schran- 
fen bes Hofrechtes nicht möglich, indem dieſes nach Außen den freieh 
Verkehr garnicht geftattete. Die bloße Zulaßung des freien Berfehres 
hatte bemnach den Hörtgfeitsverband ſchon feinem innerftei Wefen 
nach gebrochen und den Weg zur Freiheit angebahnt. Allein auch 
bie in dem Hofrechte felbit und in dem freien Volks⸗ und Land: 
rechte jo wie in der Marfenverfaflung liegenden Bande waren mit 
dem freien Verkehre nicht verträglich. Daher fuchten fich die Stäbte 
frei zu machen von allen Banden ber Hörigkeit ebenfoweohl wie 
ber Marfenverfaflung, und insbeſondere auch von den mit ber 
engen Familiengenoſſenſchaft und ber ungetheilten Vermögensge- 
meinſchaft verbundenen Banden bes freien Volks⸗ und Lanbreihtes 
wie des Hofrechtes. Dies führte aber nach und nach zu einer ganz 
neuen von ber alten völlig verjchiebenen Freiheit, unb zu einem 
ganz neuen bis dahin gar nicht gefannten Rechte nämlich zur 
bürgerlihen Freiheit und zu einem bürgerlichen Rechte. 


$. 100. 


Pitt der Auspehnung des freien Verkehres oder bes Nechtes 
der freien Kaufleute auf bie ganze Ortsgemeinde (6. 80 u. 81) 
war bie perfänliche Freiheit aller in der Stabt anfäßigen 
Leute, alfo auch ber Hörigen Bürger entſchieden. Denn Wenn 
jeder Stabtbürger das Recht ber freien Kaufleute haben ſollte, fo 
mußte er auch eben fo frei fein, wie die freien Kaufleute ſelbſt. 
Daher wurde auch der Grundſatz des freien Verkehrs oder das 
Recht frei kaufen und verlaufen zu bürfen ganz allgemein, ohne 
zwiichen Freien und Hörigen zu unterjcheiden, frühe jchon aner⸗ 
kannt und in ben alten Stadtrechten ausgeiprochen, 3.8. in Bern!), 


1) Handf. von 1218, c. 10 u. 11. - ut annonam, vinum, et omnes 


380 Folgen des freien Verlehres 


in Straßburg?) u. a. m. Darum follte jeder Bürger ohne Unter: 
ſchied berechtiget ein jede Art von Befigthum zu erwerben, 3. B. in Frei⸗ 
burg ®). Und der Grundfaß der perjönlichen Freiheit felbft wurde 
frühe ſchon förmlich ausgefprochen, 3. B. in Freiburg®), in Berne), 
in Wien), in Eifenah?), in Brafel®), in Weiel?) u. a. m, in& 
beſondere auch in dem fächfifchen Weichbild 1%). Allenthalben wurde 
zwar bem Leib oder Grundherrn das Recht der Bindication, d. h. 
das Recht feinen entlaufenen Hörigen oder Leibeigenen binnen Jahr 
und Tag anzufpredhen oder zu bejegen fogar dann vorbehalten, 
wenn biefer mittlerweile Ins Bürgerrecht aufgenommen worben war. 
Wenn demnad der Herr fein Recht nachweiſen konnte, fo ging 
das Bürgerrecht wieder verloren und ber Hörige oder Leibeigene 
mußte feinem Herrn zurücdgegeben werden. Eo in Pafel nah 
einem Rathsſchluß aus dem 14. Jahrhundert 11). Eben foin Soeft '2), 


res alias libere vendatis et ematis. — Quilibet burgensis potest 
domum, allodis, et omnis, quae habet, expendere, vendere, & 
dare, euieanque voluerit — 

2) Stabtr. c. 51—58. 

8) Stabtr. von 1120 $. 21. Omnis burgensis hujus civitatis est ge- 
noz possessionis cujus libet. si eam sibi forte voluerit comparare. 

4) Stadtr. von 1120 $.51. Omnis qui venit ad hunc locum. liber 
sedebit. 

5) Handf. von 1218, c. 12. 

6) Urt. von 1288 bei Hormayr, Wien, U, 1. p. 28. ut omnes incolse 
et advenae ibidem habitare volentes— libers lege, ab omai 
servili conditione liberi vitam agant — und eod. p.33 f.— 
„Daz die purger vrey fein vnd nit aygen.“ — Vergl. die Freiheit 
Briefe von 1287 u. 1278 bei Lambacher, II, 18 u. 160. 

7) Stabtr. von 1283 $. 2 bei Gaupp, I, 199. 

8) Urf. von 1822 u. 1825 bei Wigand, Arch. V, 161 u. 168. 

9) Privilegium von 1277, c. 1. bei Wigand, Arch. IV, 408 u. 418. 

10) art 4. „Welder Mann binnen Weichbilbrecht gefeßen hat jar und 
„tag, on jedermans anſprach, der mag fein Freiheit bas behalten, 
„ſelbſt fiebend feiner nechſten magen.“ — 

11) O8, II, 884. — „Beiegt ihn der Herr alfo in der erflen Jahresfrif, 
„lo fol man ihm den folgen Lafjen.“ 

12) Aude Sqhrae, c. 151 bei Emmighaus, p. 185. „Hebde ouf eyn eyghen 
„menfhe ber burſchap hit ghewunnen. würde eme be van der berfchap 
„binnen jar anbe daghe bejprofen. ande vorwunnen. alfo eyn recht it. 
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in Colmar !3), in Innsbruck!) u. am. Da jedoch aud) die Hoͤ⸗ 
rigen einftweilen unter dem Schuße bes Stabtfriebens ftanden, und 
daher von ben Bürgern felbft vor Gewalt gejchüßt werden ſollten, 


$- 


B. in Wien, Ens, Wiener Neuftadt und Hamburg 1%), fo muß: 


ten die nachfolgenden Herrn ihr Recht bei Geriht und zwar bei dem 
Stabtgeriht!®) geltend machen und meiftentheil® mit 2 bis 7 ihrer 
nächſten Verwandten bemeifen, 3. B. in Bafel!?), in Augsburg !®), 
in Kaiferslautern 9), in Frankfurt 20) u. a. m., in Treiburg, Bern, 


„dey ſal fich mit der herſchap vorenenen. aljo bat bey eme bey woninge 
„bir ghünne. buyt bey des nicht. de ſal na fes welen bir nicht langer 
„bliven. ande fal fin ghelt verloren bebben. bat bey umme burſchap 
„gheven hevet.“ 

18) Stadtr. von 1293 6. 14. 

14) Stabtr. von 1289 $. 17 bei Saupp, II, 2585. 

15) Stabdtr. von Wiener Neufladt, c. 64 bei Würth p. 85, von Ens $. 24 
und von Wien $. 88 bei Gaupp, II, 222 u. 246. Stabtr. von 1278 
bei Lambacher, p. 158. Stadtr. von Heimburg c. 7. bei Senckenberg, 
vision. p. 277. 

16) Stadtr. von Augsburg von 1156 in Mon. Boic., 29 p. 880 f. qui- 
cumque jus civitatis nactus est. nullus eum impetere debet de 
jure proprietetis vel beneficii. nisi secundum urbanorum 
justiciam. Der altveutihe Tert bei Lori, p. 4. — „wer das Burg— 
„recht überkumet, den fol niemand anfordern von ber Aigenfchafjt oder 
„Dienft wegen, bann allein nah ber Statt Recht.“ Stadtr. von 
Frankfurt von 1297 $. 29 in Wetteravia, p. 257. — Bicut est con- 
suetudinis ceivitatis nostre. — 

17) Raihsvbeſchluß aus 14. sec. bei Ochs, II, 883. „Wollte man aber den 
„eigenen Dann, ober die eigene rau, in ber erſten Sahresfrift be- 
„legen, fo fol der Herr jelbfi einen Eyd ſchweren, daß er fein eigener 
„ſey, und baffelbe ſollen ſechs ſeiner nächſten Lidmagen von ber 
„Mutter ſchwören.“ 

18) Stadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 48. „Laugent iemen ſiner Her⸗ 
„ſchafte. er fi eigener man verlehenter man. oder Zinſer. mak ben ber 
„Herre beitellen mit finen nagelmagen. die von ber muter und niht 
„von dem vater fine mage jin jelbe ſibende.“ 

19) Grimm, I, 774. — „wer fi zige in bes riches land" (Kaiferslautern 
war bamals noch eine Reihsftadt), „der ein nachfolgenden bern habe, 
„ber muß ine weder gewern und bejegen bevor mit finem felbes 
„eide und darnach mit feßen, bie im zugeboren von ber fiten 
„ſines oheims und finer manen, daz if fin muterfwester.” — 
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Kolmar, Dattenried u. a. m.2!). Dazu Fam, daß in manchen Stäb- 
ten bie Hörigen auch noch in anderer Weife begünftiget wurden, 
3. B. bei ihrer Flucht in Neuenburg ??), in Eijenah”) u. = un, 
und bei dem Beweife ihrer Freiheit, z. B. in Lübel 2%), und daß 
der Grundſatz ausgeſprochen wurde, daß fie nad Ablauf von Fahr 
und Tag ihre Freiheit verjährt haben, fobann aber als freie 
Bürger unter dem Echuße des Stadtrechtes ftehen follten, z. B. 
in Bafel. („Wenn ein eigenerMann, ober eine eigene Frau 
„harin Tumt, und Jahr und Tag hier bi ihm felber figet und 
‚ſin Brod ißet (b. 5. fein eigenes Brod ißt umd nicht als Knecht 
ober Magb bei einem Anderen in Tienften fteht) unverfpro- 
„hen, ſoll ihn bie Stadt darnad für den jhren halten, 
„ſchirmen und friften, weil er fih dann verfeßen hat“ 28). 
Eben fo in Neuenburg 2%), in Freiburg ꝛ1), in Bern ?e), in Lũbeck 79), 
in Bremen 20), in Goslar 21), in Winterthur ꝛ2), Wien ?4), 





20) Gtabtr. von 1297 $. 29. — probare et docere per tales personas 
que vulgariter nuncupantur gebuseme. — 

21) Stadtrobel von Freiburg, $. 51. Handf. von Bern, c. 18. Stabir. von 
Kolmar, $. 14. Stadtr. von Dattenrieb von 1859 bei Schoepflin, II, 
220. Bergl. Sädjf. Lr. II, 82, 5. 14. 

22) $reiheitäbrief von 1214 bei Walther, p. 21 u. 22. 

28) Stabtr. von 1288 $. 2 bei Gaupp, I, 199. 

24) Urt. von 1188 im Urfb. I, 11. Si quisquam extraneorum super- 
veniens aliquem civium de sus libertate pulsaverit, civis vici- 
nior est ad obtinendum suam libertatem sola menu, 
quam eztraneus ad ipsum convincendum. ie 

25) Rathsbeſchluß aus 14. sec. bei Ode, IL, 888. 

26) Urt. von 1214 bei Walther, p. 21. Si aliquis advena ad villam 
nostram de Novo Castro confugerit, et non requisitus ibi per 
annum et diem moram fecerit, — ct ad ea, gue communibus usi- 
bus sunt necesserie, juverit, burgenses deinceps eum pro 
eomburgense habebunt, et nos cum ipsis ei manute- 
nentiam exhibebimus. . 

97) Etadtr. $. 52. 

28) Hanbdf. c. 18. 

29) Urt. von 1188 im Urkb. I, 11. Hach, cod. III, $. 842. 

80) Sreiheitöbrief von 1186 Sei Eminghans, corp. jpr. germ. ‚p. 26. 

81) Privilegium von 1219 bei Göfgen, p. 112. 

88) Gtabtr. von 1264 u. 1297 bei Bluntfgli, I, 480, II, 892. 
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Annshrud®s), Eger?®), Haltern”), Lübingbaufen ®), Lechnich W), 
Lüneburg 20), Bielefeld 4), Datteuriev &), Stabe #?), Elgg 4), Mo= - 
tenburg #5) und in vielen anderen Städten mehr. Daher ſtroͤmten 
die Hörigen und Unfreien in die aufblühenben Städte. Die Mög- 
lichkeit nach Jahr und Tag feine Freiheit zu befigen hatte natür- 
lich zu großen Reiz. Und meiſtentheils wurden fie hiebei von ben 
emporjtrebenden Städten felbft gegen die ihnen nachfolgenden Her: 
ren begünftiget und unterjtügt. 


$. 101. 


Die geiftlichen und weltliden Grundherren erhoben daher Be: 
Schwerbe bei ben Kaifern und Landesherrn. Cie verlangten, daß 
in allen Städten die Nieberlafjung der Hörigen und KEigenleute 
ohne Zuſtimmung ihrer Herren verboten werden jolle. Und vielen 
von ihnen wurde auch ihre Bitte gewährt. In der Stadt Oppen- 
beim follten Teine Hörigen der Erzbifchöfe von Mainz mehr als 
Bürger aufgenommen werben‘), in ber Stabt Tannenriet Feine 
Eigenleute der Biichdfe von Bafel?), in Kempten Feine Eigenleute 
bes Abtes von Kempten?) Die Hörigen ber Klöfter Maulbronn 


84) Freiheitobriefe von 1287 u. 1278 bei Lambacher, II, 184.160. Stabtr. 
von 1206 6. 16 bei Gendenberg, vis. p. 287. 
85) Stabtr. von 1289 $. 17 u. 18. 
86) Siadit. von 1279 $. 16 u. 17. 
87) Dipl. ven 1288 Bei Kindlinger, M. P. L 2. p. 2. 
88) Uek. von 1308 bei Niefert, I, 2. p. 499. 
89) Stadtr. von 1279.89. 3 bei Kinblinger, Samml. I, 108. 
40) Gtabtr. von .1247 6. 2 bei Mehtmeier, p. 1882 und in Orig. Guelt, 
IV, 218 u. 217. und Stabtr. bei Kraut, p. 4. 
41) Stadtr. von 1887 u. 1826 bei Piper, Markenrecht, p. 68. 
42) Stabtr. von 1858 bei Sehoepflin, II, 220. 
48) Urt. von 1259 bei Pufendorf, II, app. p. 158. 
44) Herrſchaftsrecht, art. 62 $. 1 bei Peflalug, I, 264 
45) Benfen, Gel. von ‚Rotenburg, p. 284. 
1) Dipl. von 1226 Ki Guden, I, 494. 
3) Dipl. von 1284 bei Herrgott, III, :519. 
8) Haggenmüller, :I, 125. . 
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und Lorich follten in feiner Stadt aufgenommen werben*). In 
vielen Städten follten gar feine eigene oder hörige Leute ind Bür- 
gerrecht aufgenommen werben, 3.8. in Leutfirh®). In Blaubeuern 
u. a. m. follten die dafelbft anfäßigen Hörigen nach wie vor hörig 
bleiben). Ten geiftlichen Neichsfüriten insbeſondere verſprach der 
Kaiſer zu ihrem Nachtheil Feine Hörigen mehr in den Reiche: 
ftädten aufnehmen zu wollen), Ein jpäteres Reichsgeſetz ſprach 
dieſes Verbot ganz allgemein aus zu Gunften der geiftlichen Grund- 
herren eben ſowohl wie der weltlihen®), Auch bie Kandesherrn 
verboten einerſeits ihren Hörigen ich in ihren Lanbftäbten ins 
Bürgerrecht aufnehmen zu laflen, 3. B. bie Fifchöffe von Speter?), 
andererfeits unterfagten fie den Städten felbft die Aufnahme der 
Hörigen ohne Zuftimmung ihres Herren, 3. B. die Bilchöfe von 
Münfter 9), die Erzbifchöfe von Köln!!) und von Mainz 12), bie 
Pfalzgrafen bei Rhein!?), die Herzoge von Steiermarf!4) u. a. m. 
Eben dieſes Verbot enthalten viele Stadtrechte und Stabtprivile 
gien, 3. B. von Mühlhaufen!s), von Freiburg !%), von Bafel!”), 
von Winterthur !®), von Wefel19), von Schongau?0), von Stade?!) 


4) Urk. von 1281 u. 1847 bei Datt, de pace publ. c. 14 Nr. 100 u. 
105, p. 109. 

5) Urk. von 1866 bei Mojer, veichft. Handb. II, 90. 

6) Urk. von 1267 bei Datt, e. 14, Nr. 102, p. 109. Vergl. überhaupt 
Datt, Nr. 96—146, p. 109—112. 

7) Const. von 1220 $. 8 bei Pertz, IV, 286. — in nostris civitatibus 
non recipiemus in eorum prejudicium. 

8) Statutumvon 1231 bei Pertz, IV, 282. principum, nobilium, mi- 
nisterialium, ecclesiarum homines proprii non recipiantur in ci- 
vitetibus nostris. Meine Geſch. der Fronhofe, III, 131—182. 

9) Urk. von 1097 bei Dümge reg. Bad. p. 118. 

10) Dipl. von 1224 bei Kinblinger, M. 3. IL, 1. p. 258. dipl. von 1808 
bei Kindlinger, Hör. p. 842. 

11) Dipl. von 1252 bei Niefert, M. Urkb., I, 2. p. 501. 

12) Bobmann, Geſch. ber Nachfteuer, p. 34. 

18) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

14) Urf. von 1277 bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 261. 

1C) Stabtr. aus 13. sec. bei Grasshof, p. 252. 

16) Stadtr. von 1298 bei Schreiber, I, 1. p. 129. 

17) Urk. von 1285 bei Ochs, I, 482. 

18) Stadfr. von 1264 bei Bluntſchli, L 480, II, 892 f. 
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u. am. Oefters ließen fih auch die Grundherren felbft vertrag 
mäßig von den Stäbten verfprechen, daß ihre eigenen und hörigen 
Leute nicht ind Bürgerrecht aufgenommen werben follten, 3.8. die 
Nitter von Hornungen von der Stabt Bieberach 22). In manchen 
Städten jollten fogar die aufzunchmenden Bürger jelbft vor ihrer 
Aufnahme bewetjen, daß fle frei oder jedenfalls frei gelafien und feine 
Reibeigene feien, 3.3. in Eßlingen 2), in Ulm), in Kaufbeuern 5), 
in Alſtädt?e), in ben Städten ber Pfalz?7), zu Elgg in ber Herrichaft 
Kuburg?®), oder wenigftens eiblich erhärten, daß fe nicht leibeigen 
jeien, 3.8. in Rotenburg 2%), eder Bürgfchaft für ihre Freiheit ftellen, 
3. B. in Bremen ?0), Augsburg ?!), Nördlingen, Lübee u. a. m.32). 
Und in Bafel gebrauchte man bei der Bürgeraufnahme eines leibeigenen 
Interthanen von dem Lande die Borficht, ihn entweder auffer dem 
Buürgerrechtgelde auch noch eine Rosfauffumme erlegen ??), oder fich 
von ihm verfprechen zu lafien, daß er, wenn er aus ber Stabt 
wegziehe, wieder Xeibeigener werden wolle?%). Bei der Aufnahme 
anderer Bürger aber mußte der Bürgermeifter diefe darauf auf: 
merkſam machen, daß fie im Falle ber Vindication durch einen 
Herren von ber Stadt nicht gefchüht werden würden. („Biſt du 2 
„jemandes eigen der dich im Jahresfriſt verfpricht und befebet lr 
„den feinen, nach Sage ber goldenen Bulle, jo läßt man bih dem: 


19) Privilegien von 1277, c. 1. bei ®igand, Arch. IV, 408 u. 418. 

20) Urf. von 1881 bei Lori, p. 49. 

21) Urk. von 1209 u. 1259 bei Pufendorf, II, ap. p. 154 u. 158. 

23) Bürgerbrief von 1424 bei Jäger, May. IV, 899. 

23) Pfafi, p- 150. 

24) Jäger, Ulm p. 320. 

25) Stadtrecht $. 20 bei Walch, III, 817. 

26) Wal, VI 204. 

27) Pfälz. Landbsorbnung, II, $. 1. p. 50. 

28) Herrſchaftsrecht von Elgg von 1585, art. 58 $. 1 u. 2 u. art. 62 bei 
Peſtalutz, J, 842. 

29) Benſen, p. 284. 

30) Donandt, I, 284, Statut 4 bei Pufendorf, II, ap. p. 86. 

31) Stabtr. art. 88 bei Wald, IV, 112. 

32) Treyer, Einl. zum Lüb. R. p. 88 u. 84. 

88) Urk. von 1592 bei Ochs, VI, 494. 

34) Urt. von 1575 u. 1600 bei Ochs, VI, 494 u. 495. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 25 











386 Folgen. bes freien Verkehres 


„selben verabfolgen*)), Da wo jedoch biefe Vorficht nicht ange: 
wendet wurde machte ber unangefochtene Wohnſitz von Jahr und 
Tag jener Verbote ungeachtet frei. Und da auch bie Kaiſer ſelbſt 
bie Städte In dieſen ihren althergebrachten Nechten zu unterftiügen 
und zu ſchuͤtzen pflegten, 3. B. bie Stadt Speer ?®), jo kam es 
öfters zwilchen den in Ihren Rechten verlegten Grumbherren und 
den Stäbten zu Strettigfeiten, zuweilen fogar zum bhutigen Kampf. 
Sp waren im Laufe des 14. Jahrhunderts die Städte Bern, Un 
terfeen, Arberg und Burgdorf in beftändiger Fehde mit den benach⸗ 
barten Grundherren®?). Eben jo im Jahre 1461 die Bürger von 
Anclam mit dem umberwohnenden Abel). Die Hörigen und Un- 
freien ſtrömten aber nach wie vor nach den Stäbten. 

Zwar warb durch eine ein volles Jahr und einen Tag dauernde 
unangefochtene Niederlaflung nur die Freiheit von ben perfön: ' 
lichen Banden der Hörigkeit, keineswegs aber Freiheit von alien 
und jeden Leiftungen erworben. Die grunbherrlihen Abgaben und 
Leiftungen, die fogenannten Hofrechte, mußten vielmehr nach wie 
vor noch entrichtet werben. Dies verftand fi zwar ſchon von 
ſelbſt. Es wurde aber in vielen Stabtrechten auch noch ausdrück⸗ 
lich angeordnet, 3. B. in den Stadtredhten von Hagenau2®), von 
Augsburg?) und von Lechnich*t). Defters lich man es fich auch 
im Allgemeinen von den Landesherrn zufihern, 3. B. in Bilefelb 
und Rheba #2) oder in jedem einzelnen Falle bei einer Aufnahme 
ins Bürgerrecht von dem Hörigen felbft veriprehen®). Da jedoch 





85) Urf. aus 15. sec. bei Ode, V, 166 u. 167. 

86) Urf. von 1397 u. 1898 bei Lehmann, p. 768 bis 770. 

87) Stettler, Gemeindes uud Burgerrechtsorbl, in Bern, p. 74 — 76. 

88) von Raumer, cod. Brandb. I, 154. Rot. 

89) Stadtrecht von 1262 bei Schoepflin, I, 141. ut de bonis corum 
sitig extra civitatem preter censug consuetos et debitos 
nulli debeant prestare servicia vel ecinm exhibere. 

40) Urk. von 1276 bei Mofer, I, 92. 

41) Stadte, von 1279 $. 3 bei Kindlinger, Samml, I, 108. dummodo 
paratus sit, domino suo debitum censum persolvere, vel jus illud, 
quod Hoefrecht dicitur. 

42) Dipl. von 1343 u. 1346 bei Kindlinger, Hör. p. 481 u. 498. 

43) Dipl. von 1289 bei Kindlinger, Hör. p. 321 f. 
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bie Freiheit von allen perfönlicken Banden der Hörtgfeit alte * 


RNechte der Freiheit zuſicherte, alſo die Buße und das Wer- 
gelt der freien Lente), ſodann auch, wie wir ſehen werben, bie 


freie Verehelichung und Freizügigkeit und das Necht feine 


Freiheit „ielb fiebenb feiner nechiten Magen” behaupten zu koͤn⸗ 
nen %), jo war bamtt jebenfalls fchon der Grund zur Vollfreiheit 
alter Stabtbürger gelegt. 


$. 102. 


Die erwähnten Stabtwechte und Verordnungen fprechen zwar 


meiftentheils bloß von dev Anfievelung fremder Hoͤriger und Eigen: 
leute und von deren Aufnadme ins Buͤrgerrecht. Die ans: frükeven 


Zeiten in der Stadt ſelbſt anſaͤßigen Hörigen und Unfreien blieben .. 


baber fireng genommen nad, wie vor hoͤrig und unfeet: Denn: 
bie Hörigkeit ftand dem Bärgerrechte an und für fi durchaus 
wicht im Wege). Nach und nach hat fich jeboch biejes Alles ge: 
imbert. Die mit dem Hofrechte verbundene Gebundenheit ftand- an: 
und für fi fchon in Wiberfpruch mit dem mit der Miaritfreiheit 
verbundenen freien Verkehr. Duvch die den fremden Anfieblern zu⸗ 
geftandene Freiheit warb fie aber vollends unhaltbar. Und fe 
führte denn das Recht des freien Verkehres verbunden mit der ben 
fremden Anfiedlern geftatteten Freiheit nothwendiger Weife, in ber 
emen Stadt frühen in ber anberen fpäter, zur ‚allgemeinen 
ſtädtiſchen Freiheit. 

Die durch den Handel reich gewordenen Städte zogen: nam⸗ 
lich mehr unb mehr die Handwerker und Känftler an. Die auf: 
den Fronhöfen auf dem Lande anſäßigen Hörigen und Unfreten 
verließen daher ihre alte Heimath, ließen fich in den emporjtreben- 


ven Stäbten nieder und wurden daſelbſt mit um fo offeneren Ar- 
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4) Sächſ. Weihbild,, art. 4 „Welch einfommen man binnen Weichbild E 
„ich frey nennet, den fol man für frey haben, vnd jm eins freien * 
„mannes buße neben.“ — Rechtébuch nad Diſtinet. IV, c. 826.6. # 

bei Ortloff, I, 248. — „Daz in wichbilde alle, dy in wichbilde ſchuoz ” 
„haben, mit eyme wergelde unde mit eyner buße begriffen. ” 
„ſint.“ — Vergl. noch $. >. u. Sächſ. Br. III, 82, $. 1. 
45) Weichb. art. 4. Sächſ Wr. III, 82, $. 5. ; 
1) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 128 fi. und oben G. 28. Er 
25 * 

25 
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men aufgenommen, je mehr durch dergleichen Nieberlafjungen ber 
Gewerbsfleiß und durch biefen ber Kandel felbft vermehrt warb. 
Viele Hörige wurben bei ihrer Nieberlaffung ins Bürgerrecht felbft 
aufgenommen. Die meiften ſiedelten fich aber auf ftädtiichem Grund 
und Boden an ohne zu gleicher Zeit Stabtbürger zu werben. Sie 
wurben daher bloße Hinterfaßen entweder eines Stabtbürgers 
ober der Stadtgemeinde felbft. Die Einen wie die Anderen waren 
aber nad Jahr und Tag freie Leute, Hatten demnach mit bem 
freien Verkehr auch noch die anderen Nechte der Freiheit. Neben 
diefer Sreiheit der freien Hinterfagen und Bürger Tonnte nun 
aber die Gebundenheit der in der Stabt angefeßenen hörigen 
Bürger und Hinterfaßen nicht mehr beftehen. Es lag fogar im 
Interefje der Leib» und Grundherren ſelbſt auch biefe Gebunden: 
heit gänzlich zu löfen, um durch bie auch den hörigen Bürgern 
und Hinterfaßen geftattete Freiheit den eigenen Erwerb zu ver: 
mehren. Man geftattete daher auch den in ber Stabt angefeßenen 
hörigen Bürgern und Hinterfagen ihre Freiheit zu verjähren. Und 
in manden Stabtrehten wurde ihnen bie Freiheit von aller Hö- 
rigfeit frühe ſchon fogar ausbrüdlich zugeftanden, 3. B. im Stabt- 
echte von Wien?), von Regensburg *), von Augsburg®), von 
Aachen), Bremen®) und im fächftfchen Weichbild (art. 4). Neben 
der perfönlichen Freiheit konnten aber auch die hörigen Dienfte und 
Leiſtungen nicht mehr beftehen. Sie wurden baher in ben meiften 
Städten ſtillſchweigend oder auch ausdrücklich abgeſchafft. Die 
hodrigen Abgaben und Leiſtungen ſollten nicht mehr erhoben wer: 
den, 3. B. in Frankfurt a. M.). Außer den Körigen Abgaben 
wurben aber auch bie hörigen Frondienfte abgefchafft, insbefonbere 


2) Stabtr. von 1247 u. 1278 bei Lanibacher, II, 18 u. 160. — ut om- 
nes incolae et advenae cujuscungue conditionis fuerint — ab 
omni servili conditione liberi, vitam agant, qui videlicet annum 
et diem sine elicujus impetitione pro concivibus habiti fuerint. 

8) Stabtr. von 1230 $. 6. 

4) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 380. 

5) Urk. von 1166, 1215 und 1244 bei Ouir, II, 98 u. 115. 

6) Donandı, 1, 288-235. ö 

7) Weisthum von 1297 $. 27 bei Böhmer, p. 806. nullus nostrorum 
coneivium tenetur dare pullos carnispriviales. — 
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auch die Echiffsdienfte z. B. in Speier®), in Molsheim 9) u. a. m, 
in Köln ſchon feit dem 11. Jahrhundert 1%). Eben jo ber Bann- 
wein, Bannpfenning und Schabpfenning, 3. B. in Speier 1!) und 
in Straßburg 2). Sodaun die Lieferungen von Bernbrod in 
Straßburg und von anderen Bictualien, Hausrath u. dergl. m. 
ber Bäder, Mebger und anderen hörigen Leute in Speyer 
u. a. m.12), Und in den Reverſen, welche die Bilchöfe vor ihrem 
feierlichen Eintritt in die Stadt ausftellen mußten, pflegte auch ber 
abgeichafften Hofrechtlichen Abgaben und Leiltungen erwähnt und 
von dem neuen Landesherrn verfprochen zu werden, viejelben nicht 
mehr zu begehren 19. 


$. 108. 


Mit der perjönlichen Freiheit wurde auch das Mecht der 
freien Berehelihung eingeführt, 3. DB. in Worms 9), Ens 2), 
Wien ?), Bern 4), Winterthur $), Rheinau 9), Annweiler 7), Elgg®), 
Bregenz), Lünen !0) u. a. m., insbefondere auch in Treiburg. 
Darum wurden dafelbjt u.a.m. Mann und Frau (offenbar eben- 
bürtige) Genofjen genannt 1). In jenen Städten aber, in wel- 


8) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

9) Stabdtr. von 1219 $. 1 bei Schoepfflin, I, 336. 

10) Lambert ad 1074 bei Pertz, VII, 212. 

ı1) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Xehmann, p. 807 u. 466. 
12) Grandidier, II, 64. 
13) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 307, 319 u. 466 und oben 

$. 22. 

14) Revers von 1865 bei Lehmann, p. 780. 

1) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 150. 

2) Stabdtr. von 1212 8. 14. 

3) Stabtr. von 1221 $. 48 bei Saupp, Il, 248. 

4) Handf. von 4218, c. 40. 

5) Stabtr. von 1264 8. 8 u. 1297 $. 11 bei Bluntſchli, I, 480, II, 483. 
6) Örimm, I, 287. 

7) Stabdtr. von 1219, $. 8. 

8) Herrſchaftsrecht, art. 62, 8. B. 

9) Stadtfreiheit von 1409 $. 2 bei Mone, XVII, 881. 

10) Dipl. von 1279 bei Kinblinger, M. 8. II, 1. p. 287 u. 288. 

11) Stabtr. von 1120 $. 25. Omnis mulier est genoz viri sui in hac 

eivitate. et vir mulieris similiter. vergl. nody Rechtsbuch nad Dis 
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hen die perjönliche Freiheit noch nicht allgemein eingeführt war, 
blieb auch das alte Verbot der ungleichen Ehen. Daher verloren, 
3. B. in Soeft, diejenigen Bürger, welche unfreie Frauen heirathe: 
ten, ihr Bürgerrecht '?), und in Wien und in Heimburg diejenigen 
Frauen ihre Freiheit And ihr Vermögen, welche einen Ritter (mi- 
tes), offenbar einen Minifterialen, geheivathet hatten ) In den 
Ipäteren Stadtrechten ward jedoch dieſes Verbot auf die Verche- 
lichung der Bürgeröfrauen und Töchter mit fremden nicht in der 
Stadt angefefjenen Rittern befchräntt, z. B. in Wiener Neuſtadt 1%). 
Auch das fpätere Stadtrecht von Wien jcheint von einer ſolchen 
Beſchraͤnkung zu reden 6), Mit dem Rechte der freien Verehe 
lichung verihwand natürlich auch der Heirathszwang da, wo 
er beitanden hatte. In manchen Etädten wurde er jogar ausdrüd: 
lich abgeſchafft 3. B, in Münden 1°), in Hagenau !?), in Ens's), 
in Bien 1%), im Heimburg 2%), in Freiburg im Breisgau ?!), in 
Bern 2), in Sunkfurt?%), in Friedberg, Gelnhauſen und Wezlar 2®), 
in Nüenberg ?*), in Bregenz ?*). 





Rinet. IV, c. 82 $. 5 u. 6 dei Oxtloff, I, 248. und Siadirecht von 
Winterthur von 1297 $. 11. 

12) Aude Sarae, c. 152 bei Emmminghaus, p. 186. 

13) Etabtr. von Wien von 189} $. 48. Si vero militem duxerit, per- 
sona sua et res in gretia et voluntate nostra. — Stadtr. von 
Heimburg aus 13., c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. „Ob fi 
„aber an vnſer vrlaub einen ritter nimt. iv Neib vnd ir guet fien 
„in vnſer gnad vnd gewalt vnd willen.“ 

14) Stabtr. c. 88. — non nubant militi nisi in civitate residenti. — 

15) Stabtr. von 1278 bei Sambager, II, 155. — nubere, cui velit, 
dummodo uubet utiliter civitati, — 

16) Urt. von 1294 bei Bergmann, IL, 10. 

17) Urt. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

18) Stabtr. von 1212 $. 14. - 

19) Stadte. von 1221 $. 48. 

20) Stadtr. aus 18. sec. c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. 

21) Stabtr. von 1120 $. 71. 

22) Hanbfefte von 1218 $. 40. 

28) Privilegium von 1282 u. Stadttecht von 1297 $. 4 in Welteravia, 
p. 268 und Kercner, Geſch. I, 127. Urt. von 1282, 1240 umd 1257 
bei Böhmer, p. 56 u. 119. 

24) Urf. von 1282 bei Böhmer, Felf. Urtb. p. 55 u. 56. 
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Die mehr und mehr erweiterte perjönliche Freiheit führte fer: 
ner zum freien Verfügungsrechte über das Vermögen fowohl 
unter Lebenden als auf den Todesfall, alfo zum freien Erbrechte 
unter den Verwandten wie unter den Ehegatten, 3.8. in Speier?7), 
Worms 2%), Freiburg 2%), Bern 30), Kolmar 3), Neuenburg 22), 
München ?3), Rheinau 24), Baſel 35), Stendal 3*) u am. Damit 
war meiftentheils die Abjchaffung des Beſthauptes oder des 
Fallrechtes und des Butteils, und bes Hergewetes und 
ber Gerade ba, wo diefe ein wahres Beithaupt waren, verbun⸗ 
den ?T), 3.2. in Speier 3%), Worms 3%), Hagenau 4%), Annweiler #1), 
Diolsheim 12), Münſter 1), Augsburg 2%), Ulm), Elgg 1%), 
Yiheinau 27), Frankfurt ), Wainz u. a. m. 4%), und bie Abichaf- 


25) Urf. von 1257 in Hist. Nor. dipl. IL, 186. 

2,) Stabtfreiheit von 1409 5.4 bei Mone, XV, 382. — „fainen unfern 
„burger noch burgerinen nicht nöten noch zwingen — bas fy 
„wibent oder mannent benn nad irem willen.” — 

27) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 806 u. 466. 

28) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 150. 

29) Stadtr. von 1120, $. 24—27. . 

30) Handf. von 1218, c. 40 u. 41. 

31) Stabtr. von 1298 $. 28. . 

32) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 18, 20 u. 21. 

83) Ur. von 1294 bei Bergmann, IL, 10. 

34) Srimm, I, 287. 

35) Verorbn. von 1896 bei Ochs, II, 380, 

36) Sründungs-Urk. aus 12. sec. bei Bedmann, V. 1. 2. p. 180. 

37) Altes Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 8 u. 9. Stadtr. von 
Horfimar, Bielefeld und Rheda nad Urk. von 1808, 1343 u. 1846 bei 
Kindlinger, Hör. p. 842, 482 u. 483. 

38) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 306 u. 466, 

39) Dipl. von 1180 bei Schannat, II, 882. 

40) Urk. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

41) Stabtr. von 1219, &. 2. 

42) Etadir. von 1286, $. 2. 

43) Verordnung von 1809 bei Kimblinger, M. B., I,2.p.5, U, 1. 
p. 304. 

44) Etadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 111. 

45) Stadtr. von 1296, c. 11 bei Yige, Ulm, p. 731. 

46) Herrſchaftsrecht, art. 62 $. 5. 
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fung des Erbrechtes der Leibherren z. B. in Winterthur ?*), 
Freiburg 91), Kolmar 52), Negensberg ®2), Surfee *), München 55), 
Bregenz ®) u. a. m. In manchen leineren Städten wurde jedoch 
zuwellen das Erbrecht des Leibherren noch vorbehalten, z. B. in 
Bilefeld und Rheda. Es pflegte aber fobann dem Leibherren auf: 
gegeben zu werden, den ihm angefallenen Immobiltar Nachlaß bin 
nen Jahr und Tag an einen Stabtbürger zu veräußern 5”). Auch 
in Bafel hat das Erbrecht ber Leibheren noch im 14. Jahrhundert 
beftanden 5%). 

Die perfönliche Freiheit führte emblich auch frühe ſchon zur 
Freizügigleit. Schon das Stadtrecht von Freiburg von 1120 
($- 7) geftattete diefelbe und der Herr ber Stadt mußte dem Weg: 
ziehenden fogar noch, fo weit feine Herrichaft reichte, fiheres Ge— 
leit geben. Auch die Bürger von Lucern waren ſchon jeit dem 
13. Jahrhundert freizügig, und die Herrſchaft mußte ihnen ihrem 
Leibe und Gute, das Geleit geben bis an den Ort ihrer Beſtim— 
mung („ond dii Herichaft fol im geleite geben finem lib und finem 
„gute vnd an fin gewarſami“) 5%). Eben fo die Bürger von Kol: 
mar 0), von Wintertfur ®), von Elgg®), Neuenburg ®), Ar: 


47) Grimm, I, 287. 
48) Privilegium. von 1291 und Stabtreht von 1297 $. 3 in Wetteravia, 
. 252. 

49) Bomann, Beſthaupi, p. 97—99. vergl. noch Dreyer, Einl. in Lüb. 
Berorbn. p. 82 u. 88. 

50) Stabtr. von 1264 $. 7 und 1297 $. 6 bei Bluntfli. I, 480, II, 392. 

51) Stadtr. von 1298 bei Schreiber, I, 1, p. 129. 

52) Stabtr. $. 25. 

58) Grimm, I, 85. 

54) Gtabtr. von Surſee von 1299 im Geſchichtefreund, I, 68. 

55) Urt. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

56) Gtadtfreieit von 1409 bei Mone, XVII, 381. 

57) Dipl. von 1842 u. 1846 bei Kindlinger, Hör. p. 481, 482 u. 433. — 
bone tamen immobilia infra annum oppidanis nostris vendendo. — 

68) Ode, II, 380. 

59) Geigigtefreund von Lucern, I, 168 u. 254, 

60) Stabtr. von 1298, $. 40. 

61) Stabtr. von 1297 $. 26. 

62) Herrſchaftorecht, art. 58, $. 7, 8 u. 10. 

68) Freiheitobrief von 1214 bei Walther, p. 22. 
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berg *%), Bafel®%), Meiningen 6%), Bregenz 7), Mainz und von 
den erzftiftiichen Landftädten Amorbach, Miltenberg, Seltgenftadt, 
Alchaffenburg, Bensheim, Heppenheim u. |. w. 8) fodann von 
Schöned u. a. m. Insbeſondere beftand auch in Bajel freier Zug 
aus und in bie Stadt. Der freie Zug in bie Stadt ward aber 
lange Seit von den benachbarten Grundherren beftritten und crit 
im Jahre 1449 in der Breifahher Richtung zugeltanden 6%. Nicht 
in allen Städten traten jedoch die Folgen der perjönlichen Freiheit 
und bes freien Verkehres zu gleicher Zeit ein. Es gefchah dieſes 
vielmehr öfters nur nah und nad. Co hatte 3. B. das Städt: 
chen Rheinau längere Zeit noch Feine Freizügigkeit 7%), nachdem es 
bereit8 ſchon mit dem Mechte ter freien Kaufleute auch die perjön- 
liche Freiheit, freies VBerfügungs- und Erbrecht und das Necht der 
freien Berehelichung erhalten hatte. Bor dem Abzug mußte jedoch 
der Wegziehende feine Schulden bezahlen und zu dem Ende die 
hergebradyten Belanntmachungen machen, 3. B. in Schöned 7"), 
in Meiningen 72), in Mainz 7?) u. a. m. 

Beim Abzuge jollte der AUbziehende hie und da das Bürger: 
vecht aufgeben 3. B. in Elgg 7%), in Bregenz ?%), zuweilen fogar 
abſchwören. Und diefen Eid nannte man den Abzugseid 


64) Handfefte von 1271 bei Walther, p. 36. 

65) Rathserfenntniß von 1542 u. 1676 bei Dche, VI, 868 u. 494. 

66) Grimm, III, 600. 

67) Freiheitsbrief von 1409 $. 1u. 8 bei Mone, XVIL, 381. | 

68) Bodmann, Geſch. des Abzugs: und Nachſteuerrechts, p. 28—885. 

69) Heusler, Berf. Geſch. von Baſel, p. 298 fi. u. 807. 

70) Oefinung $. 18 bei Schauberg, 1, 168. vergl. Gr. I, 287. 

71) Stimm, II, 564. „Stem wo ſach, baf fich ein burger in der freyheit 
„nit könte erhalten oder ernehren, und wüßte ein ander orth, da er ſich 
„beiler dauchl zu ernehren, und ihm nüglih; foll er ſechs wochen vnd 
drey tag vor und ehe er hinweg zeucht, ın den ſechs wochen vnd dreyen 
„tagen drey mahl an ben fleull gahn, daß ift alle 14 tag ein mahl, 
„mit lauter flimme drey mahl ruffen. wer mir fhuldig und ich ime, 
„ſoll ex mich bezahlen, jo fol ich ihn dann auch bezahlen.” — 

73) Grimm, III, 600. 

73) Bobmann, p. 29, 80 u. 85. 

74) Hertichaftsrecht, art. 58 $. 7. 

75) Stadtjreiheit 8. 8 bei Mone, XVII, 382. 
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3. B. in Bafel ?%). Auch mußte feit dem 13. und 14. Jahrhun: 
dert zur Entihärigung für das außer Land gehende Vermögen 
eine Abgabe entrichtet werden, welche man Nachſteuer u. ſ. w 
zu nennen pflegte”). In Bregenz narmte man dieſe Nachfteuer 
eine Angal. Ein Ausdruck, den ich jonft nirgends gefunden habe. 
Und biefes Abzugogeld follte daſelbft zur Hälfte der Herrichaft und 
zur anderen Hälfte der Stadt gehören s). In Gera mußten die 
Bürger fogar dann das Abzugsgeld entrichten, wenn fie aus der 
Stadt in die Verftadt zogen 7%. Späterhin ließen ſich die Reiche 
und Landftädte diche Abzugsfreiheit auch noch durch kaiſer— 
lie und landesherzrlihe Privilegien beftätigen 29). 

Auf diefe Weile Hat fih denn die Hörigleit nad und nad 
in den Städten gänzlich verloren. Und nur die grundherrlichen 
Abgaben find noch, allein als bloße Grundlaſten, geblieben, in 
manchen Städten fogar bis auf unfere Tage. 


$. 104 


Die Freiheit der Stadtbuͤrger von aller Hörigkeit warb nad) 
und nach zur Negel. Schon ſeit dem 12. und 13. Jahrhundert 
plegte den Bürgern mit dem Stadtrechte zu gleicher Zeit auch die 
Freiheit ertheilt und verordnet zu werden, daß mit der Nieder: 
laffung in der Stadt und mit der Aufnahme ins Bürgerrecht auch 
die Freiheit von der Hörigkeit erworben werden jolle, 3. B. in der 
Stadt Beledet), in Hagen*), in Arnsberg 2) u. a. m. ($. 99 u. 


76) Rathsertennmiß von 1645 u. 1609 bei Oche, VI, 494. 

77) Bodmann, p. 17, 28, 9 u. 28-85. Lang, Steuerverfajung, p. 119 
u. 121--198. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, IIL, 179 j. 

98) Stadtfreiheit von 1409 $. 8 bei Mone, XVII, 883. — „doch bas ſy 
„dann bie anzal gebint, fo ſy das purtrecht ajfgebend unb bannen 
varen wend.“ — 

99) Statut von 1487, $. 64 bei Wald, U, 128. 

80) Wobmanın, p. 84, 35, 60, 51 u. 58. Lang, p- 118, 119 u. 122. 

1) Urt. von 1296 bei Geiberg, II, 1. p 578. quod quieunque ipsum 
oppidum nostrum — ingressus fuerit ad morandum in eo et opi- 
danus ibidem effectus, eo ipso sit status, comdicionis — sit liber 
et nulli hominum — asscricti esse — gaudens perpotua libertate. 

2) Urt. von 1296 bei Serberg, Il, 1. p. 572 u. 574. 

8) Urt. von 1288 bei Seiberg, II, 1. p. 268. 
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100). Sogar Unfreie und Hoͤrige, welche ſich in einer Stadt nie: 
dergelafien hatten, jollten, wenn fie nicht binnen Jahr und Tag 
von ihren Herren reclammt worden waren, perjönlich frei fein. Ein 
Srundfaß, der frühe ſchon in faft alle Stadtrechte übergegangen 


ift, z. B. in das Stadtrecht von Rippe ?e), von Hagen %) u. a. m.®). 


Man nannte daher die unter dem Stabtfrieden ftehenden, von 
freien Bürgern bewohnten Städte freie Städte, 3.2. Freiburg), 
Bern ?), Hamburg ®), Slogmam®), Prenzlau 19) u. a. m. Und fie 
waren es auch im volleften Sinne des Wortes. Denn die Bürger 
hatten nun volle Freiheit (plena libertas), 3. B. die Bürger von 
Hagen in Weſiphalen, feitvem fie mit der Freiheit von der Hoͤrig⸗ 
Teit ein freies Stadtrecht erhalten hatten 1). Das Stadtrecht Felbft 
oder dad Weichbildrecht febte daher von nun an freiheit von aller 
Hörigkeit voraus, z. B. in Weftphalen 1%), in München 1?) u. a. m. 
Denn es war in ber That ein freies Recht und wurde auch ein 
freies Bürgerrecht genannt, 3. B. in St. Gallen 1%), oder ein 


Sa) Stabtredt $. 7 bei Pufendorf, III, 407. 

4) Stadtrecht $. 4 bei Seiberg, II, 1. p. 572 u. 574. 

5) Vergl. meine Gefchichte ber Fronhöfe, III, 127 ff., 181 f. und oben 
8. 100. 

6) Stadtr. von 1120. pr. Berhtoldus dux — liberam constituit 
fieri civitatem. 

7) Handf. von 1318, $. 1. Berchtoldus dux — libertate donavit 
— in perpetuum vos liberos facientes — et absolventes ab 
omni servitii exactione. 

8) Stadir. von 1270, VIEL, 9. — „an deſſe vryen ſtadt.“ — 

9) Dipl. von 1258 bei T. u. St. p. 380. fundare et construere li- 
beram eivitstem. 

10) Dipl. von 1285 bei Dreger, cod. Pom. 1, 167. decrevimts civite- 
tem liberam instituere. vergl. oben $. 86. 

11) Urf. von 1296 bei Wigand, Ar. VII, 166. — civibus et incolis 
ejusdem loci plenam libertatem et jura Lippensium contuli- 
mus. Urt. bei Seiber, TI, 1. p. 572 u. 5974. — „fullenfomen 
„trpheit und lyppes recht gegeven.” — 

12) Hofrecht von 2oen, art. 60 bei Gr. III, 1852. „Item off wie ein hoff: 
„mann wer geboeren vnd nicht gefetten up einen boffguede, dan bun: 
„nen eynen vrygen wigbolbe, vnd hadde fit gehylket an eyn 
„Ding wyff oder perfone." — 

18) Urt. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

14) Dipl. von 1804 bei Arr, I, 454. - donamus liberum et merum 


, 
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Freirecht !5), oder eine Freiheit (6. 96), und fpäterhin kurzweg 
ein Weihbild oder Weihbildreht!%. Die Ertheilung des 
Stadtrechte oder des Weichbilbrechtes war demnach von nun au 
gleichbedeutend mit der Ertheilung der Freiheit von der Hörigkeit 
felbft. Oefters warb auch beides ausdrüdlich mit einander ver: 
bunden. Als 3. DB. die Stadt Rheda in Weftphalen Stabtrecdht er- 
hielt, erhielt fie zu gleicher Zeit auch Freiheit von aller Grund: 
berrichaft 17%. Und wenn hofhörige Güter an Stabtbürger zu 
Weichbildrecht veräußert oder als Weichbildgüter hingegeben wor: 
ven find, jo wurben biefe frei von aller Hörigfeit, z. B. in War: 
burg im Stifte Paderborn 18), in ber Stadt Bochum im Stifte 
Möünfter u. a. m. 10). Daher fagt auch das ſächſiſche Weichbild 
(art. 4) mit vollem Recht: „wel einkommen man binnen weid: 
„bild fich frev nennet, den fol man für frey haben, vnd jm eins 
„Treien mannes bufje geben, venn fie alle mit weichbildrecht 
„begrieffen find, die im weichbild beſeſſen vnd won: 
„bafftig find, ond dig Necht Heist Freirecht, wenn da weid; 
„riedrecht begriffen iſt.“ 


$. 105. 


. Die Freiheit von der Hörigkeit hinderte jedoch nicht die früher 
grundherrlihen Gefälle nun als Grundzins beizubehalten und 
auf Grund und Boden zu legen. Denn nur perfönlich follte nie 


jus burgense sive civile in oppido nostro S. Galli quod vul- 
gariter vris Burgerrecht nuncupatur. 

15) Sädj. Meichb. art. 4. " 

16) Dipl. von 1804 bei Kinblinger, Hör. p. 842. ipsum oppidulum ad 
inhabitandum cuilibet homini absoluta libertate sub eo jure, 
quod vulgus to Wicbelde dicit. — 

17) Stadtr. von 1855 bei Wigand, Ar. VI, 259. — „unſe jtat tho Rede 
„bebbet vryg ghegheuen, und vryget be in deſſen breue, aljo bat 
„be felue Stat fa erflifen und ewelyfen vryg wejen und bliuen und 
„wat dar in fomet „bat ſal vryg fin unh weſen.“ — 

18) Zwei dipl. von 1290 bei Wigand, Arch. II, 310—812. curiam no- 
stream —liberam ab omni pensione (offenbar frei von grumb: 
herrlichen Leiflungen) perpetuo possidendam, ad jus illud 
Wicbelde vulgariter appellatum. — 

19) Dipl. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Ard. VI, 263—266. Weine 
Geſch. der Fronhöfe, IV, 883. 
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mand mehr zu börigen Dienften und Leiſtungen verpflichtet fein. 
Die alt hergebrachten auf Grund und Boden ruhenden Leiftungen 
wurden dagegen allenthalben als bingliche Abgaben beibehalten. 
So war e8 in Frankfurt am Main 29), in Aachen 21), in Speier 22), 
in Worms 22), in Köln *), in Nürnberg 25), in Bafel 2°), in Arns- 
berg 27), in Bochum 28), Warburg 29), Schwaney im Stifte Pader⸗ 
born 20), Brakel 21), Cocsfeld 32), Hagenau, Augsburg u. a. m. 
($. 101). Auch wurde öfters den neuen Anfleblern gegen einen 
jährlihen Grund = oder Wortzins freies Erbe oder audy freies Ei- 
genthbum verliehen, 3. B. in reiburg 22), Bern ?%), Lübeck 3), 
Stendal’), Winterthur 7), Lemgo u. a. m. 26). Sehr viele Bei⸗ 


20) Weisthum von 1297 $. 27 bei Böhmer, p. 806. Ceterum nullus 
nostrorum concivium tenetur dare pullos carnis priviales, nisi 
habeat hujusmodi bona de quibus merito solvere ab an- 
tiquo teneatur. In Yrankfurt blieb faft jedes Haus zinspflictig. 
vergl. Battonn, Beſchr. von Frankfurt, II, 12—314. 

21) Urk. von 1286 bei Lacomblet, II, 486. 

22) Urf. von 1810 bei Remling, Urkb. p. 468 f. 

23) Aunal. Worm. bei Boehmer, font. II, 211—212. 

24) Lambert, ftäbt. Verf. II, 207. 

25) Urf. von 1278 bei Wagenseil, de civit. Norimb. p. 298. Urk. von 
1800 bei Ludewig, VI, 40. censum de omnibus areis ab altera 
parte pontis. 

26) Ur. von 1355 u. 1457 in Baſel im 14. Jahrhundert, p. 817 u. 871. 

27) Url. von 1288 bei Seiberk, II, 1. p. 268. 

28) Dipl. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Arch. VL, 268 fi. 

29) Dipl. von 1290 bei Wigand, II, 810 ff. 

80) Dipl. von 1844 bei Wigand, I, 4. p. 100. 

81) Urk. von 1322 bei Wigand, V, 160 f. 

32) Niefert, Münfter. Urtb. I, 2 p. 477. Wortgelder (denarii areales). 

38) Stabtr. von 1120 bei Dümge, p. 122. — domos in proprium 
jus aedificandas — pro censu annuatim. — 

84) Handf. von 1218, c. 1. 

85) Pauli, Lüb. Zuflände, p. 44—48. 

86) Gründungs⸗Urk. aus 19. sec. bei Bedmann, V. 1. 2 p. 150. — 
areas ville hereditario et libero eis jure concessimus. — 
eo tamen modo, ut censum earundem &aresrum persolvant. 

37) Stabtr. bei Wald, VI, 267. 

88) Hearthaufen, Urfpr. der Verf. in ſlaviſch. 2. p. 78. 
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friele ſolcher Leihen zu Erbrecht findet man unter Anderen in der 
ſehr beachtenswerthen Geſchichte des Eigenthums in den deutichen 
Stäbten von Arnold (p. 34-59). Und es ift gang beſonders 
intereffant bei ihm nachzulefeh, wie die urfprünglihen Leihen zu 
Erbrecht fpäterhin in getheiltes Eigenthum und zulegt fogar in 
freies zinspflichtiges Eigen übergegangen find (p. 258—2%). Ur 
fprünglic findet man in jo vielen alten Stäbten neben dem voll: 
freien Eigen („torfacht egen“ oder „ori torfachtig egen“)?%) au 
noch zins= ober wortpflichtiges freies Eigen, 3. B. in Soeſt *), 
Medebach #1), Hörter 2), in Horehufen, dem fpäteren Warsberg*?) 
und in anderen Städten Meftphalens ), in Lübce 48), in Zeh: 
lar 2%), in Goslar), Augsburg *%), in vielen Städten in Schle: 
fien 4%) u. a. m. In manchen Städten wurbe jeboch auch diefer 
Grund: oder Wortzins noch losgekauft oder auf fonftige Weife ab: 
geſchafft, 3. B. in Hörter fhon feit dem 18. Jahrhundert 50). 
In Wien follten feit dem Jahre 1360 bie fogenannten 
Grundrechte in allen in der Stadt oder in den Vorftäbten liegen: 
den geiftlichen und weltlichen Grundherrfchaften losgekauft oder ab: 
gelöft werben 51). In Worms wurde im Jahre 1366 der aul 


39) 2Lüb. Ordnung von 1168 im Lüb. U. I, 6. Gtabtr. vom Goeft von 
1120 $: 97. 

40) Stabtr. $. 32. vergl. oben $ 19. 

41) Stadtr. von 1165, $. 10 u. 11. 

42) Lchewöregifter aus 14. sec. bei Wiganb, Ar. vr, 808. cum reddi: 
tibus v solidorum, diotis uolgariter Wortins, de quibusdam 
domibus, sitis in ciuitate. — vergl. noch Wigand, Geld. ver 
Gorvei, I, 248 u. 827. 

48) Güterverzeihniß von 1106 $. 28 bei Kindlinger, M. B. IL, 129 — 
Octo aree que persolvunt X solidos. 

44) Rinblinger, M. 8. I, Urt. p. 4. 

45) Stabtr. bei Hach, p- 308 u. 809. — „mworttind.“ — 

46) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 17. 

47) Göſchen, p. 235 f. 

48) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 111. 

49) X. u. St. p. 189. 

50; Wigand, Geſch. von Korvei, I, 248 u. 384. 

51) Verorbuung von 1860 bei von Hormayr, Wien, I, 5, Urfb. p.34—3 
„wer der ill, er ſey Piafi, geifllid oder welileich, oder Tape, edel od 
„onedel, der auf den heufern paromgaerten oder hofſteten im der fir 
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geiftlichen Gütema Iaftende Grundzins für ablößbar erflärt. Uno 
. auch nad) dem Vergleiche von 1526 jollte e8 bei der Ablößbarkeit 
bleiben und der Mapitab ber Ablökung von einem Gulden zwanzig 
Gulden fein („je em Gulden Geldts mit zweintig Gulden Ab: 
„ofung)®2). In Bafel find im 15. und 16. Jahrhundert meh- 
vere Verorbnungen über bie ewigen Zinfen und über ihre Ablöß: 
barkeit erfchienen. Sn den Jahren 1441, 1488, 1504 und 1514 
wurde die Errichtung neuer ewiger Zinjen und Gilten verboten 
und die Ablößungsfreiheit aller Grundrenten wiederholt ausgeſpro⸗ 
hen 83), aber ſchon im Sabre 1515 wieder zu Gunften der geift- 
lichen Stifter, Klöfter und Pfarrfirchen eine Ausname von dieſer 
allgemeinen Ablößbarkeit gemacht 5). Auch in dem Ablößungsge- 
jege von 1527 wurbe die Ablößungsfreiheit wieder als Pegel aus: 
geiprochen. Diefer Negel wurden jedoch drei Ausnamen beigefügt 
und im Jahre 1537 diefe Ausnamen in der Art erweitert, daß die 
bisherige Negel zur Ausname ward, die Unablößbarkeit aljo bie 
Regel bildete 55). Ale diefe Verordnungen find in die Reformatio- 
nen und Gerichtsorbnungen von 1589 und 1557 aufgenommen 
worden. Daher haben fi in Baſel jehr viele Grunbzinje bis auf 
unfere Tage erhalten 5%). Auch in anderen Städten durften dieſe 
Grundrenten abgelößt werden, in wieber anderen aber nicht. Da- 
ber find biefelben in. vielen Stäbten bis auf unfere Tage geblieben. 
In Frankfurt a M. ift ein großer Theil der zinspflichtigen 
Häufer in den Beſitz der Geiftlichen gekommen oder doch ihnen 
zinspflichtig geworden. Als Eigenthümer biefer Häufer wollten 
nun bie Geiftlihen nichts an deren Unterhaltung verwenden. Eben 
jo wenig thaten diefes aber bie Inhaber jener Häufer, indem fie 
blaße Miethsleute oder Erbpächter waren. Die Folge davon war 
die Baufälligfeit und felbft der Ruin vieler Käufer, wodurch der 


„oder in den vorfteten ze Wienn bat dinft und zins die man nennet 
„Sruntredt, das der die zu loſen und beze Fauffen geben fol." — 

62) Schannat, II, 184 u. 412, 

63) Rechtsquellen von Bajel, I, 140, 213, 236, 244 u. 332. 

54) Rechtsquellen, I, 388. 

55) Rechtsquellen, I, 370—875 

56) Rechtsquellen, I, 370 ff. u. 417. Arnold, Geſch. des Eigenthums in 
den deutſchen Städten, p. 302-305. 
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Verkehr und der Wohlftand der Stabt nicht wenig gelitten bat. 
Tie Wiederberftelung und ber Aufbau ber in Trümmern Tiegenben 
Häufer wurde daher bei Strafe geboten. Der Stabtrath that je 
gar Schritte zur Ablößung der auf den Häufern Iaftenden Zinien. 
Und, um das Uebel an der Wurzel anzufaflen, wurde der Geift- 
lichfeit der neue Erwerb von Grunbftüden und Grundzinfen ganz 
lich unterfagt, und ihr geboten, alle Grundftücke und Gülten, welche 
ihr als Eeelgerette gegeben oder fonft geſchenkt worben feien, binnen 
Jahr und Tag an weltlide Einwohner zu verkaufen 57). Das 
Verbot der Veräußerungen an die tobte Hand ift demnach eben fo, 
wie das Necht des Losfaufs und der Ablößbarkeit der Grundrenten, 
zuerft in den Städten entftanben. 

Der freie Grundbefiß ſelbſt wurde jedoch in allen Städten 
nach und nach zur Regel. In Freiburg war biefes bereits im An- 
fang des 12. Jahrhunderts der Fall 3°), in. Hamburg und Lübed 
am Ende des 12. Jahrhunderts 89), und feit dem 13. Jahrhundert 
in vielen anderen Städten, 3. B. in Lüneburg %). Mean nannte 
die freien in einer Stadtmarf liegenden und unter dem freien 
Stadtrechte ftehenden aljo frei veräußerlichen und feiner hörigen 
Abgabe unterworfenen Güter Eigen, welches ftäbtifches Markt: 
recht hat, 3. B. in Winterthur), in München ®%) oder Eigen, 
welches das Bürgerrecht (jus civile) oder das volle Bürgerredt 


57) Stabtfriede von 1818 bei Böhmer, p. 444. Verordnung von 1976. 
Kriegk, Bürgerzwiſte, p. 105 --106 u. 142. 

58) Stabtredht von 1120 $. 39. Omnis burgensis ejusdem conditionis 
erit cum omni possessione sibi comparanda. nec dabit ius adro- 
catie de bonis suis. Freib. Stadtrodel, $.21. vergl. über biefe Stelle 
Gaupp, Stadtr. II, 12—14. | 

59) Urf. von 1189 bei Xapıenberg, I, 252. liberas areas secundum 
justitiam Lubicentium concedimus. — 

60) Ark. von 1247 in Orig. Guelf. IV, 218. — statuimus de areis aedi- 
ficandis ut libero jure possideantur. Der altdeutſche Tert 
eod. p. 217. 

61) Stadtrecht von 1297 8. 14—16 bei Gaupp, I, 145. — „fin aigen 
„das marctes reht hat — aigen, das ünjere flat marcte8 reht bet “ 
62) Urk. aus 12. sec. in M.B. VII, 57, predium, quod — jure fori in 

proprietatem perceperat. — 
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(jus plenum) hat, 3.%. in Köln ®2), oder Güter, welche das Kauf⸗ 
Ieuterecht oder das Marktreht haben, oder welche zu Marktrecht 
liegen, 3. B. in Rheinau ®), noch häufiger aber Weichbild— 
güter, z. 2. in Rheda („wichelte got“) 5) und in Brafel 
(orti, qui bona opidwlaria, quod vocatur vicbelde gud 
existunt) ®%), oder Weihbildland, 3. B. in Warendorp („Wic- 
„beivelant oder agri wicbelidales)®?) und in Jerichou in der Mark 
Brandenburg ), ſodann bürgerliche Grundftüde oder Wil: 
bilethsgüter, 3.2. in Coesfeld ), Wikboldegüter oder Stadt⸗ 
gäter, 3. B. in Bielefeld ?%), ferner Weich bilde ohne allen Bei: 
fat, 3.8. in Coesfeld („Wichilethe”) 71), in Nieheim („Wicbilde“) 12), 
in Berden („Wifbilde”) 79) und in Mühlhaujen („Wipbildi“) 14). 
Da nun in der Regel Jämmtliche in der Stadtmarf liegenden Grund⸗ 
ftücke untir dem freien Weichbilbrechte ftanden,, fo wurden öfters 
Weichbildgüter und in der Stabtmark liegende Güter für gleichbe- 
beutend betrachtet. In Eoesfelb z. B. ift jeit dem 15. Sahrhuns 
dert an bie Stelle der Wilbilethgäter die Benennung Güter bin- 





68) Urf. aus 13. oder 14. seo. bei Elafen, Schreinspr. p. 58. — suscepit 
unam aream ad Omne jus civile — emerunt domum in Vallo 
S. Marie ad plenum jus. — 

64) Oefinung $. 2 u. 14 bei Schauberg, I, 161 u. 168. — „gütter bie ba 
„babent margft vet." — güter bie do habent Foufflüt vnd 
„mardtredt.” Gr. I, 286. und waß gueter zu marftredt 
„ligen.‘ — 

65) Gtabir. von 1855 bei Wigand, VI, 260. 

66) Dipl. von 1341 bei Wigand, V, 178. Dipl. von 1340, eod. p. 178. 
quod dictus ortus utendus est jure, quod dicitur to wichbel- 
deme rcchte. 

67) Dipl. von 1347 bei Kindlinger, Hör. p. 486. 

68) Urf. von 1851 bei Gerden, cod. dipl. Brand. IV, 497. — „Jerichou 
Hus wicbilde land und alles das barzu gehört." — 

69) Söfeland, p. 61 u. 226. 

70) Bürgeripradye bei Wald, TIL, 69 u. 70. 

71) Dipl. von 12583 bei Niefert, M. Urkb. I, 2, p. 481 u. 482. 

72) Dipl. von 1280 bei Schaten, III, 2. p. 192. — bona oppidanorum, 
quae Wicbilde dicuntur. 

78) Statut $. 42 bei Pufendorf, I, ap. p. 92. 

74) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 289. 

v. Maurer, Städteverfaſſung I. 26 


402 Folgen bes freien Verkehres 


nen bes Stabthagens und binnen der Stabt Landwehr 
getreten ?®), 


$. 106. 


Auf diefe Weife wurden denn die Stadtbürger und ber 
Grundbeſitz in den Städten frei von aller Hörigfeit und ba 
durch die Städte jelbft Sige einer neuen Freiheit und eines 
neuen Rechtes. Es wird zwar öfters, bin und wieber aud 
Ihon in alten Urkunden, diefe neue Freiheit und dieſes neue Necht 
als eine Rückkehr zur alten Volfsfreiheit und zum alten gemeinen 
Recht dargeftellt, 3. B. in dem Freiheitsbriefe von München vom 
Sabre 12941). Dem tft aber nit fo. Die alte Volksfreiheit 
war nämlid eine ariftofratiihe auf vollfreiem Grunbbefiß beru: 
hende Vollfreiheit, aus welcher die Nitterfchaft und der ſpätere 
niedere Abel hervorgegangen ift. Die neue ftädtifche Freiheit dage⸗ 
gen beruhte mehr auf dem freien Verkehr und auf der Freiheit von allen 
den freien Verkehr hemmenden Banden. Es finden fich zwar auch in 
den alten Städten Elemente der alten Volksfreiheit, welche ſich auch, 
wie wir fehen werben, in den Etäbten in berfelben Weiſe entwickelt 
haben wie auf dem Lande. Allein das vorberrichende Element in 
den Etäbten war denn doch ber freic Verkehr und bas damit zu- 
jammenhängende freie Stabtredht. Und dieſes Element bat nad 
und nad alle übrigen Elemente entweder in fich aufgenommen 
ober verdrängt. Darum nennt man auch bie jtäbtifche freiheit zum 
Unterſchiede von der alten Volksfreiheit, weil fie dem Bürgerftanbe 
eigen war, eine bürgerliche Freiheit. In ganz gleicher Weiſe 
warb aber auch das in ben Etädten fich bildende Recht ein ganz 
neues Recht. Die Grundlage des Etabtrechtes war zwar, wie 
das Recht des ganzen Landes, theils Markenrecht, theils Landrecht, 


75) Söfeland, p. 240 u. 241. 

1) Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 10. — „wir fulen och nad bem 
„alten und dem gemainen rechten, daz vnſer burgaer vnd bie 
„fat bat, niemen chainen gewalt geben vber ir lip vnd vber ir gut, 
„als verre der Stat gericht get.” — Lipowsky, Urgeſch. von Mein: 
hen, I, 167. bält zwar diefes alte gemeine echt für ein jus com- 
mune juris romani. Dieje Anficht bedarf jeboch nad der Zeit und 
dem Inhalt diefer Urkunde kaum einer Wiberlegung. 
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tHeils Hofrecht. Durch das Recht des freien Verkehreg wurden 
aber alle jene Nechte jo bebeutend mobificirt und fodann zu einem 
Ganzen verſchmolzen, daB das in den Städten fich bildende Recht 
mit vollem Recht ein neues Recht genannt werben kann. Man 
nannte baffelbe, da e8 das Hecht der Stabtbürger war, ein büre 
gerlihes Recht. Und bie Seele deſſelben mar und blieb ber 
freie Verkehr ($. 51 u. 81). In diefer bürgerlichen Freiheit und 
in diefem bürgerlichen Nechte lag aber gleih von Anfang an ber 
Keim einer ganz neuen Zeit. 


$. 107. 


Diefe neue Freiheit in den Städten und das bafelbft nen 
fih bildende auf perjönliche Freiheit und auf freien Verkehr gebaute 
Recht waren Anziehungsträfte, weldhe nicht ohne große 
Folge bleiben Tonnten. Die Einen wurden durch ben mit ber 
Marktfreihett verbundenen freien Verkehr angezogen, die Anderen 
durch die ftäbtifche Freiheit überhaupt, indem dieſe fle in Stand 
fette fi von allen Banden der Hörigkett zu befreien. Und beibe 
fanden unter dem Schutze ver Stabtmauern und des Stabtfriebens 
bie für ihre Beitrebungen nöthige Sicherheit, welche fie anbermärts 
entbehrten. 

Der mit ber Marftfreiheit verbundene freie Verkehr zog frühe 
Ihon Künftler, Hand werkfer und Kaufleute an Und veran- 
laßte zumal viele Kaufleute fih an ſolchen mit dem Marktrechte 
begnabigten Orten auf fürzere ober längere Zeit oder auch für im⸗ 
mer niederzulaflen. Schon tm 9. Jahrhundert ftrömten Kaufleute 
und Künftler aus weiter Ferne — aus Friesland — nad) Worms), 
Denn Worms war bamals ſchon ein bebentenber Hanbelsort?). 


1) Dipl. von 830 bei Schannat, Il, 5, ut quanticumque negotie- 
tores vel artifices, seu et Frisiones apud Vangionem civi- 
tatem devenissent. Diejelben Worte im dipl. von 947 u. 978, eod. 


p. 18 u. 28. 

2) Dipl. von 945 bei Schannat, II, 27. und Morit, II, 259. — ut om- 
nes cujuscungue negotiationis utilitates — pleno jure 
possideant. — . ! 


26 * 
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Auch nach Speter ftrömten ſchoͤn im 10. Sahrhundert frembe 
Kaufleute und wurden für den eingeführten Wein, Salz, Pech n. 
dgl. m. und au noch nad, Verhältniß ihres Vermögens (pro re 
denarium) beiteuert?). Zur Zeit des Erzbiichofs Adalbert, um 
das Jahr 1070, Tamen aus allen Weltgegenden Kaufleute nad 
Bremen*). Und biefer Welthandel führte ſchon in jenen frühen 
Zeiten zu jehr großem Lurus und zu ben zügellofeiten Ausſchwei⸗ 
fungen®s). Eben fo ftrömten bereit im 11. Jahrhundert frembe 
Kaufleute (mercatores exterarum gentium) mit ihren Waaren 
nady Goslar %). Daher war Goslar damals jchon ein fehr reicher 
Ort (locus ditissimus) ?). Die hamburger Kauflente banbelten 
fett dem 13. Sahrhundert mit England, mit Holland, mit Flan⸗ 
dern, insbeſondere auch mit Utrecht, dann mit Norwegen und mit 
anderen nordiſchen Staaten 9) und Kaufleute aus Hannover und 
aus der Mark Brandenburg kamen nah Hamburg®). Kaufleute 
von Stade handelten mit Braunjchweig ‚und ließen fih zu bem 
Ende dafelbit nieder 10o). In Mainz bewohnten bereit8 im Sahre 
886 die Friefen den beiten Theil der Stadt!!). Und feit dem An» 
fang des 13. Jahrhunderts Tamen bereits viele Kaufleute von Rom, 
von Bologna, von Siena u. a. m. nad) Mainz (cives et mercato- 
res Romani, mercatores Bononienses, mercatores Senenses) 12). 


ı 8) Urk. von 946 bei Remling, Urkb. von Epeier, p. 12. ab extraneis et 
de aliena patria venientibus, — ut quicquid negotistores, qui 
aliunde ex diversis locis fluctivagando advenerint. — 

4) Adam Brem. Ill, 57 bei Pertz, IX, 859. negotiatores, qui ex 
omni terrarum parte Bremam solti frequentabant mercibus. 

6) Adam Brem. III, 58. 

6) Lambert ad 1073 bei Pertz, VII, 208. 

7) Lambert ad 1075 bei P. VII, 229. ; 

8) Urk. von 1224, 1236 u. 1264 bei Lappenberg, H. U. I, 119, 438 u. 
657. Urk. von 1248 u. 1244 bei Sartorius, Geſch. ber deutfchen Harfe, 
IL 47—49 u. fi. Altes Hamburger Schiffrecht 8. 17, 18 bei Lappen: 
berg, I, 81. 

9) Urk. von 1236 u. 1264 bei Lappenberg, I, 482 u. 556. 

10) Urk. von 1248 u. 1249 bei Eartorius, II, 51. 

11) Annal. Fuldens. ad 886 bei Pertz, I, 408. Optima pars Mogontiae 

 eivitatis, ubi Frisones habitabant. 

12) Ur. von 1209, 1220, 1288, 1285 u. 1236 bei Schunk, Beiträge zur 
Mainzer Gefchichee, TII, 102—114. 
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Sn Bingen hatten fich fett dem 14. Jahrhundert viele Kaufleute 
aus der Lombardei und aus dem -übrigen Italien niebergelaffen 
(mercatores Lambardi — mercatores ytalici sive Lumbardi — 
Zamperter) 12). Auch nach Köln ftrömten feit dem 11. Jahrhun⸗ 
dert bie Kaufleute aus allen Weltgegenden zufammen!®) und fchon 
im Jahre 1074 wohnten dafelbft über 600 der aller reichiten Kauf: 
leute, unter welchen fich gewiß auch ſchon fremde Anſiedler befan- 
den: ($. 19 u. 81). In Lübed hatten ſich bereits im 12. Jahr⸗ 
hundert viele Bürger aus fremden Städten angefledelt ($. 64) und 
Sothen , Normannen , Ruthenen , Rußen, Schweden und andere 
Bölferfchaften befuchten jchon damals die Märkte von Lübed!5). 
Und Lübeder Kaufleute trieben bereits im 13, Jahrhundert einen 
jehr ausgedehnten Handel mit Holland und Flandern, insbefondere 
auch mit Utrecht und den nordiſchen Staaten !*). Auch nach Mag⸗ 
beburg, das fchon feit Karl dem Großen ein Hauptpunft für den 
Handel in jener Gegend war, ging der Strom ber Einwanderung !7), 
Und fchon feit dem 10. Jahrhundert hatten ſich dafelbft fo viele 
Kaufleute angefiedelt, daß für dieſelben eine eigene Kirche nothwen- 
dig war, welche man die Kirche der Kaufleute (ecclesia mercato- 
rum) 18), bie Marktkirche (ecclesia forensis) 1%) oder Markkerke, 
oder auch Volkskirche (ecclesia popularis) genannt hat?o). 
Daſſelbe gilt von Regensburg, deſſen Handel gleichfalls 





18) Urk. von 1363, 1871, 1880 u. 1881 bei Schunk, I, 74-94, 

14) Vita Annonis, c. 29 bei Pertz, XIII, 478. Ur}. von 1259 in Quellen, _ 
II, 414. 

15) Urk. von 1188 im 2üb. U. I, 10. — Rutheni, Gothi, Normani et 
cetere gentes orientales. Dergl. Urk. von 1204 eod. p. 18. 
und Helmold, I, 86. . 

16) Urk von 1243, 1244 u. a. m. bei Eartorius, II, 47 ff. . 

17) Altes. Schöffenweisthum aus 18. sec. bei T. u. St., p. 271. Vergl. 
oben $. 29. 

18) Thietmar, chron. I, 7 bei Pertz, V, 788. j 

. 19) Dipl. von 1150 u. 1170 bei 2eudfeld, ant. Praemonstr. Magdeb. p. 
95 u. 97. . 

2%) Dipl. von 946 bei Sagittarii hist. Magd. bei Boyfen, I, 82. Vergl. 
Magdeb. Schöppen-Ehron. bei Boyſen, II, 210. und Rathmann, I, 28, 
76 u. 78 unb oben $. 74. 
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in bie Zeiten Karls bes Großen, ja ſogar in noch frühere Zeiten 
hinaufreiht. Schon feit dem 9. Jahrhundert wohnten bdafelbft viele 
reihe Kaufleute (F. 54). Späterhin kamen dazu noch anbere 
Kaufleute, unter ihnen auch viele Walen oder Wälfchen (latini 
oder gallici) 2!) und Romanen (Romani)??). Gie fiebelten ſich 
fammt und ſonders vor ber Altitadt an. Ihre Anfiedelung iſt 
aber jchon im 11. Jahrhundert als neue Stabt (urbs nova) mit 
der Altſtadt (urbs antiqua) oder mit der Römerſtadt durch Mauern 
verbunden worden. Die von den Kaufleuten bewohnte Neuftabt 
erhielt daher den Namen Kaufmannsſtadt (pagus mercatorum). 
Und in biefer Kaufmannsſtadt wohnten insbejondere auch in eige 
nen Straßen beifamen die Walen in ver Wahlenftraße oder 
Wälfchitraße (inter latinos oder inter gallioos), die Romanen im 
Römling (inter Romanos), die eigentlichen Krämer in der Kram- 
gaſſe (ad institas) und die Juden in der Judenſtadt (ad judaeos) 2). 
Der Nömling und die ganze Kaufmannsftabt lag demnach auſſer⸗ 
halb der alten Römerjtadt, wie diefes auch noch aus einem alten 
Stadtplan hervorgeht?24), zum Klaren Beweile, daß auch die in 
NRömling wohnenden Romani feine Ablömlinge der alten Römer, 
vielmehr jpätere Anfiedler, gffenbar Romanen oder Lombarden, fo= 
genannte Wäljche aus der Lombardei gewefen find, hominds de 
Romania und homines de Longobardia, wie fie in einer alten 
Trabition genannt werden 2°). Auch die lingua Romana oder bie 
romanische Sprache war ja gleichbedeutend mit wäljh?%). Und 
bie Worte Romani und Romania oder Romana werben non je 
her Welchen und Welſchland überjegt 2”). 


21) Gemeiner, Uriprung von Negenäburg, p. 22. 

22) Gemeiner, Chron. I, 85 u. 227. 

28) Beſchreibung der Stadt in einer epistola von 1058 bei Gemeiner, 
Urfpr. p. 22, 54, 84 u. 87. 

24) Bei Gumpelzheimer, Gefchichte von Regensburg, Th. L, 28. 

25) Anamodi, lib. I, c. 44 bei Pez, I, 3, p. 229. 

26) Chron. Mon. S. Trudonis bei D’Achery, coll. I, 660. Nativam 


linguam non habuit teutonicam sed quam corrupie nomi- 


nant romanam, teutonice wallonicam. 

27) Schon in dem alten fuldilhen glossar aus bem 8. Bec. wurde bas 
Wort Romani mit vualha und in Romana mit in vualkum überfeßt 
bei Eckhart, I, 8585. 
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Auch in So eſt hatten fih frühe fchon riefen und Walen 
angejiedelt (hereditatem frisonum et gallorum) 2%), „Vreyſen unbe 
„der Malen Erve* und „der Treifen und der Walen Erve“ 29). 
Allenthalben juchte man aber fremde Kaufleute anguzichen, theils 
durch Anweilung von freiem Grundbeſitz für Hauspläße u. f. w., 
3. B. in freiburg?2%), Bern ?!), Diffenhofen ?) und Hamburg 32), 
theil® durch Ertheilung von befonderen Borrecdhten, 3. B. den Flan⸗ 
driſchen Kaufleuten in Hamburgs), den Kaufleuten von Hannover 
und aus der Mark Brandenburg in Hamburg 35), den Kaufleuten 
von Megensburg, Aachen, Meb und Maftriht in Wien‘), den 
Kaufleuten von Regensburg und München in Salzburg, und allen 
fremden Kaufleuten in Wünchen?”) und in Bern?®), allen fremden 
Anſiedlern in Breslau 39), oder durch Geſtattung freier Weide für 
das auf den Markt getriebene Vieh, 3.38. in Münjter für ben Hin⸗ 
umb Hertrieb des Viehes 2%), oder durch Zollfreiheit, wie dieſes be 
reits ſchon bemerft worden tft. Und Glogau ward aus keinem 


28) Etadtr. von 1120 8. 18 bei Eeiberg, p. 50. und Emminghaus, p. 
108 u. 221. 

29) Aude Schrae, c. 88. Riyhe Schrae, c. 8 bei Emminghaus, p. 150 u. 
200. Vergl. Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfalen, III, 268. 

80) Siadtr. von 1120, $. 1-3. 

81) Handf. von 1218, e. 1. 

32) Handf. von 1260 $. 1 u. 19 bei Echauberg, II, 59. 

83) Dipl. von 1189 bei Lappenberg, I, 252. 

84) Ur. von 1268 bei Zappenberg, Hamb. U. I, 601. — discordia mota 
esset super quadam carıa sigillo civitatis Hamburgensis, ut di- 
cebant mercatores nostri Flandrenses sigillata, et in qua ipei 
mercatores nostri Flandrenses asserebant sibi diversas libertates 
et francisias competere apnd Hamborg. — 

85) Url. von 1286 u, 1264 bei Lappenberg, I, 432 u. 556. 

86) Gemeiner, I, 282 - 285. 

87) Url. von 1274 u. 1315 bei Bergmann, 11, 6 u. 69. 

88) Handfeſte von 1218 $. 6. 

39) Urt. von 1261 bei T. u. St. Stengel, p. 865. Grünhagen, Breslau 
unter den Plasben, p. 13—17. 

40) Altes Hofrecht bei Wilkens, p. 51. — Animalia, quae ad forum 
urbis venslia ducuntur libere pascunt in eadem marcha diem, 
cum inducuntur ac exeunt. 
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anderen Grunde zur Stabt erhoben, als um durch die ertheilte 
Freiheit und Sicherheit Fremde anzuziehen 41). 

Am aller folgenreichften für die weitere Entwicelung der 
ſtaͤdtiſchen Verfaffung waren inbeffen die Anfiedelungen ber 
Handwerker und Künftler in den aufblühenden Städten. 
Die Märkte zogen auch fie an, weil die Marktfreiheit ihnen Gele 
genheit zur Arbeit und durch diefe zu Reichthum bot, die Induſtrie 
in den Städten ihnen alfo mehr Vortheile brachte, als jene auf 
dem Lande. Dazu Fam bie Unficherheit des Landes und der Drud, 
welcher dafelbft auf ihnen laftete und die perjönliche (Freiheit, die 
ihnen in ben Städten winfte. Daher eilten von je her die Hands 
werfer und Künftler in bie Städte, um bafelbjt ihre Freiheit, Ar- 
beit und Reichthum, und Hinter ben Stabtmauern oder in der Burg 
ſelbſt den nöthigen Schuß für ihre Beftrebungen zu finden.” Auch 
bat nichts mehr zur ſchnellen Bevölferung der Städte und zu ihrer 
raſchen Erhebung beigetragen, als dieſe Anfievelungen der meift 
mißvergnügt ihre Heimath verlaffenden Hörigen, indem fie mehr 
als alles Andere durch ihren Gewerbsfleig dazu beitrugen, bie 
Städte reich und durch Reichthum mächtig zu machen. Diele Hell 
fehende Grundherren und Landesherren fanden es daher auch ihrem 
Intereſſe gemäß dergleichen Anfiedelungen in den Städten zu be 
günftigen, theils um fich von einer läftigen Bevölkerung zu befreien, 
theils aber auch, weil fie bei dem Aufblühen der Städte ſelbſt ihren 
Vortheil fanden. Da nämlich die Städte den Hauptunterhalt ihrer 
Einwohner und das Hauptmaterial für ihren Handel und Gewerbe 
vom Lande bezogen, jo hatten die Grund- und Landesherren das- 
felbe Intereffe an der Blüthe des ftäbtiichen Gewerbes und Han- 
dels, wie bie Städte an ber Blüthe des Landes. Aber auch diejenigen 
Landes- und Grundherren, welche ſich durch Verbote jolher Nie 
derlafjungen in den Städten vergeblich kemüht hatten, bem Strome 
der Zeit entgegen zu treten, fanden ſich nach und nach ebenfalls in 
das Unvermeibliche, ſeitdem auch fie bemerkt hatten, daß das Aufs 
blühen der Städte die größere Blüthe des Landes zur Folge habe *2). 

Jene Anfiedelungen der Handwerker und Künjtler führten 


41) Urt. von 1258 bei X. u. ©t. p. 888. vergl. oben $. 20. 
42) Meine Geſch. ber Sronhöfe. IL, 90, II, 129, 138. 
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aber noch weiter. Die bichte Bevoͤlkerung der Städte fteht fich 
nämlich weit näher als die meift dünne Bevölkerung auf dem Lande. 
Berabrebungen find daher weit leichter in den Etäbten als auf dem 
flachen Lande. Darum bildeten fih auch die Zünfte leichter 
in den Städten als aufdem Lande. Und auch die in den Städten 
befindlichen Hörigen Zünfte tonnten fi, da auch ihnen die ſtädtiſche 
Freiheit zu ftatten kam, leichter zu freien Zünften umgeftalten, als die⸗ 
ſes auf dem Lande möglid) war, wo nach wie vor die Hörigfeit fort 
beftand. Daher führten jene Anfiedelungen der Handwerker und 
Künftler zur Umgeftaltung der börigen Zünfte in freie und zur 
Bildung neuer freier Zünfte und diefe, nachdem fie reich und mädh- 
tig geworben waren, zum Sturze der alten Verfaflung. 


$. 108. 


Die Stabtgemeinden waren urfprünglich Stadtmarkgemeinden. 
Die Hauptbeihäftigung der Stabtbürger, z. B. in München 
noch im 16. Jahrhundert ($. 71), beftand demnach, wie in den 
Dorfmarken und wie heute noch in den meilten Landftäbten, in 
Aderbau und Viehzucht. Auch die alten Städte hatten ihre 
Viehweiden, Maftungsberechtigungen und anderen Marknußungen. 
Und es finden ſich auch in den Städten Vorfchriften über das Vieh- 
halten, über den Bichverfauf, über bie Marknutzungen u. |. w., 
wie in ben Torfichaften. Den minder ehrenvollen und wie man 
glaubte eines vollfreien Mannes nicht würdigen Erwerb durd 
Handel und Gewerbe überließ man den freien und hörtgen 
Handwerkern und ben Kaufleuten 3. B: in Regensburg?), 
in Speier?), und bin und wieder den Juden, wie diejed auch 
auf dem Lande der Fall war. Die meiften Stabtbürger haben ur- 
ſprünglich den Aderbau felbft getrieben, wie wir dieſes heute noch 
in vielen Landftädten und jenen Städten jehen, welche wie 3. 2. 
Speier, Worms u. a. m. in ihrem Wohlftand zurüdgelommen find, 


U U 77 


1) ODrei Urf. von 983 bei Pez, thes. I, 8, p. 59—61. — quidam mer- 
cator noster Willihalm dictus a praedecessoribus nostris liber- 
taste donatus. — 

3) Urt. von 960 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 14. hominem, qui 
purgationis gladiorum ariem sciebat — donsvit et tradidit. — 


410 Folgen des freien Verkehres 


in welchen daher ber Ackerbau wieder in demſelben Verhältnifie in 
den Vordergrund getreten ift, in welchem das Gewerbsweien in 
ben Hintergrund trat. Bon den Stabtbürgern, welche Fıscalinen 
ober andere freie oder hörige Eolonen waren, verfteht fich dieſes 
von felbft. Allein auch viele freie Gefchlechter haben uriprünglid 
in den Städten wie auf dem Lande felbft Aderbau und Biebzudt 
getrieben. Nur die reicheren Gejchlechter , deren Grundbeſitzungen 
theil8 in der Stadtmark theild auf dem Lande umberlagen, ließen 
biefe, wie bie Freien auf dem Lande durch hoͤrige oder auch freie 
Eolonen bewirtbichaften. Sie felbft befchäftigten ſich aber mit dem 
Nitterdienfte und fie haben ſich ſodann zum Nitterftande und, 
wenn auch ihre Söhne rittermäßig lebten, zur Ritterbürtigfeit er 
hoben , 3. 3. in Baſel viele in der Stadt angefeßene von dem Er: 
trage ihrer Güter lebende Bürgergefchlechter ?). 

Seit dem Emporlommen des Handels und Gewerbsweiene 
hat fich jedoch dieſes Alles geändert. Die Keld- und Markgemein 
Ihaft wurde mehr und mehr zurückgedrängt, dem Stähdteweſen felbit 
aber dadurch ein ganz amderer Charakter aufgevrüdt. Die in be 
Höhe gefommenen Gemerbe und Handel verbrängten nämlich, da 
ſie weit reichliher nährten, den Aderbau und die Viehzucht nad 
und nach aus den Städten. Die Marftfreibeit und der damit ver: 
bundene freie Verkehr zogen freie Kaufleute, Künftler und Hand 
werfer an. Zur Niederlafjung wurden ihnen Almenden angewie 
fen. Auch die für die neuen Anfledelungen nothwendigen Straßen, 
freien Pläbe, Krämer- und anderen Buben und öffentlichen Ge 
bäude wurden auf den Almenden angelegt und erbaut. Dadurch 
verminderte fich aber das Semeinland mehr und mehr. Und aud 
bie übrigen Almenden konnten wegen ber Nähe der reich geworde 
nen Stadt beffer als zur Viehzucht verwendet werden. Sie wur 
den daher nach und nad) unter die Stabtbürger vertheilt. Dadurch 
ging aber ein weſentliches Element für die Landwirthichaft, welche 
damals wegen der Art wie die Viehzucht betrieben zu werben pflegte, 
nicht ohne Viehweiden und Almenden beftehen konnte, verloren und 
ber Stadtmarverfafiung felbft wurde ihre alte Grundlage — bie 
gemeine Markt — großentheild entzogen. Die Laubwirtbichaft war 





8) Heuster, p. 140-141. 
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bemnah in ber alten Weife nicht mehr möglih. An bie Stelle 
der Fruchtfelder traten daher Kraut: und andere Gärten, und ihr 
Ertrag fand reichlichen Abfap in der nahe gelegenen Stadt. 
Die alten Geſchlechter aber trieben nun ftatt des Aderbaus mehr 
und mehr Handel, bie und da auch Gewerbe, und fie gelangten 
dadurch zu größerem Reichthum und Anjehen, als zuvor durch den 
fpärliheren Ertrag der Landwirthſchaft. Es waren darum ver: 
bältnigmäßig nur ſehr wenige alte Gefchlechter, welche nach wie 
vor fortführen, rittermäßig zu leben, bis auch fie aus der Stadt 
weggezogen oder aus berjelben vertrieben worden find. Seit dem 
Emporkommen bes Handels: und Gemwerbswejens ift demnach ein 
ganz neues, bem alten in vieler Beziehung fogar feindliches Ele⸗ 
ment, zuerfi an bie Seite der alten Feld- und Markgemeinſchaft 
und zulest an deren Stelle getreten. Tie Städte wurden näm⸗ 
lich unter den erwähnten veränderten Umftänden mehr und mehr 
die eigentlihen Site des Gewerbsweſens und des bamit 
verbundenen Capitalvermögens, ber Handel und Wandel 
warb aljo zur ſtädtiſchen Nahrung, während bas Land und 
die Dörfer die Sige der Landwirthſchaft und des Grundvermögens 
blieben ($. 82). Durch dieſe veränderte Beichäftigung ber Stadt: 
bürger wurben aber auch die Stadtangelegenheiten und mit ihnen 
die Stadtverfaſſung jelbft welentlich verändert. Die Stabtangele 
genheiten, früher Stadtmarfangelegenheiten, wurden nun 
mehr oder weniger Handels- und Gewerbsangelegenbeis 
ten, oder wenigftens Vewlehrsangelegenheiten. Und ſtatt 
ver alten Feld- und Markgemeinichaft ward nun das Gewerbswe- 
jen mehr ober weniger die Grundlage der neuen Verfaffung und 
jelt dem Stege der Zünfte in vielen Städten fogar das herrichende 

Element. Wiewohl nun in faft allen Städten das Stabtbürgerrecht, 
wie in ben Feld» und Marfgeneinheiten, nach wie vor an ben 
Befig von Grund und Boden gebunden war, und heute noch we: 
nigftens theilweiſe daran gebunden zu fein pflegt, fo Idste fich den— 
noch das alte Band ber ungetheilten Gemeinjchaft mehr und mehr, 
bis daſſelbe zuletzt gänzlich aus der Erinnerung verſchwand. 


8. 109. 


Die in bem freien Landrechte und zum Zheile auch in 
dem Hofrechte liegenden Bande und ven freien Verkehr hem- 
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menden Rechte Bingen mehr oder weniger mit ben engen Banden 
der Familiengenoffenfhaft zufammen. Solche Familienge 
noffenfchaften hat es aber nicht bloß auf dem Lande, fondern auch 
in den Städten und zwar unter ben vollfreien Bürgern eben fü: 
wohl wie unter den hörigen gegeben!). Sie hießen auch in ben 
Städten Freundfhaften, Magihaften?) parentelae?) 
und Geſchlechter. Noch in den Stadtrechten bes 16. Jahrhun⸗ 
derts tft daher von angebornen Freunden bie Rebe, z. B. in 
den Statuten von Greußen und Geithayn®). Wie die übrigen in 
den emporftrebenden Städten ſich regenden Genoſſenſchaften, fo 
erregten auch dieſe Genoſſenſchaften frühe ſchon Beforgniffe. Sie 
wurden daher auf Betreiben der Grund⸗ und Landesherren gleich 
falls von den Kaifern verboten®). Sie bauerten inbeffen nad wit 
vor fort, wie biefes auch hinſichtlich der übrigen Genoffenfchaften 
der Fall war. 


Die Geſchlechter hatten in den Städten biefelben Rechte 
wie auf dem Lande. Auch in ben Städten hatten fie daher das 
Recht der Fehde und ber Blutrache, und ein Recht auf das 
Wergeld und auf den Schöffenftuhl, wo biefer erblich war. 
Sie hatten ferner ein Recht auf die Vormundſchaft umd auf 
die Erhaltung und Beerbung ber Familtenbefigungen 
Die reicheren Gejchlechter hatten fogar ihre Fronhöfe und Land 
güter mit denfelben Rechten, wie die Gefchlechter auf dem Lande. 
Viele von ihnen ftiegen bis zur Ritterſchaft empor. Und bie ftäd 
tiſche Ritterichaft hatte diefelben Rechte wie die Ritterichaft auf dem 





1) Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 282 ff. 

3) Haltaus, v., Manidaft, p. 1296. ' 

3) Urt, von 1832 bei Mofer, reichoſt. Handb. 1, 377. de parentelis me- 
lioribus in Dortmund. 

4) Stat. von Geithayn von 1558 und von Greußen von 1556, 5.81. 
20 bei Wald), II, 187, u. VII, 85 u. 187. 

5) Constitutio pacis von 1158 bei Pertz, IV, 112. Conventiculas quo- 
que omnes et conjurationes in civitatibus et extra etiam occa- 
sione parentele. Vergl. Sammlung ber Reihsabfiebe, I, 11. 
Dieffelben Worte in II, feud. 58, $. 2. und Radevicus, de gest. 
Frid. II, c. 7. 
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Rande. Die mit der Geſchlechtergenoſſenſchaft verbundenen Rechte 
fanden jedoch in Widerfpruch mit dem freien Verkehr, ohne weldyen 
fein Handel und Wandel möglich ift. Sie wurden daher nad und 
nach umgeftaltet, die alten Geſchlechter aber, welche ſich dem nicht 
fügen wollten, genöthiget die Stadt zu verlaffen. Für die in der 
Stadt zuruͤckgebliebenen Gefchlechter hatten indefien bie Geſchlechter⸗ 
verbindungen felbjt nun nicht mehr den alten Werth, fte haben fich 
daher fpäterbin, wie wir fehen werben, faſt allenthalben verloren. 
Was nun aber die Umgeftaltung ber mit den Gefchlechtergenofjen- 
ſchaften zufammenhängenden Rechte betrifft, jo bemerke ih in aller 
Kürze hierüber was folgt. 


6. 110. 


Tas Recht der Fehde und der Privatradhe konnte in 
feiner alten gewaltiamen Weife neben dem Etadtfrieden nicht mehr 
beftehen. Da jedoch der Stadtfriede auf das ftädtifche Gebiet und 
auf die Etadtbürger beichränft war, jo durfte jenes Recht in ge 
willen Fällen dennoch ausgeübt werden. Gegen Fremde nämlich 
außerhalb des Burgfriedens ganz uneingeſchränkt ($. 94). Da- 
ber durften die Bürger auch dann fih mit ihren Verwandten und 
Dienern in der Stadt ſelbſt bewaffnen und mit Erlaubniß des 
Bürgermeifiers bewaffnet einherziehen, wenn fie außerhalb der Stabt 
Feinde und biefe ſich gegen fie bewaffnet hatten, 3. B. in Mainz!). 
Eben jo in Regensburg bei einer offenen Feinbihaft?). Inder Stabt 

ſelbſt war aber die Fehde nur dann erlaubt, wenn fein Richter zur Hand 
war?). Und ber Stabtrath und die Bürgerfchaft mußten eine ſolche Fehde 
ſogar unterftügen, 3. B. in Freifing®), in Negensburg), in Brieg, 


1) Friedebu bei Würdtwein, subs. dipl. XI, 870. und Done, VII, 18. 
„welich burger zu Mente ufswendig Menge hait fyande, der da hei⸗ 
„ſchet meßer zu tragen, ber fall jagen ven burgermeiftern fin fehede, — 
„darnach jo mogent fie (die burgermeiftere) urlaup geben bem burger 
‚und finen kynden und finen knechten, die do eßent fin broit und dra⸗ 
„gent fin Elebere, meßer zn tragen unb ander geweppniße an ſynem 
„libe, dwile das fin fyanbe werent.“ 

3) ©emeiner, I, 512. 

8) Ruprecht von Freiſ. II, 84. Kaiſerrecht, IV, 12 

4) Rupredt von reif, II, 84. 

5) ®emeiner, L, 467. 
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Grottkau „ wahrſcheinlich auch in Breslau u. a. m.e). Nur bei 
ſchon vor der Auſnahme ins Bürgerrecht entſtandenen Fehden fiel 
dieſe Unterſtützung weg. Daher ließ man in Baſel, um die Stadt 
vor unndthigen Streitigkeiten zu bewahren, bei der Bürgeraufnahme 
bem neuen Bürger durch den Nürgermeifter erflären: „Haft du 
„einigen alten Krieg und Atzung (Streit), jo wird man bir dazu 
„nicht bebolfen ſeyn“). Und noch nach einer Urkunde von 1508 
follte man, wenn vor ber Aufnahme ins Bürgerrecht „lich etliche 
„Spenne, Kriege und Atzung feiner Perfon halben ereigneten ihm in 
„denfelben nicht behülflich ſein“s). Eben jo erklärte man den neuen 
Bürgern bei ihrer Aufnahme ins Bürgerredht 3. B. in Augsburg 
und Regensburg, daß man ihnen wegen früheren Fehden Feinen 
Beiſtand leiften werde). Auch in Mühlhaufen lieg man die ein- 
gefauften neuen Bürger bei ihrer Aufnahme durch den Rathmeifter- 
diener fragen, „ob fie Trehde, Streit und Hader⸗Sachen haben, da 
„von dem Rath oder gemeiner Stadt Angelegenheit, Schade ober 
„Nachtheil entftehen möge” 1%)? Um daher die Stadt nicht ohne 
Noth in auswärtige Fehden zu verwideln, folte fein Bürger ohne 
Erlaubniß des Stabtraths ſich in eine folche Fehde einlafien 3. 2. 
in Freiburg im Uechtlande 11), in Arberg 12), in Köln!2). 

Gegen Stadtbürger war jedoch das Recht der Fehde 
nur noch in dem Falle erlaubt, wenn entweder ein Bürger fich des 
Rechtsweges nicht bebienen, tem Fauftrechte vielmehr den Vorzug 
geben wollte, oder wenn der Gegner fein Recht nicht bei dem Stadt⸗ 
gerichte nehmen wollte. Im eriten Falle mußte jedoch der Bürger 
fein Bürgerrecht zuvor aufgeben und feine Fehde außerhalb des 
Burgfriedens burchlämpfen ($. 94) Im legten Falle war aber 


6) Urk. von 1824, $. 28 bei T. u. St., p. 508. Bergl. noqh Kaiſerrecht, 
IV, 12. 

7) Urt. aus 15. sec. bei Odys, V, 167. 

8) Ode, V, 417. 

9) @emeiner, I, 467. Augeb. Stadtregt $. 88 bei Wald, IV, 112. ° 

10) Grasshof, p. 118. 

11) Handfeite von 1249 © 71 bei Gaupp, II, 95. Si quis amicum suum 
sine consilio ville juvare voluerit. — 

12) Haudfeite von 1271 bei Walther, p. 41 f. 

18) Eidbuch von 1841 $. 140 in Quellen, I, 84. 


und der Markitfreibeit. 415 


bie Selbfthilfe und Rache ganz uneingefehräntt erlaubt, 3. B. in 
Speier („it daß fie jemand angreiffet an ihr Leib oder an ihr Gut, 
„und nicht Recht in ihr Stadt heifchen und nehmen von ihn 
„wölte, daß ſie an den ſich rechen mögent an ihr Leib 
„und an ihr gut, wenn und wie ihn bas füget, und 
„jollent barumb feinen Frevel noch Heimſuche noch Tein andere 
„Peen verwürdt ban“)1%). Eben jo in Augsburg u. a. m. 16). 
Auch folte in Frankfurt der Landvogt der Wetterau, wenn ihm 
Unrecht gejchehen war, er aber fein Recht beim Stadtgericht neh⸗ 
men und geben wollte, von der Stabt gegen feinen Gegner, nös 
thigenfalls fogar mit Waffengewalt, unterftüßt werden, wenn 
biefer die Verhandlung der Sache vor Gericht verweigerte !®). 
Auch in Wien war noch im 13. Kahrhundert die Selbithülfe und 
Blutrache erlaubt 17). Eben fo in Regensburg noch im 14. Jahr⸗ 
hundert 1%, Anderwärts mußte wenigftens die Verwandtichaft des 
Verletzten noch lange Zeit mit großer Schonung behandelt werben. 
Eo mußte noch im Jahre 1328 der Herzog von Schleften den Ein- 
wohnern von Goldberg verjprechen Teinem Verbrecher ohne Ein- 
villigung ber verlesten Partei ficheres Geleit zu geben!9). 
In Meiningen mußte fich der Todfchläger noch am Ende des 14. 
Jahrhunderts mit den Berwandten des Getöbteten abfinden 20). 
Auch in Freifing finden ſich nod) im 15. Jahrhundert Spuren der 
Blntrahe2!). Und das Stadtreht von Lucern (tit. 16 $. 13) 


ſpricht noch von Berwanbten, welche den Pupillen zu rähen und 


zu erben haben. 





14) Urf. von 1315 u. 1847 bei Lehmann, p. 666 u. 669. 

15) Privilegium von 1521 bei Mofer, reichsſt. Handb. I, 108. 

16) Urk. von 1803 bei von Fichard, p. 856. 

17) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 164. cives nostri habeant 
intra civitatem vel extra, juxta qualitatem meritorum laedentis, 
liberum arbitrium maleficium vindicandi. 

18) Gemeiner, Chron. IL, 89. I, 542. 

19) Urf. von 1828 bei X. u. ©t. p. 518. nisi sit de bono consensu et 
et bona voluntate adverse et lese partis proscriptorum et 
favore. 

20) Stabir. von 1396 c. 4 bei Freyberg, V, 254. — „Darzuo veruallent 

„ft ouch der jelben toten Friunden vigentſchaft mit dem echten.“ 

21) Ruprecht von reif. II, 18 u. 16. 
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Wie ſchwer e8 geweſen tft des beſtehenden Stabtfrietens un- 
geachtet Herr über das Recht der Fehde und der Selbiihilfe zu wer 
den, beweißt die Geſchichte faft aller größeren Stäbte Ein im 
Sahre 1267 zu Köln verübter Todſchlag veranichte noch einen 
furchtbaren Kampf zwiſchen den mächtigften Gejchlechtern, den Over: 
ftolzen und den Wyfen??). Aehnliche Kämpfe unter den alten Ge 
fchlechtern findet man in allen alten Städten. In Etrafburg 
kämpften bereits im Jahre 1292 die Zorne mit den von Klageneck?2), 
tm Sahre 1332 die Zorne mit den von Mülnheim?*) und ini Fahre 
1374 die Rebftöde mit den von Roßheim2%). An Bafel befämpf- 
ten fich fett dem 13. Jahrhundert die Schaler und die Mönche 2®) 
An Kolmar kämpften die Rothen mit den Schwarzen 27), in Mainz 
die Gensfleifhd mit den Windel, in Lüttich die Warour mit ben 
ben Avans, in Negensburg das allmächtige Geſchlecht der Auer 
mit den übrigen Gejchlechtern. Diefe Kämpfe dauerten fort bis zu 
den Kämpfen mit den Zünften und fie haben nicht wenig zum 
Siege der Zünfte ſelbſt beigetragen. 

' In manden alten Städten wurde zur Verhinderung der 
Privatrache den beiderjeitigen Verwandten das Waffentragen auf 
eine Reihe von Jahren verboten, 3. B. in Regensburg28). Sn 
Prag, wo bereits im Jahre 1287, um ben verderblichen Zwiſtig⸗ 
feiten ein Ende zu machen, ein Friedensgeſetz erlafien und darin 
auch das Waffentragen verboten worten war29), mußte das Waffen- 
tragen aud) im Jahre 1327 wieder verboten werden?0). Die Feh⸗ 
den unter den Bürgern dauerten jedoch nach wie vor fort. Denn 
noch im Jahre 1342 mußten fie verboten und alle Streitigkeiten 


22) Catal. Archiep. Colonn. bei Meibom, II, 9. Vergl. Kölner Chron. 

- fol. 224 u. 228. 

28) Annal. Colmar. an. 1292 bei Urstis. II, 26. 

24) Königsboven ed. Schilter, 804 ff. u. 782 fi. Herzog, Eljaß. Ehron. 
3. VIII, Straßburg, p. 46 ff. 

25) Königshoven, p. 811—812 u. 801 ff. 

26) Ochs, III, 828 fi. 

27) Barthold, IV, 8. 

28) Gemeiner, Chr. IL, 96. 

29) Urk. von 1287, pr. und $. 5 bei Rößler, p. 167. 

80) Statut. $. 19 bei Rößler p. 12. 
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vor bie Gerichte gewiefen werben ?1). In anderen alten Stäbten 
wendete man, um bie alten Gefchlechter zur Ruhe zu bringen, ein 
uraltes Mittel an, welches ſchon Karl der Große mit vielem Er: 
folge angewendet hatte?2). Man fperrte nämlich, wenn eine Selbft- 
rache zu befürchten war, z. B. in Göttingen die Parteien ein 22) 
und in Bremen außer den Parteien auch noch die Verwandten. 
Und man nannte diefes das Einlager. Anfangs lagerte man 
in Bremen nur die nächſten Schwertmagen ein, feit dem 14. Jahr: 
hundert aber auch die Spillmagen, wenn fie die nächſten Berwan- 
ten oder bei aleiher Nähe die Aelteften waren. Und man ftellte 
dadurch auch in diefer Beziehung vollftändige Gleichheit hinter ben 
Schwert: und Spillmagen her?«). Urjprünglich hatten nämlich) 
auch in den Städten nur allein die Schwertmagen, d.h. die männ- 
lihen Berwandten von väterlicher Seite, die Pflicht den Erſchlage⸗ 
nen zu rähen, bie Verwandten ber Mutter oder die Spillmagen 
aber nur dann, wenn der Vater felbft ver Thäter, aljo feinen Ver⸗ 
wandten nicht recht zu trauen war2). GSpäterhin hat ſich jedoch 
- jener Unterichied zwiſchen Schwert- und Spillmagen, wie in Bre- 
men, fo auch in den übrigen Städten verloren, z. B. in Lübeck, 
Freifing u. a. m.2%). Aber auch nachdem das Recht der Fehde 
jelhft bejeitiget werden war, dauerte daſſelbe lange Zeit noch fort 
. als Pflicht durch eine gerichtliche Verfolgung den Todten zu rächen, 
wovon inbeflen erft fpäter die Rede fein kann. Bemerkt muß je 
doch noch werden, daß diejenigen Verwandten, welche die Rache⸗ 
prlicht hatten, auch in ben Städten ein Recht auf das Wergelb 
oder auf die fogenannte Bejferung hatten, urſpruͤnglich alfo in 
ber Regel nur die Schwertmagen??), fpäterhin aber auch bie 


81) Statut von 1842 bei Röfler, Einleitung, p. 79 Not. 

82) Capit. III von 808, c. 10. Capit. lib. 8, c. 7. 

88) Stadtr. art. 39 u. 40 bei Pufendorf, III, 166. 

84) Beral. die verſchiedenen Statute und Entfcheibungen bei Oelrichs, p. 17, 
18, 20, 45, 186, 247, 251 u. 2853. und Donanbt, IL, 78—84. 

85) Boslar. Rechtserkenntniſſe bei Bruns, p. 189, Nr. 22. und Ruprecht 
von reif. IL, 14. 

86) Hach, III, 112 u.221. Pauli, Abhandl. aus dem Lüb. N. III, 89. Rup⸗ 
echt von Freiſ. II, 18 u. 15. 

87) Verm. Sip. I, 38, pr. bei Böhme. Rechtsbuch nah Diftinctionen, I, 

v. Maurer, Städteveriafjung I. 27 
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Spillmagen, wenn fie die näcften Erben waren, z. B. in 
gübed 3°), und feitdem bie Ehefrauen einen Antbeil an bem 
Nachlaß ihres Mannes erhielten, auch dieſe 39). 

Menn der Verlette geftorben ober jonjt außer Stand war 
ben Thäter ſelbſt zu verfolgen, fo mußte er nöthigenfalls durch 
einen Vormund vertreten und gerät, und ber Thäter durch 
diefen vor Gericht verfolgt werden. Daher ift öfters von dem 
Bormunde des Todten, von einem VBormund des Todt— 
Thlags und von einer Vormundſchaft des Todtſchlags 
bie Rede, 3. B, in Lübe 4%), in Goslar N), tn Freiberg #), in 
Magdeburg und in Görlig #2). Auch zu dieſer Vormundſchaft 
wurden diefelben Perjonen berufen, weldye den Tobten zu erben 
und zu rächen hatten, alfo urjpräünglich in der Regel die Schwert: 
magen und nur ausnahmsweile auch die Spillmagen. Auch hatte 
immer berjenige Vormund bes Todten, welcher die NRachepflicht 
hatte, auch ein Recht auf das Wergeld oder auf bie Beflerung, 
3. 3. in Goslar 19), Erſt fpäter, ſeitdem der Unterſchied zwifchen 
Schwert: und Spillmagen verſchwunden, ging biefe Vormundſchaft 
mit dem Rechte auf das Wergeld auch auf die Verwandten ber 


\ 


40 8. 1 bei Ortloff. Magbeburg. Schöffenurtheile bei Böhme, VI, 9, . 


108, .141 u. 149. Leipziger Schoͤffenurtheil bei Dreyhaupt, II, 482. 
Haltaus, p. 208. 

88) Urf. von 1866 bei Pauli, III, 89. 

89) Verm. Sip. I, 34, pr. u. $. 2. Rechtsb. nad Diflinct. I, 42, 8. 1 
u. 2. Pauli, II, 40. 

40) Hach, I, 128. und Westphalen, III, 628. — mundibordio defuncti. 
— Sad, II, 84 u. II, 112. „vmbe dotſlach de vormunden bes bobes 
„mannes.” — 

41) Goslar. Rechtserfenntniffe bei Bruns, p. 189 Nr. 22. — „be vor 
„munbefchop bes botflages.” — 

42) Stadtr. aus 13. sec. $. 28 bei Schott, p. 217. — „von ben vor 
„munben vmme tot ſlege.“ 

43) Das Recht von Magdeburg der Stabt Görlik von 1804, 9. 140 bei 
T. u. St. p. 478. „Zst ber franc, daz ber nicht geipredien en 
„mac, jo muz man ime einen vormunden gebben. Jst ber tot, 
„To muz man im abir einen vormunden gebben, fo fol im ber 
„Richter erlouben einen vormunden unde einen vorſprechen.“ 

44) Goslar. Rechtserk. bei Bruns, p. 189 Nr. 22. 
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grau über, 3. 3. in Lübeck 45) und zuletzt ſogar auf die Frau 
ſelbſt, z. B. in Freiberg *e). 


q. 111. 


Was von der Vormundſchaft des Todſchlags gilt, gilt ganz 
in derſelben Weiſe auch von der Vormundſchaft Aber bie Min- 
derjährigen und über die Frauen. Da nämlid die Vormund⸗ 
ſchaft mit der Nachepflicht zufammenbing, jo konnte auch die Vor- 
mundſchaft über bie Minderjährigen und rauen nur von den 
Schwertmagen oder Batermagen geführt werden. So war es nad 
Landrecht und urfprünglih auch nach Stabtredht 1), insbeſondere 
auch in Mühlbaufen 2), in freiburg ?), in Winterthur %, in Maͤg⸗ 
beburg und Breslau ®), in Görlig ®), in Augsburg T), in Lüne- 
burg ®), m Erfurt®), in Freiberg 10), Altenburg 11), Gera 12) u. 


45) Sad, II, 84 u. III, 112. 

46) Altes Stabtr. 6. 23 1. c. 

1) Rechtsbuch nah Disftinct. I, 49. dist. 1 bei Drtloff, p. 90. „Ezu 
„lantrechte unde zcu wichbilbe jo en jal von trete nymant vormunde 
„fin, wen ber nechſte vatermogk.“ vergl. noch I, 49..dist. 5 und 
50. dist. 5. und verm. Spl. I, 6 $.1. Sidi. Weidhb. art. 49. 
„Stirbt ein manır, ber Finder hat, bie zu jren jaren nicht kommen 
„leind, jr nechſter ebenbürtiger ſchwertmag fol jr vormunb 
„ſein.“ — 

2) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 258. — „jo fal uz fi urif Iezif- 
„tin mannıf neifte vater mac (vormundi fi) beyde dir kindir 
„vnde dir vrowen.“ 

8) Stadtr. von 1120 8. 84. qui post illum prozimm ei a patre fuerit. 
curam eorundem geret puerorum. 

4) Stadtr. von 1297 6.28. — „if daz ber kinde nehſter vattermag, 

„der iro vogit ſolte ſin.“ — 

5) Schöffenſpruch von 1261, $. 57 bei T. u. St. p. 859. 

6) Schöffenfprud von 1804, $. 87 bei T. u. St. p. 457. 

7) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 109. — „fo fol ez fin ir nähſter va- 
„ter mat. Hant fi fainen vater maf. wär banne ir näfler muter 
„mak ift. ber fol ir phläger fin.” 

8) Stadtr. bei Kraut, p. 36, „der kindere Vormund bleue be neghefte 
„mannes name vom vaber wegbene.” 

9) Stadtr. von 1806, 6. 9 bei Wald, I, 99. „So fal bie nefle vatir 
„mac vnde bie elbifte bi en ſwertis halben zugeborn is. ber 
„finde vormunde fi.“ 

27 * 
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a. m. Späterbin wurben aber bie Spillmagen auch in diefer Be 
ztehung den Schwertmagen in ber Art gleichgeftellt, daß entweder 
die nächiten Erben, gleichviel ob von der Echwertjeite oder Spill- 
ſeite, die Vormundſchaft zu übernehmen batten, 3. B. in Dttern: 
borf 22), oder daß die zwei nächften Verwandten, einer von ber 
Baterfette und einer von ter Mutterfeite, Vormund fein follten, 
3 B. in Bremen’). Auch erhielt nach dem Tode bes Vaters 
öfters die Mutter die Vormundfchaft über ihre Kinder 1°), ins- 
befondere in Augsburg 1°), Eiſenach 7), Dtterndorf u. a. m., und 
erit nad) dem Tode der Mutter, oder wenn fie zur zweiten Ehe 
Ihritt, die nächften Erben 18). 

Noch weit mehr warb jedoch das alte Eyftem untergraben, 
ſeitdem auch noch die Eltern das Recht, ihren Kindern einen Bor: 
mund zu feben, und die Stabträthe oder Stadtgerichte das 
Recht den Vormund zu ernennen erhalten hatten, während es nad 
Landrecht weber eine teftamentarifhe noch eine vertragsmäßige 
Bormundfchaft gegeben hat. Die Eltern hatten das Ernennung 
. recht ſchon frühe in Freiburg !9%), Bremen 2%), Hamburg 21), Lu—⸗ 
beck 22), Eifenach 22), Erfurt 29), Salfeld 25) u. a. m. Daher wer 
ben daſelbſt die gefohrnen oder gejegten Vormunde von den gebor- 


> — — — 


10) Stadtr. $. 4 bei Walch, III, 164.- 

11) Schied von 1473 bei Wald, III, 8. 

12) Stadtr. von 1487 bei Walch, IL, 126. 

18) Stabtr. $. 16 bei Pufendorf, II, app. p. 179. 

14) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, II, app. p. 41. 

15) Nechtsb. nach Diftinct. I, 49, dist. 8 bei Ortloff. — „In keyſerwich⸗ 
„bilde ift eyn iczlich bederwip formunde orer Kinder." — 

16) Altes Stabtr. bei Frehb. p. 89. 

17) Eiſenach. Rechtsbuch, II, 28 bei Ortloff, p. 694. 

18) Stabtr. von Otterndorf, $. 16 bei Pufendorf, U, 179. Stadtr. von 
Freiberg, $. 4 bei Walch, IIL, 164. 

19) Etabtr. von 1120, $. 34. 

20) Statut, Nr. 14 u. 16 bei Pufendorf, II, 40 u. 41. 

21) Stadtr. von 1270, V, 2. von 1292, O. 2. und von 1497, D. 2. 

22) Hach, I, 23, O, 97 u. IIL, 186. 

28) Eiſenach. Rechtsbuch, II, 27. 

24) Stabtr. von 1806, $. 9 bei Walch, I, 98. 

25) Stadtr. aus 18. sec., $. 176 bei Wald, I, 58. 
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nen unterſchieden ?%). In Ermangelung geborner ober gelohrner 
Bormunbe, oder wenn biefe untauglich waren, durfte der Stabt- 
rath oder das Stadtgericht den Vormund ernennen, 3. B. in 
Lübeck ?7), Bern 28), Winterthur 2%), Altenburg 3%), Gera 31), Biele- 
feld 32), Otterndorf 22) u. a. m. 

Der Bormund mußte den nächſten Verwandten, welche 
immer noch einen Familienrath bildeten, Rechnung ablegen, 
3 DB. in Eiſenach 24), Erfurt 35), Salfeld 36), Bremen u. a. m. ?T), 
und in fpäteren Zeiten audy noch dem Stadtrath in feiner Eigen- 
Ihaft alg Obervormund, 3. DB. in Kaufbeuern 39). 

Diefer Familienrath beftand, urfprünglich offenbar allent- 
halben, aus den nächften Schwertmagen, 3. B. in Lüneburg 39), 
Ipäter aber zur Hälfte aus Batermagen und zur Hälfte aus Mut⸗ 
termagen, 3. B. in Bremen 2%) und, feitbem aller Unterjchieb zwi⸗ 
ſchen Schwertmagen und Spillmagen verjchwunden war, aus den 
nächften Verwandten von der Vater» oder Wutterfeite, 3. B. in 
Erfurt 41), Freiberg 22) u. a. m. Ucberhaupt hatte der Yamilien- 
rath auch in den Städten die Angelegenheiten der Familie zu be= 


26) Eiſenach. Rechtsb. II, 27. Bürgerſprache zu Bielefeld von 18578 bei 
Wald, IIL 78 u. 79. . 

27) Sad, 1, 70, II, 97, 100, III, 18, 185 u. 179. 

28) Handfeſte von 1218, c. 50. 

29) Stadtr. von 1297 $. 28 u. 24. 

80) Schied von 1473 bei Waldy, IL, 8. . 

81) Stadtr. G. 58, 1. c. 

82) Bürgerfprache bei Wald, II, 79. 

83) Stadtr. $. 16 bei Pufendorf, II, 179. 

34) Eiſenach. Rechtsb. U, 81. 

85) Stabtr. von 1806, $. 9 bei Wuldy, L 99. 

86) Stabtr. aus 13. sec. $. 176. 

87) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, II, 41. Sächſ. Weichb. art. 49, verm. 
Sſp. L 42, 8. 4. 

88) Statut aus 18. sec. $. 14 bei Walch, II, 810. 

89) Altes Stadtr. bei Kraut p. 36. — „fo mochten it doen de negheflen 
„vrunt von vaber weghene.“ — 

40) Statut, Nr. 17 bet Pufendorf, II, 41. 

41) Stadtr. von 1806, $. 9. — „rechne vor ben neflen frunben ber Tinde 
fie fin von vater oder von mutter.” 

42) Stabtr. 8. 5 bei Walch, III, 165. 
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forgen und zu berathen. Er follte 3. 8. in Augsburg ven Min- 


berjährigen zur Seite ftehen, für fie forgen und, wenn ber Bar: 
mund nachlaͤßig war, ihn feines Amtes entjegen und einen anderen 
einfegen 42). Andberwärts follten junge Leute nicht ohne den Rath 
ihrer Berwanbten verbeirathet oder ausgeftattet werben ober ins 
Klofter gehen 4). Da jebo der Bormund, wenn er ſelbſt ber 
naͤchſte Erbe war, feine Rechnung zu ftellen brauchte 45), feit ber 
Sleihftelung der Schwertmagen und Spillmagen aber immer ber 





nächfte Erbe auch Vormund war, fo hat auch biefer Umftand mit 
bazu beigetragen ben Familienrath nah und nach gänzlich zu um 


tergraben. 


6. 112. 


Urfprünglich waren, wie bei allen Markgenoſſenſchaften umb 
bet allen Aderbautreibenden Voͤllern, nur allein bie Grundbe: 
jißungen von Werth, mit diefen daher auch alle Rechte und Ber: 


bindlichfeiten verbunden. Die fahrende Habe war unbebeutend | 


und deshalb von keinem bejonberen Werth, von erworbenen 
Srundftüden und von Erwerb nur wenig bie Rebe. De 
Grundbeſitz, ſowohl das Rosgut und Stammgut als der erwor- 
bene Grund und Boden, gehörte der Familie oder dem Geſchlechte 
Der jedesmalige Befiber hatte zwar den Genuß und die volljtan 
bige Verwaltung. Bei Beräußerungen war jeboch die Zuftimmung 
ber Familie notbwendig. Nur allein über die fahrende Habe durfte 
demnach frei verfügt werden. Dieſe war aber, wie bemerft, ohne 
befonderen Werth 4). Der freie Verkehr in den Städten 


—— 


48) Altes Stadtr. bei Freyb. p. 89 u. 109. 

44) Stabtr. von Soeſt von 1120 6. 26. Schrae, c. 181. Stadtr. von 
Salfeld aus 18. sec. $. 176. Niedergerichtsorbnung von Lüneburg 
$. 25 u. 45 bei Pufendorf, IH, 878 n. 877. Siadtr. von Lübel bei 
Sad, I, 17, IL 5 u. II, 128. 

45) Verm. Sfp. I, 42, $. 4. Rechtsbuch nad Diſtinct. I, 49 dist. 6 bei 
Ortloff. 

1) Sächſ. £r. I, 52 $. 1 u. 2. Eine Ausbehnung des Verfügungsrehtes 
auf die Errungenfhaft findet fih ſchon im Schwäb. Lr. W. c. 15. 
und im Ruprecht von Freifing I, 18. Das gefaufte Eigen flanb aber 
bem Erb-Eigen noch nicht ganz gleih nah Schwäb. Lr. Laſtb., 
c. 208 f. 








— — — — 
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bat dies Alles geändert. Denn mit dem freien Verkehr ftieg 
ber Sewerbfleiß, mit biefem aber der Werth der veräußerlichen 
Süter, der veräußerlichen Grundſtücke eben ſowohl wie ber fahren: 
ren Habe oder des beweglichen Vermögens, ‚nsbefondere alſo auch 
des baaren Geldes als bes Mittels zum Erwerbe und zum Reich: 
thum. Ber Erwerb und das erworbene leicht wieder veräußerliche 
Bermögen ward dadurch zur Hauptſache. Die alten unveräußer: 
lichen oder ſchwer zu veräußernden Stammgüter traten dagegen in 
den Hintergrund. Sie ftanden ja dem freien Verkehr mehr oder 
weniger nur im Wege. Im Ünterefie des freien Verkehres fing 
man daher in den Stäbten an zwilchen ererbten und erwor: 
benen Gütern zu unterſcheiden und bie Zuftimmung ber 
Erben nur nod) bei Verfügungen über die ererbten Güter zu ver: 
langen, während man die Verfügung über die gewonnenen 
Güter ganz frei gab, 3. B. in Lübed 2), Bremen ?), Eiſenach 9), 
Stade ®), Verden 9), Winterthur 7), Lüneburg ®), Goslar 9), Ham⸗ 
burg u. 0. m. Man nannte das gewonnene Gut zum Unter: 
ſchiede von dem ererbten das Eigen ohne Beiſatz 10), oder das 
gelaufte Gut, Kaufeigen, Kaufmannsgut (Kopman- 
Ihap) !!), gewonnenes, erobertes, db. 5. erworbenes, oder 
gelauftes Gut!), oder bonum mercatorium ') und 
bonum negociatorum !#), daß ererbte Gut dagegen Erb: 
eigen!d), angeftorbenes Eigen !®), in Erbes Weile anfom- 


2) Urf. von 1290 im Lüb. Ufb. I, 89. Hach, I, 1, 4, 15, U, 18, 44, 
III. 6 u. 7. ®Bauli, 1, 22 fi. u. 188 ff. 

8) Statut Nr. 45 bei Pufendorf, IL, 49. 

4) Eiſenach. Rechtsb. I, 8. 

5) Stabtr. 5. 4. 

6) Stadtr. $. 13. 

7) Stabtr. von 1297 $. 18 bei Gaupp, I, 145. 

8) Altes Stadtr. bei Kraut, p. B. 

9) Göſchen, p. 152, 158 u. 196. 

10) Rechtsbuch nah Diftinct. I, 7 dist. 2. Eiſenach. Rechtsbuch, I, 89. 

11) Urk. von 1297 bei Lenz, Brand. Urk. I, 163. Stadir. von Winter⸗ 
thur von 1297 8. 17, 18. 

12) Rathoſchluß von 1424 bei Ochs, III, 174. 

18) Dipl. von 1286 u. 1301 bei Pauli, I, 17 u. 25. 

14) Halliſcher Schöffenbrief von 1285, $. 48 bei T. u. St. p. 299. 


44 Folgen des freien Verkehres 


men Gut IT) und zuweilen auh noch Stammgut ') ober auch 
Stamm Erbgut!®), insgemein aber Erbgut ober bonum 
hereditarium. Und man verftand unter dem Letzteren Air 
von den Eltern oder anderen Verwandten oder von Biutsfrenen 
ererbte Gut 20). Dieſe Erbgüter find offenbar urſprünglich aus 
ben alten Freigütern oder Stammgäütern, von bem torfacht Ein 
hervorgegangen 21). Sie haben aber in den Etäbten bie Ralır 
ber ſtädtiſchen Erbgüter angenommen, bei welchen der Mannsitams 
nirgends einen Vorzug hatte. 

Aber auch die Verfügung über die ererbten Güte 
wurde im Intereſſe des freien Verkehres mehr und mehr erleid: 
tert, indem man in vielen Fällen eine ſtillſchweigende Zuftinmun 
der Familie präfumirte, 3. B. dann, wenn die Erben anweſend 
waren und nicht widerfprachen 22); indem man die Veräußerumg 
im falle der Noth geftattete und diefe in einem jehr ausgedehnten 
Sinne annahm 2°); indem man die Beräußerungen der Erbgüte 
auch dann ſchon für rechtsbeftändig hielt, wenn fie nur vorher der 
Erben angezeigt ober ihnen felbft die Güter zum Vorkaufe ange 
boten worden waren 24); inbem endlich das Näherrecht jelbit ode 


15) Gloſſe zum Sächſ. Lr. 1, 52. Haltaus, p. 887. 

16) Gloſſe zum Sädj. Lr. I, 52, 

17) Ratheſchluß von 1424 bei Ochs, Ul, 176. 

18) Stabtr. von Lüneburg $. 41 bei Pufendorf, Ill, 376. Gtabir. ven 
Trantenhaufen $. 13 u. 14 bei Wald, I, 268. 

19) Stadtr. von Greußen $. 9—11 bei Wald, VII, 127 fi. 

20) Hamburg. Stabtr. von 1270, I, 8. von 1292, C. 4. und von 1497, 
G. 5. Gtabtr. von Lübeck von 1680, I, tit. 10, art. 6. Stadir. von 
Winterihur von 1297 $. 18 u. 21. 

21) Stabtr. von Xübed bei Hach, I, 4. Hereditaria bona id est torf- 
hacheigen — und bei Westphalen, IU, 622. Hereditaria bona id 
est torfacht eghen. vergl. noch Soefter Etabtr. von 1120, $. 27. 

22) Berner Handf. von 1218, c. 11. Stabtr. von Freiburg von 11% 
$. 57. Göſchen, Goslar. Statute, p. 151 u. 199. 

28) Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 28. Hamburg. Stadtr. von 1270, 
I, 8., von 1292, C. 4. und von 1497, G. 5. Göſchen, p. 196 fj. 
Stadtr. von Etade $. 4, von Lüneburg, IL, tit. 4. und Lübiſch. Stadtt. 
I, tit. 10, art. 6. 

24) Urk. von 1220 im Lüb. Urkb. I, 89. Lüb. Stabtr. bei Hach, J, 5, L, 
29 u. Ill, 188. Ztadtr. von Stabe $. 1, von Verden |. 13., von 
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die Erblofung, oder das ſogenannte Anfallvecht 2), Geltungss 
recht ?°) ober der Nähberfauf2T) mehr und mehr erfchwert 28) und 
beſchränkt worden war, theil® der Zeit ?%), theils den Perfonen 
nad 2%. In vielen zumal ſüddeutſchen Städten find die Erbgüter 
jogar gänzlich verjchwunden, insbejondere auch frühe ſchon in 
Augsburg. Denn zu dem Erbgut, von welchem das alte Stadt: 
. recht von 1276 ſpricht, gehört dafelbft der gefammte Nachlaß 21), 
Es ift demnach nicht mehr ein eigentliches Erbgut. Aber auch in 
jenen, zumal norbbeutfchen Städten, in welchen die Erbgüter ber 
Theorie nah bis auf unfere Tage geblieben find, find fic wenig: 
ſtens in der Praris zuerft den gewonnenen Gütern, und zulegt 
beide der fahrenden Habe ober dem Sapitalvermögen völlig glei 
. gefeßt worden, 3. B. in Lübeck 32). Auf diefe Weife wurden benn 
die Städte mehr und mehr der Sit des dem freien Verkehr mehr 
zufagenben bemeglichen Vermögens, des jogenannten Capitalvermö⸗ 
gens, während auf dem Lande der Grundbeſitz jeinen alten Werth 
behalten hat, das Land aljo der Sit des Grunbvermögens geblie- 
ben ift. 


6.113. 


Wie das Sachenrecht, jo wurde aber auch das Erbrecht in 
den Städten nah und nach völlig umgeſtaltet. Mit dem Rechte 
ber Fehde und der Blutrache und- mit der Vormundſchaft und ber 
Schutzpflicht überhaupt hängt nämlich auch das Erbrecht in das 


Bremen bei Pufendorf, Il, 49,, von Frankenhauſen $. 13 u. 24 bei 
Wald, I, 262 u. 272., von Greußen $. 10 bei Walch, VII, 128. 

25) Statut von Kaufbeuern $. 7 bei Wald), III, 3085. 

26) Statut von Offenburg $. 24 bei Walch, III, 137. 

27) Stabtr. von Frankenhauſen $. 23, von Blankenburg und von Greußen 
$. 20 bei Wald, I, 271, V, 80 u. VII, 136. 

28) Lehmann, IV, 21, p. 298. 

29) Stadtr. von Züneburg, $. 39 bei Pufendorf, IU, 876. von Kauf: 
beuern $. 7 und von Blantenburg bei Wald, II, 805 u. V, 80. 

80) Stadtr. von Frantenhaufen $. 28 und von Greußen $. 20 bei Wald, 
I, 272 u. VII, 136, 

31) Stabdtr. bei Freiyb. p. 92. 

32) Pauli, I, 181 ff. u. 198 ff. 


426 Folgen des freien Verkehres 





Stammgut zuſammen und zu dieſem hat urſprünglich auch das 
Hergeräth und der Schöffenſtuhl gehört 1). Daher hatte urſprüng⸗ 
lich nur allein der Mannsſtamm (virilis sexus oder paterna ge- 
neratio), alfo die Echwertfeite, ein Erbrecht in das Stammgut und 
in Alles, was damit zujfammenhing ?). Diejes Vorrecht des 
Mannsitamms oder der Schwertmagen bat fi) aud im fpäteren 
Mittelalter noch bei der Succefjion in den Stammjig oder in das. 
Handgemal®) ober in den fogenannten Anfiedel *), jodann in ben 
Schöffenſtuhl und auf das Gut, auf welchen: dieſer ruhte®), und 
in manchen Städten ganz allgemein erhalten. Nach dem von Halle - 
der Stabt Neumarkt mitgetheilten Rechte jollten naͤmlich die Söhne 
und in ihrer Ermangelung die Schwertmagen (proximus ex parte 
gladii) in den geſammten Nachlaß bes Vaters, das Hergewete mil 
eingefchloffen, fuccediren, die Frauen und die Niftel aber (in femi- 
nino sexu) nur bie Rabe erhalten 6). Eben diefes war wahrfchein: 
lich nad) dem von Magdeburg der Stadt Görlik ertheilten Rechte 


1) L. Angl. et Werinor. VI, 6. Ad quemcungue hereditas terrae 
pervenerit, ad istum vestis bellica id est lorica, et ultio proximi, 
et solutio leudis debet pertinere. 

2) L. Sal., tit. 62, c. 6. L. Ripnar, tit. 56, c. 3. L. Angl. et Weri- 
nor., tit. 6. Capit. Langobard. von 813, c. 1 bei Pertz, II, 191. 


8) Ueber das Handgemal als Stammfig |. Homeyer, über dad Handgemal, 
p. 82 fj., und über bie Succefjion in baffelbe eod. p. 42 f. Urt 
von 1180 bei Mon. Boic. VII, 434. De predio libertatis — eo 
quod senior in generatione illa. — Gloffe zum jädf. Weichb. 
art. 83. — „Hanbmal iſt anders nichts, denn bie flabt des Gerichte, 
„ba einer ein Schöpp zu ift (oder fein folt) ob da fein neher aus 
‚„leinem geſchlecht vorhanden were. vergl. noch Stoffe zum Sächf. 
Lr. III, 26, p. 344. 

4) Schwäb. Lr. W. c. 128. — „anjebel d& er üfe ſaz.“ Ruprecht von 
Freiſ. I, 107. 

5) Denn urſprünglich fiel nicht das Schöffenamt ohne bad But, ſondern 
bas Schöffengut, auf welchem das Amt oder ber Schöffenſtuhl ruhte, 
an bie Schwertmagen. Sächſ. Lr. UI, 26 $. 8. Gloſſe zum Sächſ. 
Lr. III, 73 u. 81. Sächſ. Weichb. art. 38. Schwäb. Lr. W. c. 285. 
vergl. Homeyer, 1. c. p. 41 f. und Sydow, Erbr. p. 166 fi. 

6) Hall. Schäffenbrief von 1235 $. 20-25, 48 u. 44 bei T. u. Et. 
p- 297. 
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der Fall’). Es fcheint demnach, daß das alte Recht fih in man- 
hen Städten, insbejondere in Halle und Magdeburg, längere Zeit 
erhalten und von da aus noch weiter verbreitet hat, als biejes in 
anteren Städten und nad Landrecht der Fall war. Faſt allent⸗ 
halben wurde nämlich ſchon vor dem 13. Jahrhundert das bevor: 
zugte Erbrecht der Schwertmagen fehr bebeutend mobdificirt, hie und 
da jogar ganz abgeſchafft. Schon zur fränkischen Zeit wurde bie: 
ſes Vorrecht des Mannsjtammes als eine lieblofe Sitte (impia in- 
ter nos consuetudo) betrachtet, und daher öfters modificirt ®). Der 
frete Verkehr, der ſich zuerft in den altfränfifchen Landen gebilvet 
und verbreitet hatte, dem aber jene Gebundenheit bes Vermögens 
durchaus wiberftrebte, mag biefe Anficht, wo nicht erzeugt, doch 
jedenfalls begünftiget und zu ihrer Verbreitung beigetragen haben. 
Daher bat fich auch jenes Vorrecht des Mannsſtamms, mit went- 
gen Ausnahmen 3.8. in Bafel, wo die Söhne noch im 14. Jahr: 
hundert ein beileres Erbrecht als die Töchter gehabt haben 9), am 
früheften in den Städten am Rhein und an der Donau verloren. 
Denn weder in Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Yrei- 
burg, Bern und Frankfurt, noch in Ens 10), Wien !!), Augs- 
burg 12), München u. a. m. findet man noch eine Spur von einem 
Vorzuge des Mannsftammes oder überhaupt eine Spur von dem 
alten Unterſchiede zwiihen Schwertmagen und Spillmagen bei der 
Erbfolge. Das freie Erbrecht in den erwähnten Städten hängt 
offenbar mit dem Rechte der freien Kaufleute wenigftens in Trei- 
burg, Bern u. a. m. zufammen und wurde, nachdem dieſes bie 
Seele des Stadtrechte geworden war, zum Jiechte aller Stabt- 
bürger 22), In Gelnhaufen bat bereits im Jahre 1170 Friedrich 





T) Magbeb. Schöffenbrief von 1304, 8. 87—41 bet T. u. St. p. 457. 

8) Marculf. II, 12. u. app. Marculf. c. 49. 

9) Rathsbeſchluß von 1362 bei Ochs, II, 879. _ 

10) Stadtr. von 1212 $. 16 bei Gaupp, II, 220. 

11) Stabdtr. von 1221 $. 45 bei Gaupp, II, 248, 

12) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 92. 

18) Stadtr. von Freiburg von 1120, c. 4 vergl mit c. 7. Freiburger 
Etadtrodel c. 24—29. Berner Handfeſte von 1218, c. 40, Al, 46 u. 
47 vergl. c. db. Die Sermagen im Stabtreht von Münden art. 218. 
deinen zwar Verwandte von männlicher Seite zu fein. vergl. Schweller, 
I, 61. Allein ein Vorrecht hei der Erbfolge hatten fie nicht. 
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Barbaroſſa den Söhnen und Töchtern gleiches Erbrecht einge 
räumt 4), Die Waffen follten zwar aud in manden Städten 
noch bei dem Gute bleiben, in diefes jedoch Männer und Frauen 
fuccediren. Nur dann, wenn Söhne und Töchter mit einander 
eonkurrirten, follten die Söhne die Waffen zum Voraus erhalten. 
Bon den übrigen Schwertmagen ift aber auch hiebei feine Rebe’. 
Bei den Sach ſen dagegen, welche überhaupt zäher am alten hin: 
gen, bei denen fi) daher auch der fräntifche Einfluß weniger gel- 
tend gemacht und ver freie Verkehr im Ganzen genommen erft fpä- 
ter gezeigt hat, — bei den Sachſen wurde bas alte Syſtem zwar 
bedeutend mobificirt, aber erft im Kaufe der Zeit nach und nad 
gänzlich verdrängt. Schon nach dem Sachſenſpiegel follte nämlich 
von dem gefammten Nachlaffe des Verftorbenen, von dem foge 
nannten Erbe!®) die Friegeriihe Austüftung oder das Heerge 
väthe, das fogenannte Heergemette und bie Gerade ausgefchieben, 
und nur noch das Hergewette, an die Schwertmagen 17), bie Ge 
tabe aber an bie weiblichen Verwandten oder an die Spillmagen 
ober Niftel 1%), der übrige Nachlaß dagegen an die übrigen geſet— 
lichen Erben vererbt werden, ohne dabei noch einen Unterſchieb 
zwiſchen Schwert: und Spillmagen zu machen. In diefem Zu 
ftande finden wir nun das Erbrecht meiftentheilg auch in den alt: 
ſaͤchſiſchen Städten. In einigen alten Städten follte zwar noch 
ein Theil der Waffen 1%), wenigftens ein Harnifch bei dem Erbe 
ober bei dem Haufe 20), alfo den gewöhnlichen Erben bleiben, um 


14) Urf. von 1170 bei Moſer, reicheſt. Obb. I, 782. 

15) Stadtr. von Augsburg, 1. c. p. 92. „Daz if alles erbegut. Ta 
„erbegut als davor geſchriben flat, daz fuln erben füne vnde toch: 
„ter. bie von vater vnde von muter rehtiu gefwiftergibe fint. aut 
„Harnaſch. vnde an fwärt. unbe ane geſchüte. bay erbent die 
„füne vor uz.“ 

16) Sachſ. &. 1, 6 95.1u.245. 8. 

17) Sädf. &.1, 78.2 uU, 16554 

18) Sädf. &. 1,97 5. 1u. IL 158 4. 

19) Sachf. Weichbild, art. 26. — „bie gehören zw dem erb — Mörfe 
vnd allerhand harniſch vnd waflen, ſondern was zu heergemel 
„gehört vnd hievor benant if.“ 

20) Stabtr. von Altenburg von 1555 bei Wald, III, 92. „Was aber an 
„Hernifg, Büchſen, und Wehren zum Krige gehörig vorhanden, bleibt 
„beym Haufe.“ Gtadtr. von Geithayn von 1558, eod. II, 190 f- 
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bie Etadt gehörig vertheibigen zu koͤnnen 21). Saft allenthalben 
fiel jedoch die kriegeriſche Nüftung jelbft 22) oder das Heergeräth 
(Herwad, herwadium, Herwede, Herwete, Hergewede oder Herge⸗ 
wete von Wab und Watt, d. h. Kleid) 28) an die Schwertmagen 
und die Gerade an die Spillmagen oder Niftel 22), währenb ber 
übrige Nachlaß, das eigentliche Erbe, an die gewöhnlichen gefch- 
lichen Erben vererbt ward, 3. B. in Geithayn 2%), in Eifenach 2*), 
Altenburg 27), Verben 2%), Bremen 2%), Stade u. a. m.?°), Mit 


Stadtr. von Naumburg, $. 27, cod. VI, 810. Stabdtr. von Groſen⸗ 
hayn von 1545, eod. VII, 186. 

21) Stadtr. von Braunfchweig von 1228 bei Rehtmeier, p. 466. — „uns 
„der harnaſch, bat wert den erven, be flat mib to hodne.“ 

22) Sädf. Weib. art. 25. — „barzu (zu dem bergemet) gehört bes 
„mannes beftes pferb (gejattelt) vnd jein ſchwert, vnd fein ſchilt, vnd 
„fein beſier harniſch, das er hat zu eines mannes leib, vnd fein teg⸗ 
„liche Leider, und ein heerpfül“ u. ſ. w. vergl. no Altenburger Sta: 
tute von 1555 bei Walch, III, 90 ff. und Bremer Statut bei Pufen- 
dorf, II, app. p. 181— 184. 

23) Schweller, IV, 194. Haltaus, p. 881. 

24) Bon Niftila, d. 5. Nichte fiehe Sraff, II, 1052. und Schmeller, II, 
684. Gloſſen aus 12. sec. in Diutiska, III, 156. cognatus, neve. 
Cognata nieitele. Daher hießen fie auch Nichtele im Sächſ. Weich⸗ 
bild ed. Daniel art. 28., und zuweilen auh Geſpinne im Sädf. 
Weichbild, art. 28 edit. von 1567. . 

235) Stabtr. von 1553 bei Walch, II, 186, 189, 191 u. 198. — „Eyn 
„ijtzlicher mahn vorerbet nach feinem Thode zeweyerley, das erbe 
„an jeine leibes erben aber negfte ebenbortige freunde, es fey mannes 
„aber weibesbilbe, barnah das hergereth an den negften ſchwerth⸗ 
„magen. — Ein ißlid) weip vorerber nad jrem thode zweyerley, 
„jre gerabe an bie nechſten ebenburttige Nifftel, bie ir von einem 
„weibe vnd ber Spindel halben zcugehöret, darnach das erbe an bie 
negften frunbe, es fey man ober weip.“ 

26) Stabdtr. bei Wald, II, 234 u. 237. 

27) Stadtr. bei Wald, III, 88 u. 89. 

28) Stabtr. $. 184 bei Pufendorf, I, 119. 

29) Bergleih von 1259 bei Haltaus, p. 888. Statut Nr. 25—28 bei 
Pufendorf, II, 44. 

80) Privifegium von 1209 u. 1259 bei Pufendorf, II, 154, 155 u. 159. 
vergl. noch verm. Sfp. I, 14 c. 12 u. 18. Sächſ. Weichbild, art. 
23—26. Magbeb. Schöffenbrief für Breslau von 1261 $. 59 bei T. 
u. St. p. 359. 
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der Geſchlechtergenoſſenſchaft und mit dem alten Heerweien verlor 
jedoch bie alte Friegeriihe Rüftung auch in ben Städten ihren 
Werth und ihre alte Bedeutung. Das Hergewete wurbe daher 
mehr und mehr befchräntt, die Succeflion in bafielbe nach unb 
nach auch den Frauen zugewenbet, und zuleßt hat fih auch in ben 
altfächfiichen Städten die eigenthümliche Eucceflion in das Herge: 
wete verloren, mit ihr aber auch jene in tie Gerade. Und es 
wurde fodann auch das Hergemwete und die Gerade mit dem übri- 
gen Nachlaß zu gleichen Theilen an bie nächſten gefeglichen Erben 
vererbt. Diefe Veränderung erfolgte inbefien nur nah und nah 
und in fehr verichiedener Weife in den verſchiedenen Stätten. In 
manchen Städten follten nämlid das Hergewete und die Gerade 
auf die Söhne und Töchter beſchränkt, in Ermangelung von Söh— 
nen und Töchtern alſo beim Erbe bleiben und mit diefem auf die 
nächften geſetzlichen Erben vererbt werben ?!). Anderwärts erhiel⸗ 
ten auch bie Töchter ein Erbrecht in das Hergewete, wenn feine 
Söhne vorhanden waren, und die Söhne ein Erbrecht in bie Ge 
rade in Ermangelung von Töchtern 32). Faſt allenthalben wurden 
bem Hergewete unb ber Gerade mehr und mehr Stüde entzogen, 
3. 2. in Eifenberg, Goslar, Etendal u. a. m.??). Und da bad 
Hergewete und bie @erabe nur dann verabfolgt zu werden brauchten, 
wenn fich Gegenftände diefer Art in dem Nachlafle vorfanden ), 
mit der Unbrauchbarkeit ber alten Rüftungen aber auch dieje ſelbſt 
fih verminderten und zuleßt gänzlich verloren, fo hat ſich natür- 
licher Weile au, in Ermangelung eines Gegenftandes, die Suc 


81) Stabtr. von Otterndorf, art. 12 bei Pufendorf, II, 176. 

82) Altes Stabtr. von Lilneburg bei Kraut, p.5. Privilegium von Lüne- 
burg von 1247 in Orig. Guelf. IV, 218 u. 217. Stadtr. von Ulzen 
bei Pufendorf, I, 241. Stadtr. von Salzwedel von 1278 bei Puten- 
dorf, III, 399 u. bei Lenz, I, 68. 

83) Stadtr. von Eifenberg bei Wald, II, 284, 237 u. 240. — „Dat 
„andere zum Heergewette gehörig, foU zu dem Erbe gejchlagen werben.” 
Göſchen, p. 157, 158, 167 u. 168. Urk. von 1297 bei Lenz, Brand. 
Urk., I, 153. „Allet dat, want an beifen Dad Rahde geweſen fint. 
„bat jal en vortmer Kopmanſchap fin.” Rechtsbuch nad Dijtinc. 
I, 9 dist. 1. 

84) Sächſ. Weihbild, art. 25. Stabdtr. von Altenburg bei Wald, II, 
92 u. 93. 
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ceſſion in das Hergewete, mit ihr aber auch jene in die Gerade 
verloren. In ſehr vielen Städten wurde aber die eigene Succeſſion 
in das Hergewete und in die Gerade auch ausdrüuͤcklich abgeſchafft 
und es trat ſodann gleiches Erbrecht ver Söhne und Töchter und 
ber übrigen Verwandten ein, ohne weiter zwiſchen Schwert uud 
Spillmagen zu unterfcheiden, 3. B. in Hannover 3%), in Altitebt 20), 
Altenburg ?7), Prenzlau in Pommern 3%), in vielen Städten in 
Schleſien 39%) u. a. m., namentlich auch in Soeft 20). Nur in den- 
jenigen Städten Altfachfens, in welchen ber freie Verkehr gleich von 
Anfang an zu einem bedeutenden Handel geführt hatte, in welchen 
demnach keine Gefchlechtergenoffenichaften im alten Sinne des Wor: 
tes auflommen konnten, nur in jenen Städten hat e8 auch niemals 
eine eigene Succeflion in das Hergewete und in die Gerade ges 
geben. Das alte Stadtrecht von Hamburg z. B. Tennt jene Suc- 
ceffion gar nicht, und in Lübeck wurde fie ſogar ausdrücklich ver: 
boten 9). Auch im Wiehe hatten ſchon frühe die Söhne bei ver 
Succeffion in ben Grundbeſitz kein Vorreht mehr vor den 
Töchtern 2), 


85) Urk. von 1244 bei Nehtmeier, p. 1882. jus illud in civitate ipsorum 
decrevimus deponendum, statuentes et mandantes, quatenus bur- 
genses inter se infra civitatem neque Rathe neque herwede nec 
accipiant nec dent. 

86) Stadtr. von 1565 bei Walch, VI, 226 u. 280, 

87) Schieb von 1473 bei Wald, III, 7. 

88) Urk. von 1285 bei Dreger, I, 168. 

89) Urk. von 1384 bei T. u. Et. p. 243 Note. 

40) Rad) dem alten Stadtrechte von 1120 $. 27, 46 u. 52. (vergl. Sei: 
berg, II, 1. p. 52, 54 u. 55) gab es auch in Soeſt no ein Herge: 

wete und eine Rabe. In die fpätere Schrae wurden aber jene Beſtim⸗ 
mungen nicht mehr aufgenommen, bie eigene Succeffion in das Her: 
gewete und in bie Gerade alſo flillſchweigend abgeſchafft. vergl. noch 
Rehtsbuh nah Diftinct. I, 11 dist. 1 u. 8. 

41) Dipl. von 1220 im 2üb. Urkb. I, 40. Herwede et rathe singule- 
riter non exhibebuntur, set si quis heres proximus est et here- 
ditetem percipit, recipit simul et herewede et rathe. Altes 
Etadtr. bei Westphalen, III, 628. und Sad, I, 12, II, 30 unb 
II, 140. 

42) Etatut aus 15. sec. bei Wald, III, 54. 
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$. 114. 

Mit der alten Familiengenofjenichaft hing auch die unge: 
theilte Semeinfhaft des Vermögens und bie Gefammt- 
gewere zufammen. Und auch von ihr finden fich noch lange 
Zeit Spuren in den Städten. Die abgeradeten, d. b. burd 
abgefonderte Defonomie abgefundenen !), oder abgeweisten 
Kinder und Gefchwifter 2) wurden nämlich bei der Erbichaft von 
ben Kindern und Gefhwiltern in der Were ausgefchloffen. Sie 
famen erſt dann wieder zur Succeflton, wenn feine Kinder oder 
Geſchwiſter in der Were mehr vorhanden waren ?), 3.8. in Ham: 
burg *), Lübel®), Stade‘), Dortmund 7), Salzwebel®) u. a. m. 
Diefer Vorzug der Kinder in der Were machte ſich hie und da je 
gar bei der Succeflion in das Hergewete und in die Rabe geltend, 
indem bie Töchter in ber Were noch vor ten Schwertmagen in 
das Hergewete®), und die Söhne in der Were noch vor den Spil: 
magen tn bie Gerabe 10), und die jüngeren Töchter in der Were 


1) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 57. — „ausgerabet ijt als viel, als 
„zu that ausgefett, aus des vaters vnd mutter brot, in fein eigen brot, 
„mit abjunderung gutes, das ſie annemen wöllen.“ Hanbfejle von 
Arberg von 1271 bei Walther, p. 50. Si quis burgensis portionem 
suis liberis dederit et hereditati ejus renunciaverint et se exir3 
casaverint — 

2) Stadtr. von Freiberg, $. 11 bei Wald, II, 166. — „ben Stieftindern, 
„ob fie nicht abgeweist find.” — 

8) Sächſ. Weihbild art. 57. „Hat der mann önd das weib, bie bo auf 
„gerabet fein, flirbt der mann, die finder, bie in ber erfiorbenen ge 
wehr fein, newen das gut, unb nicht die, bie ausgeradet ſeind.“ 

4) ©tabtr. von 1270, III, 2. 4, IV, 6. 

5) Sad, II, 19, 104 u. 227, III, 125, 175, 270, 272 u. 279 vergl 
Pauli, III, 88—130. 

6) Stabtr. von 1279, IL $. 2 u. 4 bei Pufendorf, Il, 179. 

7) Altes Stabtr. bei Oreyer, Nebenft. p. 427. 

8) Stabdtr. non 1278 bei Lenz, I, p. 69 u. 70 und bei Pufendorf, III, 
400 u. 401. 

9) Altes Stadtr. von Lünchurg bei Kraut, p. 17. „Sin dar tochtere bin- 
„nen ben weren, be folen nemen eres vaber herewede.“ Stabir. von 
Salzwedel von 1278 bei Pufendorf, III, 399. Si autem filie sint in 
edibus optinent id quod dicitur herwede. 

10) Stabir. von Lüneburg bei Kraut, p. 19. „Eint dar jone vnd nene 

| „bochtere binnen ben weren jo fcolen fe nemen ber mobder abe.“ 
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vor der abgefundenen älteren Tochter in die Gerade fuccebirten 21). 


Hie und da geftattete man jedoch und jpäterhin ganz allgemein 


den ausgeftatteten Kindern was fie erhalten zu conferiren und jo: 
dann zu gleichen Theilen mit den nicht ausgeftatteten zu erben 22), 
Aber erft feit dem überwiegenden Einfluffe des NRömifchen Rechtes 
wurbe auch in dieſer Beziehung der Grundſatz ber gleichen Der: 
theilung der Erbſchaft zur Regel. 


§. 115. 


Eben fo wurden endlih auch die ehelihen Güterrechte 
in den Städten gänzlich umgeftaltet. Nach Landrecht bat nämlich 
unter den Ehegatten Feine Erbfolge beftanden. Beim Todte des 
Mannes erhielt vielmehr die Frau ihre Gerade und ihr Leibge- 
ding, ihre Morgengabe, ihren Antheil an dem Mustheil und ihr 
eingebradgtes Vermögen. Alles Uehrige fiel an die Eöhne und an 
bie Erben des Mannes. Beim Tode der Frau aber fiel die 
Gerade an die Töchter und an die weiblichen Verwandten mütter: 
licher Seits (Niftel), Bon einem Leibgeding Tonnte Teine Rebe 
fein. Aber auch die Morgengabe und der Mußtheil blieb dem 
überlebenden Ehemann. Auch erhielt derfelbe die ganze fahrende 
Habe. Nur das Eigen ber Frau follte noch an ihre Erben fallen!). 
Auf die Errungenihaft hatte demnah die Frau nach Landrecht 
feinen Anſpruch. Der freie Verkehr in den Städten und ber durch 
ihn hervorgerufene Handel und Wandel hat jedoch diefes Alles ge: 
ändert. Da nämlich der Handel und Wandel zu einer beveuten- 
den Errungenjchaft geführt hat und diefe oft weit bedeutender war 
als das ererbte Vermögen, da ferner die reihen Bürgerstöchter 
öfters ein fjehr beveutendes Einbringen an Immobilien und Mo: 
bilten hatten, Mann und Frau aber fein gezweiet Gut haben foll- 
ten, und beim Tode der Frau außer der Gerade doch nur ihr ein- 


11) Rechtsbuch nad Diftinct. I, 9 dist. 2. „Dy eldefte tochter nempt by 
„gerade zcuvorn. Iſt dy ußgeradet, fo nempt ſy dy ander, by 
„nicht ufsgeradet if.“ vrm. Sſp. 1,7 8. 8. 

12) Stadtr. von Braunfchweig von 1228 bei Rehtmeier, p. 466. Stabtr. 
von reiberg, $. 2 bei Wald, IM, 164. Handfefte von Arberg von 
1271 bei Walther, p. 50. 

1) Sächſ. Lr. I, 27 8. 1 u. 31. $. 1. verm. Sip. I, c. 14. $. 14. 

v. Maurer, Städteverfaffung. I. 28 


— — — — — ——— 
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sehradstes Gi:em am ikte Erten Film ielız, je führte iheils bie 
hierin e Unzerditn tie reihe Fran, tbeils auch 
bie Edzwritrun tie einielare Iumoiorziihede der jram ams eimer 
berenzenzen Grrunzeribcit beran m zur Aumabme Eimer 
Bermigersgemeirikait wrier tem Edraatten Wh 
tene der Ehe iclıe nimih eize welt: Eirkit dei Bermi- 
gens ber Gbezatten water ber irziem Term 3 des Mannes ein- 
treten, kei tem Tede eines teri Auseinanderfegung 
ber einzelnen Lermi;msttzie mehr em Die überlebende 
Eheirau jellte vielmehr entweder eine mie Duote des Nach⸗ 
lafies als fiatutariihe Pertien erbalten, over man nahm während 
der Ehe jchen eine Fütergemeinihait an um» beitimmte daraus den 
Anfprud des überlebenren Ehegatten, oder man wies der über: 
lebenden Eheirau wenizitene einen befiimmten Antbeil an der Er- 
rangenihajt an. In jenen Zillen nun, im melden die Ehefrau 
bloß einen Antheil an der Errungenſchaft erhalten jellte, blieben 
ihr auch noch ihre übrigen Güterrecte, aljo auch ihr Recht auf eine 
Gerade ). In jenen Fällen dagegen, in welchen die Ehefrau feine 
beſonderen Güterrechte mehr haben jellte, erbielt fie entweder eine 
ftatutariiche Portion oder einen beitimmten Antbeil an der Güter: 
gemeinihaft. Die Beftellung eines Leibgedings oder einer Morgen- 
gabe fam nämlich in vielen Etäpten außer Gchraud) ®), oder ihre 




















2) Glojje zum Eidj. Weichbild, at 2%. „Cb ein mann ein weiß nimpt 
„mit blofer hand, dud gewünn zut mit jr, er begabete fi au nicht, 
„und fie heite doch das gut mit jm erarbeit, er Rürbe, die freund (die 
‚im doch nichis barzu gegeben heiten) fegten der frawen jren Auel für 
„bie ıhür, mit einem roden. Nu bitten wir in Redt zu erfaren, ob 
„das gut nicht billiger ber frawen were, benn feiner freund, bem es 
„nit fawr were worden, oder was darumb echt fein folt. Zr fol 
„wiſſen, nimpt ein mann ein weib lebiger hand, ba er oder fie oder 
„fie alle beide nichts heiten, vnd erarbeiien gelt oder gut mit einan: 
„ber, vnd flürbe der mann, vnd heit der frawen nichts verſchrieben, 
„die frame behelt das britteil in allem aut, vnd ihr gerad, om das 
„heergewet, von reiswegen.“ 

8) Sachſ. Weichbild, art.22. „Mai fagı tas man frawen binnen We’ \ 
„bild nicht pfleg zu geben morgengab.” Gloſſe, eod. „Ob einmy ı | 
„feinem weib zu morgengab geb, an der flatı da es Eraffi pette.“ 

Bergl. noch Rechtobuch nad Tiftinet I, 11, dist. 1. verm. Gfp. I 
85. 2. und Eiſenach. ditchisbuch, II, 8. 
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‚Beftellung wurde wentgftens mehr und mehr beichränkt, 3. B. in 
Bafel das Recht eine Morgengabe zu beftellen ).. Unberwärts ließ 
man die frau darauf fo wie auf ihre Gerabe verzichten. Dann 
erhielt aber die Ehefrau einen beitimmten Anthetl an dem gefamm- 
ten Nachlaffe, entweder als ftatutarifche Portion oder als Antbeil 
an ber Gütergemeinihaft. Und was anfangs Uebereinlommen 
ber Parteien ward fpäter zu einem ftädtiichen Herfommen ®). Die- 
fer Antheil der Ehefrau war in ben verſchiedenen Stäbten jehr ver- 
ſchieden beitimmt. Meiſtentheils beftand er indeilen in dem britien 
Zprile des Sefammtnadhlaffese) und bet Finderlofer Ehe öfters ſo⸗ 
„ar in dem gefammten Nachlaffe 7). Daß in vielen Antheil alles 
dasjenige fiel, was früher zur Gerade gehört Hat®) verftcht ſich im 
Grunde genommen von felbft. Denn die ftatutartiche Portion und 
der Anibheil an der Gütergemeinichaft war ja, wie wir gejehen, an 
die Stelle ber früheren Güterrechte getreten. So sft daher Pie 
. Ehefrau auf ein Leibgeding ober auf eine Morgengabe ober «uf 
eine Gerade Anfpruc zu machen hatte, fo oft fiel auch ber ihr im 
den Statuten beftimmte Antheil an dem Nachlaſſe wieder weg ?). 





4) Rathsſchluß von 1419 bei Ochs, MI, 176. 

5) Rechtsbuch nach Diftinct. I, 11, dist. 1 bei Ortloff p.82. „In umfen 

„wichbilden dißes Tandes gibt man dem fruuwen webber gerade 

„nad muſteyl von des wegen: by froumen fin domete worfichert, 

„ab man ſy nicht vorgibt mit lipgedinge, noch mit lipczucht, 

„noch mit ujageiheyden pfenningen, fo nemen ſy an allen 

„guten dü under dem mannen fint erfiorben, an eygen, au erbe, 

‚an zcinsgute, an farender habe, bit in huſz adder in hoffe finth, 

„eyn Dritteyl.“ Vergl. eod., I, 14. dist. 4. unb verm. Sſp. c. 8. 

$. 2, c. 9 $. 10 und Eiſenach. Rechtébuch, II, 8. 

Rechtsbuch nad) Dijtinct, IL, 11 dist.1 u. 14 dist. 4. Eiſenach. Rechts⸗ 

buch, I, 88 u. II, 8. Hamburg Stadtr. von 1270, Ul, 10, VI, 7., von 

1292, E. 16 u. 18 und von 1497, J. 18 u. 19. Stadtr. von Geit: 

hayn und Freiberg bei Wald, II, 187 u. III, 166. Rathefchluß von 

Bajel von 1408 bei Ochs, III, 174 

Stadtr. von Orlamünde, Blanfenburg und Rudolfladt bei Waldy, I, 

72, V, 47 u. 98. 

8) Vergl. Eichhorn, Rechtsg. 8. 8568 Not. k. 

9) Stadtr. von Freiberg $. 17 bei Walch, III, 167. „Hat eine Frau 
„Leib Gedinge von ihrem Manne — der Dann flerbe, ihr fol 
„daran genügen zu rechte, fie mag Feine Erbtheil mehr geneb: 
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So hat demnad der freie Verkehr in den Etädten nad 
und nach zu einem gang neuen Perſo nen- Saden- und Erk- 
rechte geführt. Und der Aufnahme des römifhen Rechte: 
ward dadurch nicht wenig vorgearbeitet. Ich Fonnte dieſes Alle 
natürlicher Weife hier nur in aller Kürze andeuten. Der Gegen 
ftand verdiente indeffen eine eigene ausführliche Bearbeitung. 


§. 116. 


Wie die Dorfmarken und die großen Marken, jo waren aus 
die Stadtmarken urfprünglich, wie wir ſehen werden, nach Aufen 
geihlofien und audy im Innern gewiffen mit der Marken: 
verfaffung zufammenhängenden Schranken unterworfen 
&o wenig fi nun bie in dem Landrechte und Hofrechte liegenden 
Bande mit dem freien Verkehr vertrugen, eben jo wenig war die 
ſes auch hinfihtlich der in der Marfenverfafjung liegenden 
Bande ber Fall. Die emporftrebenden Städte fuchten ſich daher 
auch von ihnen zu befreien. Und mehr oder weniger ift dieſes 
auch allenthalben gelungen. Ohnebies hing die Markenverfaffung 
ihrem Urfprunge nach mit dem Ackerbau und mit der Vichzucht zu 
fammen und war in der Hauptfache bloß auf diefe berechnet. Se 
mehr daher ber Handel und bie Gewerbsthätigkeit in den Städten 
zunahm, -defto mehr mußte ber Aderbau und mit biefem das Be 
bürfniß einer markgenoſſenſchaftlichen Verfaffung abnehmen. Schen 
die Erweiterung und Vergrößerung der Städte Tonnte auch in 
diefer Beziehung nicht ohme Folgen bleiben. Denn je mehr die 
Städte erweitert wurden, defto mehr mußte fi die gemeine Mark 
ober die Almente, alfo die Grundlage einer jeden Marfenverfafjung 
vermindern, indem Häufer auf dic gemeine Mark gebaut und Markt— 
und andere Pläge darauf angelegt zu werben pflegten. Dazu Fam 
noch die anderweitige Verwendung der gemeinen Mark als in den 
Dorſſchaften. Mit der Verminderung der gemeinen Mark und des 
Ackerbaus hatte ſich nämlich auch die Marfnugung und das Be 
dürfniß einer folhen Nugung vermindert. Die gemeine Mark er: 
hielt demnad) eine ganz andere Veftimmung. Die Gemeinländereien 
wurden mehr und mehr vertheilt, verkauft oder verpachtet, das F 1; 


„men“ Eiſenach Rechtobuch, I, 88. — „wo abir bie jrowen ni ıt 
„breiten teil nemen, do gehoin di ſchaff zeu der gerabe.” 
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aus den Gemeindbewaldungen aber verkauft und ber Erlös in bie 
Gemeindekaſſe geliefert, um damit die vermehrten jtädtifchen Bedürf- 
nifje zu befriedigen. Se mehr daher die Etädte Handels: und Ge: 
werbsftädte geworben find, in denen die ftäbtiihe Nahrung, alfo 
Handel und Gewerbe, nicht aber der Aderbau mehr die Hauptjache 
war, bejto mehr mußten fi auch die Spuren der Dlarfenverfaffung 
jelbft verlieren. Und zulet erinnerten nur nody die an den Bejik 
eines Haufes in ber Stadt gebundenen Nechte und die darauf ruhen: 
den Laften an die urfprüngliche Verfaffung und an die marfgeno]- 
fenichaftlihe Grundlage derſelben. Nur in jenen Fleineren Lands 
ftäbten, in welchen ber Handel und Wandel nicht gerade zur Haupt: 
ſache geworben find, hat ſich auch in fpäteren Zeiten noch die Be— 
Khäftigung mit dem Aderbau, fodann aber auch die althergebrachte 
Marknutzung mehr oder weniger vollftändig erhalten, wie diejes 
Alles immer Flarer und beutlicher hervortreten wirb ($. 108). 


12. Immunität der Städte. 
6. 117. 


Jedes Dorf und jede Dorfmark hatte einen eigenen Frieden 
mit welchem Immunität gegen den Zutritt unbefugter Leute, ins= 
defondere auch gegen den Zutritt der öffentlichen Beamten verbun: 
den war. Der Dorffrieden war aber nichts anderes als ein 
Marffrieden, unter deflen Schuge die ganze Dorfmarf ftand. 
Und die Dorfmarkgemeinde ſelbſt hatte ihn zu handhaben. Aufler 
dem Dorfmarkffrieden ftanden indeflen die Dörfer auch noch 
unter dem damit verbundenen Königsfrieden. Und als diejer zu 
einem fteten Frieden geworden war, ftanden auch die Dörfer bin- 
nen ihren Zäunen unter ftetem Königsfrieden. Die Dörfer waren 
demnach urfprüngli wahre Freiungen, fogar für die dahin ge- 
flüchteten Mißethäter. Und hie und da bat fich dieſes Afylrecht 
bis ins 18. Jahrhundert erhalten). Wie die Dörfer fo hatten 
nun auch die alten Städte ihren eigenen Frieden, den Stabt: 
markfrieden, mit der damit verbundenen Immunität. Denn bie 
Städte find aus Dörfern, die Stadtmarken alfo aus Derfmarfen 
dervorgegangen. Wie die Dorfmarken fo hatten demnach auch bie 





I) Meine Geſch. der Torfverf. T, 851 ff., II, 19 u. 168 fi. 
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Stabtinarfen ihren eigenen Markfrieden mit der dazu gehörigen 
Immunität. Diefer Stadtmarffrieden war urfprüngli von dem 
Königsfrieven durchaus verfchieden. Daher mußten manche riet 
brüche doppelt gebüt werben, einmal der Stabt und dem Verlek- 
ten, jodann aber auch noch dem Öffentlichen Richter zur Sühne 
bes über dem Ganzen ſtehenden Königsfriedens, 3. B. in Züri ?), 
in: Dortmund ?), in Flensburg®), it Apenrade®) u. a. m. Gera 
ſo wie auch bei den. ftädtifchen Genoflenfchaften allzeit Die Gerichte 
barkeit des Stadtraths und der öffentlichen Gerichte neben und 
über der genofjenichaftlichen Gerichtsbarkeit vorbehalten blieb, 3.32. 
bei der Genoſſenſchaft der Ganerben von Alt = Limburg in Fraul- 
furt a M.%. Darum findet man auch in ben alten Stäbten 
immer zweierlei Behörden, öffentliche ober königliche Be 
amte zur Handhabung bes Königsfriedens und markgenoſſen— 
ſchaftliche Beamte, die Nathmannen, zur Beforgung der Angele 
genheiten der Stadtmark (omnia civitatis decreta (Kore) con- 
sules judicabunt). Und die Gelbftrafen, insbefondere auch bie 
Friedgelder wurden unter beide Behörden vertheilt. So war es in 
Lübeck 7). Diefelben oder ähnliche Beſtimmungen findet man aber 






















2) NRichtebrief der Bürger von Zürich aus Anfang des 14. sec. bei Eicher 
bie Lehre von dem firafbaren Belruge Zürich, 1840 p. 2. — „Kit 
„dieſen AX Maren if der ftat gebüßet ane die buoße, bie ex, 
„bem gericht und dien Elegern ſchuldig ift.“ 

8) Stadtr. $. 10 bei Wigand, Corv. Geſch. II, 218. — super eo satis- 
faciet consulibus judici et leso. — dabit consulibus duos 
solidps. judici duos solidos. et illi tree quem percussit. 

4) Stadtrecht, c. 66 im Corpus stat. Slesvicens. II, 202. — „fo kal 
„be böten beme Landesheren 40 Mark, und ber Stat 40 Marf 
„vnd bes doden Brünben dri 18 Mark. — 

8) Stadtrecht, c: 71 im Corpus const. II, 886. 

6): Erneuerte Ordnung ber adelihen Geſellſchaft AltensLimburg von’ 1588, 
tit. 5 hinter (Thomas), Der abeligen Gejelfchaft Alt - Limpurg ange 
fprochenes Recht. 1817, p. 16. „Und fol durch dieße Ordnung €. €. 
„Rath oder bem Gericht allhie zu Frandfurt an ihrer Obrigfeit, € af 
„fen und Bußen nichts entzogen, ſondern aupbrüdlich vorbehalten ji 1.° 

7) Sreibeitsbriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 10,1 u. 
44. — omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt, ı ie 
quid inde receperint, dua's partes civitati, tertiam jv ci 


ber Stäbte. 439 


arich ii anderen alten Städten, 3. B. in Annmeilers), big auch die 
öffentliche Gerichtsbarkeit von den Städten erworben worden und 
fodann auch die für die Handhabung des Königsfriedens zu erhe⸗ 
bende Geldbuße an die Stadt gefallen if. Mit dem Stadtmark—⸗ 
frieden war aber auch, wie bei den Torfmarten Immunität, 
d. 5. Freiheit von dem Zutritt der öffentlihen Beamten verbunden. 
Daher durften die Stabtbürger nicht von den öffentlihen Beamten 
wenigffens richt ohne den Spruch der in der Stadt anfäßigen 
Schöffen oder Eidhelfer verhaftet werben ($. 93). Und die Stabt: 
marken wären und hießen fchon Freiheiten oder Jreiungen 
ehe fie noch Immunität von den Randgerichten oder von ven öffent: 
lichen Gerichten erhalten hatten, 3. B. das Gebiet der Stadt Pet 
tau®). 

Auffer dem Stadtmarffrieden fanden nun die Etätte auch 
noch unter dem Königsfrieden. Dieſen hatten aber die Städte 
urfprünglid mit dem ganzen Lande gemein. Wenn daher das 
gemze Land Immunität von den Öffentlichen Beamten erhielt, wie 
dieſes bei geiftlichen und weltlichen Herrſchaften, insbeſondere auch 
bei: den Königliden Villen ſchon zur fränkiichen Zeit öfters der Fall 
war, fo erhielten ſodann audy die in den Smmunitätslanden liegenden 
Städte und Dörfer Immunität von den Öffentlichen Gerichten !9). 
Allein einen eigenen Königsfrieden für die Stadt erhielten die alten 
Inmunitatsſtädte dadurch noch nicht. Mit dem ganzen Lanbe 
ftanden vielmehr nun auch die Stäbte unter dem Immunitätsrich⸗ 


exhibebunt. Pro pace alicui confirmanda — medium solvatur 
civibus, reliquum judici u. f. w. 

8) Stabtr. von 1219, $. 5 bei Gaupp, I, 128. 

9) Statut aus bem 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 50. „Was in ber 
„Freyung hewſer in der ftat oder ächer in bem purdfrid oder hutt⸗ 
„fett an dem jarmacht verchamwfet werben, bie jhol ber Freyung 

‚richter aufgeben, vnd nicht ber Iantrichter.” Vergl. oben $. 96. 

10) Edict. Pist. von 864, c. 5, 8 u. 15. — villae de monasteriis quae 
sub immunitate consistunt — de omnibus civitatibus et 
vieis ac villis, tam nostris indominicatis quam in his quae de 
immunitate sunt vel de comitatibus atque hominum no- 
strorum sive cujuscungque sint — in civitatibua atque vi- 
dis sed villis episcopi. Vergl. oben $. 23. Meine Einleitung zur‘ 
Geſch. der Markverf. p. 260. 
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ter des Jmmunitätslandes. Einen eigenen Königsfrieden für die 
Stadt erhielten die Stäbte erft durch die Immunität von dem Land- 
gerichte entweber des Immunitätslandes oder der öffentlichen Ge— 
walt überhaupt, alfo durch die Immunität von dem Land- ober 
Gaugerichte. Tiefer befondere Königsfrieven war num öfters, wie 
wir gefehen, zuerſt auf die Kaufleute und auf die Marktzeit be: 
ſchränkt. Unter dem Einfluffe des Gottesfrievend wurde berjelbe 
aber auf alle Bürger und auf das ganze Jahr erweitert und er ift 
dadurch zu einem fteten Stadtfrieden geworben: Diefe Ausbehnung 
bes Königsfrievens auf bie ganze Stadt konnte indefjen um fo 
leichter gejchehen, da in ber Stabt ſchon ein eigener Frieden — der 
Markfrieven — beftand, mit welchem er daher nur vereiniget zu 
werben brauchte. Die beiden vereinigten Frieden konnten nun aber 
um fo nachbrüdlicher gehanphabt werden, ba dem Königsfrieben 
der Königsbann zur Seite ftand und mit dem Königsfrieden ind: 
gemein aud der Königsbann auf die Iandesherrlihen Behörden 
in der Stadt und fpäterhin fogar auf die ftädtiichen Behörden 
felbft übertragen zu werben pflegte. In diefer Uebertragung des 
Königebanns auf die Stadt liegt nun ber tiefere Grund, warım 
es den Städten unter günftigen Umftänden möglich warb, ihre Freis 
heiten länger als die Dorfſchaften zu bewahren und biefelben fogar 
noch zu erweitern. Die Dorficaften befaßen zwar gleichfalls einen 
Bann. Mit dem gewöhnlichen Derfbann reichte man aber natür- 
licher Weife nicht weit. Die Dörfer befanden fich daher nicht in 
der Lage ihr Aſylrecht und ihre übrigen Freiheiten mit dem gehö- 
rigen Nachdruck fhügen zu können. Die Iandesherrlihen Aemter 
aber, welche den Königsbann in den Dörfern zu handhaben hats 
ten, hatten fein Intereffe babei die Dörfer binnen ihren Zäunen 
mehr als das Übrige Land zu [hügen, — fie gewiflermaffen zu 
bevorzugen. Daher haben fich auch jene Freiheiten in den Dörfern 
nach und nach wieder verloren. In ben Städten dagegen haben 
ſich auch in fpäteren Zeiten noch öfters Spuren ber ehemaligen 
Immunität erhalten ($. 95, 96 u. 142). Ein Mares Bilb von 
diefen Freiheiten gibt die Ceremonie der Friedensproclamation '- 
London. Denn auch die englijchen Städte hatten und haben hei 

noch biefelbe Immunität wie vordem die Deutſchen. Der Zug n 

dem erblien Graf Marſchall an der Spige bewegt ſich nämliı 

in London bis zu Templebar, dem Thor ber City, findet aber dieſe 
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verfchloffen. Ein Herold muß mit dreimaligem Trompetenruf und 
durch Klopfen an dem Thor um Einlaß für den Zug bitten. Unb 
erſt nachdem es der Lordmayor erlaubt hat, öffnet der City Mar- 
fchall die Thore und der Zug geht durch Templebar in die Eity, 
wo nun die Proclamation verlefen wird. Aber auch zu diejer Ee- 
vemonte erhalten die Würdenträger von Wejtminfter feinen Zutritt. 
Sie müſſen vielmehr vor dem Thor der City zurücdbleiben !)). 


$. 118. 


Die Immunität der Städte von den öffentlichen Ge⸗ 
richten, von den koͤniglichen Land- und Gaugerichten ebenſowohl 
wie von den Landgerichten der Immunitätslande und der übrigen 
lande&herrlihen Territorien, reicht ſchon in fehr frühe Zeiten hinauf. 
Sie ift aber doch jedenfall jünger als die den geiftlichen und welt: 
lihen SHerrichaften ertheilte Immunität. Es ift fogar zweifelhaft, 
ob e8 unter der fränkiichen Herrichaft fchon ſolche Immunitätsſtädte 
gegeben habe. Es wirb zwar in einer Urkunde von 811 Hammel- 
burg ſchon eine Immunität (immunitasHamalumburc) genanut!). 
Der Nusdrud tft jedoch fo unbeftimmt, daß daraus nicht mit Ge: 
wißheit auf das Dafein einer Befreiung bes Ortes von der dffent- 
lichen Gerichtsbarkeit geichloffen werden kann. Auch habe ich jene 
Etelle in der Ausgabe ber traditiones Fuldenses von Dronfe 
nicht wieder gefunden. ebenfalls reichen indeſſen die Immunitaͤts⸗ 
ſtädte diefer Art ins 10., vieleicht jogar fehon bis ins 9. Jahrhun⸗ 
dert hinauf. Denn im Anfang des 10. Jahrhunderts wird bereits 
diefe Immunität den Bifhofsftädten nach dem VBorbilde der Königs: 
ftädte ertheilt, (instar reliquarum urbium immunitate fecit do- 
nari) 2), was vorausfeßt, daß die Königsſtädte damals fchon Im⸗ 
munität gehabt haben, was um fo weniger auffallen kann, ba die 
koͤniglichen Villen ſchon im 9. Jahrhundert Immunität von den 
Gaugerichten gehabt haben?). Daß aber unter dem instar reli- 


— — 


11) Eine Beſchreibung dieſer Ceremonie in allgem. Zeitung vom 8. Mai 
1856, Nr. 124 p. 1972. Bergl. meine Einleitung zur Geſch. der Mark: 
verf. p. 326. 

1) Schannat, trad. Fuld. p. 100; Nr. COXVIII. 

3) Adam Brem. II, 1. 

3) Meine Einleitung zur Geſch. ber Marfverf. p. 260, 


Linus, eig 
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quarum urbium das caeterarum regalitum urbium verftanben 
werden muß, geht aus mehreren anderen Urkunten hervor ($. 50.) 
Tamit widerlegt fih denn auch die Anfiht Eihhornst), nad 
welcher die Bifchofsftädte zuerft, fodann aber die Königsftäbte und 
zuleßt erft die Städte des weltlichen Adels die Immunität erhalten 
haben jollen. Eine Anſicht, welche jedoch, auch von den erwähnten 
pofitiven Zeugnifjen abgefehen, mit der ganzen Entftehungsgefchichte 
der ſtädtiſchen Verfaſſung wo nicht- in Widerfpruch, doch jedenfalls 
nicht in Einklang ficht. Denn die Gefchichte der Stabtverfaffung 
begiunt mit dem freien Verkehr, und diefer hat auch, wie wir gejchen, 
zur Immunität geführt. Nun beginnt aber der freie Berfehr in den 
Königsftäbten, folglich muß derfelbe auch in den Königsſtädten früher 
als anderwärts zur Immunität geführt haben ($.89). Auch aus dem 
Umftande, daß man aus jenen Zeiten feine Immunttätsprivilegien von 
den Königsjtädten befit, darf nichts gegen das. Dafein der Immimifüf 
jelbjt gefolgert werden. Denn für die Königsftädte waren bie Im⸗ 
muntitätsprivilegien nicht nothiwendig, weil ihr Nechtsverhältnig durch 
bie erhaltene Immunität durchaus nicht verändert worden ift. Die 
Königsftädte erhielten nämlich durch die Immunität Teinen anderen 
Herrn, wie dieſes bei den übrigen Etäbten ber Fall war. Sie 
biieben vielmehr, gleichviel ob fie reichsfreie oder reichsgrundherr⸗ 
liche Städte waren, bireft unter dem König und unter Föniglichen 
Beamten. Turch die Immunität wurden fie nur von den Tönig- 
lichen Landbeamten befreit und erhielten ftatt ihrer nun cinen könig⸗ 
lichen Stadtbeamten. Der König felbft erhielt demnad feine größe 
ren Rechte. Uber auch die Rechte der Stadtgemeinde wurden 
baburd nicht: wejentlich verändert. Es war daher gar fein Grund 
vorhanden, warum ber König fich felbit hätte eine Urkunde aus⸗ 
ftellen ſollen, nach welcher im Wefentlichen weder feine noch der 
Stadt Rechte verändert worden wäreı. | 

Seit dem 9. oder jedenfalls feit dem 10. Jahrhundert hatten 
demnach die bedeutenderen Königsjtädte Immunität und im Laufe 
des 10. Jahrhunderts erhichten fie auch ſchon fehr viele Biſchofs⸗ 
ftäbte. Da ber freie Verkehr und die Marktfreibeit zuerft in Yon 
Königsftädten, ſodann aber in den Biſchofsſtädten entitanden n 
fo entipricht diefes auch, wie bemerkt, dem Entwidelungsgange 


4) Zeitfchrift, L, 228 — 226. 
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Städte überhaupt. Die Könige beeilten fich aber um fo mehr den 
Biihofsftädten die Immunität zu ertheilen, weil fie dadurch nicht 
nur die Gewalt der nach Unabhängigkeit ftrebenden Gaugrafen 
verminderten , fondern auch, indem fie die Biſchofsſtädte vor ben 
Bedrüdungen ber öffentlichen Beamten befreiten, ihre eigene Ge- 
walt ſehr bedeutend vermehrten. Der freie Verfehr hat nämlich 
zwar bie Errichtung "eigener Stadtgerichte, alſo die Immunität felbft 
nothwendig gemacht. Eine Hauptrüdficht Lei der Ertheilung ber 
Smmunität war jedoch auch bie Befreiung der Städte von bei Be- 
drückungen der gleichfalls in die Höhe ftrebenden und daher ums 
fichgreifenden öffentlichen Beamten 5). Ber in den Immunitäts-⸗ 
privilegiert ausgefprochene Zweck der Immunität war demnach 
Sicherheit, Ruhe und Friede und, um diefen Zweck defto ficherer 
zu erreichen, wurden bie Immunitätsſtädte unter den unmittelbaren 
und bejonderen Königsſchutz geſetzt, z. B. Straßburg ®), Speier”), 
Annweiler®) u. a. m. Die Immunität oder die Freiheit von den 
öffentlihen Beamten gab daher Ruhe und Frieden. Denn Freiheit 
und Friede waren, nach germanifchen Begriffen, ba der Friede zur 
Treiheit geführt hat, ganz ibentifche Begriffe, die allzeit Hand in 
Hand mit einander gingen‘). Darum nannte man auch eine mit 
befonderem Königsfrieden begabte Etabt eine freie Stadt ($. 86). 
Mit diefem unmittelbaren und bejonderen Königsichuge war aber 
natürlicher Weile auch ein fehr bebeutendber direkter Einfluß des 


5) Adam Brem. Il, 1. Bremam longo prius tempore potestatibus ac 
judiciaria manu Oppressam, praecepto regio absolvit et instar re- 
liguarum urbiam immunitste — fecit donari. Bon Augsburg jagt 
eine Urk. von 1266 in M.B. XXII, 224. — tocius civitatis jurisdictio- 
nibus judiciis et vexationibus eximimus ymmo liberam red: 
dimus. — 

6) Dipl. von 982 bei Grandidier, II, 41. sub nostrae immunitatis 
defensione — tranquille et quiete. — 

7) Dipl. von 989 bei Lehmann, p. 2387. — sub nostrae immunitatis 
tuitione quieto ordine vivere, ac residere — 

8), Stabtr. von 1219: pr. bei Gaupp, L, 197. 

9) Adam Brem. II, 1. — et instar reliquarum urbium immunitate 
simulque libertate fecit donari. Urf. von 1291 bei Hontheim, 
I, 825 u. 824. opidum tuum — libertamus, et eidem loco om- 
nem immunitatem concedimus, qua imperatores munitiones 
consueverant liberare. — 
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Königs auf die Immunitätsftädte verbunden, welcher e8 ben meiften 
Biſchofsſtädten möglich machte, ſich zu reihsunmittelbaren Städten, 
alſo zu Reichsſtädten zu erheben. Und eben dieſer Umftandb fcheint 
die Landesherrn abgehalten zu haben, ih gleichfalls für ihre Land⸗ 
ftädte um Immunitätsprivilegien bei den Königen zu bewerben. 
Denn der in den Lanbitäbten meiltentheils erft fpäter entftandene 
freic Verkehr ift offenbar nicht der einzige Grund diefer Erſcheinung 
geweien. Daher beginnen die Smmunitätsprivilegien für bie Land⸗ 
ftädte erft feit der Befeitigung der Landeshoheit und fie wurden 
meiſtentheils erjt von den Landesherrn felbft ertbeilt, in den eriten 
Zeiten jedoch noch von den Königen beftätiget. So erhielt z. B. 
Coesfeld die Befreiung von dem landesherrliden Vogtgerichte im 
Sahre 1197 von dem Biſchof von Münfter als dem Landesherrn 
Sie wurde aber in bemfelben Fahre noch von dem König Heinrich IV. 
bejtätiget 9%. Auch End und Wien erhielten ihre Immunitäten 
von den Herzogen von Oefterreih. Eben jo die Bairifchen Städte 
von den Herzogen von Paiern, 3. B. Amberg in den Jahren 1294 
u. 132511), Kelheim noch fpäter!2). Eben fo erhielten ihre Be- 
freiung von dem Tandesherrlihen Landgerichte die Stadt Wien: 
haufen von dem Landgrafen von Heflen !?), Dresden von dem 
Kurfürften von Sachen '*), Heidelberg, Mannheim und die Stadt 
Wißlody, von den Kurfürften von der Pfalz 15), Aldhaffenburg und 
Miltenberg von den Kurfürften von Mainz16), Mebebach, Brilon 
und Rüden von dem Erzbiſchof von Köln!T) u. |. w. Und burd 
biefe Befreiung von den landesherrlichen Kandgerichten Famen die 
Landftädte in ein ähnliches Verhältniß zu den Randesherrn wie bie 
Biſchofsſtädte durch die Töniglihen Immunitäten zu dem König. 
Sie erhielten die Tandesherrliche Unmittelbarfeit wie jene die Reichs: 
unmittelbarfeit. 


10) Tie beiden Urkunden von 1197 bei Nieſert. M. Urkb. I, 2. p. 472 
u. 477. 

11) Feftmaier, Migthum Lengenfeld, p. 18, 83, 45 u. 69 f. 

12) Träger, Geld. der Stadt Kellheim, p. 45 u. 99 f. 

13) Kopp, I, 340. 

14) Wed, Beſchreibung von Dresden, p. 5, 6 u. 186. 

15) Widder, I, 124, 180 u. 150. 

16) Bodmann, I, 129. 

17) Urt. von 1220 bei Seiberg, II, 1. p. 207. 
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Die Immunität der Städte reicht demnach zwar ſchon in 
fehr frühe Zeiten hinauf. Sie ift indeffen jedenfalls jünger als 
die ganzen Herrſchaften ertheilte Immunität. Die Immunität ber 
Städte ift aber auch noch in anderer Beziehung verfchteden von 
ber Immunität der geiftlichen und weltlichen Herrichaften, indem 


. biefelbe nicht bloß auf die Stadt und auf die Stadtmark beichränft 


war, fondern auch noch fämmtliche Bewohner des ftäbtiichen Ge- 
bietes, die Vollfreien eben fowohl wie die Hörigen und Unfreien 
umfaßte, während in den Immunitätsherrſchaften, wenigftens in 
früberen Zeiten, immer nur bie hörigen und die freien und unfreien 
Hinterfaßen ber Herrihaft in der Immunität begriffen waren. 
Klar und deutlich geht diefes aus den Immunitätsprivilegien von 
Bremen bervor, indem in ber Stadt felbft den Öffentlihen Beamten 
der Zutritt gänzlich unterfagt, in den erzbifchäflichen Herrichaften 
außer der Stadt dagegen die Immunität auf die Hörigen und Un: 
freien der Kirche, nämlich auf die liti, coloni und jamundilingi 
beichränft war e). Eben jo war es auh in Straßburg !®), in 


Speier ?%), in Worms 21), in Magdeburg 2?), in Bamberg 2?) u. a. ın. 


18) Dipl. von 966, 974, 1008, 1014 u. 1158 bei Lindenbrog, p. 181, 
182, 1835, 186 u. 162. Nemoque inibi (in loco Bremun) aliquam 
sibi vindicet potestatem, nisi pontificatus Archiepiscopus, et quem 
ipse ad hoc delegaverit. — Concedimus insuper, ut nullus Dux, 
neque marchio, vel comes aut alia quaelibet judiciaris potestas 
sibi vindicet potestatem in supradictorum hominibus mona- 
steriorum, litis videlicet et colonis atque jamundilingis 
— nisi advocati archiepiscopi. — 

19) Dipl. von 982 bei Grandidier, Il, 41 und Schoepflin, 1, 181. — ne 
aliquis Dux, vel comes — infra Argentinam civitatem, — 
vel in suburbio ipsius civitatis aliquod placitum vel di- 
strictum habere presumat, nisi ille quem episcopus ejusdem ci- 
vitatis sibi advocatum elegerit. 

20) Dipl. von 989 bei Lehmann, p. 236—237. — ut nullus Dux, sive 
comes, — nisi solus episcopus et advocatus ipsius Spirensis ec- 
clesiae — infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, aut 
in,circuitu extra civitatem, id est, in villa Spira etin 
marcha quae eidem urbi adjacens est. — Urk. von" 969, 
974, 989, 1008, 1027 u. 1061 bei Remling, Speirer Urfb. p. 15, 16, 
19, 21, 29 u. 61. 

21) Dipl. von 979 bei Morig, 1, 208. — uullaque judiciaria persona 
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Diefe Befreiung ſämmtlicher Bewohner einer Stadt von ben 
* Öffentlichen Landgerichten war aber von der aller größten Wich— 
tigfeit für die weitere Ausbildung der ftädtiichen Verfaflung- 

Auf die erfte Bildung einer Stadtgemeinde und einer Stabt- 
verfaffung hatte nämlich die Immunität, wie wir gejchen, burd- 
aus feinen Einfluß ($. 41). Die Immunität Hat ſich namlich 
bloß auf die öffentlichen Gerichte bezogen. Die Immunitätsftädte 
erhielten daher wohl eigene öffentliche Gerichte für die Stadt. Diele 
blieben jedoch nad) wie vor Öffentliche Gerichte, entweder königliche 
in den Königsſtädten ober landesherrliche Gerichte in den Laud— 
ftädten. Die neu errichteten Stadtgerichte waren und blieben dem⸗ 
nach ganz unabhängig von der Stadtgemeinde und von bei ſtädti⸗ 
chen Behörden, welche ja feit ihrer Entſtehung genoſſenſchaftliche 
Behörden geweſen find. Erft in jpäteren Zeiten ift e8 den Städten, 
wenigftens vielen Städten gelungen auch noch bie öffentliche Ge 
richtsbarkeit an fich zu bringen. Allein noch mehr! Es hat au 
viele Städte gegeben, welche gar Feine Immunität von der öffent 
lichen Gewalt und auch Fein eigenes Stadtgericht, weder ein könig⸗ 
liches noch ein Tandesherrliches erhalten haben, welche vielmehr ent- 
weder unter den Landgerichten geftanden haben, wie biefes 3. 2. 
in Eltvil im Rheingau 2%) und bei faft allen kleineren Landſtädten 
bis auf unfere Tage der Fall war, oder bei welchen, wie z. B. in 
Trier und Selz noch im 14. Jahrhundert die umberliegenden Dör 
fer mit unter dem Stabdtgerichte ftanden ($. 52 u. 53). Auch 
wurbe öfters bei Erhebung eines Dorfes zu einer Stadt bie Ian 
desherrlihe Gerichtsbarkeit ausdrücklich vorbehalten, z. B. in 
Schwaney als der Ort im Jahre 1344 von dem Biſchof von Pa⸗ 


in predicta civitate ullam deinceps exerceat potestatem, 
preter ipsum, quem pastoralis dignitatis solertia prefecerit ad- 
vocatum. — Saft diefelben Worte im dipl. von 985 bei Moritz, J, 
259. und Schunnat, U, 27. 

22) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 881 f. — bannum nostrum regiae 
vel imperatoriae dignitatis in urbe Magdeburg — nullus vel 
comes, vel vicarius — in eadem civitate sibi usurpandi. — 

23) Dipl. von 1103 in Debuction Bamberg contra Fürth, cod. prol 
Nr. 27. — nullus ibi comes aut judex legem facere praesun |} 
infra urbem praeter episcopum ejusdem loci. — 

24) Bobmann, I, 129. 


ber Städte. 447 


berborn und von den Rittern von Herfe, als den Landes: und 
Grundherren, Stadtrecht erhalten hat25). Woraus folgt, daß die 
Kmmunität von der Ööffentlihen Gewalt nicht zum Wefen einer 
ſtädtiſchen Verfaffung gehört hat, wenn fie auch insgemein damit 
verbunden zu fein pflegte ($. 89), und daß demnach die ftäbtijche 
Berfaffung auch nicht aus den Öffentlichen Gerichten und aus der 
Smmunität von diefen Gerichten hervorgegangen fein kann ($. 41). 
Denn e8 konnte Dörfer und Marktfleden mit Immunität von den 
öffentlihen Gerichten geben, welche es niemals oder doch erſt in 
jpäteren Zeiten zu einer eigenen ſtädtiſchen Verfaſſung gebracht 
haben. Ber bambergiiche Dearktfleden Fürth 3. B. hat ſchon im 
11. Zahrhundert, lange Zeit ehe es fich zu einer Stadt ausgebildet, 
von Kaiſer Heinrich IV. Immunität von den Öffentlichen Beamten 
erhalten 2%). Und es hat im Mittelalter nicht wenige Dörfer gege- 
ben, welche Immunität gehabt haben, woher es Tommt, daß fo viele 
Dörfer fogar ihren eigenen Blutbann gehabt Haben. Zum Haren 
Beweife, daß die Immunität an und für fich mit der ftähtifchen 
Verfaſſung durchaus nichts gemein hatte. Nichts defto weniger 
war fie aber dennoch bei der weiteren Ausbildung ber Städtever⸗ 
faffung von fehr großem Einfluß. Denn die Stadtmarkge— 
meinde ward dadurch zu gleicher Zeit zu einer Gerichtsge— 
meinde, was zur Annäherung und Verſchmelzung ber verjchiebe- 
nen Klaſſen von Einwohnern weſentlich beitrug. Ehe ich jedoch 
hierauf weiter eingebe, muß ich zuvor noch von ven verſchiedenen 
Smmunitäten in der Stabt felbft reden. 


$. 119. 


Wie die Fronhöfe auf dem Lande!) und die Stäbte jelbit 
($. 95 u. 117), jo waren au die Wohnungen ber freien 
Leute in ten Städten Immunitäten. In ihre Behaufung 
hatte daher ohne ihre Zujtimmung und ohne Beiziehung des Ge- 


25) Stabtr. von 1844 bei Wigand, Arch. I, 4, p. 99. 

6) Dipl. von 1062 bei Krenner, Laub, Hofmarchs- und Dorfgerichte, 
p- 71 lie. U. — ut locus ille emunis sit, nullusque ibi judex, 
nullus comes, ‚aut vicarius ejus judicium ibi faciat, absque ad- 
vocato qui fratribus et episcopo loci ejus placuerit. 

I) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 246 ji. 
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richte3 2) niemand Zutritt, in der Regel jogar nicht die Gerichte 
Die Wohnung eines Freien war demnach eine Freiheit und eine 
fefte Burg (civium domus sua sit pro munitione), nicht allein 
für ihn und die Seinigen, fondern auch für alle diejenigen, welche 
ſich dahin geflüchtet hatten. So in Ens und Wien?), in Gem 
burg), in Eichftädt 5), in Salzwedel ®), in Eafjel und Witzenhau⸗ 
fen in Hefjen ), in Augsburg®), m Münden‘), in Rain unt 
Friedberg in Baiern 19), in Bamberg 11), in Meiningen !?), Yangen- 
ſalza, Wiehe und Orlamünde 13), Köln'*), Regensburg!®), Soslar!®), 
Augsburg!?), Bafel u. a. m. 


2) Negensburger Privilegium von 1230 bei Hund, I, 159. nullus invs- 
dere debet domum alicujus civie, vel res in ca sibi usurpare sine 
judieio civitatis 

8) Stadtr. von Ens von 1212, $. 19. Volumus, ut unicuique civiam 

domus sua sit pro munitione, et commansionariis suis, et cuili 

bet fugienti vel intranti domum. Tiejelben Worte im Stadtr. von 

Wien von 1221 $. 26 bei Gaupp, II, 221 u. 244. 

Stabir. aus 18. sec. $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 275. „Ta; 

„einem ieglichen purger ſein haus fein veite fen, vnd ein fidheren Zu: 

„flucht im vnd ben feinen vnd einem iegleichen ber bar in get vnd 

„Feucht.“ ' 

5) Urt. von 1807 dei Falckenstein, ant. Nordg. p. 186. — „Tap fe 
„und alle die darein fommen duch Fluchtfal — ganzen Zriedt und 
„tete Sicherheit vor allen Zeutben und aud vor bem Geridti 
„baben follen, dieweil fie darin (— in ber Freybeit —) ſeyndt.“. 

6) Urk. von 1273 bei Lenz, I, 72. si profugus in alicujus venerit man- 
dionem, ab ea non excipietur, nisi sententiis et judicio 
mediante., 

7) Urk. von 1289 u. 1482 bei Kopp, IL, 8 u. 28. 

8) Stabtr. von 1276 bei Freyberg p. 28 u. 72 fj. und Wald, IV, 192 ji. 

9) Urk. von 1246 in Orig. Guelf, 1V, 202. Urk. von 1294 bei Berg: 
mann, II, 12. 

10) Stadtr. von Rain von 1332 und von Friedberg von 1404, $. 14 bei 
Lori, p. 5l u. 97. 

11) Stabdir. $. 187 jj. bei Zöpfl, p. 54. 

12) Grimm, II, 598 u. 599. 

‘ 18) Stadir. von Langenjalza $. 24, von Wiehe aus 15. sec. und Y ı 

Orlamünde $. 3 bei Walch, II, 70 IH, 56 u. VII, 294. - 

14) Stabiv. von 1437, art. 84. 


4 


u 
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Die Verlegung des Hausfriedend nannte man eine Heim- 
fuhung!N oder Hausfuhung („Huys Söke“) 10). Strafbar 
mar jedoch diefe Haus- oder Heimfuhung nur dann, wenn fie mit 
gewaffneter Hand ausgeführt, ober mit Gewalt irgend einer Art 
verbunden war, 3. B. in München 29), Eichitädt ?1), Augsburg ??), 
Bafe22), Memmingen ?*), Innsbrud25), Frauenfeld 20), Freiberg 27), 
Soeft?®) u. a. m. Denn es gab auch eine erlaubte Haus- oder 
Heimſuchung, in denjenigen Fällen nämlich, in welchen ber Richter 
fie vornehmen burfte2®), wie ſchon nach baterifchem Vollsrechte das 
Saliſuochan oder Seliſuochan ?%). Eine Hausfuchung nach geraub- 
tem oder gejtohlenem Gute war indeſſen urfprünglich gewiß nicht 


15) Berorbi. von 1881 bei Gemeiner, I, 550. Friedgerichtsbuch bei Frey: 
berg, V, 69. 

16) Urk. von 1219 bei Goͤſchen, p. 118. 

17) Stabtr. bei Freyberg, p. 28. 

18) Stabtr. von Ens 6. 19. Quicunque temeritatem illam sive inva- 
sionem domus que in vulgari heimsnche dicitur exercuerit. Die: 
felben Worte im Stabtr. von Wien von 1221 $. 29. 

19) Soefter Schrae, c. 101 u. 186 bei Emminghaus, p. 168 u. 178. 

20) Urt. von 1294 bei Bergmann, I, 12. Stabtr. bei Auer, p. 7 u. 107. 

21) Urk. von 1807 bei Falckenstein, p. 186. 

23) Stabtr. bei Freyb. p. 72. 

23) Einigungsbrief in Rechtsquellen, I, 20. Strafe der Heimfucdhe von 
von 1402, cod. p. 79 f. 

24) Stabtr. von 1896, c. 21 bei Freyberg, V, 275. 

25) Stabtr. von 1239, 8.9 u. 14 bei Gaupp, II, 254. 

26) Stabtr. von 1831 $. 2 bei Schauberg, IL, 117. 

27) Stabdtr. $. 141 ff. bei Wald, III, 224. Schott, III, 294 ff. 

28) Etadtr. von 1120 $. 28 bei Seibertz, p. 5l. Schrae, c. 101 u. 186. 

29) Augsburger Stadir. bei Freyb. p. 28. — „unz an ben voget, baz ber: 
„jelbe fumt! der bat den gewalt daz er in ſuchet, vnde jol im ber 
„wirt tuer, vnde tor uf tun!“ Dienſtmannrecht von Bafel $. 12, 22 
bei Wadernagel, p. 20. — „ben fol nieman ſoechen. künt aber ber 
„richtere, er fol in laze ſuoche allenthalben ime bus.” Altes Stabtr. 
von Eiraßburg, c. 10 bei Scilter, p. 704 u. 718. In Münden 
nach Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 12, Vergl. noch Schmeller, 
Il, 193. 

80) Mederer, leges Bajuvar., p. 182. Deoret. Thassilon. c. 14. Bergl. 
Schmeller, IIL, 220. , 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. J. 29 


! 
—— —— 
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erlaubt, wenigſtens nicht ohne Zuſtimmung des Stabtrachhs und 
der Gerichtsſchoͤffen, z. B. in Bamberg?!). Der in ſeinem Hauk 
Heimgefuchte durfte den Angreifer mit Gewalt zurücktretben. Und 
wenn er ihn bei biefer Gelegenheit verwundet, in manchen Stäbter 
auch, wenn er ihn getöbtet hatte, fo war biejeß eine erlaubte Roth 
wehr 3. B. in Bafel?2),. Auch die Yreunde bes Ermorbeten darf 
ten ihn deshalb nichts anhaben, 3. B. in Augsburg, Baſel, Din: 
hen, Wien, Freiburg, Bern, Diflenbofen, Freiberg, Rheinau u. a 
m. 32). | 

Die in eine fremde Wohnung geflüchteten Verbrecher Hatten 
jedoch nur eine Zeit lang Frieden darin, 3. B. in Witzenhauſen 
während 4 Wochen *), in Nürnberg aber nur drei Tage und brei 
Nächtes), in Echöned dagegen 6 Wochen und 3 Tage?®) und in 
Münden 6 Wochen, die Familie des Verbrechers aber ein ganzes 
Jahr 27). Und allentHalben mußte der Hausherr verfprechen den zu 
ihm geflohenen Mißethäter vor Gericht ftellen oder ihn daſelbſt ver: 
treten zu wollen, 3. B. in Meiningen 2°), in Friedberg in der Wet⸗ 
terau 2%) , in Goslar 9), in München 1), in Cafjel*?), Kirchgar 
ten #2), Rain, Friedberg **) u. a. m. 


81) Stabtr. 6. 74. und NRatbsorbnung von 1318 bei Zöpfl, I, 158 w. I, 
24 u. 151. 

82) Einigungsbrief in Rechtsquellen, I, 20. 

88) Augsb. Stadtr. bei Freyb. p. 78. „Wert fidh des der wirt ober {wär 
„im das biljet. jlahent fie den ze tobe. oder wudent fi in. ober fwaz 
„fi im tunt. Des babent fi cheine galtnuße gen dem vogte. unbe fuln 
„au Feine vintſchaft von den friunden han. wande fl ez mot: 
„wer irre Hufere gelan habent.” Vergl. Stabtr. von Wien von 
1221 $. 28 und von Münden bei Auer, p. 8 art. 18. und Ochs, II, 
84. Stabtr. von Freiburg von 1120 $. 42 u. 72, von Bern von 1218 
5. 27. und von Dießenhofen von 1260 $. 10 bei Schauberg, U, 54. 
Statut von Freiberg 8. 145 ff. Definung von Rheinau bei Grimm, 
I, 286. 

84) Kopp, UI, 8. 

86) Dipl. von 1341 in Hist. Norimb- dipl. p. 808. 

86) Grimm, II, 560 u. 565. 

87) Urk. von 1246 in Orig. Guelf. IV, 202. 

88) Stimm, II, 598. — „wiline ber wirt bes husz verſpreche, vertheybinge 
„ond zu dem rechten halten.” — 

89) Urk. von 1806 bei Moſer, reichsſt. Hanbb. I, 694. „wichet der in bie 
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Su die Wohnung felbft hatte jedoch das Gericht in der Regel 
feinen Zutritt 45). Der Richter durfte vielmehr den Verbrecher nur 
bis zur Thüre verfolgen und mußte ſodann vor der Hausthüre bas 
Gericht Halten. Denn ohne Urtheil durfte er den Thäter nicht aus 
dem Haufe holen 2%). An Bamberg mußte das Gericht den in ein 
Bürgersbaus geflüchteten Verbrecher fogar wieder in das Haug, 
in welchem e8 ihn verhaftet hatte, zurücbringen®),. Wenn jedoch 
das Gericht dem Verbrecher fo eilig nachgefolgt war, daß es ihn 
noch im Haufe anfichtig wurde, jo mußte ihm ber flüchtige Ver⸗ 
brecher herausgegeben werben #8). Nur bereits verurtbeilte Ver- 
brecher, 3. B. in Bamberg 4%) und ganz jchwere Verbrechen, bie an 
ben Hals oder an die Hand gingen, pflegten von biefem Aſylrecht 
ausgenommen zu fein, 3. B. in Meiningen *%), in Nürnberg 59, 
in Heilbronn 52), in Rheinau 52) u. a. m. Auch die in Augsburg, 
Bafel und in den Bairiſchen Stäbten dem Richter erlaubte Haus- 
ſuchung ift offenbar auf ſolche jchwere Verbrechen zu bejchränfen. 


„Burg — in eines Burgmanns Huf, und wird ba von yme gebor- 
„dert mit Gerichte, holdet be in barubir, er jal jn verantworten.“ 

40) Urk. von 1219 bei Söfchen, p. 118. 

41) Stabtr. $. 96 bei Auer, p. 289. 

42) Kopp, IL, 28. 

48) Grimm, I, 385. 

44) Lori, p. 51 u. 9%. 

45) . Grimm, I, 885. „Wäre bas jeman in ber huſere Debeines entwidhe 
„oder entrünne, bem fol bes herren vogt nachfolgen bis an bie jwellen, 
„vnd fol in dem huſe nit vaben.“ 

46) Stabtr. von Orlamünde aus 14. sec. $. 4 bei Wald, II, 71. „Zten 
„geihe eyn tab jn eyns burgers huſe odir wiche eyn tether jn eyns 
„burgerß huß, fo magk ber richter nachfolgen vor bie thür. 
„Dafelbif fa her dann bencke fegin vnd eyn gerichte beflellin 
„vnd den theter vB des burgerß huſe gewynne mit gerichte vnd rechte.” 

47) Stabtr. $. 187 u. 190. 

48) Stadtr. |. 188. 

49) Etadir. $. 187. 

49a) Grimm, III, 598 u. 599. 

50) Dipl. von 1341, 1847, 1350 u 1480 in Historia Norimb. dipl. p. 
808, 329, 845 u. 782. 

51) Urk. von 1854 u. 1364 bei Mofer, reichsſt. Hanbb. II, 5, 7 u. 8. 

12) Oeffnung $. 8 bei Schauberg, 1, 162. 

29* 
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Sogar bie Kaiſer ſelbſt pflegten nur in dieſen Fällen, unb aud 
biefes erſt feit dem 14. und 15. Jahrhundert, den Zutritt der 
Stabträthe und Stabtgerihte in die Wohnungen und Frei: 
ungen zu geftatten, um bajelbft die Auslieferung der Verbrecher 
zu begehren oder auch die Verhaftung felbft vorzunehmen, 3. B. in 
Nürnberg 92). 

Mas Übrigens bier von den in eine fremde Wohnung ge 
flüchteten Berbrechern bemerkt worden tft, gilt um jo mehr aud 
von den mit einer bloßen Civilklage in Anſpruch genommenen 
Tremben. Auch fie waren gegen das direkte Einfchreiten der Ge- 
richte fiher. Die Befiger der Wohnung, felbjt die geiftlichen und 
weltlichen Grundherren, follten fie jedoch vor Gericht jtellen ober 
fte dafelbft vertreten 4. Daher follten in Ulm u. a. m. die Bür⸗ 
ger keinen Fremden beherbergen, für ben fie nicht haften ober den 
fie nicht, wenn es begehrt warb, vor Gericht ftellen wollten 55). 

Auch follte Fein Öffentlicher Richter oder Bote Zutritt in bie 
Bürgershäufer haben, um bafelbft ein Gebot zu thun, 3. B. in 
Drlamünbe 5%), oder um einen Bürger vor Gericht zu laden; 3.2. 
In Eoeft ST) und Nemda 5%), oder um eine Pfändung vorzuuchmen, 
diefe mußte vielmehr von einem Ratheherren und von dem Bürs 
gerfnedht vorgenommen werden, während ber öffentliche Beamte vor 
dem Haufe auf das Pfand wartete, 3. B. in Wiehe °®). 

Diefe Immunität hatte Übrigens nicht bloß das Haus jelbft, 
fondern meiſtentheils auch die nächſte Umgebung bes Haufes, 3, B. 
in Rain brei Schritte von der Dachtraufe *0), in Winterthur drei 
Fuß vor der Hausthür 9), in Münden 7 Fuß vor ber Haus 


58) Urf. von 1847 u. 1480 in Hist. Norimb. dipl, p. 829 u. 732. 

54) Straßburg. Stabtr. c. 89 bei Grandidier, II, 58. Altes Stabtredt 
c. XI bei Schilter, p. 704. 

85) Ulmer rothes Buch bei Jäger, Magazin, III, 508. 

86) Statut aus 14. sec. $. 6 bei Wald, II, 72. 

57) Stadtrecht von 1120 $. 57 bei Seiberg, II, 1. p. 56. Niyhe Schrae, 
$. 37 bei Emminghaus, p. 210. 

68) Statut, art. 22 bei Walch, VIII, 288. 

59) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 56. 

60) Lori, p. 51. „ob jemant den andern haimſucht zu feinen Hauß, naber 
„dann dreyr Schrit von feinem Trauff.” — 

61) Stabtr. von 1297 $. 4 bei Gaupp, I, 148. „baime ſuochet inrumf 

“ z„brien fueflen vor finer tür fines huſes.“ € 
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thüre 92), in Augsburg und Innsbruck ber ganze Raum bis zu dem 
meiftens jehr weit vorfpringenden Dach *?), oder bis zur Dach⸗ 
traufe, 3. B. in Freiberg *%), in Freifing 6), in Kirchzarten °%), oder 
fo weit ber Ring bes Haujes und Hofes oder bie Hausflur reichte, 
3. B. in Straßburg 7). 

.Dieſe Freiheit hatten urfprünglih nur bie Könige, bie 
Landes» und Grundhberren und die übrigen vollfreien 
Zeute auf ihren Burgen und fonftigen Fronhöfen eben ſowohl 
wie in ihren anderen berrichaftlihen Gebäuden, z. B. in ihren 
Bankhäufern”und Mühlen in Schöne Ms). Und auch im fpäteren 
Mittelalter ift ihnen noch diefe Freiheit geblieben. So war bie 
Reichsburg zu Nürnberg noch im 14. Jahrhundert eine Freiheit 
im volleften Sinne des Wortes, auch für die dahin geflüchteten 
Verbrecher ®%). Eben jo die eigene Burg, welche die Burggrafen 
in Nürnberg neben der Reichsburg beſaßen. Und als im Jahre 
1427 diefe Burg an die Stadt verlauft warb, wurbe auch „bie 
„Freyung die uf derjelben Burgk tft” mit verkauft 6%). Diefelbe 
Freiheit hatte ber Hof des Erzbifchofs von Bremen (curia Domini 
Archiepiscopi) ?°), die Burg Triebberg in der Wetterau und bie 


62) Stabir. art. 275. bei Auer, p. 107. „Swer ben andern haimſuocht 
„vor feiner Haustür naechner dann fiben ſchuoch land“ — und art. 80, 
p. 276. Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 12. 

68) Augsb. Stadtr. bei Freyb. p. 12. — „entrinnet in bie munze, ober 
„onber baz Dad vor’der Munze.“ Innsbruck. Stadtr. von 
1289 $. 14 bei Gaupp, II, 255. — ad tecta domus. — 

64) Stadtr. bei Schott, Ill, 162. „Ein iflih man ver bus und bof bat, 
„ber bat gewalt und vride alfo verre alfe fine troufe uellet.“ 
vergl. Statut 5. 48 bei Walch, III, p. 179. 

65) Stadtr. $. 126. — „jagt under fein bachtropffen.“ 

66) Grimm, I, 886. — wenn aber er erſt für das tadhtrouff vsoko— 
„met, fo mag man jn wol angriffen als ander Tüte.” — 

67) Altes Stadtr. c 10 bei Scilter, p. 704 u. 718. „inwendig des ringes 
„fines bufes oder fined hoves“ — infra septa domus sue vel 
atrii sui. — 

678) Grimm, II, 560. . 

68) Dipl. von 1841 u. 1347 in Hist. Norimb. dipl. p. 808 u. 829. 
Rathsſchluß aus 14. sec. bei Siebenfees, Beitrag zum teutſch. R., IV, 220, 

69) Urf. von 1427 in Hist. Norimb. p. 570 u. 582. 

70) Revers von 1246 tn Assertatio libert. Brem. p. 86. Donandt, I, 
140 u. 141. 
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daſelbſt befindlichen Wohnungen der Burgmannen ??) und die Höfe 
ber Kämmerer von Dalberg in Worms 12). Desgleichen bie Hän- 
fer der Dienftmannen, Ritter, Domherren, Chorherren und der 
übrigen Geiftlihen, 3. B. in Augsburg '2), Bremen 7%), Regent 
burg 78), Bafel 9), Worms 7), Epeier 78) and Eichſtädt 10). So- 
« dann die Wohnungen der Burgmänner und Schöffen in Schönes ®®), 
der Deutſch Herren In Nürnberg *1) und der Münzer und Hans 
genoffen in Speier 822), in Weißenburg 8), Worms) u. a, m. 
Und wie andere herrſchaftliche Gebäude, fo auch die Rathhäufer und 
Rathskeller in Köln 85), Frankenhaufen, Wiehe und Greußen ®*), 
und insbefondere auch die Münzhäufer 3. B. In Speier ®“), in 
Augsburg?) u. a. m. Zwar halt Hüllmann biefes den Münz⸗ 
gebäuben zuſtehende Recht der Kreiftätte für etwas ganz Abnormes, 
bas in ben Zeiten ber Kindheit des Staates den Gebäuden ber 
geiftlichen Stiftungen eingeräumt und nun unter Benukung gün- 
ſtiger Umftänpe kühn und glüclic au) von ben Münzer Haus: 
genofien erworben worden jei®%). Aus dem bereits Bemerkten 
wirb man aber die Ueberzeugung erlangt haben, daß auch diefes 
Recht in einem uralten germanischen Herkommen jenen Grund 


71) Urt. von 18306 bei Moſer, reichsſt. Handb. I, 694. 

723) Lehnbrief von 1406 bei Schannat, I, 257. 

78) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 28. 

74) Revers von 1246 in Assert. lib. Bfem. p. 86. 

75) Urk. von 1290 bei Gemeiner, Ghron. I, 429. 

76) Dienſtmannenrecht, 6. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. Einigungsbrief 
von 1854 bei Ochs, II, 34. 

77) Annales Wormat. bei Boehmer, fontes, il, 218. 

78) Urk. von 1101 bei Remling, p. 77. 

79) Urf. von 1807 bei Falckenstein, p. 186. 

80) Grimm, U, 560 u. 566. 

81) Dipl. von 1341 u. 1347 in Hist. Norimb. dipl. p. 808 u. 829. 

82) Lehmann, p. 278 u. 597. 

88) Hertzog, chron. Alsat. Bon ber Statt Weiffenburg, p. 206. 

84) Annal. Worm. bei Boehmer, font, Il, 218. 

85) Stabtreiht, art. 86. 

86) Statute bei Walch, I, 880, III, 62 u. VII, 186. 

868) Urk. von 1830 bei Rau, I, 88. Lehmann, p. 278 u. 597. 

87) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. und Stahtr. bei Freyb. p. 12. 

88) Hüllmann, Stäbtew. I, 80 u. 81. 
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Batte. Yriprüngli) war e8 zwar, wie wir gefehen, auf bie Volle 
freien, aljo auf die eigentlichen Herren bejchränft. Seitdem aber 
in den Städten bie Freiheit gefiegt hatte, und nun alle Bürger 
frei waren, ſeitdem wurde, wenigitens in jehr vielen Städten, auch 
jene Freiheit den Bürgers:Häufern zu Theil, 3. B. in Ens 
und Wien ®), in Augsburg 9), München 9), Bamberg 9), Rain 
und Friedberg 92), Bafel 4), Wibenhaufen und Eafjel®), Drla- 
mründe und Langenfalza 9%), Meiningen 9), Freiberg ®) u.a.m. In 
Worms hattenim 13. Jahrhundert wenigftens fchon Die Wohnungen ber 
ſehr angejehenen Wiltwerker oder Wüllwerfer dieſe Freiheit 99). 
In vielen anderen Stäbten erhielten aber die Bürgershäufer biejes 
echt nicht, 3.3. nicht in Speier, Weißenburg, Nürnberg u. a. m., 
unb dann wurbe jene Treiheit natürlich zu einem Vorrecht, wel- 
ches der übrigen Buͤrgerſchaft als ein Mißbrauch erichien, deſſen 
Abſchaffung daher, z. B. in Speier ſchon im 14. Jahrhundert, be 
trieben und auch durchgeſetzt worden ift 100), 

Späterhin ift, feit der Entwidelung der Polizeigewalt in 
Deuiſchland, das Aſylrecht für Verbrecher, mit ihm aber auch bie 
Freiheit von dem Zutritt der öffentlichen Beamten in bie Wohnun⸗ 
gen ber Bürger mehr und mehr befchränkt und zulekt ganz abges 
ſchafft worden 10). Und erſt in unferen Tagen kam aus England, 
das feine alten Freiheiten befier zu bewahren gewußt hat, als das 
germanifche Mutterland, auch dieſe Freiheit wieder über Frankreich 
nah Deutichland zurüd. Bei der Art jedoch, wie bis jebt noch 
bie Bolizeigewalt gehandhabt wird, wirb wohl niemand feine Woh- 





89) Stadtr. vom Gns ven 1212 8. 19. und von Wien von 1221, $. 26. 
ON) WBtabtr. bei Freyb. p. 38 u. 72 f. 

91) Stadtr. 6. 18 u. 276 bei Auer, p. 7 u. 107. 

92) Stadtr. $. 187. “ 

98) Lori, p. 51 u. 97. 

94) Dienfimannenreht $. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. und Ochs, II, 84. 
95) Kopp, II, 8 u. 28. 

%) Wald, IL, 71, VII, 294. 

97) Stimm, III, 598. — „eyns burgers husz vnd hoffreidt.“ — 

88) Eiabir. bei Gott, III, 162. 

99) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 218. 

100) Lehmann, p. 278 u. 597. 

101) Zoepfl, Bamb. R. p. 158. 
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nung, wie in unferer Vorzeit und wie heute noch in England, für 
eine Freiheit und für eine fefte Burg halten. 
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Wie die Häufer, jo hatten auch die Hofräume und die übri⸗ 
gen bazu gehörigen Ländereien, alfo bie geiftlihen und weltlichen 
tn der Stadt liegenden Grundherrſchaften, Immunität von dem Zu⸗ 
tritt der äffentlichen Beamten mit bem damit verbundenen Rechte der 
Treiftätte, ganz in berjelben Weile, wie biejes auch bei den Herr 
Ichaften auf dem Lande der Fall war). Dahin gehörten nun in 
allen Städten die Kirchen und bie Kirhhöfe. Denn die Kir 
Ken waren nach ben Ideen unferer Altvorbern nichts anderes als 
die Wohnungen Gottes und die Kirchhöfe die zu jenen Wohnun- 
gen gehörigen Höfer). Wie andere Wohnungen und Hofräume 
hatten demnach auch bie Kirchen und Kicchhöfe Immunität von 
den Öffentlichen Beamten und das damit verbundene Aſylrecht, und 
insgemein noch 80 Schritte um biefelben herum 3). Was aber von 
den gewöhnlichen Kirchen gilt, gilt um fo mehr auch von den 
Domkirchen und Domhöfen. Auch fie Hatten daher allents 
halben Immunität, 3. B. das Münfter zu Worms t), zu Straß- 
burg u. a. m. Zu Baberborn follte der geiftliche Immunitätsbezirt 
noch im 18. Sahrhundert mit Ketten gejchloffen werden ). Sn 
ber Stadt Brandenburg wurde der Dombezirf erſt durch ein Re 
feript vom 9. Mat 1811 mit der Stadt vereiniget. In dieſem 
Smmunttätsbezirke, welchen man die Domfreiheit zu nennen pflegte, 
lag. öfters, wentgitens in früheren Zeiten, der biſchöfliche Hof, z. B. 
in Münfter). Eben fo in Speier, wo der Immuniiätsbezirk, in 
welchem bie Stiftsgebäude und bie bifchöfliche Pfalz Tagen, fich weit 
bis zu dem oberen Markt ausgebehnt hat”). 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 882 ff. 

3) Meine Einleitung zur Geld. der Mark: ꝛc. Berj. p. 85. 

8) Datt, de pace publ. I, c. 16 Nr. 21 u. 22. p. 128. vergl. oben 
S. 95 u. 119. 

4) Berglei) von 1407 $. 15 bei Schannat, Il, 221. — „bie munbı 
„umb das Munfter zu Wormbs.“ 

5) Wigand, Ardiv, II, 59 f. 

6) Kindlinger, M. ®. II, 206 u. 209. 
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Auch die in den Städten liegenden Abteien, Stifter unb 
Klöfter hatten fammt und fonbers Immunität, wie dieſes auch 
bei anderen Grundherrſchaften der Fall war. So in Straßburg 
die Abtei St. Stephan 9). In Aachen die Probftei des St. Adal⸗ 
bertsftiftes ). Auch in Korei hatte die Abtei Immunität und 
einen genau ausgeichtevenen und beftlimmten Immunitätsbezirk ?9). 
Eben fo in Köln die verfchiebenen Abteien und Klöfter 11), insbe: 
fondere auch St. Kunibert, wohin baher bie bei dem im Sabre 
1369 ftattgehabten Aufftande verfolgten Rathsherren fliehen und 
dafelbft ein Afyl finden Tonnten 12). Auch das Schotten Klofter 
zu Nürnberg hatte Freiheit von den öffentlichen Gerichten und das 
Recht des Aſyls 13). Eben jo bie vier Collegiatitifter in Bamberg, 
welche daſelbſt die Muntaten genannt wurden 14), Sobann das 
Collegiatitift St. Pauli in Worms 1%), das St. Kafliusftift in 


7 Zeuß, p. 10. 

8) Dipl. von 845 bei Schilter zu Königsh., p. 527. — emunitatis 
libertate. — dipl. von 1005, eod. p. 535. cum — et septis claustri, 
et mansionibus quatuor canonicorum, et emunitate cum muro. — 

9) Urk. von 1265 bei Quix, 1, 52. extra emunitatem claustri nostri 
— in emunitatem claustri nostri. — 

10) Urf. von 1356 bei Wigand, Geld. von Korvei, II, 208 u. 204. 

11) Schiedsſpruch von 1258 bei Zacomblet, II, 248. Quod permittit fieri 
publicas tabernas de vinis vendendis in claustris et emuni- 
tatibus. Köln. Chron. Fol. 229 b. 

12) Köln. Chron. Fol. 278 b. „yo fent Cunibertus bynnen die em uni: 
„täten, bat id. vp bie vrijheit.“, 

18) Dipl. von 1225 im Hist. Norimb. dipl. p. 51. ut nulli seculari ju- 
dici, aut praeconi in curia Scotorum, vel in atrio aut ho- 
spitali dominari liceat, aut judicium exercere, et reus fu- 
giens habebit pacem in eisdem locis. vergl. no dipl. von 
1841 u. 1847, eod. p. 808 u. 329. und Rathsſchluß aus 14.-sec. bei 
Siebentees, Beitr. zum T. R. IV, 220. 

14) Zoepfl, Bamb. Stabtr. p. 101 ff. u. 187. 

15) Dipl. von 1016 bei Schannat, II, 41. — emunitati et mansioni 
canonicorum descripsimus tertiam partem, quae inter Ysenam et 
plateam monetariorum in longum et latum protendit a muro ci- 
meterii usque ad plateam, quae incipiens a porta Sti Martini me- 
diam fere dividit civitatem. Infra hunc terminum nec co- 
mes civitatis, nec aliquis judex aliquid agere. — vergl. noch 
dipl. von 1084, eod. p. 61. 
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Bonn 1%. Die Gotteshäufer und Klöfter in Augsburg, Baſel, 
Ißuy, Heilbronn und Negensburg 17) und in der Regel audı in 
Wien Id) u.a. m. In Naumburg endlich haben die zur biſchoͤf⸗ 
lichen Refidenz erhobene Burg, bie Kathedralkirche, die Klöſter St. 
Georg und Moriß und die Wohnungen ber ftiftiihen GeiftlichFeit 
eigene nicht zur Stadt gehörige Immunitäten gebildet. Und ver 
ganze Bezirf, welcher diefe und die unmittelbaren Zubehörungen 
und Depenbenzen ber bifchöflihen Domaine umfaßte, erhielt ben 
Namen der Freiheit. Nah und nah wurde aud) dieſer Bezirt 
bebaut und bildete ſodann eine zweite von der Stadt verjchiedene 
Gemeinde, welche ſich bis auf unfere Tage erhalten und den Na; 
men freiheitiſche Nachbarſchaft geführt hat). 

Aber auch die in einer Stadt liegenden weltlihen Herr: 
haften Hatten in berfelben Weile Immunität wie die Grund 
herrichaften auf dem Lande. So in Köln der aus den auf dem 
Markte Lan gelegenen Häufern beitehende Bezirk, aus welchem 
ſpäaterhin das Gericht des Unterlahns hervorgegangen ift 2%). Im 
ber Regel auch in Wien die in der Stadt angefeilenen Fürften, 
Barone und Abeligen 21), Eben fo offenbar auch alle anderen in 
einer Stadt liegenden Fronhöfe, Pfalgen und Königshöfe. Denn 
fie hatten ohne alle Frage biejelben Nechte wie bie Fronhöfe wit 
ben dazu gehörigen Ländereien auf dem Lande. 

Die Beitbungen der alten Gefchlechter in ben Städten wuren 
aber dfters fehr bedeutend. So belaß 3. B. das Rittergeſchlecht 
der Saphir mitten in der Altftabt Köln ein fehr bebeutendes Erbe, 
welches jich von dem Vilzengraben bis zu ber Nikolai Kapelle an 
der Rheinpforte ausbehntel Erft un 14. Jahrhundert, nachdem 


16) Urk. von 1372 u. 1878 bei’lacomblet, Ardiv ber Geſch. bes Nieder: 
theing, IL 88 u. 91. 

17) Einigungsbrief von 1854 Hei Ochs, II, BA. Urk. von 1844 u. 1860 
bei Mofer, veihsft. Handb. II, 5 u. 7 f. Statut von Ißny bei Jäger, 
Mag. U, 127 u. 128. Augsb. Bergleih von 1251 bei Freyberg, 
p. XI. Url. von 1290 bei Semeiner, L, 420. 

18) Stiftungsurfunde der Univerfität von 1865 bei won Hormays, Wien 
I, 5, Urkb. p. 59 u.00. . 

19) Karl Peter Lepfius, Kleine Schriften, L 286. 

20) Dipl. von 1056 bei Elafen, Schreinspe. p. 27 u. 52. 

21) Stiftungsurkunde der Univerfität von 1365, L c. p. 60. 
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jenes Gefchlecht ausgefiorben war, wurde daſſelbe veräußert und 
es wurden ſodann Fleinere Wohnungen darauf gebaut 22). Auch 
das Nittergejchlecht der Caͤmmerer oder der von Bachem in Koͤln 
hatte ein ſehr ausgebehntes Beſitzthum in der Altftadt, beftehenb 
aus dem Haupthofe und den dazu gehörigen Zinshäufern, in wel: 
hen die Mundmannen wohnten. Diefes Beſitzthum wurde erſt in 
jpäteren Zeiten theilweife veräußert und auf ein einzige® Haus re⸗ 
ducirt 22). Eben jo befaßen "die alten Gejchlechter in Speier ihre 
Häufer und Höfe In der Stadt und die dazu gehörigen Güter in 
der Stadtmark 29). In Zürich befaß Rüdeger Manefje ein Stein: 
haus, welches vom Geftade bis an die Kirchgaffe ging 25). Auch 
ber zu dem. erzbifchöflichen Palafte in Köln gehörige Bezirt war 
ſehr ausgedehnt. Denn e8 gehörte dazu der Bilchofsgarten, ber 
Thiergarten und der ganze Vinkelmarkt oder Finkenmarkt, worauf 
ipäter, ſeitdem das erzbifchöfliche Hoflager nad; Bonn verlegt wor: 
ben war, fehr viele Häufer gebaut worden find 2°). Eben fo war 
ber zu der bifchöflichen Pfalz in Speier gehörige Bezirk fehr groß 
und das Eollegiatftift St. Pauli in Worms umfaßte, nach der 
vorhin angeführten Urkunde, einen großen Theil der Stadt. Daf- 
ſelbe gilt von den Königshöfen, welche ſich In vielen ehemaligen 
Königs: und Bilchofsftäbten befanden. Der Königshof zu Straß: 
burg 3. B. war fo ausgevehnt, daß daraus das Dorf Königshofen 
hervorgehen Tonnte ($. 52). In Regensburg u. a. m. findet man 
fogar eine eigene Köntgsftabt (pagus regius) und eine Pfaffen- 
ftabt (pagus cleri), welche lange Zeit zwei verſchiedene Stabtquar- 
tire gebildet haben 2°). In Magdeburg war die fogenannte reis 
heit oder die Kapitels- over Stiftsfreihelt daffelbe, was man in 
Regensburg bie Pfaffenftabt genannt hat. Der Grund und Boden 
gehörte dem Erzitifte.e Es wohnte dafelbft die geſammte Geiftlich- 


22) Glajen, bas edele Göllen, p. 10 f. Fahne, I, 275. 

28) Glafen, das ebele Göllen, p. 19—21. Sahne, I, 18. 

24) Lehmann, p. 600, 615 u. 621. 

25) Urk. von 1252 bei Kopp, I, p. 722. — „ir fleinhuf von bem flade vf 
„vnz an bei obern huſes mure an Chilchgazen.“ 

26) Claſen, Schreinspraris, p. 50-51. 

27) Epist. von 1056 bei Gemeiner, Urſprung von Regensburg, p. 82 u. 
88. und Weg. Ehron. I, 85 u. 86. 
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feit, deren Wohnungen auch in fpäteren Zeiten noch gewiſſe Frei⸗ 
heiten gehabt haben 2°). Auch ber geitlihe Immunitätsbezirk in 
Paberborn, welcher mit Ketten geſchloſſen zu werben pflegte, bilbete 
eine ſolche Pfaffenftabt. 
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Wie auf dem Lande, fo hatte nun auch in ben Städten jeber 
Fronhofherr und jede ſtädtiſche Grundherrſchaft eine eigene From 
hofgericht8barkeit »der wenigftens dazu das Recht. Und die gr 


Beren Fronhöfe und Herrichaften haben fie ohne alle Frage auch 
wirklich gehabt. Daher die vielen Herrichaftsgerichte in den alten 
Städten, 3. B. in Münfter und Schwerte (6. 39). Eben fo hatte 
bie Abtei St. Ulrich, in Augsburg Immunität von ben öffentlichen 
Gerichten und ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Amtleute und 
über ihre hörige Familie 2%). Auch der Biſchof und bie übrigen 
in Augsburg angeſeſſenen getftlihen und weltlihen Grundberrn 
hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Dienftmanne, Amtlente 
und .Hinterfaffen. Und der Stadtvogt durfte erſt dann gegen fie 
einfchreiten, wenn ihnen die Grundherrn kein Recht Tprechen woll⸗ 
ten 3%). Daſſelbe war in Straßburg und in Bremen binfichtlich 
der hörigen Hinterfaffen der Biſchoöfe, der Miniiterialen und ber 
Klöfter der Fall. Sie ftanden daher zunächſt nicht, das beißt nicht 
bireft unter dem Stabigerichte 21). Das in Bafel gelegene Klofter 
St. Alban hatte gleichfalls feine eigene Gerichtsbarkeit, welche erft 
im Jahre 1383 an die Stadt abgetreten worben ift 22). Das Ge 


28) Rathmann, II, a. €. bei ber Erflärung des Grunbriffes, IV, 1, 
p. 25, 26 u. 27. 

29) Urk. von 1266 in Mon. Boic. 22, p. 224. — ipsius ecclesesise Sti 
Vdalrici officiales cum omni sua familia infra muros 
civitatis Auguste ab omnium officialium nostrorum in ipsa ci- 
vitste videlicet advocati — jurisdictionibus judiciis et .vexationi- 
bus eximimus —, seit potius dominus Abbas de omni sua 
familia judicium et justiciam personaliter exhibeat querulantibus 
seu querelanti. 

80) Stadtr. $. 280 u. 886 bei Walch, IV, 281 u. 825 bei Freyberg, p- 88. 

81) Straßb. Stabtr., c. 10 u. 87—89 bei Grandidier, II, 46. NRevers 
von 1246 in Assertatio libert. Brem. p. 84. Donandt, I, 92 u. 98, 

82) Urk. von 1088 u. 1388 bei Ochs, I, 286 und IL, 272 f. 
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richt wurde von dem Schultheiß bes Probſtes auf dem St. Albans 
berge unter der Linde über dem Kirchhofe und, wenn es regnete, 
m dem Kreuzgang des Klofters gehalten aber, wie bemerkt, im - 
Sabre 1383 mit dem Schultheißengericht der Altftabt vereinigt 22). 
Auch das St. Leonharbftift in Bafel hatte bie Gerichtsbarkeit über 
feine Hinterfaffen. Das Gericht beftand aus dem Probft und aus 
Kirchengeihwornen (jurati veclesiae) als Urtheilsfindern. Im 
14. Jahrhundert ging es jedoch unter und das Schultheißen- 
gericht wurde ſodann das allgemeine Geriht ber Stabt 24), 
Eben fo hatten in Züri die Abtei Krauenmünfter und die Probitei 
zum Sroßmünfter ihre eigenen berrichaftlichen Hofgerichte 25) und 
wahrjcheinlich auch einzelne vollfreie Leute, z. B. Rudolf von Flun⸗ 
tern, welcher fo bedeutende Beflbungen auf dem Zuͤrichberge hatte, 
baß er darauf ein Klofter ftiften und reichlich dotiren Tonnte 29). 
Sn Korvei hatte der Prior, Probft und Konvent die Gerichtsbars 
fett in dem Immunitätsbezirke der Abtei 27). Auch in Köln hatte 
Ludolf der Zöllner feine eigene Gerichtsbarkeit in feinem mitten in 
ber Stadt auf bem Markte Lan gelegenen Immunitätsbezirt 39). 
Eben fo die Inhaber der Erbvogtei auf dem Eigelftein 3%), dann 
bie Probſtei St. Severin und die Abtelen St. Bantaleon und Et. 
Gereon und bie vielen anderen Fronhof- und Lehengerichte in 
Köln 1%). In Bamberg hatten die vier Collegiatftifter in ihren 





88) Rechtsquellen, I, 90. Baſel im 14. Jahrhundert, Bafel, 1856, p. 108 
u. 861—368. . 

84) Arnold, Geſch. bes Eigenthums in ben Deutihen Städten, p. 161— 
168 u. 284. Heusler, Berfaff. Geſch. p. 97. 

85) Bluntſchli, I, 58 Rote 117 u. p. 129 u. 180. 

86) Urk. von 1158 bei Neugart, II, 98. 

87) Urk. von 1856 bei Wigand, II, 204. 

88) Urk. von 1056 bei Claſen, Schreinspr. p. 27. und Quellen, I, 280. 
de domeciliis in foro, quod dicitur Lan, quod nullus judicum 
habeat ibi quidquam judicare, exceptis nobis, qui hucusque here- 
ditario jure possidebamus. — 

89) Srimm, II, 744, 745 u. 747. Claſen, Schreinspr., p. 64. 

40) Claſen, Schreinspr. p. 61. Ordnung ber Weiherſtraße Bauerſchaft 
8. 51 in Quellen, II, 218. Ennen, Gef. I, 591—601. Weisthum 
von 1875 bei Grimm, II, 747. „Bort alle gefändnüffe find unfers 
„herren von Eölne inb fynes geſtichts, bat is alſo zu verflain, dat nie 
„mand zu Gölne vangen fall, dan dat hoegerihte, doch mad ber 
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Ammunitätsbezirten bie Cwilgerichtsbarkeit über ihre Hintere 
welde man bafelbit die Muntater genannt hat) Sm J3 
1748 wurden biefe Immunitäten, die zu vielen Irrungen Berg 
laffung gegeben hatten, dem Fürſtbiſchof überlafjen und dam Mi 
ehemaligen Immunitätsgerichte mit weltlichen Richtern bejeßt, dich 
Nebengerichte aber ſodann der fürftlichen Gerichtsbarkeit unteres 
worfen #2). In Frankfurt hatten die in ber Stabt angeicheme 
Edelleute und Ritter die Gerichtsbarkeit über ihre Hinterſaſſen ®% 
An Nürnberg hatte das Klofter zu St. Egidien noch im 15. Jahe 
hundert eigene Civil: und Etrafgerihtsbarteit über feine Hinte 
faffen („bintterfefien — die hindter vnns jeßhaft find, ober gäfe 
„von vnns haben“). Im Jahre 1478 wurde das Kloftergeni 
fogar noch einmal reformirt und eine intereflante Gerichtsorbrung 
entworfen #4). Auh in Wien hatte das Schottenflofter noch im; 
15. Jahrhundert Gerichtsbarkeit über die Hinterfaflen des Kloſters 
und einen Amtmann, weldher im Namen bes Klofters bei Et. Wi 
öffentlich zu Gericht ſaß 1%). In der Stabt Walbfappel batte jeder Ä 
daſelbſt angefeflene Grundherr feine eigene Gerichtsbarfeit mit einem 
eigenen Schultheiß. Man findet daher bafelbjt uriprünglich vier 
und feit dem 16. Jahrhundert noch drei herrſchaftliche Schaue! 
theiße 1%). Eben jo hatte in Speier jedes Stift Gerichtsbarfei 
über feine hörigen Hinterfaflen. Und Vorſtand des Gerichts war 
ber Dekan bes Stiftes 7), Und wenn auswärtige Grundherren 


‚proift von ſ. Seuerin in feinem vroenhove einen flod 
„bauen, — ind in bes abtes von ſ. BPanthaleone, ind in ber 
„vadeyen gerichte bey f. Gereone, ind in dem gerichte up Er 
„gelftein en fall geyn flod jeyn, — aljo bat man die gefangene in 
„biefen vurfhr. vier gerichten zer fund lieveren fall dem boden 
„gerichte, ind in diejen vurſhr. vier gerihten mag man aud 
„niemand vangen.” 

41) Zoepfl, p. 101 ff. 

.42) Roppelt, I, 112 bis 114. 

48) Stadtrecht von 1297 $. 28 in Wetteravia, p. 255. si aliquis nobilis 
vel miles habet sub se et sua jurisdictione aliquos homines. — 

44) Gerichtsordnung von 1478 bei Will, bift. dipl. Magazin, II, 291 ff. 

45) Urk. von 1425 u. 1488 bei Hormayr, Wien, I, 2. Url. p. 98 u. 99. 

46) Landau, Geſch. von Waldfappel, p. 4 ff. 12 u. 18. 

47) Urk. von 1101 in Wirtemb, Urkb. 1, 826 unb Remling, p. 77. 
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fein eigenes Hofgericht in der Stabt jelbft hatten, fo mußten ihre 
börigen Leute ihr ausmwärtiges Hofgericht beſuchen, 3. B. die Klo⸗ 
Kerleute von Pfeffers, welche in der Stadt Chur Kloftergüter inne 
Batten, das Kloftergericht von Ragatz 4). 
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Die den Städten ertheilte Immunität von den öffentlichen 
Landgerichten Hatte zwar, wie wir geſehen, keinen Einfluß auf bie 
erfte Bildung einer ftädtiichen Verfaſſung. Auch wurden dadurch 
die die in ben Städten felbft beftehenden Immunitäten an und für 
Rh durchaus nicht berührt. Dennoch war die Immunität von 
fehr wefentlichem Einfluſſe auf die weitere Ausbildung ber ſtädti⸗ 
Then Berfaflung. Unter den öffentlichen Gerichten ftanden näm- 
lich nicht bloß die vollfreien Leute, jondern in vielfacher Beziehung 
auch die Hörigen und bie Unfreien. Nur mußten diefe von ihren 
Herren bei den öffentlihen Gerichten vertreten werben. Da nun 
bie Immunität, wie wir gejehen, nicht bloß die Freien, ſondern 
auch die Hörigen und Unfreien von den Gau: und Randgerichten 
befreite (6. 118), jo kamen nun feit der Immunität jämmtliche Bes 
wohner der Stabt unter eines und bafjelbe Gericht, welches in ber 
Stadt an die Stelle des Gau⸗ oder Landgerichtes getreten ift, wie 
diefes das alte Stadtrecht von Straßburg ausbrüdlich jagt!) und 
es auch noch aus mehreren Urkunden hervorgeht 2. Nur diejent- 
gen, welche vor ber Immunität fchon einen anderen Gerichtsitand 
als die öffentlichen Gerichte gehabt hatten, 3. B. die Minifterialen 
und Hofbeamten, welche unter dem Hofgerichte, und bie Geijtlichen, 
welche unter dem geiftlichen Gerichte zu jtehen pflegten, blieben 
nach wie vor, fo weit die Zuſtändigkeit jener Gerichte reichte, aus⸗ 
genommen von ber Kompetenz ber Öffentlichen Gerichte in der 
Stadt. Alle Übrigen Bewohner der Stadt, Freie wie Hörige, ftan- 


48) Grimm, I, 184. 

1) Stabtr. c. 10 bei Grandidier, II, 46. eansidicus judicabit — in 
omnes cives urbis. — 

2) Ur. von 1129 bei Schoepflin, I, 207. Advocati etiam, quorum 
subditi seu Gensuales infra civitatem domos habuerint aut man- 
serint, censum debitum ab eis in civitste accipiant et si Buper- 
sederint vel dare noluerint, justitiam vel salisfactionem coram 
judicibus civitatis infra ipsam civitatem inde accipiant. 
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den aber nun unter dem Stabtgeritee Die Stabtmarfge: 
meinbe bildete demnach nun auch, wenigftens hinfichtlich ber 
Öffentlichen Gerichtsbarkeit, eine Gerichtsgemeinde. Zwr 
ftanden bie Hörigen und Unfreien nad) wie vor auch noch unter 
ihrem Fronhofheren und unter bem Fronhofgerichte, und bei bem 
Etadtgerichte mußten fie num von ihren Herten in berjelben Weiſe 
vertreten werden, wie früher bei dem Gau⸗ ober Landgerichte. Seit 
der Abfchaffung der Hörigfeit in den Städten hat fich jedoch auch 
biefes geändert. Denn die frei gewordenen Hörigen und Unfreien 
beburften nun bei feinem Gerichte mehr einer Vertretung und wie 
alle anderen freien Leute fanden nun auch fie in allen die öffent: 
liche Gewalt berührenden Beziehungen direkt unter dem öffentlichen 
Gerichte der Stadt. Nur binfiätlich der ihren alten Hofherrn zu 
entrichtenden Abgaben ftanden fie noch unter den Fronhofgerichten, 
in jeder anderen Beziehung aber als freie Leute unter dem Stabt- 
gerichte. Die Hofgerichte hatten daher nun Feine andere Kompe⸗ 
tenz mehr, als bie Beitreibung ber grumbherrlichen Abgaben und 
die Bejorgung anberer bamit in Verbindung ftehenber untergeord⸗ 
neter Geſchaͤfte. Sie hatten demnach nicht mehr ihre alte Bebeu- 
tung. Auch war zu dem Ende ihre Erhaltung und Unterhaltung 
meiftenstheils zu theuer. Ste haben fi daher in ben meiften 
Städten verloren. Und auch in jenen Städten, in denen fie ſich 
theilweife noch erhielten, haben ſie fich wenigftens nur noch in einer 
fehr untergeordneten Stellung erhalten. In ben melften Städten 
it jedoch zulegt nur noch ein einziges Gericht, das Stabtgericht, 
geblieben, welches ſodann alle Angelegenheiten der in der Stabt 
Mohnenden, der Bürger ebenfowohl wie der übrigen Einwohner, 
zu bejorgen und zu entjcheiben hatte. 

Auf diefe Weile hat demnach die Immunität der Städte ver- 
bunden mit der Abſchaffung der Hörigkeit in ben Städten zu einem 
allen Stabtbürgern gemeinjamen Gerichte und Rechte, — zur 
wahren bürgerlihen Gleichheit geführt. Denn mehr als 
alles Andere hat diefe Gleichitellung aller unter bafjelbe Stadtge- 
riht und Stadtrecht zur Verfchmelzung der verjchiedenen Klaſſen 
von Einwohnern unb baher zur Bildung eines eigenen Bürge 
ſtandes beigetragen und zur bürgerlichen Gleichheit geführt. 

Die Art, wie die Deutihen Städte von ber dffentlichen Gt - 
richtsbarfeit befreit worden find, war demnach von dem aller w 
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fentlichften Einfluß auf bie weitere Fortbildung der ftäbtiichen Vers 
faflung. Klar und deutlih tritt diefes zumal in jenen Ländern 
bervor, in welden die Immunität fich nicht auf alle Bewohner 
einer Stabt erftredt hat. Sn Ungarn.z. B., wo bis auf unfere 
Tage noch die in einer Stadt oder in einem ftäbtiichen Gebiete 
liegenden Ebvelhöfe oder Eurien von der Gerichtsbarkeit der ftäbti- 
ſchen Behörden erimirt und nur der Comitatsbehörde unterworfen, 
wo demnach bis auf unfere Tage noch in den Städten nicht bloß 
einzelne Häufer, — die fogenannten Eomitatshäufer und 
Höfe —, Sondern fogar ganze Straßen von ber Stabtbehörde 
befreit und der Comitatsbehörde unterworfen waren, — in Ungarn 
fonnte fi darum auch fein eigener Bürgerftand in den Stäbten 
bilden. Ohne Bürgerftand konnten ſich aber die Ungarifchen 
Städte eben fo wenig wie bie Polnishen zu jener Höhe erheben, 
zu welcher ſich die Städte im übrigen Europa allenthalben erhoben 
haben, wo es Germaniſche Anfiebelungen gegeben hat. Denn die 
Kraft des Bürgerftandes beftand gerade in ber erwähnten Ber: 
ſchmelzung ber alten und neuen Freiheig und in ber Stellung 
der alten und neuen Freien unter bafjelbe bürgerliche Recht und 
Gericht. 

Die Immunität der Städte von den öffentlichen Gerichten 
macht demnach in der Geſchichte der ſtädtiſchen Verfaſſung gewiſſer⸗ 
maſſen Epoche. Denn jede der vielen in ben alten Städten be⸗ 
findlichen Ammunitäten und Genofienfchaften hatte urfprünglich ihr 
eigenes Gericht. Daher die vielen Gerichte in den alten Städten, 
welche zwar fammt und fonders der öffentlihen Gewalt unterge- 
ordnet, in ihrem eigenen Bereiche aber jehr unabhängig und jelb: 
ftändig waren. Erſt die Immunität von den öffentlichen Gerichten 
und die Abfchaffung der Hörigfeit hat zu einem einzigen Gerichte, 
zu dem Stabtgerichte geführt, welchem fodann alle Bürger und 
bie übrigen Bewohner der Stabt unterworfen waren. 

Die Stabtgerichte find zwar im Grunde genommen nur an 
die Stelle der öffentlichen Gerichte, der Gau⸗ Cent: und Landge- 
richte getreten. Die Art ihrer Bildung war aber dennoch von 
zweierlei wejentlich verichiedener Art. In jenen Städten nämlich, 
in welchen der Landes» oder Ammunitätsherr zu gleicher Zeit 
Srundberr, wenn auch nur über einen Kleinen Theil ver Stadt 
war, pflegte die öffentliche Gerichtsbarkeit mit der grundherrlichen 

v. Maurer, Städteverfafjung. I. 30 
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verbunden und bie eine mit der anderen dem grunbherrlichen Ge 
richte Übertragen zu werden. In biefem alle befanden fich bie 
reichsgrundherrlichen Königsftädte und viele landesherrliche Stätte 
In jenen Städten wurden demnach die freien Reichsleute und vie 
freien Landfaffen gleih von Anfang an den Neichs-Hinterfaffen 
und ben Iandesherrlihen Hinterfaffen gleich» und die Einen wie 
die Anderen unter biefelben Gerichte gejtellt. In jenen Städten 
dagegen, in welchen die Landes oder Immunitätsheren feine 
Grundherrſchaft hatten, wie biefes in ben reichsfreien Städten und 
in fehr vielen Iandesherrlihen Städten, insbefontere auch in vielen 
Biichofsftädten der Fall war, in jenen Städten mußten nun natür 
licher Weife eigene Stabtgerichte errichtet werden zur Handhabung 
der Öffentlichen Gewalt in der Etabt. Im einen wie in dem ans 
deren falle blieben jedoch nach wie vor die Fronhof- oder grund 
herrlichen Gerichte, welche anderen Grundherren gehörten, bis bie 
durch die Abſchaffung aller Hörigfeit bewirkte veränderte Stellung 
der Hörigen und Unfreien aud jenen Gerichten den Untergang 
gebracht hat, und jodann nur ein einziges Gericht, das Stadtgericht, 
für ale Stabtbürger geblieben ift. 


13. Einfluß der Befefigung der Städte. 
$. 193. 


Die alten Städte waren, wie wir gejehen, befeftigte Orte. 
Bet diefer Befeftigung find aber zwei weſentlich verſchiedene Theile 
von einander zu unterfcheiden, die Befeftigung der Stadt ſelbſt 
und die in over bei der Start gelegene Fönigliche, landesherrliche 
oder grumbherrliche Burg. In oder in ber Nähe der meiften alten 
Städte hatten nämlich die Könige einen Königshof und die ſpä— 
teren Landesherrn und die Grumdherren einen ihrer Fronhoͤfe. 
Wie andere Königs: und Fronhöfe waren nun auch bie in oder 
bei einer Stadt liegenden Höfe befeftiget. Sie waren und hießen 
daher auch Yurgen '). 

Diefe Föniglihen und landes- oder grundherrlidien Burz ı 





1) Urf. von 1252 bei Guden, I, 625. Mehrere Beifpiele bei M , 
gZeiiſcht. VI, 41-42. 
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lagen öfters in ber Stadt ſelbſt in ber Art, daß entweder bie Stäbte 
um bie Burg herum angefiebelt waren oder die Burg In ben be- 
reits beftehenden Dörfern oder Städten angelegt worden if. Im 
einen wie in dem anderen all waren die Burgen mit Manern 
und Graben umgeben, dfters auch noch mit Thürmen und anderen 
Feſtungswerken verjehen. Manche von ihnen reihen jchon in bie 
Karolingiichen Zeiten hinauf, 3. B. die Königsburgen in Nacken, 
SIngelbeim, Zürich, Frankfurt, Ulm u. a. m. ($. 2 u. 4), wahr: 
ſcheinlich auch ſchon die Königsburg in Regensburg. Andere wur« 
den fpäter erft angelegt. So die Reichsburgen zu Nürnberg, Gelns 
haufen, Kaiferslautern u. a. m.2). Eben fo die Burgen der geift- 
lichen und weltlichen Landesherrn und der Grunbherren. So war z. B. 
in Münfter der Dombezirk, die ſogenannte Domfreibeit, nebſt dem 
darauf erbauten bifchöflihen Hofe (der Burg) mit einer Diduer 
umgeben und dadurch von dem außerhalb der Dom = oder Burg- 
mauer liegenden unbefeltigten Theile der Stadt geſchieden, bis p&- 
ter auch der unbefeftigte Stabttheil mit Mauern und Graben um- 
geben und dadurch felbjt zur Burg gemacht worden iſt?). Auch 
in Bajel bildete die Burg einen mit Mauern und Thürmen une 
gebenen befreiten Bezirk oder eine Freiheit, in welcher außer bem 
Palatium oder ber Pfalz des Biſchofs auch noch die Domlirche und 
die Wohnungen der bifchöflichen Hofbeamten und Dienftmannen 
und ber Domberren ftanden. Und um biefe Burg herum hat fich 
bereit3 vor dem 11. Jahrhundert die Altitadt innerhalb des Birfige 
gebildet). Eben fo hatte der Erzbilhof von Hamburg feine wohl 
befeftigte Burg in der Altitabt Hamburgs). In gleicher Weiſe be⸗ 
feftigte der Bilchof von Worms um das Jahr 1000 feinen in ber 
Stadt liegenden Fronhofse). Auch der Erzbiſchof von Köln hatte 


2) Meine Geſch. der Fronhöfe. II, 153 ff., 167 ff. und oben $. 13. 

8) Vergl. oben $. 16 und SKindlinger, M. 8. II, 206 ji. 

4) Bajel im 14. Yahrbundert, p. 5 ff. 

5) Vergl. obew $. 16 und Adam Brem. li, 68. 

6) Chron. Worm. bei Ludewig, II, 51. Episcopus Burchardus, cum 
potentium viribus aliter resistere desperasset, curtim suam 
muro ad instar castelli circumdedit, etinterius tur- 
ribus et habitaculis ad pugnandum idoneis non scgniter 
excitatis, munitionem satis firmam construxit. 
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nicht bloß in Köln felbft fondern auch in Eoeft feine Burg ($. 14), 
und der Erzbiihof von Mainz baute noch im 15. Jahrhundert eine 
Burg, die Martinsburg, für feine ftändige Refitenz in ber Statt 
Mainz7). Endlich hatte der Biſchof von Münfter auch noch in 
Meppen eine mit Mauern und Graben umgebene Burg, bie joge 
nannte Pauldburg. Sie bildete daher, da auch die Etadt um: 
manert war, eine Burg in ber Burg®). Aber auch die weltlichen 
Landes- und Gruntherren hatten ihre Burgen in ihren landesherr⸗ 
lichen und grumdherrlihen Etädten. Frühe Shen die Grafen von 
Holftein in der Neuftabt Hamburg ($. 16) und in Rübedl®), bie 
Herzoge von DOcfterreih in Wien ihre mit Wall und Graben um- 
gebene Burg !%), wo die jet noch beſtehende Hofburg mit dem 
daran ftoßenden Graben an frühere Zeiten erinnert, die Herzoge 
von Baiern in Münden, wo heute noch die alte berzogliche Burg, 
der fogenannte alte Hof, eriftirt ($. 18), die Herzoge von Wirtem⸗ 
berg in Etuttgardt, wo bis auf die jetzige Stunde noch bie foge 
nonnte alte Reſidenz in der Nähe ver neuen zu jehen ift, u. a. m. 
Eben fo hatten die Herren von Fleckenſtein zu Sulg ihre Burg in 
der Stabt, und die Nitter von Brakel, von Lüdinghaufen, von YBüs 
ren u. a. m. ihre Burgen in den gleichnamigen Städten ($. 15). 


Sehr häufig lagen aber die königlichen, landesherrlichen und 
grundherrlichen Burgen nicht in der Stadt felbft, aber doch in ihrer 
Nähe. So lagen die Königsburgen in Worms und in Straßburg 
in der Vorftadt, die bifchöflihen Burgen und Pfalzen aber in ber 
Stadt ſelbſt, alfo in der Altftadt ($. 23 u. 52). In Regensburg 
bildete die Königsburg ein eigenes Stadtviertel, bie jogenannte 
Königsſtadt ($. 120). Meiftentheil® Tag aber die Burg oben auf 
bem Berge und die Etadt unten im Thale, 3. B. in Heidelberg, 
Baden: Baden, Landshut, Oppenheim, Weinheim u. a. m., insbe: 
fondere auch) in den dem berühmten Neichsritter Franz von Sickin⸗ 


7) Bedmann, I, 22 u. 154 f. 

8) Tiepenbrod, Geld. von Meppen, p. 184—185. 

9) Deecke, Grundlage zur Geld. Lübecks, p. 2 ff. und 22. 

10) Urf. von 1158 bei Hormayı, Wiens Geld. I, 1. Urkb. p. 18. — 
fossato curiae nostrae usque ad. — 
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gen gehörenden Städten Landſtuhl, dem alten Nannenftuhl11) und 
Ebernburg 32). 


$. 124. 


In einem wie in dem anderen Falle hatte die Burg ihre 
eigenen Bewohner, ihre eigene Verwaltung und ihr eigenes 
von dem ftädtiichen verfchiedenes Gebiet mit einer eigenen Frei— 
heit oder Imunität, was beſſer als alles andere bie urſprüng⸗ 
lihe Verſchiedenheit der Hofverfaflung von der Stabtverfaflung 
beweift, fintemal die Burgen nichts anderes als befeitigte Fronhoͤfe 
waren. Die eigentlihen Bewohner der Burg waren bie Burg: 
mannen (castrenses !), castellani 2) oder Hutmannne?), zuweilen 
auch burgwardici ministeriales genannt) %). Soldye Burgmannen 
findet man auf allen Burgen in mehr oder weniger großer Anzahl, 
auf den Reihsburgen Nürnberg, Friedberg, Gelnhaujen, Oppen- 
heim u. a. m. eben jowohl wie auf den Burgen der größeren Grund 
und. Randesheren, 3. B. der Herren von Hanau, von Münzenberg, 
von Ziegenhain u. a. m. auf ihren Burgen Winderfen, Buchen, 
Münzenberg, Gicken, Marburg und Grünberg. Auf der Burg 
Friedberg waren öfters 60, 80 bis 88 Burgmannen anweſend?). 
Und auf der Burg Gelnhauſen waren fogar mächtige Tiynaften, 
bie Herren von Hanau, von Bolanden, von Falfenftein u. a. m. Burg: 
mannen®). Den Burgmannen war die Bewachung und Vertheidigung 
der Burg übertragen entweder auf eine Reihe von Jahren, 3. B. auf 6 
Sabre?) oder erblich als erblichen Burgmannen (castrenses here- 


11) Dipl. im Codex Lauresham. III, 217. 

12) Nah einem ungebrudıen Weistbfum von 1567 waren bie Sidingen 
„Herren über Burg und über Thal zu Ebernburg.“ 

1) Dipl. von 1309 bei Guden, II, 54. Stadtrecht von Lechnich von 1279, 
6. 32 u. 83. wo die castrenses von den opidani unterjchieden werden. 
Vgl. oben $. 83. 

2) Dipl. von 1261 ber Meichelbeck, ll, 2. p. 28. 

3) Urf. von 1297 bei Kremer, Geſch. der Ardenniſch. Geſchl. IL, 151. — 
„bie Hutmanne, ift alfo fo viel ald Burgmanne.“ 

4) Dipl. von 1193 bei Rathmann, I, 888. 

5) Mader, I, 280 u. 240. 

6) Wippermann, Geſch. der Centen p. 74. 

7) Dipl. von 1282 bei Schannat, fuldiſch. Lehnhof p. 196. 
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ditarii)®). Sie bilbeten daher die eigentliche Befahung der Burg 
und mußten deshalb in ber Burg ſelbſt wohnen, entweder Jet 
Lebens 9) oder wenigitens einige Wochen im jahre, 3. B. in Op 
penheim'®) oder einige Monate im Zahre 11). Aufferdem mußten 
fie noch jo oft auf der Burg erſcheinen, als e8 zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung oder zum Nechtiprechen nothwendig war, 3. B. in Oppen 
heim 12), Die Burgmannen erhielten zu dem Ende eine Wohnung 
auf der Burg, ein fogenanntes Burghaus, oder einen fonftigen 
Ritterſitz als Burglehen, 3. B. in Baſel, Erfurt, Kaiferslautern, 
Kreutznach, Echöned u. a. m.13) ober wenigftens einen Hausplag, 
um darauf felbft ihre Wohnung au bauen, 3. B. ein Herr von 
Nandec in Oppenheim 14) unb mehrere Ritter (milites) in Er 
furt 15), Auſſer der Wohnung erhielten fie aber auch noch ander 
Güter als Burglehen, weldhe öfters ebenfalls in ber Burg felbit 
ober in der Stabt oder Stabtmarf, 3. B. in Erfurt!®), Bafel‘7), 
Mäniter ($. 16), Heidelberg, Kaijerslautern, Oppenhein u. a. m.1?®), 


8) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 787. 

9) Dipl. von 1261 bei Meichelbeck, Il, 2. p. 28. Manebuntque — 
nostri castellani pro toto tempore vitae eorum in ambitu fori 
nostri Guotenwerde residentes. — 

10) Einige Weisthümer bei Mone, II, 811 u. B14. 

11) Dipl. von 1809 bei Guden, Ill, 54. more aliorum castrensium 
quolibet anno per quartam partem anni in ipso casiro residen- 
cilam faciet personalem. — 

12) Weisthümer bei Mone, II, 810, 811, s18, 314. 

18) Ochs, I, 460. dipl. von 1170 bei Falckenſtein, Hifl. von Erf, p. 983. 
Weisthum aus 16. sec. und Urt. von 1885 bei Widder, IV, 88, 34 
u. 189. Grimm, II, 865 u. 566. 

14) Dipl. von 1809 bei Guden, III, 54. — nos sibi in castro Oppen- 
heim ad faciendum vel construendum edificium sive domum pro 
sua habitatione et mansione ibidem, aresm deputabimus congru- 
entem. 

15) Dipl. von 1170 bei Yaldenftein, p. 98. 

16) Dipl. von 1170 bei Faldenftein, p. 98. — mansionibus ac benefic“- 
ibi eos stabilimus. — 

17) Dipl. circa 1220 bei Ochs, I, 292. 

178) Wibber, I, 147, III, 283, IV, 83, 84 u. 189. Dipl. von 1282 
Guden, I, 787. 
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meiftentheils aber auswärts lagen, 3. 3. in Alzel, Oppenheim, u. 
a. m.18). Defter8 wurden auch bereits in der Stabt angeſeßene 
Bürger zu Burgmannen ernannt und ihnen Burglehen in der Stadt 
ſelbſt verliehen, 3. B. zu Landau 19). 

Auffer den Burgmannen wohnten aber auf ber Burg aud) 
noch die übrigen Hofdiener und die hofhörigen Künftler und Hand⸗ 
werfer. nd audy fie erbielten öfters ihre Dienſt- oder Lehen 
güter 2%). Daher findet man bie hofhörigen Künftler und Hand⸗ 
werker meiitentheil® in. der Altitabt, 3. B. in Hamburg, Straßburg, 
Worms n. a. m., während die freien Handwerker fih in den Vor—⸗ 
ftäbten anfiebelten, 3. B. in Bafel, Münden u. a. m. Darum 
waren auch frühe fhon die hofhörigen Handwerker von den jtädtl- 
ſchen Handwerkern unterjchieden 21). 

Der Herr der Burg war ber Grundherr ber Burg und des 
dazu gehörigen Gebietes, ſowohl in den Königsjtäbten, wie in ben 
Iandesherrlihen und grundherrlichen Städten. Daher waren in$- 
befondere aud) die Bifchöfe von Augsburg, Bajel, Hamburg, Straß- 
burg, Worms u. |. w. Grundherren, wenn audy nicht der ganzen 
Altftadt, doch eines mehr oder weniger großen Theiles derfelben. 
Sie hatten demnach dafelbit, jo weit ihre Grundherrſchaft reichte, 
biejelben Rechte und Verbindlichkeiten, wie bie übrigen Fronhof⸗ 
und Grundherren. Sie hafteten daher auch für den von ihren 
Burgmannen, Burgbeamten und anderen Dienern verurfachten 
Schaden 22), ganz in bderjelben Weife wie andere Grunbherren 


h 2 


18) Zinsbuch von 14239 und Reichelehenregifter König Ruprechts bei Wid⸗ 
der, III, 24—26 u. 281—284. Dipl. von 1809 bei Guden, IV, 54. _ 
Dipl. von 1261 bei Michelbeck, II, 2. p. 27 u. 28. 

19) Ur. von 1854, 1897 u. 1489 bei Mone, III, 302, 308 u. 309. 

20) Meine Geld. der Zronböfe, II, 821 ff., u. 828 ff. 

21) Meine Geich. der Fronhöfe, "II, 322. 

22) Constitutio von 1187 bei Pertz, IV, 185. si castellani alicuius do- 
mini descendentes a castro domini sui incendium fecerint, domino 
absente a provintia, castrum domini propter hoc non erit com- 
burendum, sed bona incendiariorum, quaecumque extra castrum 
reperta fuerint, comburantur. Post reversionem vero domini, si 
dominus incendiarium retinere vuluerit, et a se non pepulerit, 
castrum eius similiter erit comburendum. Vergl. Sächſ. Lr. IL, 
78, $. 4 u. 5. Bilder zum Sächſ. Lr. von Batt, Babo ac. Tafel 
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domini)2%) und wie insbefonbere and; der Bauermeiſter für feine 
Gemeinde zu haften hatte =). 

Die Burggrafen und Burgvögte waren die herrſchaft 
lichen Beamten auf der Burg. Eben jo öfters auch die Reiche 
amtleute und Neichsichultheiße in dem Neichsftädten. Sie führten 
ben Oberbefehl über die Burgmannen und hatten zu gleicher Zeit 
die Gerichtsbarkeit über fie und über ihre Angehörigen, und die 
Aufſicht über die hörigen Handwerker. Auch hatten fie die übrigen 
herrſchaftlichen Angelegenheiten auf der Burg zu bejorgen mit ber: 
felben Kompetenz wie die herrfgaftlihen Beamten überhaupt, mie 
dieſes bereits die Nechtsbücher fagen und wie es insbeſondere bei 
den Reichsamtleuten und Reichsſchultheißen von Oppenheim 25), bei 
den Burggrafen von Strakburg und Augsburg nachgewieſen wer: 
den kann 2%). Auffer der herrfchaftlichen pflegte ihnen aber öfters 
auch noch bie öffentliche Gewalt ganz oder theilweiſe übertragen 
zu werben, wenigftens in ber Burg felbjt, meiftentheils aber über 
die ganze Stadt und zuweilen fogar nod über einen größeren 
Diftrit. So hatten die Burggrafen zu Straßburg einen Theil der 
öffentlichen Gewalt in der Altftadt, in Augsburg aber die geſammte 
Eivilgerihtsbarkeit, und in Worms und Regensburg ben ganzen 
Königebann erhalten, während das Burggrafthum Nürnberg, Mag- 
deburg und Friedberg noch viel weiter als das ftäbtifche Gebiet 
reichte. Als Inhaber der öffentlichen Gewalt Tonnten daher bie 
Burggrafen mit vollem Recht ben Grafentitel führen. Indeſſen 
hatten nicht bloß die Könige und Landesherrn, alſo die Inhaber der 
Öffentlichen Gewalt, folhe Burggrafen auf ihren Burgen, fondern 
Öfter8 auch die Heineren Grundherren, 3. B. im Herzogthum Defter: 


ZI, 6. Schwäb. Lr. W. c. 207 u. 208. Oeſterreich. Landt. aus 19. 
sec. c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vision. p. 261 u. 262. 

28) Constitutio von 1187 bei P. IV, 184. si in reisa alicujus domini 
— quod si pastea illum ante satisfactionem receperit, tenetur 
universum dampnum, quod ille commisit, restituere. Bergl. Sir’. 
tr. II, 78 5. 9. Schwäb. Lr. W. c. 188. . 

24) Eädf. Lr. III, 68 5. 2. 

25) Weisthümer bei Mone, II, 809 ff. 818, 814. 

26) Vergl. oben $. 22 und Meine Geſch. der Fronhöfe, U, 460. 
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reih 27), Eben fo die Kirche von Bonn auf ihrer Burg Drachen 
fels 28). Und dann hatten fie natürlich keine oͤffentliche Gewalt. 
Daher führten auch dieBurgbeamten der Grundherren meiſtentheils 
den Titel Burgvogt und bei kleineren Burgen ſogar jenen eines 
Caſtellans. 

Endlich hatte auch jede Burg ihr eigenes Gebiet mit ihrer 
eigenen Freiheit oder Immunität, wie die Reichsburg in Nürnberg 
($. 119), eben jo die Burg zu Schöned 2%), die Burg zu Kallen- 
ftabt20) u. a m. Auch in Friedberg hatten von Anfang an Burg 
und Stadt jedes ſein ausgefchiedenes Gichtet, und auch die Burg 
ihre eigene reiheit?!). Eben jo waren in Kempten die Burg 
und bie Stadt von einander getrennt und beide in fortwährendem 
Kampfe mit einander??). Auch inNarbonne hatte die Burg eine 
von der Altſtadt verjchiedene Verwaltung und beide, die Burg und bie 
"Stabt ihren eigenen Stabtrath (consules burgi und consules civita- 
tie), welche im 13. Sahrhundert einen mehrjährigen Krieg mit einander 
führten?2). In Königsberg war im 13. Jahrhundert die Burg 
oder das Schloß noch von ver Altitabt getrennt und das Echloß 
mit einer doppelten Mauer, mit neun Thürmen und mit einem 
Graben umgeben. Zwiſchen der Schloßmauer und der Altitabt 
befand fich ein leerer Naum, und gegen das Schloß zu ein Stabt- 
thor. Im Sabre 1375 wurde biefer leere Raum der Stadt ge- 
Ihenft und dann das Schloß mit der Stabt vereiniget und bie 
heutige Straße unter dem Berge darauf angelegt?*). Auch in den 


27) Deflerreich. 2r. aus 13. sec., c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vis. p. 
261 u. 262. 

28) Fahne, Geſch. ber Köln. Geſchl. I, 81. Vergl. Ennen, Geld. I, 566. 

29) Grimm, II, 565 u. 566. 

80) Wigand, Archiv, IL, 1. p. 88 ff. 

31) Mader, Nachrichten von der Reichsburg Friedberg, I, 2 u. 18 ff. 

82) Urf. von 1360 bei Glafey anect. p. 8538. — „Das fein vfleuff und 
„zweiunge zwiſchen vnſerer und bes Reiches Stat ze Kempten an 
„einem teil vnd der Burg ho ſelb if an dem anbern, in fumpftigen 
„czeiten enſten muge.“ 

88) Urf. von 1284, 1286 u. 1287 in Histoire gen. de Languedoc, III, 
preuv. p. 3870 u. 879—882. 

34) Baczko, Sei. von Königsberg, p. 27. 
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Städten Rüden und Werl bildete bie Burgmannſchaft eine von 
ber Bfirgerfchaft verfchiedene Genoſſenſchaft mit einem eigenen von 
dem Stadtſiegel verjchiedenen Siegel (sigillum castrensium de 
Ruden) 2). Ebenſo war in der Stadt Warburg im Stifte Ras 
berborn die bifhöfliche Burg getrennt von der Altitadt und von 
ber Neuftadt ?*). Dasjelbe gilt von den Meichshöfen Brafel und 
Dortmund u. am. Der Einfluß der Burg auf die Stabi unb 
auf die ſtaͤdtiſche Verfaflung war demnach fehr verfchieden in den 
verichiedenen Städten. Er hing mehr ober weniger ab von der 
Verbindung ber Stabt mit der Burg und von ber Bereinigung ber 
beiten bis dahin getrennten Verwaltungen. 
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Blieb nämlih die Burg getrennt von ber Stadt, mit ihrem 
eigenen Gebiet und mit ihrer eigenen Verwaltung, jo konnte fie auf 
die ftädtifche Verfaffung keinen Einfluß gewinnen. So lagen PB. 
bei Neuftadt in der Pfalz zwei landesherrliche Burgen, Winzingen 
und Wolfsberg, und in ihnen lanbesherrlihe Burgmannen. Da 
diefelben aber nicht mit der Stadt vereiniget, vielmehr weiter zu 
Lehen gegeben und zuleßt zerjtört worden find, ſo hatten fie Teinen 
Einfluß auf die Verfaſſung von Neuftadt!). Diefes war bas 
Schickſal fat jämmtliher auf den Bergen liegenden Burgen, 
ber fogenannten Bergfeften. Eie find demnach meiitentheils für 
bie ſtaäͤdtiſche Verfaſſung fpurlos verſchwunden. Daſſelbe war ine 
befondere auch, wie wir gefehen, bei den Reihshöfen Dortmund 
und Brakel der Fall ($. 20 u. 24). Wurde dagegen die Burg mit 
der Etabt durch gemeinichaftliche Mauern verbunden, wie diejes 
zur Bejeitigung der gegenjeitigen Reibungen und Kämpfe ber Stadt 
mit der Burg nothwendig war?) und wie es auch bei allen in der 
Altitadt oder auch in einer Vorjtadt liegenden Burgen, auch bei 
vielen auf dem Berge liegenden Burgen zu gefchehen pflegte, fo 
führte ſodann dieſe Verbindung ber bisher getrennten Theile zu 


85) Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfalen, IIT, 442—444. 

86) Urk. von 1321 bei Wigand, Arch. II, 304. 

1) Wibber, I, 241 u. 242. 

2) Ueber die blutigen Kämpfe der Altſtadt Hilbeskeim mit ber Burg. 
Vergl. Havemann, I, 619622. 


— 
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einer gemeinfamen Burg ober Stabt, insgemein auch zu eher ges 
meinfamen ftäbtiichen Verwaltung. In jenen Städten, in welchen 
die Burglehen in der Etabt felbjt oder in der Stadtmark lagen, 
bildete fich die gemeinichaftliche Verwaltung von ſelbſt. Denn bie 
in der Stabt angejeßenen Burgmannen waren felbft Stadtmarkge⸗ 
nofjen. Sie hatten demmach gleiche Mechte und Berbindlichkeiten 
wie die übrigen Stabtmarfgenofjen, aljo auch Antheil an der ſtäd⸗ 
tischen Verwaltung. Allein auch mit jenen Burgmannen, weldhe 
nicht in der Stadt angejeßen waren, fuchte man die Eintracht durch 
eine gemeinfchaftliche Verwaltung dadurch herzuftellen oder zu be- 
feftigen, daß man eine aus Burgmannen und Bürgern beitehende 
gemeinfchaftliche Behörde zur Bejorgung ber ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten niederſetzte. Darum follte in der Stadt Lech nich der Stadt: 
rath aus zwei Burgmannen (castrenses) und aus anderen Bür- 
gern (opidani) beitehen und dieſe unter dem Vorſitz des Stadt— 
ſchultheiß die Victualienpolizei beiorgen und die ftäbtifchen Abgaben 
reguliren?). Darum follten die Burgmannen und Bürger einander 
unterftügen und bie unter ihnen eutftandenen Streitigkeiten durch 
ein gemifchtes Gericht gejchlichtet werben, und in gewillen Zällen 
auch die Burgmannen unter dem Etabtgericht ftehen®). Eben bie: 
je8 war in Oppenheim der Fall, feitbem bie oben auf dem Berge 
liegende Burg Landeskron durch Ringmauern mit der Stabt vers 
bunden worden war. Tenn nicht nur waren die in der Stadt ans» 
geſeßenen Ritter berechtiget ihr Vieh auf die ftäbtifche Weide zu 
treiben und daher auch verpflichtet ben dahin führenden Viehweg 
nah den Anordnungen bes Etadtrath8 machen zu helfens), ſondern 
ſämmtliche Burgmannen hatten auch Antheil an bem Stabtregiment. 
Nach einer VBerorbnung von 1287 follte nämlich der Stabtraih aus 
16 Rittern und 16 Bürgern beftehen und aus ihnen 7 Ritter und 
7 Bürger das Schöffenamt begleiten und biefer Stabtrath nöthigen- 





8) Stadtr. von 1279 8.21 u. 8O bei Kindlinger, Samml. Url. I, 112 fi. 
Bergl. oben $. 33. 

4) Stabtr, von Lechnich, F. 82, 83 u. 84. 

6) Rachtung von 1269 bei Wibber, III, 272. „Daß bieRitter — mit den 
„Burgern, die ihr Biehe zur Weyde jhiden, ben Vieheweg auswendig 
„der inneren Brüden nach der Stabt zu, jeder nad) Anzale feines Vier 
„bes, nach Rath bes Raths zu Oppenheim wieder machen helfen jollen.” 
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falls ſich ſelbſt wieder ergängen®). Eben jo erhielten in Heibelber 
die Burgmannen Zutritt in ben Stadtrath feitdem das Schloß 
durch Mauern und die fogenannte Bergſtadt mit der im Neckar— 
thale liegenden Stabt vereiniget worden war. Auch in Alzei und 
in dem einen Sobernheim ſaßen die Nitter mit in dem Stadt 
vath?). Daffelbe war, wie wir jehen werben, in allen jenen Stät- 
ten der Fal, in welhen Miniftertalen anjäßig waren, zu wel: 
Ken aud die Burgmannen dfters, aber nicht immer gehört haben ®). 
In Kempten endlich fuchte man bie Eintracht zwifchen der won der 
Stadt getrennten Burg dadurch zu bewerftelligen, daß man beibe 
mit einander vereinigte und unter bdenfelben Vogt (den Burgvogt) 
ſtellte 9). 


$. 126. 


Zuweilen waren jebo die in der Burg angefeßenen Burg: 

‚ mannen fo zahlreich oder jo mächtig, daß fie jich jelbftändig erhalten 
Tonnten. Und dann hat fi entweber die Burg zu einer eige: 

nen Stadt oder die Burgmannfchaft zu einer ritterſchaft 

lihen Corporation ausgebildet. Das Erfte war in Schöne 

und das Letzte in Friedberg der Fall. Schöncd in der Eifel be 

ftand, wie jo viele Städte, aus zwei Theilen, aus einer oben auf | 

dem Berge liegenden Burg oder Stadt und aus einer Vorftabt 





6) Widder, II, 273 ff. In zwei Weistpümern über bie Reicheburgmünner 
zu Oppenheim von 1434 bei Mone, II, 812 heißt es: — „Die die 
„wiſunge hant helffen dun, daz der 22 geweſt fint, und fint daz 
„mereteil des rats gewef.“ und eod p. 810. — „ritter, di 
„bife wifunge hant helffen dun, XIN geweſt fint, und fint alle des 
„raits geweft.” Es ift demnach jene Verordnung von 1287 nicht 
immer eingehalien worden. J 

7) Widder, I, 88, IV, 118. ! 

8) Vergl. Fürth, Minifterial., p. 229. Auch die Burgmannen von Friede 
berg werden im ben Urkunden meiftentheild zwar castrenses, castellani | 
ober milites castrenses, zuweilen aber auch ministeriales imperii 
genannt in vielen Urkunden bei Maber, I, 24, 25, 32, 88, 50 u. . | 

9) Ark. von 1360 bei Glafey, anect. p. 354. — „Daz bie Stat u db 
„Burg glei ein bin? fein fullen, vnd uns und dem R 5 
„glei mit eynanber gewarten, vnd eyn yſlich vogt — fol € 
„gleich mit einander ſchirmen.“ 


Befeftigung der Stäbte. 477 


(suburbium), welde fich unten im Thale angeftedelt hatte. Auf 
der Burg wohnten die Burgmannen (castrenses), in der Vorjtadt 
im Thale die anderen Anfiedler, unter ihnen auch die hörigen Co⸗ 
Ionen ber Herren von Echöned. Beide, die Burgmannen und Co: 
Ionen, follten gleichberechtiget fein, die hörigen Eolonen aber von 
ihren Hofgütern die hergebrachten Dienste und Abgabeu entrichten !). 
Schon im 13. Jahrhundert wollten die Herren von Ehöned Markt⸗ 
und andere Freiheit (libertatem quondam, forum et truncum) in 
ihrer Vorftadt errichten. Sie wurden aber damals von dem Abt zu 
Prüm, dem Landesherrn, daran gehindert?). Späterhin wurde aber 
bie Borftadt dennoch zu einem Markte und zu ciner Stadt erhoben. 
Da jedoch die Ritterſchaft auf der Burg ihre eigene Verwaltung 
in dem von der Etabt ausgeſchiedenen Burggebiete behielt, fo ent⸗ 
fanden nun zwei Städte, eine Burgftadt und eine Bürger- 
ftadt neben einander, eine jede mit einer eigenen Verwaltung uud 
mit einem eigenen @erichte?). Zwiſchen beiden Städten iſt indefjen 
immer ein gewifler Zuſammenhang geblieben. So waren z. B. bie 
Wachen in der Stadt unter den Burgmannen und den Stabtbür- 
gern vertheilt). Die Burg und bie Stadt Friedberg hatten 
von je her eine jede ihr ausgefchtevenes Gebiet. Auf der oben auf 
dem Berge liegenden Burg war eine fchr zahlreihe und mächtige 
Burgmannfchaft mit ihren Handwerkern und ihrem „Gefinde“ 6) 


1) Laudum von 1279 bei Grimm, II, 514. homines commorantes seu 
commoraturi in eodem suburbio gaudeant eo jure, quo gaudent 
et mansionarii seu oastrenses castri, — hoc tamen adjecto, quod Bi 
ipsi homines in suburbio commoranteg habeant bona curtium, 
feciunt exinde quod jura curtium requirunt. — 

2) Grimm, II, 518. 

3) Grimm, II, 560. — „binnent der freyheit follen zwen fläbt fein, nemb⸗ 
„lich ein burgkmannsſtadt vnd ein burgerſtadt — bie zwen ftäbt 
„tollen baben zwen richter, nemblich die burgleut einen burgmanns 
„richter, vnd die burger einen burger richter.“ Bergl. nody p. 565 f. 

4) Stimm, I, 562. „erftlih folen bie burger die ıyüren im Dahl be: 
„wachen. Zum andern die burkleut die ſcharwacht thun in der nacht 
„auff der ſtraßen von einem tburne zum anderen“ u. f. w. 

5) Urf. von 1806 bei Mofer, reihsftäbt. Handb. I, 694 u. 695. „in ein 
„Handwergmann in der Burg geſeßen.“ — 
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anfäßig, welche nach und nach die Mörler Mark, die Graficak 
Kaichen und andere Ländereien theils in der Nähe ber Etabt theil⸗ 
in größerer Entfernung, alfo ein nicht unbedentendes Territorium 
an ſich gebracht, und bereits feit dem 14. Jahrhundert eine eigene 
ritterfhaftliche Eorporation gebildet hat. Die am Fuße des Ber 
ges liegende Stadt Hatte fein anderes Gebiet als die alte Dorfmark, 
Es mußten daher bei jener gefährlichen Nachbarſchaft bald Streitig- 
Teiten zwifchen der Stadt mit der Burg entftehen, weldye aber ſchon im 
14. Jahrhundert mit einer faft gänzlihen Unterwerfung der Stadt 
unter die mächtige Burg geendiget haben®). Der Burggraf war 
ſeitdem ber Neihsamtmann in der Stadt mit dem Rechte bei dem 
Stadtgerichte ftatt feiner einen Schultheiß zu jegen?). Der Stadt 
rath aber follte aus 30 Stabträthen, nämlich aus 12 Schöffen, 12 
bürgerliden Rathsherren und 6 Burgmannen beftehen, und ohne 
Zuftimmung biefer ſechs Burgmannen, der jogenannten adeligen 
Schier, Feine wichtige Maaßregel vorgenommen, insbejondere 
kein neues Gefeß gemacht werden®). Die Stadt behielt zwar nah 
wie vor eine gewiſſe Selbftänvigkeit. Sie behielt nach der Entjchel- 
dung Ruprechts von 1378 das echt ohne Zuziehung der Burg 
mannen ihre Etadt-:Schreiber, Diener, Pförtner, Wächter, Thurn⸗ 
hüter und Rentmeifter zu ernennen, auch ihre Kriegsvorbereitungen 
zu treffen, und über ftäbtifche Bauten zu verfügen. Auch ſtand 
biefelbe, wie anbere reihsunmittelbare Städte, unter dem Faijerlichen 
Landvogt in der Wetterau. eit dem Untergange jener Land 
vogtei Fam jebod bie Stadt mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Burg. Der Theorie nad blieb fie aber dennoch eine reichs 
unmittelbare Stadt. Es ift jedoch hier nicht der Ort das Verbhält: 
niß der Stadt zur Burg weiter zu verfolgen. Wer ſich dafür in: 
tereffirt findet eine gute Zufammenftellung des bis jegt Darüber 
Bekannten bei Thudichum, in feiner Geſchichte des freien Ge 
richts Kaichen, p. 27—33. Womit jedoch auch noch die Urkunden 
und Verordnungen bei Johann Jakob Mofer, Neichsftädtifches 
Handbuch, I, 691— 751, verglichen werden müffen. 


6) Urt. von 1276, 1280 u. 1806 bei Mader, I, 46, 60—62 u. 116. 

7) Urt. von 1806, 1852 u. 1860 bei Mader, I, 116, 197, 161, 298 L 
26 u. 98. 

8) Mader, I, 116, 147, II, 86 fi. u. 47. Url. von 1806 bei Mo, 
teichefl. Hanbb. I, 694. 
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Der Befig einer Burg in ber Stadt war natürlicher 
Weile cine Hauptftüge für die koͤnigliche und Iandesherrliche Gewalt 
in der Stadt. Darum waren auch bie nach Unabhängigkeit ſtre⸗ 
benden Stäbte, die Reichsſtädte eben ſowohl wie viele Landftädte, 
bemüht fie unfchädlid für ihre Beftrebungen zu machen. Sie fud- 
ten die Burgen jelbjt zu erwerben oder biefelben zu zerjtören oder 
wenigitens das Landesherrlihe Beſatzungsrecht zu entfernen. Den 
meiften Neichsftädten und vielen Landſtädten ift diefes auch wir: 
ih gelungen. In Aachen, Frankfurt u. a. m. jind die Koͤnigs⸗ 
burgen und Palatien nach und nad) veräußert und theils von Pri- 
vaten theils von der Stabt felbit erworben worden !). Auch in 
Köln ift die Iandesherrlihe Burg verichwunden, ſeitdem ber Erz 
biſchof genöthiget worden war bie Stadt zu verlaflen und feinen 
Hof nach Bonn zu verlegen. Und in Soeft wurbe im Anfang des 
13. Jahrhunderts nach dem Tode Engelberts ber Thurm des erz- 
biſchoͤflichen Palaſtes von der Bürgerfchaft zerftört 2). Viele Reichs: 
ftädte und Landftäbte erhielten von den Kaifern ober Landesherrn 
das Verjprechen, daß innerhalb ter Stabtmauern feine Burg ges 
baut werben folle, 3, B. Dortmund ?) und Mainz *), andere fogar 
das Mecht die Iandesherrliche Burg in der Stadt zu zeritören und 
den Wieberaufban einer neuen Burg zu verhindern, 3. B. Rathenau 
in der Mark Brandenburg ®), Hildesheim, Hannover, Hameln, 
Rorpheim u. a. m.e). Auch tn Dortmund follten bie bereits ſchon 
gebauten Burgen zeritört werben T). Den Bürgern von Kiel muß- 
ten die Grafen von Holftcin verjprechen an ihrem in der Stabt be 
findlichen Haufe feinen Thurm und feine Brüde zu bauen®). In 
Mülhaufen und in Nürnberg führten die Bürger, um fich gegen 





1) Meine Geſch. der Fronhöfe, U, 135 fi. 

2) Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftphalen, III, 65-67, 166. 
8) Urt. von 1832 bei Mojer, reichoſt. Hanbb. 1, 877. 

4) Dipl. von 1244 Nr. 6 bei Guden, I, 580. 

6) Dipl. von 1295 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VI, 8383. 
6) Havemann, I, 624, 628 u. 630. 

7) Urk. von 1882 bei Mofer, I, 877. 

8) Urk. von 1815 bei Westphalen, IV, 8215 f. 
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bie Königliche Burg vor den Thoren von Mülhaufen und gegen 
bie burggräflihe Burg in Nürnberg zu fihern, Mauern zwiſchen 
der Etadt und der Burg auf. Und bie Kaiſer ſelbſt ertheilten 
bazu fpäterhin die Genehmigung, für Mülhaufen ganz unbedingt?) 
und für Nürnberg unter ber einzigen Bedingung, daß die Mauern 
nicht einfeitig von den Bürgern erhöhet und noch feiter gemacht 
werben jollten 1%). Da jeboch die dicht vor den Thoren von Mühl—⸗ 
haufen liegende Burg mehreren Edelleuten zu Lehen gegeben wor- 
den war und dieſe fih durch die von den Bürgern aufgeführte 
Mauer verlegt fanden, fo kam e8 zu einer mehrjährigen Fehde, 
welche mit der gänzlichen Zerftörung der Burg durch die Bürger 
geendigt hat 11). In anderen ſchon jehr jelbftändig gewordenen 
Landſtädten dienten jetoch dergleichen Beftrebungen nur dazu bie 
Stadt wieder der landesherrlichen Gewalt gänzlich zu unterwerfen. 
Sp führte 3. B. in Berlin die Verweigerung des von dem Landes: 
bern in Anfprud genommenen Bejagungsrechtes im 15. Sahr: 
hundert wieder zur völligen Unterwerfung ber bereits ſehr unab: 
hängig geworbenen Stabt 12). In vielen Städten wurde jeboch bie 
Burg in der Stadt von dem Landesherrn auch freiwillig abgebro- 
hen, weil die Burg nicht zweckmaͤßig gebaut ober gelegen war, 
3. B. in Landau, und fodann über ben Grund und Boden (über 
die „hofftede der alten Burg, gelegen in ber jtat#) anderweitig ver: 
fügt 12), 
Allein nicht bloß in der Stabt felbft, fondern auch nicht 
mehr in ihrer Nähe wollten die Städte fremde Burgen dulden. So 
ließ die Stabt Cpeier zwar im Jahre 1281 mehrere fefte Thürme 
in der Stabt ſelbſt und auch noch im Jahre 1431 in der Nähe 
der Stadt Graben und andere Wehren anlegen '4), feit dem 





9) Urf. von 1251 u. 1255 bei Grasshof, p. 174 u. 175. 

10) Urk. von 1376 bei Joannis ab Indagine, p. 495 - 497. 

11) Altenburg, topographiſch-⸗hiſtoriſche Beſchreibung von Mühlhauſen, 
P. 152—154. Urk. von 1256, 1287 u. 1290 bei Grasshof, p. 176 — 180. 

12) Bon Raumer, cod. Brandenburg. I, 155. 

13) Urk. von 1394 bei Mone, III, 305—806. 

14) Lehmann, p. 824. — „innerhalb einer viertel Meil Wegs umb : 
„Stadt Graben und ander Wehre nah Nothdurfft gemeiner Eı ı 
„bauen und machen.” vergl. p. 568 und oben $. 27. 
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13. Jahrhundert duldete fie jedoch in einer Entfernung von brei 
Meilen Teine fremde Burg-mehr. Sie ließ fogar mehrere ihr 
ſchädliche Burgen, die Burg Fichtenftein bei Neuftabt, und die Bur- 
gen Neuhof und Affolterloh bei Speier in den Jahren 1280 und 
1349 zeritören und fi im Sabre 1285 von den Burgherren von 
Lichtenſtein ſelbſt verfprechen, daß die Burg nicht wieder aufgebaut 
werben jolle 1%). In der Stadt Landau und im Burgbanne ber 
Stadt follte Fein burgartiges Gebäude von dem Landesherrn er: 
richtet werben. („Lein bu tun in der ſtad“, offenbar fein burc- 
lich bu, kein burgartig befeftigtes Gebäude 1%). Auch in Mainz 
u. a. m. follte innerhalb einer Meile keine neue Stadt und feine 
Burg erbaut und daher Caſtell Mainz gegenüber zerftört werben 1 
In Lübeck wurden jhon feit dem 12. Sahrhundert Feine Befeſti⸗ 
gungen (munitiones) mehr in der Stadt und in der Stadtmark 
geduldet 19) und an der Xrave follte bis auf zwei Meilen von 
ihren Ufern feine Feſte und feine Burg (munitio vel castrum) 
mehr gebaut werden dürfen 1%). Die Gebrüder Pabelügge wurden 
baher im Jahre 1212 genöthiget eine in der Nähe der Stadt lie 
gende Burg niederzubrechen 20). Aehnliche Beitimmungen enthielt 
ber Treiheitsbrief von Hamburg vom Sabre 1189 21), Auch in 
Wien, Wiener Neuftadt u. a. m. durfte im Umkreiſe einer Raſt 
feine fremde Burg ober Feſte gebaut werben, wie biejes fchon das 
alte Defterreichifche Landrecht und der Randfrieve von 1276 für das 
ganze Land vorgejchrieben hatte 22) Unter dem Wort Raſt wird 


15) Lehmann, p. 568—565 u. 708. 

16) Urf. von 1887 bei Remling, p. 525. und Mone, III, 804. 

17) Dipl. von 1244 Nr. 5 u. 6 bei Guden, I, 580. infra miliare non 
edificabimus aliquod opidum sive castrum. vergl. Sächſ. Zr. II, 
66. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht von Freifing, I, 108. 

18) Freiheitsbrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. 

19) Urk. von 1226 im Lüb. Urkb. I, 47. 

20) Dreede, p. 36. ’ 

21) LZappenberg, Urkb. I, 288. 

22) Etabir. von 1296 $. 89 bei Senckenberg, vision. p. 293. „daz bes 
„bain man dehain Pur, oder veile, in einer Raſte land. vmb vnd 
„vmb vmbe bi ftat, jul, oder geturre bowen.“ Landrecht aus 13. sec. 
c. 86, eod. p. 236. Oeſiterreich. Landfriede von 1276 bei Lambacher, 
II, 119. ne quisquam in praejudicium alterius infre leucam ca- 

v. Maurer, Stäbteverfaflung. I. 31 


, 


u En 
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Insgemein eine Meile (leuca oder leuga, franzöfti lisue) verfta:- 
den 22). Michtiger ift es jedoch in ben verichiebenen Ländern vime 
verichtebene Entfernung darunter zu verftehen, fo wie beun and 
unter einer Meile in ben verfchtebenen Ländern Berichiedenes ver: 
ftanden zu werben pflegt. An und für ſich veriteft man nämlich 
unter einer Raft eine Strede Weges, nach welcher eine Raft nö- 
thig und erlaubt tft, aljo etwa drei fogenannte Gehftunden, wie fie 
ein guter Fußgänger zu machen pflegt. (duae leuvae sive milkarü 
tres apud Germanos unam rastam efficiunt. — Duse leuvae 
sive milliaria tria rastam faciunt, aljo zwei Meilen oder drei 
Etunden eine Raſt) 29. In Wien fcheint jedoch eine Meile das 
runter verftanden worben zu fein, indem bag Wort Raft in dem 
angeführten Landfrieden mit leuca überjeßt worden iſt. In ber 
Mar! Prandenburg endlich hatten dieſes Recht fümmtlihe Städte 
bes Landes, wie biefes im Grunde genommen auch in Defterreich 
ber Fall war. Die Markgrafen verjprachen ſogar alle neu erbau⸗ 
ten feften Schlöflen zu zerjtören und nicht zu geftatten, daß neue 
Burgfrieden gebaut werben 26). 


§. 128. 


Durch die Umgebung bes Ortes mit Mauern und anberen 
Feltungswerten wurde indeflen auch der Heerbienft ber in ber 
Stadt jelbit anſäßigen Bürger wefentlih veränkert. 
Der alte in der Öffentlichen Gewalt begründete Königsdien ſt 
wurde zwar burch die Ummauerung ber Städte allein noch Teines- 
wegs verändert. Die Bürgerfchaften in den Stäbten blieben viel⸗ 
mehr nad) wie vor heerbienftpflichtig, die Neichsftäbte dem König 
und die Lanbftäbte dem Landesheren. Reichsheerdienſtpflichtig 
waren daher Speier !), Frankfurt ?), Dortmund ®), und andere 


strum sedificet vel munitionem. Stadtrecht von Wiener Neufiadt 
c. 108. 

23) Tas Wort rasta fommt ſchon im Ulfilas vor (Metihaeus, V, 41) 
und wird mit Meile und mille passus überjegt. Graff, HU, 551. 
Schulze, Both. Gloſſ. p. 278. 

24) Henschel, v. rasta, V, 592. Echmeller, III, 142. 

25) Urt. von 1348 bei Fidicin, Geſch. von Berlin, Ill, 222. 

4) Dipl. von 1285 bei Lehmann, p. 562. — sicut aliae nostrae civita- 
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Reichsſtädte. Zu dem Iandesherrlichen Heerdienſte verpflichtet 
waren aber alle Ianbesherrlichen Städte und Märkte in Baiern, in 
Defterreih, in Sachſen, in ber Mark Brandenburg und in Weſi⸗ 
phalen*). Wenn baber eine Stadt mehrere Laudesherrn hatte, 
wie z. B. die Stabt Breden in Weſtphalen, welche halb dem Erz⸗ 
jtifte Köln und zur anderen Hälfte dem Stifte Münjter unter 
worfen war, jo mußte fie beiten Herren dienen. Nur dann, wenn 
wie beiden Herren felbft mit einander in Streit waren, follten bie 
Bürger neutral bleiben, aber doc einem jeben Landesherren Les 
bensmittel liefern )). Außer den landesherrlichen Städten waren 
aber auch noch die grundherrlihen Städte zum landesherrlichen 
Heerdienſte verpflichtet, 3. B. in Delterreich, in der Mark Branden⸗ 
burg und in Weftphalen, 3. B. in Brafel ). Die grundherrlichen 
Städte ſtanden zwar auch in diefer Beziehung zunächſt unter ihren 
Grundherren, alfo Brafel unter den Herren von Brakel u. |. w. 
Die Stadtbürger zogen demnach unter der Anführung ihres Grund 
herren oder unter dem herrichaftlihen Beamten zum landesherr⸗ 
lichen Deere, 3. B. die Bürger von Brakel und ber verjchiebenen 
Städte in Defterreich 7). Nöthigenfalls mußten fie aber auch direkt 
unter dem Landesherrn dienen, die Bürger von Brakel 3. B. direkt 
unter dem Stift Paberborn. Und die Geſchichte lehrt, welchen 
Ruten die Deutſchen Könige und die Reichsfürſten in Zeiten der 
Noth von ihren Reichs: und landesherrlichen Städten gezogen ba- 
ben. Der unglüdliche König Heinrich IV. fand bei feinen vieljährt- 
gen Kömpfen mit ben Deutſchen Reichsfürſten unb mit jeinem 
eigenen Sohne feine Hauptitüge bei ben Städten. Das damals 
febr feite Worms machte dabei den Anfang. Die Bürger von 
. Worms nahmen den von allen Fürften verlafjenen König mit offe- 
nen Armen auf (cum magna pompa & civibus in urbem suscep- 


tes in expeditionibus, quae Usszug vulgariter appellantur prompti 
esse debeant et parati. 

3) Kirchner, Geſch. v. Frankf. I, 641. 

8) Stadtrecht $. 23 u. 24 bei Wigand, I, 217. 

4) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 462 ff. 

5) Urk. von 12593 bei Niefert, M. Urkb. I, 2. p. 502. 

6) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 468 ji. 

7) Dipi von 1289 bei Wigand, Ar. IV, 8 f. Oeſterreich. Laudr. aus 
18. sec. c. 27 bei Senckenberg, p. 288. 

3i * 
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tus est) und verjagten fogar den Biſchof, ihren eigenen Landes⸗ 
bern, welcher gegen den König die Waffen ergriffen hatte. Und 
Worms warb ſodann des Königs Hauptwaffenplag und gewille- | 
maſſen die Burg bes Reiches felbft %). Dem von Worms gegebenen 
Beifpicle folgteu fpäter Speier ), Köln, Mainz, Winzburg und 
andere Städte. Bei feiner Nüdfehr aus Stalten beitanb bas Herr 
Heinrih8 IV. gegen feinen Gegner hauptfählih aus Kaufleuten 
und aus anderen Stabtbürgern 1%). Und zulekt hielt Köln für 
Heinrich IV. noch eine Belagerung aus gegen feinen eigenen Sohn 
Heinrich V. und gegen ein fehr bedeutendes Reichsheer 21). Auch 
Adolf von Naffau fand bei feinen Kämpfen mit dem Herzog Al 
brecht von DOefterreih eine Hauptſtütze an ben Neichsftäbten in 
der Wetterau, am Rhein und im Elfaß und in Schwaben 19). Eben 
fo hatten auch in fpäteren Zeiten noch bie Kaifer und die kaiſer⸗ 
lichen Landvögte an den in den Reichsvogteien liegenden Reid 
ftädten eine Hauptftüge gegen bie raubfüchtige Ritterſchaft im El 
ſaß ’?), in der Wetterau 1%) u. a. m. 

Diefelbe Unterftüßung fanden aber auch die Reichsfürſten bei 
ihren Landftäbten, 3. B. die Herzoge von Defterreih an ben Bür⸗ 
gern von Wien gegen die benachbarten Raubritter eben fowohl!®), 
wie gegen auswärtige Feinde 1%). Eben fo bie Erzbiichöfe von 


8) Lamberti annal. ad 1078 bei Pertz, VII, 204. Ita rex civitsie 
munitissima potitus, hanc deinceps belli sedem, hanc regni 
arcem. 

9) Lehmann, p. 417. 

10) Bruno, de bello Saxonico, c. 95 bei Pertz, VII, 866. Heinricus 
exrex, exercitu nec magno nec forti congregato — nam maxims 
pars ejus ex mercatoribus erat obviam nostris ire paravit. vergl 
oben |. 81. 

11) Annales Hildesheim. ad an. 1106 bei Pertz, V, 110. Chron. Ur 
sperg. ad an. 1106, p. 190. 

12) 2. Schmid, ber Kampf um bas Reich zwiſchen Adolf von Naſſau und 
Herzog Albrecht von Defterreih, p. 35 u. 34. 

18) Königshoven ad 1872, p. 329. 

14) Kirchner, Geſch. von Franff. I, 640 u. 641. 

15) Horneck bei Pez, III, 642. 

16) Chron. Zwetlens. ad 1356 bei Pez, I, 543. Comes Moravise — 
Austriam intraevit et — vastabat. Quod Dux Albertus audiens, 





Befefligung ber Stäbte. 485 


Magdeburg an den Bürgern von Magdeburg bei allen ihren 
Kämpfen im Laufe des 13. Jahrhunderts, zumal mit der Ritter: 
ſchaft 17), die Bifchdfe von Paderborn an den Bürgern von War: 
burg und Brakel im 13. Jahrhundert 38), die Herzoge von Baiern 
noch im 15. Jahrhundert an den Bürgern von München, welche 
das ſchoͤne Vorrecht hatten, ftets an ber Seite bes Herzogs zu 
kämpfen, alfo feine Leibwache zu bilden 9%) u. |. w. Insbeſondere 
haben auch die märkiſchen Städte ihren Landesherrn bei ber Zer- 
ftörung der Raubichlöffer und bei der Wiederherftellung des Land: 
friedens in der Mark feine geringe Hilfe gebracht 2%). Im Sahre 
1432 kamen jogar Abgeordnete bes Herzogs Heinrih von Lands⸗ 
hut und ber Stäbte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Megensburg 
nach München, um ſich über die Abjtellung ber Näubereien auf ben 
Lanbftraßen mit dem Stabtrath zu berathen. Und bie Stabt Mün- 
hen wirkte ſodann Träftig zu dem Ende mit 21), 


$. 129.. 


Die Hauptbeftimmung der Stabtbürger wurde aber 
nun, feit der Umgebung der Städte mit Mauern, die Bewachung 
und bie Vertheidigung ber Stadbtmauern, wie biefes auch 
in vielen alten Städten ausprüdlich beftimmt worden tft, 3. B. in 
Lübel!), in Köln 2), in Dortmund 2), in Lechnich *), in Augs⸗ 


versus Wiennam properat, omnes cives ad expeditionem destinare 
disponit. 

17) Ratbmann, II, 129, 186 u. 218. 

18) Wigand, Provinzialrecht von Paderborn, II, 175. 
19) Bairifhe‘ Annalen von 1888, p. 438 - 444. 
20) Urf. von 1848 u. 1394 bei Fibicin, III, 222 u. 277. 

21) Bairiſche Annalen von 18383, p. 443 u. 444. 

1) Sreiheitsbrief von 1188 im Urkb. I, 11. Cives — civitatem 
suam defensabunt. 

2) Dipl. von 1202 bei Pertz, IV, 207. Burgenses civitetis Coloniensis 
jurabunt fidelitatem regi — quod Coloniensem civitatem 
ipsi custodient, contra omnem hominems (Der Kriegsdient der 
Bürger war demnach immer nocd ber alte Königsdienſt. Meine Geſch. 
der Fronhöfe, I, 442 ff. u. 459 fj., I, 891 ff. u. 451 ff.) Dipl. von 
1206, eod. p. 209. quicumque habentes possessiones infra muros 
civitatis, tempore gwerre a defensione civitatis se sub- 
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Burg®), in Bafel), In Magdeburg), in Prag ®), in Stenbal ) 
u. a. m. 

Die Stabtbürger hatten daher die Stadtihore und Thärme 
und die übrigen Feſtungswerke in Ihrer Gewalt. Und fie nahmen 
feine fremde Belagung in ber Stadt auf, 3. B. in Wiener Neu⸗ 
ftabt 19), in Tortmund 11), in Augsburg 12) u. a. m. Das Net 
bie Stadtthore zn öffnen und zu fchließen wurbe in Freiburg fogar 
noch von der neuen Defterreichifchen Herrſchaft anerfannt 29. Die 
Stabthürger erfeßten demnach bie ſtehenden Sarnifonen ber 
ipäteren Zeiten. Denn außer den in Töniglichen und landesherr⸗ 
lien Burgen gelegten Burgmannen und Minifterialen gab es ba- 
mals noch Feine jtändige Garniſonen in ben Städten. Sogar in 
Kriegszeiten wollten bie Stabtbürger feine Töniglichen unb Teine 
Iandesherrlichen Heere in ihren Mauern bulden. Denn fie hielten 
bas Recht der Selbftvertbeidigung und das eigene Beſatzungsrecht 
für eine ihrer größten Treiheiten. Daher follte ver Erzbiſchof von 
Mainz in Friedenszeiten nur mit einer von den Bürgern beſtimm⸗ 
ten Anzabl Bewaffneten in vie Stadt kommen und zur Kriegszeit 
er nur allein, um fich daſelbſt mit feinen bereits in der Skubt ber 


traxerunt. Auch bie zinspflichtigett Leute waren Triegebienftpflichtig. 
Urt. von 1177 bei Ennen, Quellen, I, 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laborauerit, castrensis militie debitum eciam 
pıouidebuns, nämlig bie vorbergenannten heredes, bie esbzinspflid- 
tigen Leute. 

8) Stabtreht $. 24 bei Wigand, II, 217. — tantum ad tueedam nes. 
possumus si volumus ascendere muros nostros et propugnaeula 
nostra. 

4) Freiheiten von 1279 8. 29 bei Kinblinger, Samml. mertwůrdiger Urs 
funden, I, 114. Grimm, II, 785. — ad defensionem opidi. — 

5) Bergleih von 1251 bei Freyberg, teutſch. Rechtsalterthümer, p. IX. 

6) Biſchofsrecht $. 2. 

7) Schöffenweistbum aus 18. sec. $. 4 bei T. u, St. p. 271. 

8) Urt. von 1273 $. 4 hei X. u. St. p. 386. 

9) Dipl. von 1314 Bei Lenz, L, 198. 

10) Stadtrecht, c. 108, 

11) Stadtrecht 8. 28 bei Wigand, p. 217. 

12) Vergleich von 1251 bei Freyberg, teutjch. Rechtoalterthümer, p. IK 

18) Verfaſſung von 1868 bei‘ Schreiber, L, 541. 
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ſindlichen Beuten vertheidigen zu koͤnnen 1%). Und in Speter durfte 
fogar bei feinem feierlichen Einritt der neu gewählte Bilchof nur 
mit einem einen Gefolge von Bewaffneten erfcheinen 15). Aug 
demſelben Grunde nahmen die Bürger von Speier ben Herzog 
Bhilipp von Schwaben, als er im Jahre 1198 mit dem Königlichen 
Heere in die Gegend von Speier fam, nur unter ber Bedingung 
mit 30 Nittern in der Stabt auf, daß das übrige Heer weder in 
ber Stadt noch in der Vorftadt beherbergt werden jolle 1%). Darıım 
ließen ſich die Stäbte öfters von jener Laſt der Beherbergung, von 
jenen unwilllommenen Gäjten, von ber hospitatio militaris 
oder von dem jogenannten Vergäſten und der importuna 
hospitalitas ausbrüdlich befreien, 3. B. die Stabt Bern ſchon 
um Jahre 1218 17), die Stadt Nathenau im Jahre 1295 18), Bran- 
denburg im Sabre 1855, Berlin und Köln im Jahre 1348 19), 
Die mäÄrkifchen Städte Berlin, Köln, Brandenburg u. a. m. kamen 
fogav im Jahre 1394 mit einander überein, bie Fürften und Herren 
mit ihren Dienern nur dann ficher durch die Stadt reiten zu 
laſſen, wenn bieje zuvor das Geleit von der Stabt begehrt und 
erhatten hatten 2%). In demfelben Jahre mußte der Herzog Leopold 
von DOefterreich die Stabt Freiburg um freies Geleit für den Gra- 
fen von Freiburg bitten, als diefer in Geſchäften nach jener Stadt 
reifen wollte 21), Als im Jahre 1412 der Burggraf Friedrich nach 
Brandenburg fam, wurde ihm das geforderte Deffnungsrecht und 
die Beſetzung eines ber Stadtthore nicht zugeltanden 22). Ind 


14) Privileg, von 1244 $. 11 u. 18 bei Guden, I, 581. 

15) Lehmann, p. 829, 944 u. 945. 

16) Urk. von 1198 bei Lehmann, p. 496. — promiserunt, quod si ne- 
cesse haberemus infra civitatem cum 80 militibus nos benigne 
reciperent, hoc tamen interposito, quod exercitum nostrum non 
in civitate nec in suburbio civitatis faceremus hospitari. 

17) Handfelte von 1218 $. 9. 

18) Dipl. von 1295 bei Gerden, cod. Brand. VI, 334. 

19) Fidicin, III, 48 u. 222. 

20) Urk. von 1894 bei Gerden, cod. Brand. II, 417. Fidicin, II, 
52 u. 277. | 

21) Urk. von 1894 bei Schreiber, II, 96. 

223) Droyſen, Geſch. ber Preuß. Politik, I, 802. 
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noch im Jahre 1588 Tieß man ben Herzog Heinrich Zultus, als er 
um Hofgeriht zu halten nach Braunfchweig Fam, drei Stunde lang 
mit feinem in 150 ‘Pferden beitehenden Gefolge vor dem Aegibien- 
thor warten, ehe ihm das Thor geöffnet wurde 27). Fremde 
Fürften hatten ohne Erlaubnig ohnedies keinen Zutritt. Als ba 
her Markgraf Georg Frievrih von Brandenburg über Celle nad 
Wolfenbüttel reifen wollte, fand er ben Echlagbaum bei ber Lanb- 
wehr von Delper geichloffen und von braunfchweigifhen Bürgern 
bejeßt, weil er e8 verjäumt hatte das Geleit von bem Rath zu er 
bitten. Es blieb ihm deshalb Feine andere Wahl, als auf einem 
weiten Umweg Wolfenbüttel zu erreichen 2%). Erit nah und nad 
haben bie Landesherrn das Recht der Benubung ber Feſtungswerke 
ober das fogenannte Deffnungsrecht, meiltentheils vertragsmäßig 
wieder erworben, 3. B. in der Mark Brandenburg fett dem 15. 
Sahrhundert 25) und in der Stadt Braunfchweig fogar erft im 16.20), 
Bis dahin mußten demnach die Städte von ihren Bürgern bewacht 
und vertheibiget werden. Es gehörte daher in allen Städten zu 
den Obliegenbeiten eines jeden nicht durch Alter oder Krankheit 
verhinderten Bürgers zur Bewachung und Vertheidigung der Stabt 
die Waffen zu ergreifen. 

Zu bem Ende wurde ihnen nun ber Heerbienft außerhalb ber 
Stabt öfters entweder ganz erlaflen oder doch wenigftens auf eine 
jehr furze Zeit und auf eine kurze Strecke Weges beichränkt. Auch 
burfte immer nur ein Theil der Bürgerfchaft, meiitentheils vie 
Hälfte ausziehen. Denn die andere Hälfte mußte zur Bewachung 
der Stadt zurücdbleiben, 3. B. in Worms 27), in Prag 28), in Ro⸗ 
tenburg 2%), in München 2°), in Lübel 2), Ganz erlaffen 


28) Rehtmeier, p. 1065—66. 

24) Gavemann, III, 66. 

25) Fidicin, III, 48. 

26) Vertrag von 1589 bei Nehtmeier, p. 992. 

27) Annal. Worm ad 1250 u. 1260 bei Boehmer, fontes, II, 188 
u. 206. 

28) Stabtr. c. 64 bei Rößler. 

29) Benfen, Rotenb. p. 829 u. 494 f. 

80) Im Anfang bes 15. sec. nad) Bairifchen Annalen von 1838, p. 4 

440, 441 u. 442. 
81) Wehrmann, Lüb. Zunfteollen, p. 111 u. 112, 
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wurde ber auswärtige Kriegsdienſt ben Bürgern von 
Lũbeck ſchon im 12. Jahrhundert 22), im 13. Jahrhundert den Bür- 
gern von Mainz ??), von Bremen ?*) und von Dortmund 25), und 
feit dem 14. Jahrhundert auch jenen von Berlin und Köln 3% 
u.a. m. Stendal hatte jene Freiheit jchon im Jahre 1314 für 
200 Mark Silber erworben #7). Bet Gelegenheit des Bierziefenauf- 
ftandes wurbe inbefjen den märfifchen Stäbten auch bieje Freiheit 
wieber entzogen 3%). Nur eine ganz Turze Zeit oder Strede 
brauchten die Bürger außer der Stadt zu dienen, 3. B. in reis 
burg im Breisgau, in Freiburg im Uechtlande und in Bern nur 
eine Tagreiſe (iter unius diei) in der Art, daß ein jeber bie fols 
gende Nacht wieder nad) Haus kommen konnte 2%); oder nur fo 
lange die Sonne am Himmel fteht, 3. B. in Wien 4%). In Weſel 
brauchten fie nur jo weit zu folgen, daß fie des Abends wieder zu 
Haufe fein konnten 4). Eben fo in Wittftod in der Mark Bran- 
denburg (nur „im Eonnenjhein" und „Tag aus Tag ein”) #2), 
in Kreütznach, Schöned, Prum u. a. m. („mit der ſonnen auß, 


82) Freiheitsbrief von 1188 im Lüb. Urfb. I, 11. — cives jam dicte ci- 
vitstis nullam expeditionem ibunt. — 

38) Urt. von 1244 Nr. 1 bei Guden, I, 580. Urk. von 1349 bei Sen- 
ckenberg, sel. II, 141. 

84) Urt. von 1288 bei Gafjel, Sammlung ungebr. Urk. p. 122. cives Bre- 
menses mercatores non tenebuntur ad Archiepiscopi expeditionem. 
— Unter ben mercatores find ebenfalls Etabtbürger zu verftehen. 
vergl. $. 81. 

35) Stabtreht 8. 24. 

86) Urk. von 1319 bei Fibicin, II, 19, II, 46 u. 201. vergl. Zimmer: 
mann, I, 804. 

37) Urk. von 1814 beitenz, I, 195. — extra muros et septa ejusdem. — 

88) Revers von 1488 bei erden, cod. Brand. IV, 648. 

89) Stadtrobel von Freiburg von 1120 $. 63. Freib. Stiftungsbrief von 
1120 $. 32. Handfefle von Freiburg im Wechtlande von 1249 8. 8 
unb von Bern von 1218 8. 9. 

40) Stabtr. von 1237 u. 1278 bei Zambadyer, I, 12 u. 159. — ut eo 
die, quo clara luce de suis domibus exierint, cum splendore solis 
regredi permittantur. 

41) Privilegien von 1277, c. 11 bei Wigand, IV, 409. 

42) Sidicin, IIL 167. 
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„mit der fortnen inn“) 49), und in Hörter „by dage weber heimb 
„in dem ſülvigen dage“ ). In Gardelegen in der Mark Branden⸗ 
burg nur bis an die Grenze der Herrſchaft e) und in Prum eine 
Meile weit?s). Die Bürger von Goslar burften-bei Kriegen un: 
ter den Neichsfüirften nur zur Vertheidigung des Baterlandes und 
auch dieſes nur 14 Tage lang anf eigene Rechnung aufgeboten 
werben 7). 

Meiftentheild mußten jedoch in Nothfällen oder wenn es bie 
Landftände befchloffen oder die Landesherrn begehrt hatten, bie 
Stadtbürger auch noch Tängere Zeit auſſer der Stadt Heerdienſte 
leiſten, in biefem Falle jedoch nur auf Koften der Stadt oder des 
Landes, 3. B. in Freiburg 49), in Schöne 4%), in Winterberg in 
ber alten Grafihaft Spanheim 30), in Mainz®t), in Prag u.a. m.&2). 
Als daher bie Bürger von Wien fi im Sabre 1462 auf ihre ber- 
gebrachten Freiheiten beriefen und jogar nicht nah Moͤdling, nad 
Suntersdorf, nad Nußdorf und auf den Kahlenberg u. a. m. in 
der nächiten Nähe von Wien ziehen wellten®®) fo wurde ihnen biefe 
Pflicht nicht erlaflen. Sie mußten vielmehr nad wie vor bis ins 
16. Sahrhundert und noch länger, To oft es nothwendig war umb 
begehst wurde bis an bie Landesgrenze marjchiren #4). Daffelbe 
gilt hinfichtlich jener Reichsftäbte, welche wie z. B. Lübeck u. a. m. 
Freiheit vom ausmärtigen Kriegsdienft erhalten hatten. Im Nothfalle 


48) Grimm, Il, 152, 562, II, 882. 

44) Sühnebrief von 1832 bei Wiganb, Geh. von Korvei, I, 880. 

45) Urt. bei Zimmermann, I, 804. — ‚nit volgen fjollen weiter danne vß 
„der Voitie.“ — 

46) Stimm, IIl, 882. 

47) Brivilegium von 1219 bei Göſchen, p. 118. 

48) Stabr, $. 66. 

49) Grimm, 1I, 562. 

50) Stadtr. von 1881 bei Wald), VI, p. 261. ’ 

51) Vertrag des Domkapiteld mit der Stabt von 1525 8. 11 bei Schunk, 


III, 68. i 
52) Stadtr. c. 64 bei Rößler, p. 45 f. Meine Geſch. der Fronhöſe, I 
469 ff. 501 fi. 


58) Urk. von 1463 Bei Senckenberg, sel. jur. V, 170 f. 
54) Schlager, Wiener Skizzen, p. 23—25 u. 27-38; 
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oder wenn es die Buͤrgerſchaft befchloffen hatte, mußten auch die Bür- 
ger und nicht bloß die Zünfte, wie Wehrmann glaubt, in den aus⸗ 
wärtigen Krieg ziehen. Die in Gefangenfchaft gerathenen Bürger 
mußte aber der Stabtratb auslöfen®). Sogar bei den bloßen 
Fehden der Lanbesheren mußten die Bürger ihm Hilfe leiften, 
und 10 oft er es begehrte mit ihm reifen und ihm gegen feine 
Feinde bewaffnet nachfolgen, 3. B. in Winterberg®%). Sie brauch⸗ 
ten aber in dieſem Falle feine Kriegsſteuer zu entrichten, 3. B. in 
Reuenburg??). Daher findet man die ftäbtiichen Mannſchaften 
fo häufig unter dem Banner des Reiches und der einzelnen Landes: 
berrichaften in früheren wie in fpäteren Zeiten, 3. B. in ber Marl 
Brandenburg noch das ganze 15. und 16. Sahrhundert hindurch 
bis zum breißigiährigen Striege. Und e8 war genau vorgejchrieben 
wie viel Fußvolk und wie viele veifige Pferde und Rüftwagen jebe 
Stadt fielen mußte®®). Ebenso in Weftphalen, z. B. in Coesfeld 5%e), 
in Baiern, Oeſterreich u. a. m. 39). 

Umgekehrt mußten aber auch bie Landesherrn und das Reich, 
jo oft es nothwenbig war, den Stäbten zu Hilfe eilm. Insbeſon⸗ 
dere waren aber hiezu, nach einem alten Herkommen, bie umbers 
liegenden Dorfichaften verpflichtet. Aus demſelben Grunde 
nämlich, aus welchem die benachbarten Dorfichaften zum Bau der 
Stadtmauern verpflichtet waren, follten fe auch zu ihrer Bewachung 
und Vertheidigung beitragen. Schon Karl ber Kahle Hatte ben 
alten Gebrauch wieder erneuert®%). Daher war er im 9. und 10. 


55) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 112 f. 

56) Stabir. bei Bald, VI, 261. „Wer iz and daz wir reifin woldin von 
„onfien obit onfir frunde und Mage wegin fo juln ons onfir borger 
„belfin und nachfolgin gewapint.” 

57) Freibeitäbrief von 1214 bei Walther, p. 18. et si nos propriam 
guerram habemus, communitas juvarenos debet, sine capiendo 

. talliam. 
58) Fidicin, IL, 127 ff. Zimmermann, I, 8085 ff. 
58a) Eötelanb, p. 58. 

59) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IIL, 462 ff. 

60) Kdict. Pist. von 864, c. 27 bei P. III, 495. ut illi, — iuxta anti- 
quam et aliarum gentium consuetadinem — #6 in civitate atquo 
in marcha wactas faciant, 
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Jahrhundert noch ziemlich verbreitet. Mat findet ihn nicht um 
in der Gegend von Salzburg, jondern auch in Magdeburg und in 
ganz Sachſen. Denn die Anordnungen Heinrihs L hängen offen 
bar mit jenem alten Herfommen zujfammen (F. 5 u. 11). Aber 
auch fpäter noch hat fich jene Eitte in vielen Städten erhalten. 
So follte Bingen im Falle der Noth noch das ganze 14. und 15. 
Jahrhundert hindurch bis ins 16. von Oberheimbach und von am 
deren benachbarten Ortichaften und von dem ganzen Rheingau be 
wacht und vertheibiget werden 9). Eben fo die Stabt Mainz bis 
ins 17. Jahrhundert von dem Rheingau 2). Sodann Münden von 
28 um die Stadt herumliegenden Dörfern *2), Füßen von den Bauern 
zu Pfronten, Neu Corvei von den um bie Etabt herumwohnenden 
Bauern ($ 31), Miltenberg von ben Bauern von Kleinheubad, 
mit welchen die Stadt in Markgemeinſchaft Iebte *), Kempen von 
allen in ber Stadmark angefeßenen Leuten) und Dornftetten vor 
den umberliegenden Dörfern *%). Eben jo Schöned in ber Eifel®"), 
Allein nicht bloß zur Vertheibigung im alle der Noth follten bie 
umberliegenden Dorfſchaften ver Stadt zu Hilfe eilen, fondern and 
bei feierlichen Gelegenheiten, 3. 8. bei Einzügen fremder Yürften 


61) Bodmann, I, 62. Noch nad einem Bertrage von 1552 bei Mone, 
Zeitſchr. XVI, 8. 

62) Bodmann, II, 805—807. Grimm, I, 585. 

63) Lipowoky, Urgefh. von München, II, 120 u. 124 Rot. 

64) Weisthum von Kleinfeubady, bei Ohlnhauſen, II, 2. — „were e8, daj 
„alſo groß verlege were, bie Statt Noth angienge, auch fie vom ber 
„Statt wegen gemahnet würben, fo follen fie bineinziehen, und bie 
„Statt beifen behalten.“ 

65) Stadtrecht von 1279 bei Kindlinger, M. 3. II, 227. Item quando- 
cunque pro necessitate nostra vel opidi campana bani 
pulsatur illi qui morantur infra terminum, qui vocatar 
bannmyle sive bivanc venient, sine mora in subsidium oppidi 
cum armis et aliis ad defensionem opidi noessariis. 

66) Grimm, I, 382. „vnnd wenn man zu Dornfletten fiurm lüttet, fo 
„Tollent denn bie armmen Tütt vB denn vorgenannten Dörffern by dr 
„ande ziehen zu ber ftatt baner — fo follent fie vff die mur gan vn b 
„die ftatt helffen wörn und behallten, als ob fie jhr aigen were.“ 

67) Grimm, IL, 561. „Item bie erderpfort, follen bie wachte darauf ih ı 
„die freyen im hof Prunßfelb.” — 
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und bet anderen feierlichen Umgügen bewaffnet erfcheinen 3.8. In 
Münden noch im 16. Jahrhundert ?,). 


$. 180. 


Jeder Bürger war zur Bewachung und zur Bertheidigung 
ber Stabt verpflichtet und zwar zu jeder Art von Wache und Kriegs⸗ 
bienft fowohl an den Stadtthoren und Etabtmauern als an den 
Außenwerfen. Tarum fagt das alte Stadtbuch von Berlin: „wen 
„des nod iS fo fcolen die borger felben gan by ber muren, vnd 
„vor dat Dor fitten* ’). Auch in Bafel mußten bie Bürger Tag - 
und Nachtwachen und die Thorwachen verjehen?). Erſt im Jahre 
1298 wurden die Bürger von Nemrow von ber Bewachung ber 
Außenwerke befreit (ad custodienda propugnacula)?). Aehnlicye 
Beitimmungen findet man aber in allen alten Stäbten, in den 
Reichsftädten wie in den Landftädten, und zwar in ben größeren 
Etädten wie in den ganz Meinen, 3. DB. in Brilon*), in Waren: 
borp®), in Mongingen®), in Rubolftabt, Greußen, Schlaiz?) und 
auch im Baiern 3. B. in fFriebberg®), Dedenborf u. a. m.?). 

Die Stadtburger dienten meiſtentheils zu Fuß. Denn zur 
Bertheidigung der Stadtmauern Tonnte man feine Reiter gebrauchen. 
Der Neiterdienft war aber nicht ausgefchlofien. Daher finden 
wir in allen alten Städten Bürger, welche zu Pferd dienten, 3. B. 
m Frankfurt 2%), in Hörter 22), in Bodum!2) u. a. m., fogar hö⸗ 


678) Lipowsty, a. a. D. II, 120 u. 124. 

1) Fidicin, I, 46. 

2) Od8, II, 898. 

8) Fidicin, IIL, 47. 

4) Url. von 1862 bei Wigand, Arch. IV, 268. 

5) Urk. von 1847 bei Kinblinger, Hör. p. 486. 

6) Weisihbum bei Königsthal, I, 2. p. 59. 

7) Stadir. von Rudolſtadt $. 2., von Greußen $. 28. und von Schlaiz 
$. 20 bei Wal, V, 28, VII, 201 u. VIII, 96. — „von ®ad ber 
„Bürger, Heerfartb, Zügen und Außreißen.“ 

8) Urk. von 1404 bei Lori p. 96. 

9) Kenner, Landt. Hdol. II, 182 u. 188. 

10) Kirchner, I, 641. 

11) Berzeihniß ber zu Pferd dienenden Bürger von 1985 bei Wigand, 
Gelb. von Korvei, I, 888. 

13) Dipl. von 1867 bei Kinblinger, Hör. p. 469. 
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tige Bürger in Weihenburg!?). Iusgemein waren es aber aube 
ben Burgmannen und Minifterialen auch noch die alten Be 
ſchlechter, welde zu Pferd dienten, und daher Noße halten mu 
ten, 3. B. in Bafel 1%), in Köln alle Rathsherrn und die Witgfie: 
der ber Weinbruderſchaft 25), in Straßburg die reicheren Bürger, 
auch wenn fie Handwerker waren!®), in Erfurt („daß ihr einm 
„telichen unfern Bürger, nad Macht fines Gutes cin Pferd she 
„Roß heißet halten, mehr oder weniger nad ber Marckzahl feines 
„Suts*)ıT), Daher waren fie auch in ber Lage fich zum Ritter: 
ftande erheben zu koͤnnen. Und viele alte Geſchlechter haben ſich 
wirklich zur Ritterichaft erhoben. In Straßburg, Braunſchweig 
Hannover und Züri nannte man alle Bürger, welche zu Pfad 
dienten Conſtofler oder Eonftafler!®,. Zu ihnen gehörten 
aber in Zürich und in Straßburg nicht bloß bie wirklichen Ritter 
und die übrigen alten Geſchlechter, fondern in Zürich aud bi 
Kaufleute, Gewandſchneider, Wechsler, Goldſchmiede und Salziente!) 
und in Straßburg die Goldſchmiede, Tuchicherer, Schiffer, Sale, 
Wagner, Weinfticher umb andere Gewerbsleute mehr?‘). Die ar 
gefeheneren Gewerbsleute gehörten nämlich in Zürich und urfprüng 


. 18) Urk. von 1275 bei Schoepflin, II, 7. quieungue «ivis Wissenber 
gensis decedens dextraerium habest sive eqguum valeaten 
plus u. |. w. Vergl. Zeuss, trad. Wiz. p. 380. 

14) Biſchofsrecht $. 2. Heusler, p. 261. 

15) Quellen zur Geld. von Köln, I, 125. 

16) Urt. von 1860 bei Mone, Zeitſchr. VI, 52. 

17) Vierberenbrief von 1310 bei Faldenftein, Hiftor. yon Erfurt, p. 181. 

18) Gruppen, observationes, p. 868, 869 u. 405. — „Kunſtavelen — 
Gonftafler.” — 

19) Der erfie Geſchworne Brief von 1836: „Des Erſten Ritter, Edelleul, 
„Burger bie ihr geltend (db. h. zinstragend) Gut Hand, Kaufleut, Ge 
„wandfchneider (d. h. Tuchverkäufer, welche nicht zu ben Krämern ge 
„börten), Wechsler, Goldſchmid und Salzleut, bie fol man nenne 
„Sonftafel, und fol man von ähnen fegen ehrbar Leut in den Ralh, 
„und jollen einem Burgermeifler wartend ſyn und der Stadt Bann.’ 

20)’ Königshonen, p. 807 u. 812. — „bie goltfmiebe und die tuchſchere - 
„bie vormodes kunſtofelere worent.“ Vergl. Scherz, v. confofidl > 
218. Ueber das Pferbehalten ber Conſtofler und Handwerker in&t F . 
burg. Urf. von 1860 u. 1868 bei Mone, VI, 5I—54. 
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ch auch in Straßburg zu den Geſchlechtern. Später erft wurden 
fte in Straßburg, wenn fie nidt vittermäßig lebten, einer Hand⸗ 
werkszunft zugetheilt. Dann hörten fie aber. auch auf Eonftofler 
zu fein und zu ben Gefchlechtern gu gehören 21). Die Zünfte bien 
ten nämlich uriprünglih zu Fuß. Die Gouftofler wurden baber 
als die Neiter oder Ritter von den Handwerkern als dem Fußvolfe 
unterichieben??). Und diefer Unterſchied ift auch dann noch geblie 
ben, feitdem die Handwerker ſelbſt Reitende geworden waren 23). 
Es wurde nämlid) im Jahre 1334 in Straßburg die Einrichtung 
getroffen, baß auch die Zünfte künftig nicht mehr zu Zub ausmar- 
ſchiren, vielmehr auf Wagen in ben Krieg ziehen ober reijen ?*) 
und zwar je ſechs Handwerker auf einem Wagen reiten follten. 
Man nannte fie daher die Wagenreiter?2). Die Wagen follten 
von ber Stadt gejtellt werden ?%). Eben jo in Frankfurt a. M.2?), 
Namentlich follten auch die von den Zünften zu ftellenden Glevener 
oder Lanzenreiter auf ſolchen Wagen reiten. Man nannte fie daher 





21) KRönigsboven, p. 807. „Men machte ouch vil lutes gu numwen ant⸗ 
„werten die vormals kunſtovelere worent“ und p. 812. „Do wurbdent 
„bie goltimiebe — und vil andere zu antwerlen gemachet bie vormoles 
„tunftoflere worent.” Bergl. Elofener, p. 102. 

22) Url. von 1894 u. 1404 bei Wencker, von ©levenburgern, p. 54, 64 
u. 65. — „die conftofler und antwerd.” Straßburg. Urk. von 1860 u. 
1868 bei Done, VI, 52, 58 u. 54. Scherz, p. 218. — „es ſy con 
„Kofler oder handwerksmann.“ 


28) Urk. von 1404 bei Wencker, p. 65. „Ritende von ben Gonftofeln 
‚und Antwerlen.” SKönigshoven, p. 808. — „Die Antwerg wurden 
„ritendbe.® 


34) Herbog, Elſaß. Ehron. Straßburg, p. 50. — „unter dieſem fam auff 
„das bie Handwerdsleut zu Wagen vnd auff Karchen reißten.“ — 
25) Cloſener, p. 108 f. „Under dem fam bie gewonheit us, daz die ant- 
„werglute uffe wegenen ritent, jo man uszoget in reifen, wanne 
„vormals giengent fie zu Zus." Vergl. Königshoven, p. 308 u. 827. 
„Der rittent je fehle uf eime wagen.“ Unb in einer alten Verordnung 
bei Wencker, p. 54 u. 55. werben bie auf Wagen fahrenden Hanb- 
werfer Ritende genannt und von ben Conſtoflern, welde zu Pferd 
dienten, unterjchieden. 

26) Wencker, p. 55. — „den antwerglen ſol man die wägen bie fie jn 
„jolihe reife jurent bezalı und, lonen.“ — 

27) Kriegt, p. 866 Rot. 2. 
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Gefpann Glevener zum Unterfchieve von den Lanzen führen 
den Eonftofflern, welche, da fle auf Pferden ritten, reitende Gle— 
vener genannt worden find 2%) Won den Geſpann Glevenem 
verfchieden waren bie fogenannten Einjpänner. Die reitenden 
Glevener dienten nämlich niemals allein. Sie ritten nicht ein 
fpännig. Zu jeder Gleve oder Lanze gehörten vielmehr außer 
dem Geharnifchten jelbft wenigftens noch 2 bis 3 Pferde mit einem 
oder zwei Knechten oder Trabanten?%). Daher ift öfters von Zwei— 
rößern, Dreirößern und Vierrößern bie Rede (F. 134). Späterhin 
erft fam der Dienft der einzelnen Reiter auf. Und diefe nannte 
man fodann zum Unterſchiede von ben Glevenern Einjpänner. 
Die Einfpänner waren demnach keine Glevener?%). Die Wagen: 
reiter kaͤmpften offenbar mit ihren Gleven oder Lanzen von dem 
Streitwagen herab. Anderwärts dienten inbefjen die Wagen bloß zum 
Transport, 3. B. in Oefterreih, wo während bes Hufitenkrieges 
Immer 20 Bauern einen Reifewagen mit einem eigenen Haupt- 
mann), und in Baiern wo je 5 Schügen einen Wagen und je 
-10 bewaffnete Bauern ebenfals einen Wagen -erhalten follten 32). 
Auch in der Reichsſtadt Rotenburg wurde im Jahre 1439 das Fuß⸗ 
volf auf 115 Reifewagen gefahren??). Eben fo in Frankfurt a. M.?*) 
u. a. m. 

Die Ritter und die alten Geſchlechter wurden demnach nach 
wie vor Conſtofler genannt, wiewohl nicht alle Geſchlechter Rit— 
ter geweſen, dieſe daher im engeren Sinne wieder von den Ge— 


28) Wencker, p. 65. „Und wurden ber Antwerder Gleuen gefpannen 
„Gleuen genannt, zum unterfgeid ber Nittenden Gleuen, welde 
„meiflens Ritter und Edele geweſen, und in reifen nicht zu anderen 
ngeipaunen worden, noch gefpannen Pferde geritten.“ 

29) Wencker, p. 7 u. 66. 

80) Wencker, p.65. Oche, III, 188. Benjen, Rotenburg, p. 844. Grimm, 
II, 410 8.4. — „Das beste aderpferd, das einen einfpänner fann 
ertragen.“ 

81) Ordnung des Aufgebots von 1426 bei Kurz, Deflerreih. Militärverf 
p- 415 u. 416. 

82) Krenner, 2bt. Hbl. IV, 38. 

83) Benfen, Rotenburg, p. 336. - 

84) Kriegk, VBürgerzwifte, p. 866 Not. 2. 
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ſchlechtern unterichieden worden find ?%). Die Conftofler zu Straß: 
burg waren in acht verjchiedene Abtheilungen getheilt, welche von 
ihren Verfammlungsorten die Eonftofel zu St. Peter, vor dem Mün- 
fter, in ber Kalbesgaffe, zu St. Niclaufe, in der Spettergaße, zu 
St. Thomann, an der Oberftraßen und am Holwege genannt wor: 
ben find *%. An der Spike jeder Conſtofel ftand ein Conſtofel⸗ 
meifter und ein Eonftofeljchreiber. Und fo wie die Eonftofler 
ben Handwerkern entgegengejeßt zu werden pflegten, jo ſtellte man 
au die Sonftofelmeifter den Antwerdmeiftern gegen: 
über ?7), 

Der Kern der ftäbtifchen Heere blieb jedoch in den meiften 
Städten das Fußvolk und feit dem Siege ber Zünfte ftieg ſogar 
noch defjen Bedeutung. Denn die Zünfte dienten meiftentheils zu 
Fuß. Der Reiterbienft der Stabtbürger wurde jedoch durch ben 
Kriegsdienft zu Fuß auch in fpäteren Zeiten nicht gänzlich ver- 
brangt. Das ganze 15. und 16. Sahrhunbert hindurch bis zum 
breißigjährigen Seriege mußten vielmehr die Städte außer der Mann⸗ 
haft zu Fuß und außer dem Reis- und Nüftwagen auch noch 
eine gewiße Anzahl reifige Pferde, d. h. gehörig ausgerüftete Nei- 
ter ftellen, 3. R. die Stadt Linz allein während des Huſſitenkrieges 
24 Reiter ?%), dic Neichsftadt Rotenburg im Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts 50 Neifige und jpäter 20 bis 50 Küraiftere 2%) und bie 
Städte in der Mark Brandenburg bald eine jede 100 reifige Pferde, 
bald alle miteinander nur 304%). Eben fo die Städte in Baiern 
2. a. m.®l). 


§. 131. 
Die Stadtbürger mußten, da ihnen die Bewachung und 


85) Alte Verordnung bei Wencker, p. 49. „Es fol dehein Eunftofeler 
„no Antwerdman me riten denne mit zweien Pferden, ußge⸗ 
„nommen ein Ritter ber fol mit drien Pferden riten.“ 

86) Wencker, p. 65. 

37) Scherz, gloss. p. 38 u. 219. 

88) Urk. von 1426 bei Kurz, p. 498. 

39) Benjen, Rotenburg p. 389. 

40) Fidicin, III, 128, 129 u. 164167. 

41) Meine Geich., ber Fronböfe, III, 462 u. 478. 

v. Maurer, Städteverfaſſung I. 32 
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Vertheibigung ber Stadt oblag, allzeit bewaffnet jein, alie 
die nothmendigen Waffen in ihrem Haufe haben, z. B. in freiburg 
uam. An Sonn- und Feiertagen follten fie ohne Waffen 
nicht angehen. Die uatemberbücher der Zünfte in Freiburg 
ſchreiben vor, „es fol jeder Bürger oder Hinterfaß an Sonn= und 
„Feiertagen fein gewöhnliches Seitengewehr, wie einem Mann ge 
„bührt und wohl anftcht, antragen, oder der Strafe darüber ge 
„twärtig ſein“ 2). Auch mußten fie ihre Waffen felbft ftels 
Ten?) und, wenn ſie zum Neiterdienfte verpflichtet waren, auch 
ihre Pferde. So war c8 in Enst), Neuenburg®), Linz), 
Epeier?), Bafel®), Straßburg"), Augsburg!), Berlin tt), Göttin 
gen 12), Ulm !2), Elgg im Kanton Zürich), Frauenfeld im Thun 
gau's), Winterberg in der alten Grafichaft Spanheim 1°) u.a. m. 
Im Jahre 1425 wurde zu dem Ende in Bafel von dem Etabtrath 
verordnet, daß jeder Bürger, welcher 2000 fl. im Vermögen habe, 
ein Pferd anfchaffen und wer 8000 fl. oder mehr beſitze, außer 
dem Pferd auch noch einen Diener oder Knecht halten folle!?). 

1) Verordnung von 1838 bei Schreiber, I, 887. 

2) Schreiber, Geſch. von Freiburg, II, 205. 

3) Deine Geſch. der Fronhöſe, III, 496—498. 

4) Etadtr. von 1212 $. 28 bei Gaupp, II, 228. — ut, quicamque pos- 
sit habere arma vel equum, habest. — 

5) Freiheitobrier von 1214 bei Walther, p. 18. Armaturas quoque he- 
bebunt burgenses et equos. — 

6) Urf. von 1877 bei Kurz, p. 432. — „Daz ir ew mit Harnafch und 
„andern Tingen zu wer richtet.” J 

7) Lebmann, p. 850 u. 878. 

8) Cie, II, 895, VI, 490 n. 491. 

9) Die Conſtofler und die Handwerker nah Verordnung von 1360, 1368 
und 1894 bei Mone, VI, 51—54. Alte Ordnung aus 15. sec. bei 
Wencker, p. 54, 55 u. 64. 

10) Ziger, Augeb. p. 161 u. 162. 

11) Siadibuch bei Fidicin, I, 46, IL, 129 u. 899. 

12) Siadit. art. 45 bei Pufendorf, II, 172, 

18) Zäger, Um, p. 413 

14) Herrſchaftorecht, art. 53 $. 3 u 6 bei Peftalug, I, 848. 

15) Etadtr. von 1331, $. 22 bei Schauberg, I, 121.- 

16) Stadtr. von 1831 bei Wald, VI, 261. 

17) Ochs, III, 161. 
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Auch gilt diefes nicht bloß bei den freien Städten, jondern auch bet 
den grundherrlihen und gemifchten, 3. B. in Ochringen!®), Weifen- 
burg u. a. m. Daher befanden fich feit der Abichaffung ber Hörtg- 
keit auch die früher hörigen Stabtbürger in derſelben Rage wie die 
freien. Ste konnten ſich daher ebenfalls zum Ritterſtande erheben. 

Nur dann, wenn die Auslagen für den Einzelnen zu 
groß waren, pflegte die Stadt zur Ausrüftung beizu- 
fteuern. So erhielten in Bafel im Sahre 1412 die Kaufleute und 
Krözer eine Entihädigung von 25 Pfund als Peifteuer („zur 
Stüre“) 10). In der Regel lollten dafelbft die Jünfte die Hälfte 
der „Reiskoſten an Wagen, Fahrt, Pferden und Rüftung” be 
zahlen 20), Und etwa zu bderjelben Zeit wurden in Straßburg bie 
Wagen, auf weldhen die Handwerksleute ritten von der Stabt ge- 
ftellt und bezahlt 2). Auch wurden in Etraßburg den -ledigen 
Söhnen, den Gejellen und Knechten, der fogenannten unverbür- 
gerten Mannſchaft, die Waffen von den Stabtzeughof gelicfert. 
Die Waffen mußten jedoch wieder zurückgegeben oder das Fehlende 
von den Zünften erſetzt werden 22). In der Negel mußte jedoch 
jeder Bürger fi) auf eigene Rechnung ausrüjten z. B. in Straß: 
burg?) u. a. m. Außerdem durfte aber jeder Etabtbürger aud) 
noch feine Dienerſchaft, feine Mundmannen und Vogt— 
leute, und daher die Stadt felbjt ihre freien und hörigen Hin: 
terjfaßen bewaffnen. Darum hatten die Geichlechter in faft allen 
alten Städten ein mehr oder weniger zahlreiches bewaffnetes Ge⸗ 
folge, was denn faft allenthalben, jo lange man fie noch das Recht 
ber Fehde ausüben ließ, zu blutigen Kämpfen unter den Geſchlech⸗ 
tern und zu Aufitänden geführt hat. Daher ſuchte man das Recht 
der Fehde mehr und mehr zu beſchränken ($. 110). Darum wurde 
das MWaffentragen, zumal nach jtattgehabten Aufftänden, nicht bloß 
den aufftändifchen Gefchledhtern und ihrem Anhang, fondern aud) 
ihrer Dienerfchaft verboten 3. ®. in Augsburg dem mächtigen Ge 


18) Grimm, III, 609. — „wat und waffen.“ — 

19) Ode, III, 94. 

20) Zunftrecht von 1479 bei Ochs, V, 89. 

21) Alte Ordnung bei Wencker, J. c. p. 58. 

22) Rathsordnung von 1663 bei Heiß, Zunfiwelen, p. 15 u. 137 f. 

28) Ztatut von 1850 bei Etrobel, 1’, 299. 
32 * 
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ſchlechte der Stolzbirfche, ihrem Anhang und ihren Dienern, nach 
dem im Jahre 1303 ftattgehabten Aufjtande?). Und die Annahme 
von Mundmannen und Vogtmannen wurde in ben meiften Stät- 
ten, wie wir ſehen werben, gänzlich verboten. Das Recht die freien 
und hörigen Hinterfaßen bewaffnen zu dürfen führte aber zur Be 
waffnung ber Zünfte. Denn biefe waren, wie wir jehen wer— 
den, urſpruͤnglich meiftentheils Hinterſaßen entweder eines Etabt- 
buͤrgers oder eines in der Stadt anfähigen Grumbherren oder der 
Stadt felbft. Durch ihre Bewaffnung erhielten aber die Städte 
einen Zuwachs an Macht, welcher, da es auf dem Lande Feine 
Zünfte gab, den Städten das Uebergewicht über das flache Land 
verfhaffte. Im Jahre 1392 Fonnten die Bürger von Straßburg 
fogar dem Kaifer Wenceslaus widerſtehen, denn „fie hatten jben 
„swantzigtaujend Marın wohl gewapnet und zu dem Streit wohl 
mbereit“ 28), 


$. 182. 

Die Bewaffnung der Bürger war verichieden zu den 
verſchiedenen Zeiten!). Die Nitterihaft in den Städten war 
geharnifht und aud im Uebrigen bewaffnet wie die Ritterſchaft 
auf dem Lande. Cie durfte daher auch Helm und Schild und 
andere ritterliche Waffen tragen. Noch im 14. Jahrhundert trugen 
viele Bürger und Vürgersjühne in Magdeburg bie ritterliche Rü— 
ftung und waren von Lanzenknechten begleitet?). Aud in Bafel 
trugen die Bürger noch im 14. Jahrhundert Harnifche unt Alles 
was bazu gehörte. („Und zählt man zu Harniſch, Haliperg, 
„Surrit, Banzer, Platten, Bech ihuben in Hüten und ohne 
„Hut, Eifenhüter)?). Eben fo noch im 14. Jahrhundert die 

24) Urt. von 1808 bei Stetten, Geid. d. Geſchl. p. 881. „wir fulen auch 
„in 10 jaren kain Harnifche tragen in der Stat no Fain unjer 
„Gelind.“ . 

25) Limburger Chrou., p. 112. 

1) Ueber die Bewafinung der Bürger und Bauern vergl. meine Geſch. der 

Fronhöfe, I, 488 —495. Und über die Bewafinung der Bauern ift 

auch noch der Landfrieden des Herzogs Dito von Baiern v. 3. 1244 

zu vergleichen. 

2) Rathmann, II, 404 u. 408 
3) Einungsbrief von 13583 bei Ode, II, 84 f. 
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Bürger von Winterberg in der alten Grafſchaft Spanheim*) und 
in der Stadt Limburg auch noch im 14. Jahrhundert). In Augsburg 
folte nody in der Mitte des 15. Jahunderts von 5000 zum kries⸗ 
dienſte ausgewählten Bürgern die Hälfte mit Sturmhauben, Blech: 
harniſchen und Handſchuhen gerüſtet fein‘). Auch in Wien tru⸗ 
gen bie Bürger noch im 15. Jahrhundert Blechhandſchuhe, Eifen- 
hüte, Pickelhauben, Bruftblehe, Panzer, Tartſchen u. dgl. m.). 
Auch in Lüneburg, Prag, Apenrade, Edernförbe, Flensburg und 
Schleswig trugen damals die Bürger noch Helme und Scilbe®). 
In Göttingen mußten bie reichen Bürger noch die volle Nüftung 
(„vulle wapene”) tragen und auch bie minder Neihen noch einen 
Schildꝰ). Eben fo trugen die alten Geſchlechter in Köln nod 
Waffenſchilde und Schwerter 1%) und auch die freien Kaufleute noch 
Schilde!) Denn nur die unfreien oder nicht vollfreien Kaufleute 
durften feine ritterlihen Waffen auf ihren Reifen führen ($. 87). 
Wie anderwärts fo wurden indefjen dieſe ſchwer bewaffneten Reiter 
auch in den Städten anfangs durch Schügen zu Pferd und durch 
anbere leichte Reiter unterftütt, ſpäter aber durch fie verdrängt. 
Auch das Fußvolk war verichieden bewaffnet in den vers 
Ichiedenen Städten und in den verjchiedenen Zeiten. Meiftentheils 
beitand ihre Bewaffnung noch im 14. und 15. Sahrhundert in 
einem eifernen Hut ober in einer jogenannten Haube, tn einem 
ſtark gefütterten Leibrock, in einem leichten Blechharniſch oder Panzer 
bon Draht und in cifernen Handſchuhen. In Straßburg gehörte 
zur vollftändigen Rüftung eines Junftgenoßen „eine bube oder 


4) Stabtr. von 1381 bei Walch, VI, 261. 

5) Limburger Ehron., p. 10. „Die burger der Stadt Limpurg thaten ihre 
„Harnifh an. Vergl. p. 21. 

6) Zäger, Augsburg, p. 74. 

7) Schlager, p. 43 u. 44. 

8) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 488 ff. 

9) Stadtr. art. 45 bei Pufendorf, III, 172. „we ba befit jestig marf 
„wert gubes. Te ſchal bebben vulle wapene We auer beft twins 
„tich mark werk gudes de ſcal hebben eyne grellen. barden. lende⸗ 
„ner. trogen. platen. ifernhot und enne ſchilt.“ 

10) Sagen, V, 1228. 

11) Parzival, 862. 1618. 
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„iſenhut, ein Trage, ein panter, ein blech, ein fchurs, ein par bent- 
„hu, jtocße, beingewant, einen Spies, oder ein hballenbart, oder 
„ein mortar und ein fwert”12). Noch im Sahre 1488 follte bie 
Mannſchaft in Speier im Harniſch ausrücden und „der Harniſch 
„zum wenigjten ohne das Gewehr ein Koller und Krebs” fein !®). 
Die Waffe war urfprünglich der Bogen und Pfeil. Tas alte Fuß 
volk beftand demnach hauptlächlih aus Schützen. Späterhin fam 
bazu noch die Armbruft. Daher wurden feit dem 14. Jahrhundert 
die Schügen von den Armbruftihügen unterfchieden 1%). Später 
famen bazu auch noch Ranzen oder Gleven. Denn die Gleven 
waren nichts anderes als Langen 5). Die Lanzenträger nannte 
man baher auch Glevener („Slefener oder Lanzenirer”)1%. Und 
da die Lanzenträger theils zu Pferd tbeil® zu Wagen als Wagen- 
reiter dienten, jo wurben bie reitenden ©levener von den Geſpann 
Glevenern unterjchteden ($. 130). Später wurten aus den Lanzen 
die Hellebarten, PBifen und Spieße. In allen biefen Waffen famen 
feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch noch die Feuer: 
waffen. Man nannte die leichtere Art von Feuergeſchützen, welche 
beweglid, genug waren, um ſich ihrer al8 Handgewehre bedienen zu 
tönnen, Feuerröhre, Handröhre, Büchſen, Hanpbüdfen, 
Feuerbüchſen und halbe Hafen, und die verbefferten Hand- 
büchjen kleine Doppelhafen oder Muffeten!”). Schon feit 
dem Ende des 14. Sahrhunderts, feit dem Jahre 1371, findet man 
fie in Bafel’®), in Freiburg, in Augsburg u. a. m. 9). Wuch im 
Göttingen ließ der Stadtrath bereit8 im Jahre 1371 einen Pul⸗ 
vermacher (de wil pulfer maken) fommen 2%). Und auf der Burg 
Ehrenfel® bei Bingen findet man bereits im Jahre 1344 einen 


12) Statut ber Schifferzunft von 1350 bei Strobel, II, 29. 

13) Lehmann, p. 924. 

14) Hoyer, Geſch. der Kriegskfunft, I, 90 fi. 

15) Altes Inventar in Straßburg bei Wencker, p. 5. „Item zwen große 
Eren Slefen oder Langen.” — 

16) Ordnung von 1478 bei Wencker, p. 67. 

17) Hoyer, I, 66-ff. u. 157 fi. 

18) Ochs, 11, 395 f. Bajel im 14. Jahrhundert, p. 122. 

19) Schreiber, Geſch. von Freiburg, II, 215—217. Hoyer, I, 66. 

20) Havemann, 1, 639. 
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Feuerſchützen, (ignis sagittarium videlicet Furschüzen), ber 
in ‚enem Jahre von dem Kurfürften von Mainz nah Aſchaffen— 
burg berufen worden ift 21). Erſt jeit dem 15. Jahrhundert warb 
jedoch der Gebrauch der Feuerwaffen allgemein. Daher haben fi 
die Bogen und Armbrufte ſeitdem mehr und mehr verloren. Und 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts wird ihrer nicht mehr er 
wähnt??). Weit längere Zeit haben ſich noch neben ben Hands 
büchſen und Muffeten die Lanzen, Hellebarten, Pifen und Spiehe 
erhalten. Denn man findet fie nod das ganze 16. Jahrhundert 
Hindurd und einen Theil des 17. bis zum dreißigjährigen Kriege. 
So findet man in ber Reichsftadt Rotenburg im Jahre 1617 neben 
334 Dtusfetirern mit Musfeten noch 194 Doppelföldner mit Harz 
niſch und Spies und 238 Hellebarbierer mit Hellebarden, Sturm— 
Hut und Fäuftlingen. Erſt 1621 nahmen fämmtlihe Bürger bie 
Feuerwaffen an?). Nah dem Mufterungsprotofoll von 1623 
hatte damals Berlin geftelt 264 Mufketirer, 90 Feuerroͤhrer, welche 
fpäter auch noch Mujfeten erhalten folten, fobann 167 Pikenirer 
und 292 Hellebarbirer, Köln aber 110 Deuffetiver, 34 Feuerröhrer, 
102 Pikenirer und 63 Hellebardirer?). Die früheren Hauptwaf— 
fen der Bürger, die Pifen und Spieße waren jedoch veraltet. Das 
ber entitand nun der Epigname Spießbürger. 
$. 133, 

Wicwohl nun jeder Bürger feine Ausrüftung felbft zu bes 
forgen hatte, fo fingen doch die Etäbte um für jeden Nothfall ge— 
rüftet zu fein, frühe fhon an Waffenvorräthe auf ſtädtiſche 
Koften anzulegen. Nach einem Verzeihniß von 1361 hatte bie 
Stadt Bajel damals ſchon, wenn auch nicht bedeutenden, Vorrath 
von Panzern, Armbrüften, Geferfen und alten und neuen Waffen: 
töden unter ber Verwahrung der Eiebnerherren auf dem Rath— 
haufe!). Zu Nordhaufen befanden fi) im Jahre 1454 im Pfeil 


21) urt. von 1844 bei Schunk, Beitt. zur Mainzer Geld. I, 89. 
22) Hoyer, I, 97 f. u. 156 ff. 

23) Benfen, Rotenburg, p. 839. 

34) Fidicin, HI, 180. Vergl. Hoyer, I, 148. 

1) O8, II, 895. Vergl. noch Urk. von 1354 bei Ochs, IL, 79 
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baufe über der Rathsſtube mehr als 13 Tonnen Pfeile 2). Die 
Stadt Münden befaß im Anfang des 15. Jahrhunderts eine große 
Büchfe, welche 31/, Zentner ſchwere Kugeln jhoß, ſodann eine 
Heinere Büchje, die 2 Zentmer, und drei andere Büchjen, die Ku— 
geln von 25 Pfund fhoßen. Die Stadt beſaß ferner 400 Tarras 
buͤchſen, Schermbüchien, Steinbüchfen, Handbüchſen, Hadenbüchen, 
123 Armbruft, 11000 Pfeile und ein großes Zelt?). In Köln am 
Rhein hatte bie Stadt bewegliche Thuͤrme („Berchorede*), welde 
auf großen Nahen („Wynſchalde“) geſetzt und zur Vertheibigung 
und zum Angriff gebraucht wurbent). In Ulm mußte jeder Bür- 
ger bei feiner Aufnahme in das Bürgerrecht zwei Gulden für eine 
Armbruft geben, um aud für das Fußvolk einen Waffenvorrath 
zu baben®). In Rotenburg folte zu dem Ende ein Pfund Heller 
entrichtet und dafür eine Armbruft oder ein Schild für die Stabt 
erworben werden ®). Eben fo in vielen Städten ſchon bei der Auf 
nahme in die Zunft. Auch in Berlin und Köln wurden ſchon im 
14. und 15. Jahrhundert Waffenvorräthe gemacht. Man nannte 
die von der Stadt angefchafften Waffen Stabtwaffen („der ftab 
„wapen“). Und feit dem 15. Jahrhundert erhielt jeder Bürger 
feine Waffen und Munition auf Koften der Etadt?). In Kiel 
forgte die Stadt für Pfeil und Bogen®). In Frankfurt a. M 
bildete jedes der 31 Stabt-Thore und Thürme eine Art Vorraths⸗ 
Tammer, fo wohl waren alle mit Waffen jeder Art verjehen®). 
Eben fo waren in Eßlingen die Thore und Ihürme mit Karren: 
bůchſen, Falfonetlein, Schlangen, Doppelhaden und anderem Ge— 
ſchutz wohl verfehen!9). 

In allen Städten wurde aber das [were Gejhüg, wel⸗ 


2) Förftemann, I, 111. 

8) Baierifhe Annalen von 1883 p. 418 u. 448. 

4) Hagen, Neimgronif von Köln, V, 772 u, 778. — „eyne wichel won: 
fpatde, ennen berchvrede fiel man dryn balde.” — 

5) Jäger, Ulm, p. 417. Jäger, Mon. III, 520. 

6) Wilfürenbud) Nr. 9 bei Benfen, Rotenburg, p. 489. 

7) Stadtbud) bei Fibicin, I, 45 u. III, 129. 

8) Fald, Handbuch, III, 2. p. 390. Rot. 97. 

9) Urt. von 1891 bei Boehmer, ranff. Urfv. I, 766 - 768 

10) Pfaff, p. 141. Not. 
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ches zur Belagerung und zur Vertheidigung einer Stadt nothwen⸗ 
dig war, auf Koften der Stadtgemeinde angeſchafft. Man nannte 
das Schwere Geſchütz und die übrigen Waffenvorräthe das Zeug, 
ber Stadt Zeug!!) oder Gezeug (Gezug)'?). Es wurde ur- 
Iprüngli in den Rathhäufern und Bürgerhöfen aufbewahrt, 3.82. 
in Worms12), Bafel u. a. m.'*). Später erft wurden zu bem 
Ende Büchjenhäufer, Büchfengewölbe, Büchſenſtadel, Rüſtkammern 
und Zeughäufer angelegt, 3.3. in Berlin und Köln!s), in Bajel!9), 
m Ulm 1, in Nürnberg, Regensburg, Gießen !?,), in Wien!®) und 
in den Defterreihiichen Städten 1%). Die Aufficht über dieje Zeug- 
häufer und über den fogenannten Stadtzeug batte ein Zeugwart, 
Zeugmeifter oder Zeugherr, 3.3. in Ulm, Ehlingen, in den Baieri- 
fchen und Oeſterreichiſchen Etädten u. a. m.2°). Und auch bie 
Kaiſer und Landesherrn bevienten fich dieſer ſtädtiſchen Waffenvors 
räthe. Auf Befehl Kaifer Nuprechts mußten die Bürger von Frank⸗ 
furt im Anfang des 15. Jahrhunderts ihre größten Buͤchſen zu dem 
Reichsheere ſtellen 2!). Eben jo die Stadt Ens im Jahre 1490 im 


11) Schlager, Wiener Skizzen, p. 49. . 

12) Urf. von 1854 bei Ochs, 1, 79. Eigentlich nannte man bie Rü— 
fung und Waffen jeder Art das oder den Zeug und in ber weiteren 
Bedeutung fogar die Bewaffneten ſelbſt. Schmeller, IV, 280 u. 231. 
Eine Chronif bei Benjen, Rotenburg, p. 348. „Markgraf Albrecht 
„Fam mit einem merkliden Zeug zu Roß end Fuß mit büchſen.“ — 
Daher wird abwechſelnd von „geraifigem Zeug“ und von „geraifigem 
„Volk“ geiprochen in Baieriſchen Annalen von 1833, p. 488, 439 u. 441. 

18) Urk. von 1226 bei Boehmer, fontes, II, 173 u. 286. 

14) Urt. von 1361 bei Ochs, II, 898. 

15) Yibicin, III, 46. 

16) Ochs, V, 86 u. 87. 

17) Zäger, p. 419: 

178) Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit, I, 19 f., 76 ff., II, 167 f., 
191 f., 220, 242 ff. u. 275 f. , 

18) Schlager, p. 59 u. 60. 

19) Kurz, p. 234. 

20) Zäger, p. 421. Pfaff, p. 617. Kurz, p. 234. Schmeller, IV, 281. 
Baieriſche Annalen vom Mai 1838, p. 413. 

31) Kirchner, I, 641. — „Die großen Büßen und barzu ire Büßen, die 
„darnach die gröfte ift, mit ihren Schirmen, Pulver, Steinen und an- 
„bern Getzüge.“ 
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Kriege mit den Ungarn”). Auch in Batern mußten die Stäbte 
Landshut, Ingolftadt und Neuburg im Laufe des 15. Jahrhunderts 
das ſchwere Geihüg für das landesherrliche Heer liefern, insbeſon—⸗ 
dere die großen Hauptbüchjlen, vie Wagenbüchfen, die Nothbüchſen, 
die großen gewerfelten Büchfen und die übrigen großen Büchſen 
mit den dazu gehörigen Eteinen und Wagen??). Und die märki— 
ſchen Staͤdte hatten die Iamdesherrlihen Burgen mit allen Arten 
von Waffen zu verfehen?%). Zum Transporte diefer Geſchütze fo 
wie der übrigen Nüftwagen waren aber Pferde nothwendig. Daher 
errichteten viele Etädte Marftälle zur Unterhaltung der ftädtiichen 
Pferde, z. B. Berlin 25), in Rotenburg 2°), inRorbhaufen?”), Görlig 29), 
PVünden?®), Franffurt 30), Ulm, Nürnberg u. a. m. Die Borftcher 
eincs ſolchen Marftalls, öfters auch bie übrigen in dem ftädtiihen Mars 
ſtall angeftellten Bereiter, Etallfnechte und Kuticher nannte man 
Marftaller. In Frankfurt führte der Vorſtand des Marſtalls dieſen 
Titel und unter ihm ftand noch ein raifiger Junge, welcher bie 
Pferde zu füttern hatte. Späterhin wurden daſelbſt die Marftaller 
Stallmeifter, .öfter8 auch Bereiter genannt), In Nürn— 
berg, Ulm, Nordhaufen u. a. m. wurden alle am Marftall Anges 
ftellten, auch die Stallfncchte, Reitknechte, Kuticher u. ſ. w. Mar 
ftaller genannt 2). In Stralfund wurden die Marftaler auch 
E tallherren genannt. Sie hatten außer über den Marftall auch 
noch die Aufficht über die reitenden Diener und fpäterhin über alle 


22) Kurz, p. 326. 

28) Krenner, Lot Hbl. VII, 234 u. 235. 

24) Meine Geſch. der Fronböfe, II, 499 u. 500. 

25) Siadtbuch bei Fibiein, I, 49, III, 46. „Eynen marflal ſal man den 
„perden holden und hebben.“ B 

26) Venſen, Bifter. Unterf. über Rotenburg, p. 388. 

27) Zörftemann, I, 119. 

28) Neumann, p. 110. 

29) Zu Baieriſchen Annalen von 1833. p. 448. werben die Pferde Gtabts 
hauspferde genannt. 

80) Dienftrevers des Marſtallers von 1591 in Weiteravie, p. 391. Die 
Pferde werben Pferde bes Marflalls genannt. 

31) Weiteravia, p. 291— 294. 

32) Schmeller, U, 617. Zäger, Um, p. 417. Forflemann, I, 119. 
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Rathediener ery. Die Häbtifhen Darftalle warer Bfters, zumal in 
den Reichsitädten fo wohl verichen, daß fogar bie benachbarten 
Fürften und Grafen für ihre ritterlichen Spiele und anderen Feſt— 
lichkeiten und Reifen die Pferde aus diefen Marftallen entichnten, 
wie diefes fehr Häufig das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch 
in der Reichsftadt Norbhaufen geichehen ift?%). Selbft noch im 
Anfang diefes Jahrhunderts hatte jene Stadt noch einige Geipanne 
Ähöner SHolfteiner MWagenpferde für die Dienſt- und Ehrenfuhren 
der Pürgermeifter und der Rathsherren, und für die ftäptiichen 
Holz, Stein und anderen Baufuhren 3). Auch Görlig hatte 
noch bis auf unfere Tage feinen Marftall 20). Eben ſo frank: 
furt 37) und Bremen, wo der Nath für feinen Gebrauh nicht bloß 
Pferde und Wagen, fondern aud auf der Wefer ein prächtig eins 
gerichtetes Schiff, die Herren Yacht, unterhielt ?%). 


$. 134. 


Die Stadtbürger erhielten uriprünglih feinen Sold 
Sie mußten ſich vielmehr auf eigene Koften bewaffnen und ver- 
Böftigen. Und fo lange die gefammte Bürgerichaft zu dienen hatte 
und ber Dienjt auf die Stadt felbft und auf die nächſte Umgebung 
beichränkt war, fo ange war dieſes auch zweckmäßig. Ging der 
Bug weiter, fo ging berfelbe ohnebies auf Rechnung der Stabt oder 
des Landes ($. 129). Seitdem jedoch nicht mehr alle auszogen 
war es billig, daß die Zurüchleibenden die Ausziehenven entichä- 
bigten, ihnen alfo insbefondere auch die nöthige Nahrung verſchaff— 
tem. Dies führte denn nad und nad zu einem vegelmähigen 
Sold. Anfangs wurde diefer nur ausnahmsweife für diefen oder 
jenen Auszug oder Feldzug gegeben, z. B. in Straßburg !). Später 








88) Fabricius, Verfafjung von Gtralfund, p. 60. 

34) Förflemann, I, 119-121. 

85) Förſtemann, I, 119 Note. 

86) Neumann, p. 110. 

37) Wetteravia, p. 294. 

38) Krüger, Bilder aus der Geſchichte Bremens, p. 181 Rote. 

1) Alte Ordnung aus 15. sec. bei Wencker, p. 54. „Man hat beit 
„Gonftofeleen und ettelihen ven Ritenben fo man mit der Stekte Baner 
„und gezuge ufgezogen ift und beſunder bo man vor Mulubery ge 
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wurde daraus aber ein regelmäßiger Sold oder ein fogenanntet 
Neifgeld in der Art, daß der Sold entweder von der Stadt jeilt 
bejtritten werben, mußte, wie diejes z. B. in Prag und Bern ver 
Fall war ?), oder daß die Koften des Auszugs von jeder einzelnen 
Zunft beftritten werden jollten, z. B. in Görlig von jeder Zeche und 
aus der Innungsfaffe?) und in Straßburg von den Conſtoflern 
und von jedem einzelnen Handwerk der Bedarf ihrer ausmarjciren: 
den Genofien . In Speier mußte bei dem Auszuge im Jahre 
1488 jede ganze Zunft 6 Mann und jebe halbe Zunft 3 Mann 
ftellen und einem jeden ein jogenanntes Rüftgeld von einem halben 
Gulden geben 6). Vorher ſchon hatte jedoch das Syſtem des Be 
foldeng zu tem Söldnerwefen in den Städten geführt. 
Wahrſcheinlich haben hiezu die Stadtwachen die erfte Ver: 
anlafjung gegeben. Aud die Tag: und Nachtwachen auf ben 
Etadtthürmen, Thoren und Stabtmauern gejchahen nämlich urjprüng- 
ich unentgeltlich, und nur bie und da erhielt die wachthabende 
Mannfhaft von der Stadt Wein oder andere Erfrijhungen, z. & 
in Bafel®). Der tägi;che Wachtdienft mußte aber den Bürgem, 
zumal in den gewerbjamen Städten, bald läftig werden. In den 
gewöhnlichen Zeiten des Friedens war auch ber perjönliche Dienit 
nicht nothwendig. Man geftattete daher die Stellung eines Stell: 
vertreters, anfangs jedem Einzelnen, der fich auf diefe Weije von 
dem Dienſt (osfaufen wollte, und fpäter warb es zum Syſtem, 
eine beſoldete Mannjchaft für den täglichen Dienft zu unterhalten. 
Das Erfte geſchah frühe ſchon in Bajel und in Straßburg. Un 
man nannte e8 in Bafel „mit dem Gelde waden, und nidt 


„weſen ift uffruftung gelt und Solb von ber Gtette wegen 
„geben ald ben frömden das doch von alterhar nit alfo geme: 
„sen ift das fol man hinnanfurder nit me tun.“ 

2) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 502. 

3) Reumann, p. 115. 

4) Alte Ordnung bei Wencker, p. 54—55. — „bie conftofeler und Ant: 
„iwergk was danne bie conflofeler und bie Antwerck alfo verzerent das 
„follent fü under jnen und ben fo zu jnen gehörent undereinander 
‚legen wanne fü harwider heim koment was daune jeberman zu fime 
„teil geben fol das er das tuge, als das je und je geweſen if.” 

5) Lehmann, p. 924. 

6) Oqe, II, 898. J 
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„emit dem Leiber ?,., In Straßburg nannte man die Lohn⸗ 
wächter Spötter ). Das Lebte geihah aber in Brakel, Leipzig, 
Schweibnig, Steinau, Strehlen u. a. m. Und :zur Unterhaltung 
ber bejoldeten Manuſchaft mußte ſodann jeder beitragen, ber irgend 
rin Beſitzthum in der Stadt hatte, ſogar die Klöfter und geijtlichen 
Anftalten und auch die in der Stadt wohnenden eigenen Leute 
(„egben lude“) nicht ausgenommen 9%). Und bieje Geldbeiträge 
nannte man das Wachgeld 3. B. in Leipzig 1%), Echweibniß, 
Steinau und Strehlen, wo e8 aud ein Wachzins genannt wor: 
ben iſt !2). 

Wie für den inneren Dienft, jo nahm man nun auch für ten 
auswärtigen Dienft, für biefen jedoch meiftentheil® auswärtige 
Ritter in Sold. Und ſchon frühe geſchah dieſes in fehr ver: 
ſchiedener Weiſe. Defterd ward nämlich nur bie zu jtellende Mann: 
ſchaft im Allgemeinen beftimmt und diefe ſodann auf die einzelnen 
Sefchlechter und Zünfte vertheilt, den einzelnen Geſchlechtern und 
Zünften aber überlaffen, ob fie perlönlich dienen oder auf ihre 
Koften Söldner ſchicken wollten. Dies war 3.9. in Ulm im 
Sabre 1422 der Zall 2). Auh in Wien wurden im Laufe des 
15. Sahrhunderts öfters auf Koften einzelner zu Haufe bleibender 
Bürger und ganzer Zünfte oder Zechen Stellvertreter geftellt !2). 
Meiſtentheils nahm aber die Etabt felbit Söldner auf öffentliche 
Koften in Sold. Schon auf dem Stäbtetag zu Mainz im Sahre 
1256 warb _beftimmt, daß die verbündeten Städte außer ihrer eige- 
nen Mannjchaft auch noch möglichft viele Söldner in Bereitichaft 
haben follten. (pro posse suo stipendiarios, qui suldenere di- 
cuntur vulgariter) 1%). Und auch dieſes geſchah ſchon feit dem 
13. Sahrhundert in doppelter Weife. Oefters nahmen nämlich bie 


7) Ochs, II, 898. 

8) Heig, Zunftwejer, p. 14 u. 128. 

9) Heberolle für den Wachtdienſt in Brafel aus bem 14. sec. bei Wigand, 
Arch. V, 96—98. vergl. noch Urk. von 1409 u. 1422, eod. V, 174 
u. 176. 

10) Arg. Urf. von 1497 bei Haltaus, p. 1827. 

11) €. u. St. p. 262. 

12) Zäger, p. 415 u. 416. 

18) Schlager, Wiener Skizzen, p. 87. 

14) Pertz, IV, 877. 
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Stäbte auswärtige Edelleute zu Bürgen auf und gaben ihue: 
entweder ein Burglehen oder einen jährlihen Sold unter ber Be 
bingung, daß fie die Stadt gegen ihre Feinde ſchützen und beihir 
men jollten. So wurden bie Grafen von Gleihen im Jahre 1277 
und die Grafen von Orlamünde im Jahre‘ 1280 von der Etati 
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Erfurt 16) und die Herren von Heinsberg von der Etadt Köln ad 
befoldete Mitbürger aufgenonmen 1%. Diefe Art von Söldnern 


gehörte offenbar zu den fogenannten Ausbürgern, deren es, wie 
wir ſehen werden, in jeder Stadt mehr oder weniger mit ober aud 
ohne Sold gegeben hat, z. B. in Straßburg IT). Noch häufiger 
nahmen indeflen die Etädte irgend einen tapferen Ritter als Haupt 
mann und eine beftimmte Anzahl von Rittern in Sold, entwerer 
für eine bejtimmte friegerifche Unternehmung ober für eine Rei 
von Jahren. Späterhin nahm man auch noch Fußknechte un 
insbefondere Schützen in Sold. Da das Söldnerweſen auf Eer 
trag beruht hat, fo pflegten zu dem Ende Beftallungsbriefe 
oder fogenannte Soldbriefe ausgefertiget und in denfelben ale 
Nechte und Verbindlichkeiten genau beftimmt zu werden. Daher 
die große Mannigfaltigkeit bei dem Söldnerweſen jener Zeiten. 


Denn öfter wurde bloß mit dem Hauptmann contrahirt, öfters 


aber auc mit jedem einzelnen Söldner. Im -erften Falle erhielt 
bloß der Hauptmann einen Sold von der Stadt und man überlief 
e8 ihm mit der erhaltenen Summe die nöthige Mannſchaft aufzu 
bringen und zu befolden. Im Ichten Falle erhielt aber: jeder ein 
zelne Söldner feinen beftimmten Eold von der Stadt und & 
mußte ſodann mit jedem Einzelnen meiftentheilg von. dem Stadt 
. rath felbjt contrahirt werden. Auch pflegten die Städte nicht bloß 
ihre eigenen Fehden mit Söldnern zu führen, fondern auch den 
Reichs- und landesherrlichen Heerdienft in diefer Weije zu leiſten. 
So nahm die Stadt Speier im Jahre 1280 den Ritter von 
Lichtenftein gegen einen jährlichen Sold von 100 Pfund Heller ald 
Hauptmann in ihre Dienfte bloß um die Burg Lichtenftein zu zer 
jtören. Und unter feiner Führung rücdte die bewaffnete Bürger 


15) Falckenſtein, Hift. von Erf. p. 119 f. 
16) Arg. Urk. von 1303 bei Kremer, Beitr. zur Gülich⸗ Bergiſchen Ge⸗ 


ſchichte J, 16. 
17) Urk. von 1882 u. 1402 bei Wencker, von Glevenburgern, p 66. 
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ſchaft mit den von ver Stabt nody geworbenen Söldnern vor die 
Burg und zerftörte diefelbe 8). Im Jahre 1351 nahm die Stabt 
einen Grafen von Leiningen als Hauptmann mit zehen Nittern 
auf ein Jahr für 1000 Gulden in ihren Dienſt. Man überlich 
ihm aber die Wahl und die Unterhaltung der Ritter 1%), Im 
Jahre 1374 ward der Nitter Heinrih von Medenheim jür 300 
Gulden auf 4 Jahre in Dienfte genommen ?%). Im Jahre 1408 
war Wolf Göler von Navensberg Hauptmann der Stabt und an— 
dere Nitter ftanden in der Stadt Sold, waren demnad der Stadt 
Diener, Helffer und Mitreurer?). Eben fo noch im Jahre 
14552). Die Stadt Worms nahm die Grafen von Leiningen 
mehrmals auf ‘zwei Jahre in ihre Dienfte, in den Jahren 1257 
und 1260 für 300 Kölnifhe Mark, im Jahre 1262 für 500 Pfund 
Heller und im Jahre 1265 ohne allen Sold 2%). Eben jo nahm 
die Stadt Freiburg im Breisgau im Laufe des 14. Jahrhunderts 
mehrmals auswärtige Ritter als ihre Helfer und Tiener auf für 
zere oder längere Zeit in jhren Dienft gegen einen jährlichen Sold 
von 100 Gulden oder gegen einen monatlihen Eold von 15 Gul— 
den 2%). In ähnlicher Weife war e8 in Köln?) In Nürn— 
berg hat es im 14. und 15. Jahrhundert mehrere Arten von 
Söldner gegeben. Tie Erften uud Vornehmften waren in ftädti« 
ſchem Sold ftehende Ritter, welche zu gleicher Zeit Bürger waren. 
Man nannte fie Helme. Nach ihnen folgten die eigentlichen 
Söldner. Sie waren theils reitende theils gehende Leute. 
Und an ihrer Epige ftand ein Söldnermeifter. Sie bejtanden 
aus auswärtigen Nittern mit ihren Leuten. Man nannte jie, je 
nachvem fie mit zwei, drei oder mit vier ihrer Leute aufjigen muß— 
ten, Zweiröffer, Dreiröffer oder Vierröffer. Und von 


18) Lehmann, p. 563-565. 

19) Lehmann, p. 706. 

20) Lehmaun, p. 722. 

21) Lehmanu, p. 815 u. 816. 

22) Schmann, p- 847. 

28) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 191, 199, 208 u. 204. 

4) Dienſibriefe von 1818, 1866 und 1867 bei Schreiber, I, 488, 495 
u. 497. 

25) Ennen, Seid. IL, 721. 
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ihrer Bewaffnung nanute man fie Spiesleute und Glevener. 
Die dritte Elaffe von Söldnern waren bie bürgerlihen Sch ügen*®) 
Auch die Stadt Bafel führte feit dem 14. Jahrhundert ihre mei: 
ften Fehden und Kriege mit Sölpnern. Die bejoldeten Reiter 
nannte man Söldner, reifige Söldner, Ueberreiter und Einfpänner, 
die gebungenen Fußknechte aber Schügen ??). Daffelbe war in 
Köln, Augsburg, Ulm, Magdeburg, Lübed, Rotenburg, Ep: 
lingen, Regensburg u. a. m. das ganze 14. und 15. Jahrhundert hin 
durch der Fal 2%), Auch Berlin Hatte ſchon im 14. Jahrhundert 
gute Leute („gude lude“) in Gold, deren Hauptmann Tile von 
Zelchow war 29). 

Befonders merkwuͤrdig find aber die Nachrichten von Straf 
burg. In den Jahren 1360 und 1372 nahm nämlid die Statt, 
nachdem fie dem Kaifer Hilfe zu fenden befchloffen Hatte, im Jahre 
1360 gegen den Herren von Wirtemberg und im Jahre 1372 gegen 
den Herzog von Gülih, einen Hauptmann und im erften Yale 
40 Helme, im Ichten aber 30 Gleven in Sold. Für jeden Nitter 
ward ein beftimmter Sold ausgeworfen, wofür er aber auch jeine 
Knechte und Pferde unterhalten mußte. Der Hauptmann erhielt 
doppelten Sold und außerdem noch eine runde Summe, wofür a 
einen Rriefter, einen oder zwei Pfeifer, einen Paufer oder Trom: 
melfchläger („Döber*, „Xouber” oder „Tauber“) ®), einen Schmied 
und die nöthigen Wagenleute und Wagenpferde unterhalten mußte 
Außerdem ftellte aber die Stabt auch noch einige Wagen und Kar 
ren („Kari“), und insbefondere auch einen Koch mit dem Kir 
chenwagen und dem nöthigen Kuͤchengeſchirr („dag kuchin ge 
ſchirre“) und einigen Vorrath an Ealz, Sper u. drgl. m. Tem 
Bürgermeifter und Rath überließ man aber die Auswahl der Söld 
ner unter den vielen Edelen, welche ſich zu dieſen Neifen gemelbe 





26) Eiebenfees, Materialien, I, 24—34. 

27) Ode, II, 893—896, III, 61, V, 96 u. 97. 

28) Bon Stetten, Geſchl-Geſch, p. 11, Jäger, Augsb. p. 161, Jager, Um. 
p- 416. Rathmann, II, 405, 406, 484 u. 490. Benfen, Kotenburg 
p- 386 u. 836. Pfaff, Eßlingen, p. 145 Rote u. 146. Gemeine, 
U, 117, 197 u. 198. Enuen, Geſch. von Köln, II, 588—587. 

29) Stabibuc bei Fibiein, I, 179, UN, 46. 

80) Wahrſcheinlich von Toub, d. h. taub, vergl. Scherz, p. 1650, weil fit 
mit ihren Trommeln oder Pauken einen betäubenden Lärm machten. 
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hatten 31). Seit dem 15. Jahrhundert fing man in Straßburg an 
auswärts wohnende Nitter, Bürger und Bauern auf eine Reihe 
von Sahren, insgemein auf 15 Jahre, unter der Bedingung ins 
Bürgerrecht aufzunehmen, daß fie der Etadt Roß⸗ und andere 
Kriegspienite Ieiften, dafür aber Schub und Schirm und Zollfrei- 
beit in der Stadt haben follten. Man nannte fie, da fie mit Sle: 
ven, d. h. mit Lanzen oder Spießen bewaffnet waren, Gleven: 
bürger oder Spießbürger und ihr Bürgerrecht ein Gleven— 
bürgerredht?2). Tiefe Glevenbürger wurden nicht als Aus: 
oder Pfalbürger betrachtet und daher auch im 16. Jahrhundert 
noch geduldet 33). Am Anfang des 17. Jahrhunderts wußte man 
indeflen auch in Etraßburg nicht mehr, was unter einem Gleven⸗ 
bürger zu verftehen ſei 2). Tie Glevenbürger müflen fich daher 
um biefe Zeit dajelbft verloren haben. 

Das Söldnerweien dauerte übrigens das ganze 16. Jahr: 
hundert hindurch bis ins 17. in ganz Deutfchland fort. Insge⸗ 
mein war nämlich die von jeder Stabt zu ftelende Mannfchaft ent- 
weder im Allgemeinen durch das Herfommen beftimmt, oder es 
wurde für jeden einzelnen Zall befonders beftimmt, wie viele Reiter 
und wie viel Fußvolk jede Stadt zu ftellen habe. Die Art und 
Weiſe wie die zu ftellende Mannschaft aufgebracht werden folle, 
pflegte man aber jeder einzelnen Stabt felbft zu überlafien. Ep 
war e8 in Baiern ?5), in Defterreih 3% und in der Mark Bran⸗ 
benburg bi8 zum 30 jährigen Krieg ?7). Meiftentheils lichen nun 


81) Urk. von 1860 u. 1872 bei Wencker, Glevenburger, p. 56—64. 
Noch viele andere Beftallungsbriefe aus bem 14. und 15. Jahrh. eod. 
p. 74—100 und Ecdilter zu Königsyoven, p. 1073 u. 1075. 

82) Viele Urkunden bei Wencker, p. 101—108. Ludewig, Crläut. der 
guldenen Bulle, II, 156. 

83) Burger Bedacht von 1512 bei Wencker, p. 102. „Der Gläven burs 
„ger halb wer des Herren meynung bwil die gulden Bull derglichen 
„Burger nit verbütet, ouch fie nit für Pfolburger geahtet werben 
„mögen. — 

84) Wencker, p. 105 u. 106. 

85) Krenner, Landt. Hol.; VII, 237, VIIL, 468. 

36) Urk. von 1426 bei Kurz, p. 297 u. 488. 

87) Fidicin, IH, 127 ff. u. 164 fi. Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 
480, 481. 

v. Maurer, Stäbieverfaflung. I. | 33 
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die Städte einen Theil der Bürgerfchaft jelbft ausziehen. Denn 
die Dienftpflichtigkeit der Bürger bauerte auch neben dem Söldner- 
weſen noch das ganze 16. Jahrhundert bis ins 17. fort. In 
Magteburg 3. B. war noch im Jahre 1579 die Bürgerjchaft auf 
eigene Koften bewaffnet und gerüftet. Und neben der bewaffneten 
Bürgerfchaft ftanden noch die Hakenfchügen als reguläre Soldaten ®). 
Defters fanden fie fich aber auch mit Geld ab und e8 wurden jer 
dann mit ber gegebenen Summe Söldner geworben, entweder von 
der Stadt ſelbſt, wie 3. B. in Frankfurt an der Ober ?®), ober 
von ber Landesherrichaft, wie diefes bei einem Aufgebote der Defter 
reichiſchen Städte Krems, Linz u. a. m. ber Fall war 4), So oft 
nun Söldner angeworben wurden pflegte bicfes immer noch in ber 
felben Weiſe zu gefchchen, wie ſchon im 14. uud 15. Jahrhundert, 
mittelft Beſtellung eines Felthauptinanns, welchem man fobann 
da8 Anwerben der Mannjhaft überließ. Sp war e8 nach bem 
Beftallungsbriefe des Grafen von Salm, als er im Jahre 1528 
zum oberften Feldhauptmann in Nicderöfterreih ernannt ward 1). 
Eben fo im Jahre 1597 als Gotthard von Starhemberg zum 
Oberſten über 1500 von ihm anzumerbende Söldner auf ſechs Mo— 
nate beftelt ward 42). Und in diefer Weife dauerte da8 Söldner 
wefen fort bis zu den unſeligen Tagen bes 30 jährigen Krieges 
und auch noch während dieſes Krieges felbft. 


$. 135. 


Die Stabtbürger waren dem Reihe und ihrem Lan: 
desheren zum Kriegsdienft, dem alten Königsdien ſt ver 
pflichtet. Die Verteidigung der Stabt felbft ward ja lange Zeit 
noch als Königsdienft betrachtet ($. 129). Wie jede andere Ge 
noſſenſchaft, welche das Waffenrecht hatte, fo hatte jedoch auch die 
Stadtgemeinde das Recht der Fehde, aljo ein felbftändiges 
Recht des Gebrauchs der Waffen !). Jede Stadt mußte fogar die 


38) Rathmann, IV, 1 p. 9198. 

84) didiein, III, 168. 

46) Urt. von 1481 u. 1436 bei Kurz, p. 300, 434 u. 485. 

41) Hormayı, Taſchenbuch, 1828, p. 124. 

42) Der ſeht interefiame Vejialungsbriej von 1697 bei Kurz, p. 486 - 457. 
1) Friedbuch von Mann $. 89 bei Mone, ViL, 27. „wo die fait fehede 
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gerechte Fehde ihrer Bürger unterftüben (6. 110). Man nannte 
das Recht ber Fehde oͤfters eine Feindſchaft („Eriege oder Vigent- 
Ichafft“)2) oder auch einen Krieg (werra) 2). Und alle alten 
Stäbte hatten biefes Recht, nicht bloß die freien und gemifchten, 
fondern auch die börigen, wie das Beifpiel von Weißenburg bes 
weißt. Daher die zahlloſen Fehden der Stadtgemeinden mit ans 
beren Gemeinden, 3.8. im 14. Jahrhundert die Fehde Regensburgs 
mit Nürnberg 9), jene berühmte Bierfehde zwiſchen den Städten 
Görlig und Zittau im 15. Jahrhundert u. a. m. 5) und bie fürm- 
lichen Triedensfhlüffe zu ihrer Beendigung, 3. B. zwiſchen Köln 
und Dorenbuchs 9. Darum die Fehden der Städte mit einzelnen 
Geſchlechtern 3. B. die Fehde der Stadt Hamburg mit einigen 
Dithmarſchen Gefchlechtern 7), die Fehde der Stabt Wien mit ben 
Kittern Stal, Laun und Druchſeß ®); die Fehde der Städte Straß- 
burg und Bafel gegen den Ritter Erbe und feine Spießgejellen im 
Sahre 13729), die Fehde der Stadt Lübeck mit dem Gefchlechte der 
Weftenfee und mit anderen Holfteinifchen Gejchlechtern im 14. Jahr⸗ 
hundert '%), dann bie zur Beendigung jolcher Fehden eingegangenen 
Sühneverträge '!) und Urpheden 12), und die zahliojen Fehden der 


hait.“ — Fehdebuch ber Stadt Braunfchweig fu Kronik. der nieberf. 
Stäbte, L, 25 ff. 

2) Alte Ordnung von Straßburg bei Wencker, p. 54. vergl. meine Geſch. 
ber Fronh. II, 454 und Eichhorn, Rechtsg. II, $. 347 Not. c. 

8) Urk. von 1177 bei Ennen, Quellen, I, 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laboraverit. — 

4) Gemeiner, I, 490. 

5) Berlepſch, Chronik vom Böttchergewert, p. 183—185. Neumann 
p 225—228. vergl. noch Caesarius, Heisterbacens., miracul. X, 7 
u. XI, 56. 

6) Urk. von 1259 bei Kremer, Beitr. zur Glülch- u. Berg. Geſch. III, 
Nr.90. — quod trengas inter cives nostrosColonienses 
ex una parte, et illos deDorenbuchs — prorogavimus usque 
ad octavam beati Laurentii. — 

7) Ur. von 1316 bei Michelfen, Urkb. zur Geſch. von Dithm. p. 18. 

8) Viele Urkunden aus dem 14. und 15. sec. bei Schlager, p. 90—104. 

9) Königshoven, p. 328 --829. Ochs, Il, 220—221. 

10) Diantels, Kübel u. Marquard von Weftenfen. Lübed 1856, p. 19 ff. 

11) Urf. von 1348 u. 1855 über die Sühne ber Stabt Lübed mit den von 
Weſtenſee, bei Mantels, a. a. D. p. 48, 44 u. 52. Dieje Sühne 
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Städte mit der Ritterſchaft auf dem Lande oder auch mit einzelnen 
Nittern und Herren 12), fogar mit ihren eigenen Landesherrn €s 
überfendete 3. B. bie Stadt Magdeburg im Jahre 1432 dem Err 
biichof einen förmlichen Abfagebrief. Und die darauf folgende Fehde 
dauerte über vier Jahre 1%). Auch die Stabt Zittau hatte in ber 
erwähnten Bierfehde im Jahre 1491 einen Abfagebrief an die Stadt 
Goͤrlitz gejendet, gegen allen Gebrauch aber vorher ſchon mit einem 
Einfall in das Görliger Gebiet die Fehde begonnen 5). Die Stadt 
Nürnberg machte im Jahre 1390 den merfwürdigen Vertrag mit 
den Burggrafen von Nürnberg, wonach fie einander gelobten, im 
Falle einer unabweisbaren Fehde, einander wenigftens ein halbes 
Jahr vorher mittelft Ueberfendung eines Abfagebriefes Abſagung 
zu thun und zu verfünden 1%). Im Stadtarchive zu Köln finde 
man heute noch fiebenhundert Fehdebriefe aus dem Ende bes 14 
Sahrhunderts 17). 

Der ftädtifche Kriegsdienſt war demnach aud eine Ges 
meindeangelenheit oder er ift e8 wenigftens frühe ſchon ge 


wurde von bem König von Dänemark als Grafen von Holflein ver 
mittelt, Daher erklärt derſelbe, daß er bie Stadt gegen die von Be 
ſtenſee in Schuß nehmen und biefe als feine eigenen Feinde behandeln 
werde, wein fie bie Sühne verlegen follten. Urt. von 1855 bei Ras 
tels, p. 58. 

12) Eine von mehreren Nittern der Stabt freiburg zugefagte Uxfede von 
1275 bei Schreider, I, 1. p. 78. Mehrere bei ber Fehde von Lübrd 
mit den von Weſienſee geſchworene Urfepben von 1848, 1850 u. 13% 
bei Diantels, p. 42, 44 u. 57. 

18) Benfen, Rotenburg, p- 212—218, 334 u. 385. Mehrere Fehbebriefe 
aus dem 14. sec, bei Lorſner, I, 4560 u. 451. Ueber bie Fehden vor 
Münden im 15. sec. in Bairifgen Annalen von 1888 p. 417438 
Tehdebriefe von Mühlhaufen und Norbhaufen von 1451 bei Rüle, 
Meichstagstheater, I, 415 u. 416. Fehdebrief des Herrn von Quiton 
an ben Nath von Berlin aus 15. sec, bei Fidicin, IL, 102. 

14) Nathmann, III, 88-96. 

15) Abfugebri don 1491 bei Neumann, p. 226 u. 227. 

16) Urt. von 1890 in Hist. Norimb. dipl. p. 476. Mertwürbig il auf 
ber Fehdebrief, welchen noch im Jahre 1611 Göz von Verlichingen an 
bie Stadt Nürnberg erließ im Anzeiger für Kunde der D. Vorzeit. 
1865 Nr. 11 p. 418-419. 

17) Ennen, Geſch. II, 789. 
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worden. Die Könige und Reichsfürften begehrten zwar, wie wir 
gejehen, den alt hergebrachten Königsdienſt auch von den Stäbten. 
Die Aufbringung und die Anführung der zu ftellenden Mannfchaft, 
fo wie die Anordnung des ftäbtiichen Heerweſens überhaupt über- 
ließen fie aber jeder einzelnen Stadt. Daher z0g die ftäptifche 
Mannſchaft insgemein unter dem Bürgermeifter aus, 3. B. in 
Um, Wien, Frankfurt, Gera u. a. m. !®), oder unter einem von 
der Stadt felbft ernannten Hauptmann, 3 B. in Ulm 1), ER- 
lingen !%e), Magdeburg 2°), Prag 21), Berlin, Köln und in anderen 
märkfifchen Städten 22), oder unter einem Bannerträger, 3. 2. 
in Bern unter dem Venner 22). Unter dem Hauptmann ftand als 
beffen Stellvertreter öfters ein Fähnrich und in jpäteren Zeiten 
auch noch ein Lieutenant, welche ihre Beitallung gleichfalls von 
bem Stabtrathe erhielten, 3. B. in den Etäbten der Mark Bran- 
denburg, in Osnabrüd, in Ehlingen, und in Oejterreih bis in 
bie Zeiten des 30 jährigen Krieges 2°). 

Auch haben die meiften Städte ihr Heermweien je nach ihrem 
Bebürfniffe, zum Theile Schon in fehr frühen Zeiten geordnet. So 
Bafel ſchon im 14. Jahrhundert 26), "eben fo Eßlingen 2%), Hör- 
ter 27), Prag 2%), Frankfurt 2), Straßburg ?%), Rotenburg 31), 


18) Jäger, Ulm, p. 415, 428 u. 424. Schlager, Wiener Skizzen, p. 25. 
Franff. Kriegsordnung von 1428 bei Kirchner, I, 642. Stabtr. von 
Sera von 1487 $. 77 bei Walch, II, 184. 

19) Jäger, p. 424 u. 425. 

198) Pfaff, p. 144 u. 145. 

20) Ratbmann, II, 404 u. 408. 

21) Stadtr. ‘c. 64 bei Nößler, p. 46. 

22) $idicin, II, 129 u. 180. Zimmermaun, I, 828. 

233) Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 76. Meine Geſch. der Fronhöfe, 
HI, 477. 

24) Zibicin, IH, 129 u. 180. Klönteup, v. Osnabrüd, $. 8. Pfaff, Eß⸗ 
lingen p. 145. Hoyer, I, 148. 

25) Ode, II, 894 u. 896. 

26). Pfaff, P. 148. 

237) Wigand, Geſch. von Korv. I, 888. 

28) Stabtr. c. 64. 

29) Kriegsorbnung von 1428 bei Kirchner, I, 641 f. 

30) Mehrere alte Ordnungen bei Wencker, von Glevenbürgern, p. 49—55 
u. 67 ff. 
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Wien 22), und Brilon in Weſtphalen. Dieſes Heine Städtchen 
erhielt‘ ſchon im Jahre 1362 vom Bürgermeifter und Rath eine 
eigene Waffenordnung für die Bürger. Auf ein von dem 
Bürgermeifter durch die Sturmglode gegebenes Zeichen ſollte ſich 
die waffenfähige Mannſchaft mit Waffen und Harnifc wor den 
Thoren unter ihrem Banner verfammeln und von dort aus umter 
dem Bürgermeifter oder unter einem von ihm ernannten Hauptmann 
zum Kampfe ausziehen 22). 


$. 136. 


ALS die vermehrte Bevölkerung zur Erweiterung der Städte 
geführt hatte, wurden bie größeren Städte zum Zwed bes 
Kriegswejens und zur Erhaltung der Ruhe im Innern !) in 
Viertel oder Quartire eingeteilt. In Bern gejchah dieſes 
ſchon am Ende des 13. oder im Anfange des 14. Jahrhunderts. 
Die Stadt wurde in vier Viertel oder Duartire eingetheilt und 
jedem Viertel ein Venner vorgefegt?). Eben jo war Freiburg 
in der Schweiz in vier Quartire oder Banner (Burg, Au, neue Stadt 
und Spital) eingetheilt und jedem Banner ein Venner vorgejegt?). 
Wien wurde im Jahre 1444 zum Zwed der Bewahung und 
Vertheidigung der Statt nad feinen vier Stadtthoren und Bor: 
ftädten in vier Viertel oder Vierämter getheilt. („virtail vnd wir 
„ambt vor Fernertor, vor wibmertor (Burgthor), vor jchottenter, 
„vnd vor werbertor, das man auch haist im Obernwerb“ (Roffau) ?). 


81) Kriegsordnung von 1411 u. 1449 bei Benjen, p. 330 u. 381. 

82) Rathsorbnung von 1444 umd Ordnung der Wachter auf dem Stat: 
meürn von 1581 bei Schlager, p. 109 u. 117. 

88) Urt. von 1862 bei Wigand, Ach. IV, 268 j. 

1) Statut von 14808 bei Grupen, ant. Hanov. p. 274. — si tumultus 
suscitatus fuerit. — In Iglau wurde die Stadt nach dem Auf: 
flande der Handwerker im Jahre 1891, in Viertel eingetheilt, und an 
bie Spige jetes Stabiviertels ein Handwertmeiſter ald Biertelmeifter 
geftelt, um Herr über die unruhigen Handwerfer zu werben. vergl. 
Werner, Geld. der Iglauer Tugmagergunit, p- 10 u. 11. 

2) Stettler, 1. c. p. 44 u. 76. 

8) Simler, eidg. Regiment, p. 499 u. 514. 

4) Ratheorbnung von 1444 bei Schlager, Wiener Skizzen, p. 10, 109 
u. 110. 
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Auch Prag war ſchon im Jahre 1871 in vier fogenannte Viertel 
eingetheilt. Immer zwei durch tas 2008 zu beftimmenbe Viertel 
follten ausziehen unter der Anführung von zwei Hauptleuten, von 
denen Einer aus ten Schöffen, der Andere aber aus der Gemeinde 
genommen werben jollte®). In Baſel geſchah dieſes im Jahre 
1388. Dieſelbe Anordnung wurde im Jahr 1392, dann 1410 
und ſpaͤter noch öfter wiederholt, und zwar anfangs für Feuers⸗ 
noth und für Seriegsgefahr, feit dem Sabre 1410 aber nur 
uoch zum Zwede des Krieges. Die Stadt wurde nämlid, in vier 
Theile getheilt, aus welchen fpäter die fogenannten Stadtquartiere 
heroorgegangen find. jeder Theil jedes Etadtviertheil bildete ein 
Banner mit einem Bannerberrn an ber Spite. Daher wurden 
die vier Stadtviertel auch die vier Banner genannt. In Kriegs⸗ 
zeiten ſetzte der Stadtrath der ausrückenden Abthellung einen 
Hauptmann vor, fo daß demnach jeder Stabttheil feinen Haupts 
mann und feinen Bannerberen hatte Der erjte Theil beſtand aus 
den Gemeinden St. Peter und St. Johann, der zweite Theil aus 
dem Kirchſpiel zu St. Leonhard, der britte Theil aus den Kirche 
fpielen St. Alban und St. Ülrih und der vierte Theil aus dem 
Kirchſpiel Et. Martin), Späterhin kam dazu noch als fünfter 
Stadttheil (das fünfte Banner) die Vorſtadt Kleinbafel ). Han: 
nover wurde um das Jahr 1300 nach den vier Hauptftraßen 
(nach der Ofter-, Markt⸗, Köbelinger: und Lein:Straße) in vier 
Theile getheilt und jedem Viertel zwei Hauptleute vorgejeßt, um 
welche die Bürger im Falle eines Tumultes fi ſammeln follten®). 
Auch Münden war bereitS im 14. Jahrhundert in vier Viertel 
eingetheilt. Jedes Viertel bildete cine Triegerifche Abtheilung, an 
beren Spite ein eigener Hauptmann ftand. Und bei Auszügen 
zog jeder Hauptmann mit dem „geraifigen Volk“ jeines Viers 
tel aus®). Chemnitz wurde im Sahre 1414 in vier Theile ges 


5) Stadtr. c. 64. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, III. 482. 

6) Rathsordnungen von 1888 u. 1892 bei Heusler p. 247 und von 
1410 u. 1414 bei Ochs, III, 63--65 u. 108 f. 

7) Ode, II, 65 u. 1083. 

8) Etatut von 1303 bei Grupen, antiqu. Hanov. p. 274. — ex qua- 
.libet platea duo erunt capitanei ad quos si tumultus suscitatus 
fuerit homines cujuslibet platce concurrunt. verzl. noch p. 50. 
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theilt. Jedes Viertel erhielt fein eigenes Banner und aus jedem 
Viertel folten zwei Befehlshaber gewählt werben, Einer aus den 
rathefähigen Gefchlechtern und Giner aus der Gemeinde 1%). An 
Magdeburg veranlaßten erft im Jahre 1524 die durd Ein- 
führung der Reformation vorauszufehenden Friegeriihen Ereiguifie 
den Stabtrath die Stadt in fünf Theile oder fogenannte Viertel 
einzutheilen. Jedes Stadtviertel follte eine eigene Friegerijche Ab: 
theilung bilden, dieſer zwei Nathsherren als Hauptleute vorgeſetzt 
werden und in jedem Viertel wieder je 15 Bürger unter einem 
eigenen Befehlshaber ftehen. Und jpäterhin wurden dieſe Viertel 
nah und nah bis auf 18 Viertel vermehrt !?). In Frankfurt 
wurde bie Bürgerfhaft erft am Ende des 16. Jahrhunderts zum 
Zweck des Kriegsweiens nach Rotten eingetheilt und die Stadt 
felbft fodann im 17. Jahrhundert in 16 Quartiere abgetheilt, 
welche im 18. Jahrhundert wierer auf 14 Quartiere reducirt wor 
ben find 12), Auch Nürnberg war in acht Viertel eingetheilt. An 
der Spige eines jeden Viertels ftanden zwei aus den Rathsherren 
gewählte Viertelmeifter und unter biefen wieder ein mehr oder we 
niger große Anzahl Gaffenhauptleute. Diele Viertel waren das 
Viertel am Weinmarft mit 13 Hauptmannfgaften, das Viertel am 
Milchmarkt mit 14 Hauptmannfchaften, das Viertel auf dem Die 
lingshof mit 14 Hauptmannfchaften, das Viertel am Salzmarkt mit 
22 Hauptmannfhaften, das Viertel bei den Barfügern mit 21 
Hauptmannfchaften, das Viertel am Kornmarkt mit 17 Haupt: 
mannfhaften, das Viertel bei den Karteufern mit 15 Hauptmann 
ſchaften und das Viertel bei St. Elifabet) mit 15 Hauptmanı- 
ſchaften 2). Die Etadtviertel waren demnach urjprünglich bie 
Triegerifche Abtheilungen. Späterhin erhielten fie aber, wie wır 
fehen werben, auch noch eine andere Beftimmung. 

In Regensburg u. a. m. nannte man dieſe Quartiere 
oder Stadtviertel Wachen oder Wachten, wie in London und 


9) Stadtt. bei Muer, p. 184 u. 248. Bairifhe Annalen von 1888, 
p- Al4, 488-442. 

10) Urt. von 1414 bei Horn, Friedrich der Streitbate, p. 807. 

11) Xathmann, II, 898, 399, III a. €. IV, 2 p. 26. 

12) (Zeyerlein) Rahträge zu Kirchner Geſch. von Franffurt, I, 187 u. 188. 

18) Joannis ab Indagine, p. 828. 
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anberwärts in England wardae ober Wardeae, d. h. Pflegen 14) 
und custodiae 15), Wann Regensburg in Wachen eingetheilt wor⸗ 
den ift, wifjen wir nicht. Wahrſcheinlich geihah es jedoch ſchon 
im Laufe des 12. Jahrhunderts, indem ſchon in einer Urkunde von 
1198 unter ven Zeugen ein Wachtmeiſter genannt wird 1%). 


. $. 187. 


So lange die Heere fait ausſchließlich aus Reiterei beſtanden, 
der Heerbienft alfo ein Roßdienſt war, fo lange beftanden auch die 
Baffenübungen ausichließiih in Ritterfpielen und Tur— 
niren. Und au in den Städten wurden bekanntlich ſolche Tur— 
nice und zwar öfters auch von den Etädten jelbft auf ver Stadt 
Untoften ober von den alten Gefchlechtern gehalten, 3.8. in Frank— 
furt am Main ?), in Um?), Magdeburg 3), Erfurt), Nürnberg), 
in Münden am Schrannenplage noch am Anfang des 15. Jahız 
Bunderts ®), in Augsburg u. a. m. In Köln wurden die Tur— 
nire auf dem alten Markt gehalten). Denn aud die alten Ge— 
ſchlechter find ritterbürtig gewefen. Urjprünglih war demnach nur 
die Ritterſchaft geübt. Seitdem jedoch auch das Fußvolk zu Ehren 
gefommen war, mußte auch diejes geübt werden. Und ba es fich 
zuerft in den Etäbten gehoben hat, fo begannen auch die Uebuns 
gen bes Fußvolkes zuerft in den Städten. Die erften Uebun— 


14) Spelmann, v. warda und wacta, p. 561 u. 564. vergl. meine Abhdi. 
über die Freipflege, p. 11. . 
15) Die Burg Grentebrige war ſchon zur Zeit des Domesday Boofs in 
chen eustodiae oder Wachen eingetheilt. &. Domesday Book, 
p. 189 a. . 
16) Codex traditionum ad 1198 in Mon. Boic. IX, 481. Ruodigerus 
Wahtmagister. @emeiner, Chron. I, 226. 
1) Krieg, - Bürgerthum, p, 442 ff. Kirchner, I, 599 ff. 
2) Jäger, p. 422. 
3) Rathmann, II, 144. 
4) Saltenftein, Hif. von Erfurt, p. 268, 422 u. 481 fi. 
5) Eine alte Rathsordnung bei Siebenkees, Beitt. zum T. R. II, 209. 
verordnet jedoch: „Vnd wellen bie gejellen einen gemeinen hoff haben, 
„jo mügen fie wol ſiechen vff hengſten, vnd nicht vff voffen.“ 
6) Bairifche Annalen von 1888, p. 415. 
7) Ennen, Geſch. II, 507. 
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gen beftanden im Echießen nad) einem beftimmten Ziele, urfpräng- 
lich mit Bogen, fodann auch mit Armbruften und jeit dem 15. Jahr: 
Hundert auch mit Feuergewehren. Der häufigere Gebrauch der 
Lanzen, Epieße und Echwerter führte auch zu Uebungen in biejen 
Waffen. Man errichtete zu dem Ende Fechtſchulen, 3. B. in 
Baſels), in Wien, wo zumal die Meiſter des langen Echwertes 
berühmt waren), in Ehlingen!®), in Augsburg!!) und in Ulm, 
wo neben der Fechtſchule auch noch eine Fechtbruderſchaft beftan- 
den hat 12). Bei jeder Fechtſchule waren TFechtmeifter angeftellt 
Man nannte fie Marrbrüder und, wenn fie mit beficherten 
Spießen fohhten, Federfehter. Die Emmen und die Anderen 
bildeten eigene Brüberjchaften (Schwertbrüderichaften) mit eigenen 
Geſetzen und Ordnungen. Und fie waren über ganz Deutichland 
verbreitet. Die oberften Federfechter befanden fih zu Prag 
und die oberftien Marrbrüder in Frankfurt am Main. Die 
Leßteren hatten das Vorrecht bie Schwertmeifter („die Meifter des 
„Schwerdts“ unſere Fechtmeiſter) prüfen und in ihr Amt einſetzen 
zu dürfen 12). Reiſende Fechtmeiſter pflegten an verſchiedenen 
Orten Fechtſchulen zu halten, z. B. zu Straßburg u. a. m. !#). 
Auch wurden ſolche Fechtihulen, wie die Ritterfpiele, öfters zur 
Feier hoher Feittage gehalten, 3. B. im Jahre 1578 zur Feier einer 
fürftlihen Hochzeit zu Troppau!S) und in den Sahren 1602 und 
1603 zu Etuttgart und zu Treubenftabt auf Betreiben des Herzogs 
non Wirtemberg 1%). Und es verfammelten ſich fodann die berühm- 
tejten Federfechte und Mearrbrüder aus ganz Deutichland, um an 
ſolchen Feſttagen ihre Kunft zu zeigen und die hohen Herrichaften 
zu unterhalten, wie biefes zumal aus Hans Ulrich Kraffts Reife 


8) Ochs, V, 9. 

9) Echlager, Wiener Skizzen bes Mittelalters, p. 477 fi. 

10) Pfaff, Geſch. von Eplingen, p.141 u. 621. 

11) von Stetten, Kunft: und Gewerbsgeid. II, 169—171. 

12) Jäger, p. 421 u. 422. 

18) Pfaff, p. 141. Schreiber, Geſch. von Freiburg, II, 206. Schlager, 
Wiener Skizzen, p. 486 u. 489. Kriegt, p. 825. 

14) Pfaff, p. 141 Not. 

15) Hans Ulrich Kraffts Reifen. ed. Haszler p. 888-886. 


16) Pfaff, p- 621. 
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beichreibung hervorgeht 17). Am wichtigften waren jeboch bie 
Sſcchießübungen. Sie haben daher fait allenthalben zu Shüßen- 
gejellihaften geführt. 

Tie erften Schieübungen waren die weit verbreiteten Bo: 
gelſchießen, bei welchen mit Bogen ober Armbrüſten, ſpäter auch 
mit Schiegewehren nach einem Vogel geihoßen zu werben yflegte. 
Schon Bogislaus von Schweidnig foll im Jahre 1286 foldhe Vo⸗ 
gelichießen gehalten haben und im Jahre 1350 der Deutich Ordens 
Hochmeiſter Winrih von Kimprede in Preufen. Und feit dem 14. 
und 15. Jahrhundert waren fie in ganz Deutichlandb verbreitet. In 
Hannover wurde nach einem Papagei geihoßen und baher ber 
Daum auf weldhem er jaß, ein BPapageienbaum genannt 18). 
Anderwärts warb nad) einer Taube oder nad) einem anderen Vogel 
geſchoßen 3. B. in Frankfurt an der Oder!9). Daher wurde der 
Baum insgemein Bogelbaum genannt. Dean errichtete zu bem 
Ende eigene Schüßengefellichaften, 3. B. in Meinigen eine 
Schũtzenbruderſchaft (fraternitas sagittariorum) 20), oder e8 wurde 
die ganze Bürgerichaft in Kompagnien abgetheilt 3. B. in der 
Stadt Hafelünne in Weftphalen?!). Seit dem 16. und 17. Jahre 
hundert wurden aber dieſe Vogelſchießen mehr und mehr durch 
die Scheibenſchießen verdrängt und bie und da, 3.8. in Frank⸗ 
furt an der Oder im Jahre 1658 fogar ausprüdlich abgeichafft??). 
In anderen Städten find fie jedoch bis auf unfere Zeit gekom⸗ 
men, 3. B. in Soelt??), in Meppen und Hafelinne?%). In Nürn⸗ 
berg waren fie noch im 17. Sahrhundert jehr häufig 2%). Und in 
München findet bei dem Octoberfeſte heute nod, ein Vogelſchießen, 
jedoch mit Büchſen ftatt. 


17) Bergl. über die Fechterbruderſchaften auch noch Scheidler in ber Eney⸗ 
Hobärie von Erſch u. Geruber, I, 42. p. 200 ff. 

18) ©rupen, ant. Hanov. p.270. Grupen, observationes, p. 868 u. 404. 

19) Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

20) Dipl. von 1485 bei Bechftein deutſches Mufeum, I, 278. 

21) Diepenbrod, Geh. von Meppen, p. 204. 

22) Snadenbrief von 1658 bei Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

28) A. Geck, topographifch-hiflorifchsftatiflifche Beſchreibung der Stabt Soeft, 
p. 102. 

24) Diepenbrod p. 202 - 206. 

25) Siebenkees, Materialien zur Nürnberger Gedichte, IV, 588 — 548. 
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An die Stelle der Vogelichießen traten fett Einführung der 
Teuergewehre die Scheibenſchießen. Eie kamen zumal feit dem 
15. und 16. Jahrhundert in Aufnahme. Anfangs beitanden neben 
ihnen, wie wir geſehen, auch noch die alten Bogelichießen fort. 
Länger als die Vogelihießen hielten fich indefien die Armbrufts 
hießen noch neben den Sciegübungen mit Feuergewehren. 
Und e8 wurden zur Hebung in der einen und in der anderen Waffe 
eigene Schützengeſellſchaften oder Shügengilden gebildet. 
Sn Bafel beftand fchon feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, 
neben den Zünften und verjchieden von ihnen, eine Geſellſchaft ber 
Armbruſtſchützen. Im Sabre 1466 erhielt fie eine Schüßen- 
ordnung. Die Geſellſchaft hatte ein eigenes Fähnlein, und bei 
Teindes- oder Feuersgefahr mußten fi die Schügen unter ihrem 
Fähnlein ftelen?%). Im Laufe des 15. Jahrhunderts bildete fich 
daſelbſt auch noch eine Geſellſchaft ver Büchſenſchützen ober 
Feuerſchützen. Und auch fie erhielt im Jahre 1466 eine Schüßen- 
ordnung 2°). In Reutlingen hatten bie Armbruſtſchützen 
ſchon feit dem 14. Jahrhundert ihre eigene Ordnung und die Büd- 
ſenſchützeen feit dem 15. Beide Echiikengefellichaften beftanden 
neben einander bis ins 17. Jahrhundert. Im Jahre 1651 wurden 
fie jedoch mit einander vereinigt 2%). Eben fo beitanden in EB lin 
gen Icon feit dem 14. Sahrhundert eine Stahl» und Arm: 
bruftgefellfichaft und feit dem Gebrauche der Feuergewehre 
auch noch eine Büchſenſchützengeſellſchaft, welche ſich ſpäter 
in zwei Geſellſchaften, in die Gefellichaft der Pürſchbüſcchſen⸗ 
ſchützen und der Langenbühfenihüken getheilt hat29). Im 
Görlitz findet fih feit dem 14. Jahrhundert eine Schüßengilbe. 
Sie wurde feit dem Auflommen der Schießgewehre in zwei Abthei⸗ 
lungen getheilt, im Jahre 1605 aber wieder vereinigt?%). Auch in 
Ulm beitand eine Armbruft- oder Stahl Bruderſchaft neben 
der Büchfengefellfchaft. Gegen das Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts haben fich aber beide Gejellichaften mit einander vereiniget #1). 


26) Ochs, V, 88—91. 

27) Ochs, V, 91-98. 

28) Gayler, I, 709-716. 

29) Pfaff, p. 135. 

80) Reumann, p. 609 u. 610. 
81) Jäger, Ulm, p. 421—422. 
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Eben fo beftanden in Antwerpen und in anderen nieberlänbi- 
ſchen Städten mehrere Schützengil den neben einander?) Auch 
in Augsburg, Münden und Erfurt wurden feit dem 15. 
Jahrhundert Ehüßenübungen gehalten, theils Armbruftichießen 
theils Büchſenſchießen nad der Scheibe??). In Wien findet 
man bereits im 15. Jahrhundert eine Armbruftihüsengejellichaft 
neben einer Büchienfchüßengefellihaft. Seit der Belagerung Wiens 
durch die Türken im Jahre 1529 vermehrten fi} diefe Gefellihaf- 
ten. Die Büchjenfchügengefellichaft theilte fih in die alten und 
jungen Büchſenſchützen, und die Armbruſtſchützengeſellſchaft in bie 
alten und jungen Armbruſtſchützen, welche jeit dem Jahre 1534 
auch Stachel-(Stahl-) Schützen genannt wurben?Y). In der 
Stadt Steyr wurde im Jahre 1506 eine Schuͤtzengeſellſchaft er⸗ 
richteti zur Uebung im Büchſen- und Stahlſchießen. Es ſollte da⸗ 
her abwechſelnd mit Büchſen, alſo mit Feuergewehren und mit 
Armbruſten geſchoßen werden. Auch hat Maximilian J. noch in 
einigen anderen Städten in Oeſterreich ſolche Schützengeſellſchaften 
eingeführt). Eben ſolche Schübengefellichaften oder Schüßengil- 
ben findet man feit dem 15. Sahrhundert in Kiel?%), Frankfurt an 
ber Oder 27), Brilon ?®), in Nordhaufen 39), in Kellheim 29), in Frei⸗ 
burg im Breisgau #1) und feit dem 16. Jahrhundert in Volkach in 
Tranfen 2), in Meiningen*), in Wepglar), Braunjchweig *), 


82) Grupen, observat. p. 405. 

83) Jäger, Augeb., p. 162. Falkenſtein, Hift. von Erfurt p. 841. Bairi- 
ſche Annalen von 1888, p. 414 f. 

84) Schlager, Wiener Skizzen, p. 66 u. 81. 

85) Kurz, Oeſterreich. Militärverf. p. 827. 

86) Schüpenrolle von 1412 bei Falck, III, 2. p. 890. 

87) Urt. von 1406 bei Zimmermann, I, 191. Gnadenbriefe von 1574 u. 
1658 bei Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

88) Statute von 1417, 1527 u. 1569 bei Wigand, Arch. IV, 252 fi. 

89) Förftemann, Heine Schriften zur Geſch. von Nordhaufen, I, 111. 

40) Schreiben des Schügenmeiflers und der Schießgejellen der Stadt Kell: 
beim von 1404 in Bairifhen Annalen von 1833, p. 415. 

41) Büchſenſchützenordnung aus 15. sec. bei Schreiber, IL, 466 ff. 

42) Echüpenbrief von 1523 bei Bechſtein, I, 279 f. 

45) Echütenbrief von 1579 bei Bechſtein, I, 278 f. 

44) von Ulmenfiein, II, 822, 828, 626 u. 659. 
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Berlin‘), Strausberg, Neuftadt : Eberswalde 17), Salzwebel *#), 
Stendal u. a. m. 

An der Spite ber Schützen-Gilde oder Geſellſchaft ftanben 
allenthalben ein oder mehrere Meiſter, (Schüßenmeiiter, 
Bühfenmeifter, Obermeifter oder oberſte Schützen⸗ 
meifter), welche mit ihren Gejellen oder Schießgeſellen bei ben 
Schießübungen eine Gerichtsbarkeit hatten, 3. B. in Baſel w), 
Ulm so), Eßlingen 81), Freiburg im Breisgaus?) u. a. m. 

Wie ernft man es überhaupt mit biefen Schiegübungen ur 
ſprünglich nahm, beweißt unter Anderem bie Geſchichte von Speier 
und von Straßburg. In Speier mußte jeder neue Bürger zwei 
Sabre lang auf dem ſtädtiſchen Schießhaufe fchießen, um fich ge 
börig im Schießen zu üben?) Und in Straßburg hatte noch im 
17. Jahrhundert jeder Bürger bei feiner Aufnahme in eine Zunft 
eine Waffe („ein Mußquet“) zu ftellen und zwei Mal im {fahre au 
den bürgerlichen Echießübungen Theil zu nehmen 8. 

Mit dem Ernft war aber allentbalben, wie bei andern Ge 
noſſenſchaften, auch der Scherz und bie Freude und eine reli: 
giöfe Feier verbunden. Biele Schügengejellichaften Hatten näm⸗ 
lich irgend einen Heiligen zum Schutzpatron, 3. B. die Gefellichaft 
der Büchſenſchützen in Wien den Sanct Sebaſtianss), bie Gefell 
Schaft der Armbruftfhähen in Bafel den heiligen Sebaftian und 
Anton, die Schüßenbruberfchaft in Nordhauſen den heiligen Se 
baftian, und die Armbruft:Bruderfchaft in Ulm den heiligen Trans 
zisfus. Und von diefen Heiligen führten fie ſodann jelbft ihren 
Namen Schaftians- und Antonius-Geſellſchaft oder Sebaftiansbrü- 


45) Fine gute Abhandlung Über das Schützenweſen biefer Stabt von Ead 
im Archiv bes hiftoriichen Vereins für Niederſachſen. Jahrgang 1845. 

46) Fidicin, III, 46. 

47) Fiſchbach, Städtebeſchreibung der Mark, L 216 u. 448. 

48) Bedmann, V, 1. 8. p. 71. 

49) Ochs, V, 90 u. 92. 

50) Jäger, Ulm, p. 584 Note. 

61) Pfaff, p. 196. 

52) Schügenorbnung aus 15. sec. bei Schreiber, II, 466 u. 468. 

58) Lehmann, p. 281. 

54) Rathsordnung von 1624 bei Heiß, Zunftweien, p. 180—132. 

55) Schlager, Wiener Skizzen, p. 81. 
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derſchaft und Franziskusbruderſchaft. Insgemein waren damit, 
wahrſcheinlich auch in Eflingen, Seelenmefjen für die verftors 
benen Mitglieder verbunden und bie und da auch noch ein Abs 
laß 5%. Auch dienten dieſe Bogel-, Armbruft- und Büchſenſchießen 
nicht bloß zu Schiegübungen, fondern auch, und in fpäteren Zeiten 
fast ausichließlich zur Volksbeluftigung. 

Wie jede andere Genofienichaft, jo hatten auch diefe Schügen- 
geſellſchaften ihre Trinkſtuben, in welchen fie fih an Sonn» und 
Feiertagen zur gejelligen Unterhaltung verfammelten, und wo fte 
auch das Feit ihres Schußpatrons und ihre andern Feſte feierten. 
Und auch diefer gefellige Verkehr war georbnet und geregelt. Er 
ftand unter der Aufficht der Schützenmeiſter und unter den übrigen 
Vorſtehern der Geſellſchaft. In Freiburg im Breisgau wurde zu 
dem Ende fogar ein eigener Uertenmeiſter angeftellt7). Auch 
wurden in ben meiften Städten bereits feit dem 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert Schieß- und Schützenfeſte oder Schützenhöfe, foge 
nannte Freiihießen gehalten und zu ihnen aud) die Bürger anderer 
Städte eingeladen 3. B. in Magdeburg, Bafel, Frankfurt, Hannover, 
Sonftanz, Reutlingen, Eßlingen, Nordhauſen, Görlik, Nürnberg, 
München u.a.m.5%). Die Stahl und Armbruſtſchützen in Ulm wa⸗ 
ren als ein Iuftiges Völkchen befannt. Daher machte eine Bürgers: 
frau zu ihren Gunften eine Stiftung von 23 Gulden, wovon fie 
jährlich drei Grofchen zur Beflerung ihrer Collation mit Mandeln, 
Teigen und Weinbeeren verwenden ſollten 5%). 


56) Ochs, V, 91. Jäger, Ulm, p. 422 u. 584. Pfaff, Eßlingen, p. 185 
Not. Förſtemann, I, 111 u. 112. 

87) Schũtzenordnung aus 15. gec. bei Echreiber, Il, 469, 470 u. 471. 

58) Deine ungedrudte Chronik von Lindau a. 1458. „Im Sommer 
„diß jahre wurde zu Koflanz ein ftahelfchießen gehalten, darauf 
„auch Vnſere bürger geladen wurden.“ — vergl. Gayler, hiſtor. Denk⸗ 
würdigt. von Neutlingen, I, 714. Pfaff, Ehlingen, p. 138 — 140. 
Förfiemann, 1, 112 — 116. Neumann, Geld. von Görlitz, p. 610. 
Ueber die Vogeljchiegen im 17. sec. in Nürnberg. Sicbenfees, IV, 
588—545. Bairiſche Annalen von 1883, p. 414 u. 415. Rathmann, 
H, 436 f. Ochs, V, 93. Kirchner, I, 601 u. 602. Grupen observat. 
p. 401 fi. Hoyer, I, 98 f. 

59) Urk. von 1512 bei Jäger, Ulm p. 584. Not. 
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Se mehr fih nun aber feit dem 16. und dem 17. Jahrhu— 
dert, zumal feit dem 30 jährigen Krieg und ſeit Entitehung ber 
ftehenden Heere, bie alte Wehrhaftigfeit der Bürger verlor, deſto 
mehr warb fogar in den Schübenbriefen und Statuten jener Zeit 
der abzufchießende Vogel und die Scheibe mit dem darauf folgen 
ben Gelage zur Hauptjache, der ber Stadt zu leiftende Kriegsdienſt 
aber zur Nebenfache. Die alten Schießübungen wurden ſeitdem in 
den meilten Städten zu einem bloßen Spiel Und als eine reine 
Spielerei haben fie fih bis ins 18. Jahrhundert, zum Theile fogar 
bis auf unfere Tage erhalten. Auch die Freifchießen dauerten nod 
im 18. Jahrhundert in vielen Städten, 3. B. in Reutlingen fort, 
allein nicht mehr unter obrigfeitlicher Autorität und nicht mehr 
auf Koſten der Stadt 60). Da jedoch die Wehrhaftigfeit der Stabt- 
bürger für die Landesvertheidigung zu wichtig war, jo Haben manche 
Landesherrni den Verſuch gemacht, den Schübengilben wieder neues 
Leben einzuhauchen. In Stendal 3. B., wo feit dem 16. Sahr: 
hundert eine Schüßenbruberfchaft beftanden bat, wurde die junge 
Bürgerfchaft unter König Friedrich I. in drei Kompagnien einge 
theilt und im Scheibenfchießen geübt. Allein auch diefe Einrichtung 
ift nur bis auf Friedrich den Großen gekommen ). Eben fo er 
Schienen auch in Hannover no im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere Schügenorönungen 2). Auch die Schübengefellichaft zu 
Nordhaufen erhielt noh in den Sahren 1695 und 1716 neue 
Schutzenordnungen 9). Die Schüßengilde in Görlitz erhielt ſogar 
noh in ben Jahren 1714 bis 1772 und 1829 neue Schuͤtzen⸗ 
artifel *%). Allein der alte Geift kehrte nicht wieder. Nur in 
Defterreich, zumal in Xirol, und in Altbaiern bewahrten diefe Volke 
belujtigungen auch in fpäteren Zeiten noch einen erniteren Charal- 
ter. Und die Tüchtigfeit der Batrifchen und Tiroler Schüßen be 
weißt, daß jene Schießfefte auch in diefer Geftalt noch eine gute 
Uebung im Schießen find. 

Bon dieſen Schügengejellihaften verſchieden war bie ſoge⸗ 


60) Gayler, I, 717. 

61) Bedmann, V, 1.2. p. 199-201. 
62) Srupen, observat., p. 409. 

68) Förſtemann, I, 116 u. 117. 

64) Neumanı, p. 611. 
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nannte Wehr in Osnabrück. Daſelbſt war nämlich die Bürger: 
ſchaft in zwei Theile getheilt, in die Gilde und in die Wehr. Die 
Gilde beftand aus den elf Gilden oder. Acmtern und die Wehr aus 
ben übrigen nicht zu einer Gilde gehörigen Bürgern. Die Gilde 
Hatte den Borrang vor der Wehr und war in 9 Compagnien ein- 
getheilt. Die Wehr dagegen hatte die Schügen zu ftellen und bes 
ftand aus drei Schübencompagnien®®). Der Urſprung diefer Wehr 
Legt Im Dunkeln. Der Anficht Möſers 0), fie von den von Hein- 
rich I. in die Städte gelegten Wehren (milites agrarii) abzuleiten, 
kann id aber jedenfalls nicht beipflichten. Denn man mag von 
den Anorbnungen Heinrichs I. halten was man will, jo wird man 
doch in jedem Fall zugeben müflen, daß jene milites agrarii mehr 
als bloße Handwerker waren, aljo im Range den Zünften nicht 
nachgeſtanden haben Tünnen. Aus bemjelben Grunde Tann bie 
Wehr nit, wie Stüpe meint, aus ben alten Dienftmannsge- 
Tchlechtern hervorgegangen feine”). Weit eher möchte ich der Wehr 
einen ähnlichen Urfprung wie der Stahlgadems Geſellſchaft tn 
Soeft einräumen. Denn die. Eine wie die Andere beitand aus 
jenen Bürgern, welche in feine Zunft ober Gilde aufgenommen 
waren. 


§. 188. 


Aus dem bisher Bemerkten geht ſchon hervor, daß das Krieg s⸗ 
weſen fi} in den Städten ganz neu geftaltet hat und daß von 
den Städten die erjten Reformen im Kriegsweſen ausge: 
gangen find. 

Die Vertheidigung ber Stabtmauern führte zur größeren Bes 
deutung des Fußvolts, zur befjeren Bewaffnung und zu Webungen 
in ben alten und neuen Waffen. Die Stabtbürger waren bie ge- 
übteften und daher die beiten Schüben. Deshalb mußten auch die 
Städte bei Iandbesherrlihen Aufgeboten die Schützen ftellen, die 
Reichsſtädte zu dem Neichäheere, 3. B. Yrankfurt!), Magdeburg 2) 


65) Klönttup, v. Osnabrüd, F. 7—10. und Wehr 5. 1-4. 

66) Dsnabräd, Geſch, Il, Abſch. 2. $. 18. 

67) Stüve, Geld. des Hochſtiſts Dsnabrüd, p. 65 u. 68. 

1) Kirchner, 1, 641. — „und darzu ire gewapnete Schügen fo fie her 
„merfie haben mogen.” — 

2) Rathmann, II, 408. 

v. Maurer, Städteverfaffung I. 34 


sro Einfluß der 


u. a. m., und bie Landſtädte zu ben Ianbesherrlichen Heeren, 3-3. 
in Baiern?). Jede neue Verbefferung in den Waffen fand, wenn 
fie auch nicht immer von ben Städten jelbjt ausging, doch im ihnen 
zuerft Eingang. Dies gilt von den Armbrüften 4) eben jowohl wie 
von den Feuerwaffen. Seit ber Mitte des 14. Jahrhunderts be 
dienten ſich fchon alle hervorragenden Städte ber Fenerwaffen und 
zwar nicht bloß der fogenannten Feuerröhre, Fäuftlinge und Büch- 
fen, fondern auch des verbefferten ſchweren Geſchützes, z. B. in 
Regensburg 5), in Augsburg®), Magdeburg u. a. m.?). Schon im 
Zahre 1372 ſchoßen die Augsburger mit 20 metallenen Steinbüch- 
fen auf das bairifche Heer. Und im Jahre 1378 ließen fie drei 
große metallene Stüde gießen, von denen Eines Steinfugeln von 
127 Pfund ſchoß, wie man fie heut zu Tage nur noch in der 
Türkei fteht. Die Genter führten im Jahre 1381 eine Steinbüchie, 
welche 50 Fuß lang geweſen fein ſoll e). Die Limburger Chronik 
erzählt von dem Jahre 1393 (p. 114). „Tea hatten die Etädte 
„große Büchfen, deren ſchoß eine fieben oder acht Zentner ſchwehr. 
„Und da giengen die großen Büchſen an, deren man nicht mehr 
„geſehen hatte auff Exbreih von folder Größe und Echwehre* 
Und die Straßburger befaßen nod) im Jahre 1475 eine große 
Büchfe, welche nur mit 18 Hengſten in Bewegung gefeßt werden 
Tonnte®). Man nannte diefe ſchweren Büchfen Donnerbücijen 
oder Bombarden, aud) Karrenbüchſen und fpäter Kanonen, 
von canna, d. h. Nohr, alfo Feuerrohre. 

Zu ihrer Bedienung und Verfertigung ftellte man fogenannte 
Bücfenmeifter oder Büchſengießer an. Und fchon feit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts findet man fie im allen bedeutenden 


8) Krenner, Landt. Hdl. IV, 24, 80 1. 82. 

4) Parzival, 351. 24— 30. Die „burgaer* veribeidigten die Stadt mit 
„armbrufte.* 

5) Gemeiner, II, 86 u. 49. Die Kopen oder Kapen waren ſogenannie 
Kapenköpfe, bie Pöler aber balistae ober Wurfmafchinen. Vetgl. 
Schmeller, I, 169, 11. 845 u. 347. 

6) Jäger, Augeb. p. 160. 

7) Ratpmamı, II, 405 u. 484. vergl. oben $. 132. 

8) Hoyer, I, 58 u. 76. 

9) Königshoven, p. 374. 
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Städten, 3. ®. In Bafel!%), Speier !!), Ulm!2), Wien 13), Eßlin— 
gen’), Münden 15), Hagenau und Oppenheim), in Freiburg'?), 
Augsburg, Regensburg, fogar in den Meineren Stäbten Notweil1#), 
Hörter 1%) u. a. m. In Bafel nahm man im Jahre 1405 einen 
Bücfenmeifter auf Lebenszeit an, welcher nad dem Beitallungs- 
Briefe, „mit feiner Kunft aus Büchſen zu ſchießen, und was dazu 
mgehört, gegen die Keinde der Stabt zu dienen, zu der Stabt Büch— 
„ſen, Pulver und Büchſengezeuge ernftlich zu fehen, und guten 
„Rath zu thun“ hatte. Und er erhielt den für jene Zeiten fehr 
bedeutenden Gehalt, „jährlich fo lang er lebt, 65 rheiniiche Gulden 
„10 Vierzel Korn, ein halb Fuder Wein und acht Ellen Tuch zu 
„einem Rod, vom nämlichen Tuch, als man den vier Rathsknechten 
ngtebt, mit Pelz gefüttert und ohne Lappen.“ Ferner, „wenn er 
nbey ber Belagerung ober Beihügung einer Veſte dienet,“ auch 
noch die Epeifen, und allzeit freie Wohnung auf dem Thurm oder 
auf einem Etadtthor20). Diefe ſtädtiſchen Büchfenmeifter hatten 
dfters ſolchen Ruf, daß fie felbft von den Kalfern umd Landes- 
bern auf einige Zeit in Dienfte genommen, — gelichen worden 
find, 3. B. die VBüchjenmeifter von Ulm und Regensburg von dem 
Kaifer 2°) und die Büchfenmeifter der Stadt Worms von dem 
Biſchof ꝛꝛ) 

Außer den Büchſenmeiſtern, welche hauptſächlich für das 
ſchwere Geihüg beftimmt waren, ftellte man in manchen Städten 
auch noch zur Verfertigung von Harnifhen, Bogen und anderen 
Waffen Armbruftfhniger, fogenannte Armbrujter oder 





10) O8, II, 896. 
11) Lehmann, p. 722. 
- 12) Jäger, p. 418 u. 419. 
18) Egylager, Wiener Stizzen, p. 89. 
14) Biaff, p- 147. 
15) Bairifhe Annalen von 1833, p. 414. 
16) Beftallungsbrief von 1391 u. 1108 in Wetteravia, p- 285-290. 
17) Beflalungstrief von 1407 bei Sqreiber, II, 214. 
18) Jäger, Ulm, p. 419. 
19) Beflallung von 1461 bei Wigand, Geld. von Korvel, |, 333 
20) Beftallungsbrief von 1405 bei Oche, III, 38. 
21) Jäger, p. 420. Gemeiner, Chron. IIL, 218. 
22) Arnold, II, 187. . 
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Bogner, Plattner, Pfeilſchnitzer und Rüftmeifter an, 
3. B. in Ulm22), in Ehlingen*®), in Münden ?s), in freiburg 29), 
in Wien, wo bie Pfeilſchnitzer und Bogner fo zahlreich ‚waren, daß 
fie mit einander eine eigene Zeche oder Zunft bildeten?). Auch 
nahmen manche Städte noch einen fogenannten Srabmeifter in 
Sold, welcher bei Befeftigungen und Belagerungen als Zechnifer 
zu bienen hatte 3. B. in Ulm?®). 

Dazu kamen nun no die Waffenrorräthe und bie 
Zeughäuſer, welche ebenfalls zuerft in den Städten angelegt 
worden find, und der Reichthum der damaligen Stäbte, welcher 
e8 ihnen möglich machte, bie meiften und bie beften Waffen zu 
haben. Daher erflärt es fi denn auch, warum bie Kaifer und 
die Landesherrn fich, wie wir gefehen, gerade von den Stäbten das 
Schwere Geſchütz liefern ließen. Taher endlich die große militärische 
Ueberlegenheit der damaligen Etäbte felbft über viele Reichsfürften. 

Auch das Söldnerweſen, wiewohl nicht in den Städten 
entjtanden, erhielt doch erft in den Städten feine rechte Ausbildung 
und wurde gewißermaßen ber Vorläufer der ftehenden Heere. Eben 
fo ift auch die gleiche Kleidung ber Krieger, die Uniform, 
zuerft in den Städten entjtanden. Die Ulmer zogen ſchon in dem 
Kriege des fchmwäbifchen Bundes gegen den Herzog Albrecht von 
Baiern ſämmtlich roth gekleidet aus 22). Aus Augsburg zogen im 
Sahre 1442 1000 Mann Fußvolk und 100 Reiter in rothen Waf- 
fenröcen dem Kaiſer Triedrich entgegen. Im burgundiſchen Kriege 
trug die ſtädtiſche Mannjchaft rothe, weiße und grüne Waffenröde. 
Und im Kriege gegen die Ungarn im Jahre 1479 waren die Schügen 
von Augsburg blau- gekleidet 9). Auch in Berlin beftand frühe ſchon 
die Kleidung der bewaffneten Bürger in einem Zeuge von weißer 


28) Säger, p. 418. 

24) Pfaff, p. 147 u. 149. 

25) Bairiſche Annalen von 1833, p. 4183. 

26) Am 1374 u. 1391 bei Schreiber, II, 86. 

27) Schlager, p. 6-9. 

28) Jäger, p. 412. 

29) Jäger, p. 423. 

80) Jäger, Augsburg, p. 162. Deine Geſch. ber Fronhöfe, III, 484. 
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und fchwarzer Farbe!!). In Speier erhielt im Jahre 1488 je- 
der ausrücdende Mann „fünf Ellen Tuch halb voth und halb weiß 
„zu Red und Hofen,” und „jeglicher hatte einen Hut auf, in der 
„Mitte getheilt, die rechte Seite weiß und die linke voth” 31a), In 
Nürnberg wurden die Söldner in den Jahren 1488 und 1504 
in Roth und im Jahre 1526 „in graue Nöde, vothe Hofen und 
„Kappen gekleidet” 22). An Bieberach rüdte unter dem Kom: 
mando eines Patriciers ein ſchwarz gefleidetes Fähnlein aug33), 
Und feit dem 16. Jahrhundert war die bewaffnete Mannjchaft in 
Sörlig, Baireuth, Reutlingen, Seligenjtadt u. a. m. gleich, mei: 
ftentheild in der Stadt- oder Landesfarbe geffeivdet, trug dem— 
nad eine Uniform), 

Bei weitem am folgenreichiten für bie fpätere Gefchichte war 
aber die Bildung eines wohlgeübten und im jeder Beziehung tüch- 
tigen Fußvolkes in den Städten. Denn das Fußvolk hat dem 
Roßdienſte und der Ritterichaft jelbft den Untergang gebracht, und 
demnach den Weg zu einer neuen Zeit angebahnt. 


14. Einfluß der königlichen oder landesherrlichen Hofhaltung auf 
die ſtädtiſche Berfaffung. 


$. 139, 


Der Aufenthalt des Königs oder des Landesherrn auf einer 
Pfalz oder auf einem Hauptfronhofe hatte großen Einfluß auf den 
Wohlftand des Ortes, an welchem ſich die Pfalz oder ber Fronhof 
befand. Leben ja heute noch viele Nefidenzjtädte faſt ausſchließlich 
von dem Hofe und von den mit dem Hofe zufammenbängenden 
Behörden. Aber auch fchon im Mittelalter war diefer Einfluß fehr 
groß, indem die Könige und die Landesheren niemals ohne fehr 
anjehnliches Gefolge zu erjcheinen und außerdem noch an ihren 
Hoftagen und an anderen hoben Feſt- oder Gerichtstagen ihre 


31) Fidicin, III, 129. 

Bla) Lehmann, p. 924. 

82) Siebenkees, Materialien, I, 93. 

88) Beſchreibung bes Oberamts Bieberach, p. 99. 
84) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 484, 
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Beamten, Bafaller und Winifterialen bei fich zu empfangen und 
zu bewirthen pflegten. Der Aufwand au biefen Hof:, Feſt- und 
Gerichtstagen war demnach allzeit fehr groß, wie fchon bie bebeu- 
tenden Lieferungen beweijen, welche an jenen Tagen gemacht wer: 
den mußten !). Mehr oder weniger fam aber jener Aufwand 
dem Orte ſelbſt, wo fich das Eönigliche oder Ianbesherliche Hoflager 
gerade befand, zu ftatten. Je öfter fich daher ber Aufenthalt des 
Hofes wiederholte und je längere Zeit er bauerte,‘ deito größeren 
Einfluß mußte derjelbe auf den Wohlſtand des Ortes haben. Auch 
beweißt das Beilpiel von Magdeburg ?), Ulm ?), Frankfurt, Rürn- 
berg, Soeſt, u. a. m., welden Einfluß der öftere oder längere 
Aufenthalt des Töniglichen oder landesherrlichen Hofes auf die Ver⸗ 
mehrung des Handels und Verfehrs und der Bevölkerung felbft 
gehabt hat. An den Bifhofsfigen und in den berühmten Abteien 
und Klöftern fam dazu noch der geiftige Lichtpunft, welcher viele 
Menſchen anzog ($. 12). Daher befanden ſich nach den Könige 
ftädten zumal die Bilchofs- und Abteiftädte_in der günftigen Rage, 
fi frühe jhon durd Handel und Gewerbe au einem hohen Grade 
von Wohlftand und fogar Reichthum erheben zu Tönnen, wie bas 
Beilpiel von Straßburg, Speier, Worms, Köln, Korvei, Selz, 
Prüm u. |. w. beweißt. In diejer günftigen Lage befanden fich 
zumal jene Etäbte, in welchen ſich außer dem königlichen Hofe auch 
noch die Höfe von reichen geiftlichen oder weltlichen Grundherren 
befanden. Denn auch fie pflegten eine mehr oder weniger glän- 
zende Hofhaltung zu unterhalten“). So hatte 3.8. in Köln jebes 
bedeutende Etift oder Klofter eine mehr oder weniger zahlreiche 
Hofdienerfhaft®), das Stift St. Severin ſogar die vier oberften 
Hofbeamten (quatuor officiales curie sue, scilicet dapifer, pin- 
cerna, camerarius et marscalcus) und außerdem noch viele an= 
dere Minifterialen®). Und fo war es auch in vielen anderen 


1) Meine Ge. der Fronhöfe, III, 252 —257. 

2) Rathmann, I, 74 u. 75. 

3) Jäger, Ulm, p. 69. 

4) Meine Gef. der Fronhöfe, I, 249 ff., II, 846 fi. 
5) Ennen, Geſch., I, 452. 

6) Urt. von 1264 in Quellen, II, 497. 
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Städten, zumal in jenen, in welchen Biſchöfe ober Erzbifchäfe ihren 
Sig hatten. 

Auf die Ausbilbung der ſtädtiſchen Verfaſſung war je 
doch weniger ber Aufenthalt des Hofes, al8 die Einrichtung ber 
Hofhaltung felbit von Einfluß. 

Schon feit Karl dem Großen jollte nämlich jeder Hauptfron- 
Hof oder jedes Palatium, in welchem bie Könige oder größeren 
Grund- oder Landesheren von Zeit zu Zeit einzufehren und einen 
Fürzeren oder längeren Aufenthalt zu nehmen pflegten, für ben 
Empfang der Herrſchaft gehörig eingerichtet und mit der nöthigen 
Anzahl von Miniftertalen, Handwerkern und anderen hörigen und 
unfreien Hofdienern verjehen fein. So war c8 in Aachen, Frank: 
Furt, Rürmmberg, Ulm und in anderen Föniglichen Pfalzen, wie in 
Soeft, in der Abtei Prüm, im Erzftifte Mainz und in anderen 
Iandesherrlihden Burgen und Palatien?). An vielen Orten wohn: 
ten die Hofbeamten in ben Palatien felbjt oder in eigens für fie 
in der Nähe der Pfalz aufgeführten Gebäuden, So frühe ſchon in 
Aachen und in Straßburg®). Eben fo auch in Frankfurt noch im 
10. Jahrhundert. Otto II. ſchenkte nämlich dem Biſchof von Worms, 
feinem Kanzler, in der Nühe des Reichspalaſtes einen Bogengang 
mit einem freien PBlab, um daſelbſt für jich und feine Amtsnach- 
folger eine Wohnung zu bauen zum. bequemeren Dienſte während 
ber Anweſenheit des Töniglichen Hofes *). Meiſtentheils erhielten 
jedoch die Minifterialen Beneficien oder Hoflehen in der Nähe der 
Pfalz oder auch in der Stadt jelbit, jo daß te öfters in der Stabt- 
mark angejeßen waren.„_ So war e8 in Frankfurt. Die Miniſte⸗ 
rialen der königlichen Pfalz, welche den König mit feinem Gefolge, 


7) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 187, 887 ff. _ 

8) Meine Einleitung, p. 25 u. 26. Weine Geſch. der Fronhöfe, I, 124. 

9) Urt. von 979 bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 10 u. 11. Ea videlicet 
ratione ut quotiescumque loco nominato regia vel imperislis col- 
locutio aut solemnium dıerum celebratio coniingat, ipse praefa- 
tus — noster fidelis cancellarius, ob frequens, ministerium — 
commodam sibi suique successores perpetuam ibi mansionem in 
memoriem nostri nominis habeant. 

10) In einer Urf. von 977 bei Boehmer, Frankf. U. I, 9. werden bie 
. Yörfler ministerieles, und in einer Urk. von 1291 cod.; ; p. 260 u. 
261. officiati nec non forestarii genannt, 
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fo oft er dahin Tam zu empfangen und zu bebienen, die Münze, 
Zölle und die zum Palatium gehörigen Ländereien zu verwalten 
und die übrigen Hofangelegenheiten zu beforgen, insbejondere aud 
über den Königsforft Dreieich als Förfter die Oberaufficht hatten 1°), 
waren fammt und fonders in der Nähe des Palatiums auf Reiche 
Boden, mehrere in Sachſenhauſen jelbft anfäßig. Sie gehörten da— 
ber mit zu ben älteften Grundbeſitzern in der Stadt"), Eben jo 
waren in Ulm viele bei dem königlichen Balatum angeftellte Reiche 
miniftertalen in ber Stadt felbft begütert, und bafelbft angefehen. 
Andere hatten aber ihre Dienftgüter in ber Nähe!?). Auch wohn 
ten in Ulm Miniftertalen und andere Hofbiener ber Abtei Reichenan, 
welche bafelbft begütert war. Mit dem Fronhofe der Abtei haben 
aber auch fie fich fpäter "wieder verloren!®). Eben fo waren in 
Nürnberg und in anderen alten Königsftädten Reichsminiſterialen 
angeftellt und biefe in der Stadt felbft oder in ihrer Nähe ange 
feßen. Aber au in jenen Stäbten, welche fpäterfin Bifchofs- 
ftädte oder Site einer anderen landesherrlichen Hofhal: 
tung geworben find, war es nicht anders. In Worms z. B., wo 
die Könige ebenfalls ein Palatium mit den dazu gehörigen Lände- 
reien befaßen, hatten die Föniglichen Minifterialen (nostri servito- 
res und fideles nostri) ihre Beneficien in der Stabt felbft [res 
quas nostri servitores infra Wormaciensem urbem per praecep- 
tum nostrum diebus vitae videntur habere in proprium). Dieſe 
Ländereien mit bem dazu gehörigen Antheile an ber ımgetheilten 
Mark trat nun aber der König an ben Biſchof von Worms ab 
(tradidimus quiequid jam fati viri hactenus in ipsa urbe 
in eurtilibus, aedificiis, territoriis, vineis, seu uni- 
versis causis — cum omni integritate agrorum, prae 
diorum, seu etiam molendinorum)!*). Die föniglihen Mini: 
fterialen wurden baher nun bifcöfliche Minifterialen. Dazu kamen 
nun noch diejenigen Miniſterialen, welche die Biſchofe aus ihren 


11) von Fichard, die Entſtehung der Reicheſtadt Frankfurt, p. 16, 19, 20, 
29, 82 u. 88. 

12) Jäger, Ulm, p. 88, 89 u. 758. 

18) Jäger, p. 86 u. 87. 

14) Ur. von 897 bei Schannst, II, 12 Vergl. noch Urk. von 897 u. 
898, eod. II, 14 u. 15. 
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eigenen Fiscalinen zu jener Würte erhoben hatten. Darum findet 
man fo viele bifhöfliche Minifterialen, weldye in der Stabt jelbjt 
angejeßen waren 1). In ähnlicher Weiſe Icheinen in Magdeburg 
die Reihsminiftertalen auf den Bilchof übergegangen zu fein. Je⸗ 
denfalls waren auch dort viele Minifterialen in ber Stadt jelbft 
angeſeßen ($. 22). Eben jo in Regensburg 1%), in Augsburg 17), 
in Baſel !®), in Mainz 19), in Bremen 20), in Soeft u. a. m., ins⸗ 
befondere auch in Straßburg. Daſelbſt waren nicht bloß bie eigent- 
lichen Hofdiener Gotteshausdienftmänner, jondern auch bie Burg- 
grafen, Schultheife, Zöllner und Münzer. Sie gehörten baher 
ſammt und fonders zu dem Gefinde des Gotteshaufes 21). 


$. 140. 


Defters wurden bie bei einer Föniglichen oder landesherrlichen 
Hofhaltung verwendeten Miniſterialen aus der Ferne in die Stadt 
gezogen und bajelbit erft neu angefiebelt. Dann Fam natürlicher 
Weiſe durch bie neue Anſiedelung ein ganz neues Element in bie 
Stabt. Defters wurden aber auch, wo e8 nicht wie 3. B. in Lin⸗ 
dau !) und in Speier ?2) verboten war, einheimijche in der Stabt 
bereits angejeflene Geichlechter mit irgenb einem Hofamte belehnt, 
wie 3. B. in Augsburg die Stolzhirſche, Volkwein, Niederer, Im⸗ 
hof, Langenmantel, Remen, Baumgarten u. a. m.®), in Ulm bie 


15) Leges St. Petri von 1024, c. 29 u. 30. 
16) Dipl. von 1156 u 1157 bei Ried, I, 226 u. 227. 
17) Stabtr. von 1156 in M. Boic. 29, p. 329 j. 
18) Rubolf von Ems Weltchronif in Diutisfa, I, 68. „in Bafil fint och 
.zellinthaft. mit bufe gijezzin. zi alliv zit vermezzin. fuinfzic 
„titer oder mer.” Viele Minifterialen Hatten Häufer oder Höfe in 
ter Stadt zu Lehen, nad Ochs, I, 460. 
19) Url. von 1854, 1857 u. 1386 bei Wohlbrück, Alvensleben, I, 874. 
20) Donandt, I, 112. Note. 
° 21) Stabtr. ec. 6 u. 7 bei Grandidier, II, 44. Revers von 1268, c. 2, 
8, 4 u. 5 bei Scilter, p. 729. 
1) Rathobeſchluß bei Heider, p. 686. „ez jol auch dehain vnſer ingeleffener 
„Burger dehains Herrn in Landes weber Hofg ein inde nod Diener 
„nit fin.” 
2) Bürgereib ber Lehmann, p. 280. 
8) Bon Stetten, Geſchl.Geſch. p. 17 u. 18. 
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Hafner, Krafte u. a. m. ), in Worms das Geſchlecht der Mitter- 
hen (Militellus)®), in Köln). Dann kam zwar durch fie fein 
neues Element in die Etadt. Es wurde jedoch dieſen Gejchlechtern 
die Gelegenheit gegeben, ſich über bie anderen zu erheben. Denn, 
wiewohl aud die anderen Geſchlechter fid zum Nitterftande er- 
heben Fonnten und in fat allen Städten viele Geſchlechter jich auch 
wirklich zur Ritterichaft erhoben haben, fo war und blieb dennoch 
die Dienſtmannſchaft der Kern der ſich in den Städten bildenden 
Nitterfpaft. Darum wurden bie Dienftmannen öfters geradezu 
Nitter genannt, 3. B. in Bafel?), Worms ®) u. a. m. Eben ba= 
rum hat fich eine Ritterſchaft meiftentheils nur in jenen Städten 
gebildet, in welchen cine Hofhaltung bejtanden hat. Denn die 
Ritter in den Städten find, wie bemerkt, zunächſt aus ben könig— 
lichen und Iandesherrlichen Miniftertalen hervorgegangen, 3. B. in 
Bafel, Straßburg, Speier, Worms, Weißenburg, Bremen u. a. m. 
Zu ihnen famen zwar in vielen Städten noch alte Geſchlechter, fo- 
dann YBurgmannen und andere ritterblirtige Geſchlechter hinzu, 
welche ſich in den Etädten niebergelafien hatten, wie dieſes 3. B. 
in Münfter der Fall war). Der Kern der Ritterfchaft in ben 
Städten blieb aber nach wie vor die Dienſtmannſchaft. Daher Kat 
ſich auch in jenen Städten, welche feine Hofpaltung und darum 
feine Dienftmannen hatten, 3. B. in Hamburg und Lübeck, feine 
Nitterſchaft gebildet. Es ift zwar auch in jenen Städten ein Pa— 
triciat ober wenigftens eine höhere nicht zu den Zünften gehörige 
Bürgerfhaft aus den alten Giefchlechtern hervorgegangen. Eine 
eigentliche Nitterfhaft Hat fich aber bafelbft keineswegs gebildet. 
Und da auch in fpäteren Zeiten noch feine Nitter in jenen Stäbten 
wohnen durften '%), fo ift bafelbft der Handel zu jeder Zeit ein 


4) Jäger, p. 91. 

5) Annal. Worm. ad 1288 bei Boehmer, fontes, II, 166. urt. von 
1218 bei Schannat, II, 99. vergl. Arnold, Freiſtädte, II, 188. 

6) Ennen, Gejd. II, 421426. 

7) O8, 1, 867, 876 u. 877. Wadernagel, Dienſtmannrecht, p. 11, 
18 u. 20. 

&) Annal. Worm. ad 1238 bei Boehmer, fontes, II, 166. 

9) Wilfens, p. 26. 

10) Hamburg. Stadir. von 1270, I, art. 4. „it ne [al nen ribbere wonen 
bynnen deſſeme wycbelbe.“ vergl. oben $. 64. 
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hrenhaftes Gefchäft geblieben, welches jeder Bürger, Patricter wie 
Blcbejer, treiben durfte und auch zu treiben pflegte. 

Die in einer Stadt angefeflenen Dienftmannen hatten außer 
brem Haufe und Hofe in der Stadt und außer ihren Befigungen 
in ber Feldmark meiſtentheils auch noch ihren Antheil an der un- 
zetbeilten Mark 3. R. zu Schwaney im Stifte Paderborn !?). Sie 
waren demnach wirkliche Stabtmarktgenofjen, und wurden auch zur 
Bürgerjchaft gerechnet. So frühe ſchon in Soeſt 12). Eben fo feit 
dem 13. Jahrhundert in Baſel 12) und in Straßburg !). Sie 
mußten daher, wie andere Bürger, ven Bürgereid leiten !5), und 
die ftädtiichen Laften tragen. Zum ftäbtifchen Kriegsdienſt jollten 
fie und ihr Geſinde jedoch urfprüngli nur dann aufgeboten wer- 
den, wenn es der Bifchof erlaubte 1%, Auch in Mainz waren bie 
in der Stadt angefeffenen Dienftmannen noch das ganze 14. Jahr⸗ 
hundert hindurch bis ins 15., fo lange es überhaupt noch daſelbſt 
Minifterialen gab, Etadtbürger 17). Eben fo waren die Miniſte⸗ 
rialen in Etraßburg, Speier, Worms, Boppard, Ulm, Frankfurt, 
Nürnberg und Bremen Bürger. Als es daher in jenen Städten 
zur Bildung eines nenen Stabtrathes fam, wurden auch Minifte- 
rialen in ben Stabtrath gezogen. So in Straßburg ſchon im 

11) Urf. von 1844 bei Wigand, Archiv, I, 4. p. 101. — alii tamen 
nostri familiares bona municipalia in dieto opido, vel ad 
opidum pertinentia habentes jus municipale, pro ut alii opi- 
dani ibidem de illis tantum bonis facere tenebuntur. Damus eis 
eciam licentiam resecandi ligna. — 

12) Stadtr. von 1120 $. 53, vergl. oben $. 19. 

13) Urk. von 1225 bei Ochs, I, 299. de consensu ministerialium om- 
niumque civium nostrorum. — 

14) Stabtr., art. 19 bei Strobel, I, 556. „Ein ieglicher unfer burger er 
„fie gotzhus dienfiman, ober mit. — 

15) Urk. von 1286 bei Ochs, I, 436. „Ouch han wir geſetzet, welche Got⸗ 
„teshußbienfte.mannen, Burger, ober wer zu Baſele ſeßhaft 
‚wäre, nit gejhworen hant, daf die noch ſchwören jollen, wenn 
„ein Rat es an fie gevordert, und wer das nit thun wollte, derjelbe 
„bat fin Burgerrecht verlohren.“ 

16) Wadernagel, Dienftimannredt, p. 8 u. 17. 

17) Ark. von 1357, 1381, 1886 u. 1405 bei Heuffer (Bodmann) von ben 
Hofämtern in Mainz, p. 12, 18, 14 u. 26. Wohlbrüd, Alvensleben, 
I, 374 - 876. 
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Laufe des 13. Jahrhunderts 1%). Eben fo in Worms. Denn m 
von dem Kaifer Friedrih J. eingefegte Stadtrath jollte aus 12 # 
ſchöflichen Minifterialen und aus 28 Bürgern beftehen 1%). Aus 
wird der in ber Stadt anfäßige biſchöfliche Kämmerer Erkenben 
ausbrüdlih Bürger genannt ?°). Und auch die übrigen Mins 
fterialen werben zu ben Bürgern gerechnet 2). Und jo oft vom 
einer Rathswahl die Rede ift, wird vorausgeſetzt, daß die zu wäh⸗ 
lenden Ritter in Grund und Boden in der Stadt angejeffen ſeien 
In Bafel follte dei Etadtrath urfprünglih aus 8 Dienjtmanner 
ober Rittern und aus 8 Fürgern beftehen, jpäterhin aber aus & 
Dienftmannen oder Rittern und aus 8 Bürgern). In Zürid 
findet man öfters 7, 6, 5, 4 oder gar nur 2 Ritter im Stadtrat 
neben 5, 6, 7,'8 ober 10 Buͤrgern, wiewohl die Berechtigung kr 
der ganz gleich war 24). In der alten Reichsſtadt Boppard jollten 
zwei Drittel aus dein Minifterialen und Rittern und ein Dritte 
aus den Bürgern und Schöffen genommen werben 25). Auch in 


18) Altes Stabtredt bei Grandidier, II, 37. statutum est, ut duodecim 
— tam inter ministeriales quam inter cives, ponantur an- 
nustim consules civitatis. Den deutſchen Tert bei Strobel, I, 
817. vergl. oben $. 52. 

19) 


ministeriales ecclesiae Wormacensis et XXVIII burgenses sw 


Urt. von 1166 bei Morig, IL, 147. — ex mandato imperiali AU | 


tuentur. Das Datum der Urkunde iſt jeboh ſeht verdächtig ven. 


unten $. 155. 

20) Urf. von 1125 bei Schannat, II, 65. Erkenbertus hujus urbis 
nostrae civis. Und Zornius zum Jahre 1119 p. 51. „zu Zum 
„Raifer Heinrichs V. ift zu Worms gewefen ein herrlicher rittermäfiger 
Mann cines alten Geſchlechts und Burger zu Worms, genannt Gr 
tenbert, Bifchof Buggonis Kämmerer.” — 

21) Urt. von 1145 bei Done, Anzeiger, VII, 448. — de ministeris- 
libus Gumbertus yicedominus — et eeteri quam plures de 
burgensibus. 

22) Urf. von 1238 bei Schannat, IT, 114 u. 115. eligunt VI milites 
in eivitate. — Rachtung von 1866 $. 1,.eod. II, 182. „daz ein 
„biſchof zu Wormze allein fa fegen ſechs Ritter ufj ben Eyt, bie 
„ingefeffene Burger zu Wormze ſint.“ 

28) Dqhe I, 376 u. 886. 

24) Bluntiält, I, 142 u. 145. Kopp, Geld. II, 85 u. 86. 

35) Urf. von 1291 bei Gunther, II, 481. quod quicungue consules vel 
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ichen u. a. m. gehoͤrten die Miniſterialen mit zu den Vorſtehern 
Stadt 2°). 


$. 141. 


Bon großem Einfluffe auf die Ausbildung der Stabtverfaf- 
ag waren in manchen Städten insbefondere diejenigen Mini: 
rialen, welche man Münzer und Hausgenofjen zu nennen pflegte. 
je hatten, wie wir gefehen, die Münze zu bejorgen, und fie wır: 
r? meiftentheils aus den in der Etabt anfäßigen Gefchlechtern ge: 
mmen. In Köln gehörten die Münzer Hausgenofien zu den 
chſten Geſchlechtern 1). Eie waren demnach allenthalben Etadt: 
rger, tu Bafel und Straßburg, wie in Speier, Worms, Köln 
a. m. In Worms namentlich gehörten die Münzer Hausge— 
fien zu ben Bürgern?). Da fie jedoch bei den fortwährennden 
treitigfeiten der Bifchöfe mit der Stadt meiſtentheils auf Seiten 
r Birchöfe ftanden, fo wollten fie fpäter feine Bürger mehr fein 
id fich dem Stadtrath nicht mehr unterwerfen. Daher verordnete 
aiſer Friedrich III., daß fie dem Pürgermeilter und Rath gehor- 
m und den Rathsordnungen und Sapungen unterworfen und 
Sbefondere auch verbunden fein follten, ftädtifche Aemter anzu: 
hmen, wenn fie dazu gewählt würden. Auch follten fie ohne 
aftimmung des Bürgermeiſters und Rathes Teine neuen Mitglie- 
r mehr in ihre Genoſſenſchaft („Geſellſchaft“) aufnehmen 2). An 
nfel war bie Genofienjchaft der Hausgenofien fo angejehen, daß 
, als e8 zur Zunftverfaffung kam, eine der vier erften Zünfte, 
ne der fogenannten Herrenzünfte bildete 2). Noch weit größe: 


persone ad consilium Bopardiense pertinentes eligi contigerit, due 
partes de numero militum et ministerialium, tertia vero de nu- 
mero civium et scabinorum assumentur. 

26) Urk. von 1260 bei Noppius, Aacher Chronick, Buch II, p. 11. ad- 
vocato, scabinis, ministerialibus et communitati Aquisgrani. Urk. 
von 1267 u. 1272 bei Quir, II, cod. dipl. p. 188 u. 188. — judi- 
eibus. ministerialibus. scabinis. magistris civium. consulibus. 

I) Köln. Ehron. Fol. 208 b. — „bie geweldigen ind bie rijchften van 
„be geflehten zo intfeßen ind 30 interven, die genant waren bie 
„buyssgenoifjen.“ 

2) Urk. von 1288 u. 1298 bei Schannat, I, 145 u. 150. 

8) Urk. von 1491 bei Morik, II, 204. 

4) Odys, I, 889. 
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ren Einfluß erhielten aber die Muͤnzer Hausgenofjen in pri 
umd Weißenburg. Sehr mwahrjcheinlih waren daſelbſt gleih m 
ſprünglich die angefehenften und reichiten Geichlechter mit der 
Münze belehnt worden. Durdy die Erhebung zu Meinijterialen 
wurben fie über die übrigen Bürger erhoben. Cie bildeten daber 
von Anfang an eine fehr angejehene und einflußreiche Geuoſſe 
Haft. In Speier zogen fie Alles was unter den übrigen Bürgern, 
Kaufleuten und Handwerkern ausgezeichnet war, an fi und mu 
ten fi durdy deren Aufnahme in ihre Genoffenfchaft in der En 
zu verftärten, daß zulegt fie tur allein Vollbürger waren und ix 
diefer Eigenfhaft über den Stadtrath verfügten). In ähnlicher 
Weife hat fih auch in Weißenburg die Stadtverfafjung gebitter | 
Denn vor dem Siege der Zünfte wurden auch dort der Stadtret | 
und bie Bürgermeifter aus dem Münzer Hausgenofjen genommen® 

Sie waren demnach auch in Weißenburg die rathsfähigen Gejcjled- | 
ter, fie allein alſo die vollberechtigten Bürger. Die übrigen Mi: | 
nifterialen des Abtes von Weißenburg waren nicht in der Stat | 
ſelbſt angefeffen. Eie waren daher auch feine Stadtbürger ®). Da 
jedoch auch die Münzer Hausgenofien Minifterialen waren. Die 
Minifterialen aber, wie wir fehen werden, hinfichtlich ihres Dienit- 
verhältniffes und ihrer Dienftgüter nicht unter dem Stadtgerictt, 
vielmehr direft unter dem Hofgerichte jtanden, jo wurde das Hei: 
ober Kammergericht ber Abtei?) aus jieben Minifterialen oder Rit- 
tern außer der Stadt und aus fieben Münzer Hausgenofjen aus 
der Stabtbuͤrgerſchaſt befegt®). Und aus biefem Gerichte ift das 


5) Ur. von 1830 bei Rau, I, 32. Monetarios cives, qui vulgs- 
riter Husgenoszen appellantur — veigl. $. 58. 

6) Hergog, Gifaff. Chron. Weifienburg, p. 178. „Der Naht wurd Beier! 

„don ben Haußgenoſſen, dag ment man ben alten Naht, darauf mer: 

„ben erwöhlet die Burgermeifter.“ vergl. noch p. 205. 

Sprud von 1275 bei Grimm, I, 766. Ministeriales et vasallos 

monasterii wissenburgensis ex una, et eives wissenburgenses ex 

altera parte. — 

7) Grimm, 1, 766. — ante cameram abbatis. Dipl. von 1291 tr 
Schoepflin, IL, 51. in judicio ante cameram abbatis. Herbog, I. c 
p. 179. — „an feiner Guaden Kammergerigt.* 

8) Grimm, I, 766. quod in judiciis exercendis abbas seplem ex suis 
ministerialibus vel vasallis, totidemque personas ex quatnordecie: 
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ſogenannte Rittergericht hervorgegangen, welches das ganze 15. 
und 16. Sahrhundert hindurch bis zur franzöfifchen Beſitznahme 
als hoͤchſtes Gericht der Abtei beitanden hat ®). 

Bon eben fo großem, ja noch weit größerem Einfluß auf die 
weitere Ausbildung der ftädtifchen Verfafjung waren die hörigen 
in der Stadt angefeflenen Künftler und Handwerfer Wie 
auf jedem Fronhofe jo befand fih nämlih auch auf den in den 
Städten befindlichen Palatien die nöthige Anzahl von hörigen 
Handwerlern und Künftlern. Und je größer bie Hofhaltung und 
der damit verbundene Verkehr, deſto größer war auch ihre Anzahl. 
Sie ftanden ſammt und ſonders unter herrfchaftlichen Vorſtehern 
oder auch unter Minifterialen, und fie mußten für ihre Herrſchaft 
‚arbeiten. Mit tem freien Verkehr gelangten jedoch auch fie zu 
größerer Selbſtaäͤndigkeit und zur Tveiheit, zu größerem Anfehen - 
und zu Neihthum. Nah dem Vorbilde der hörigen Handwerks: 
Aemter und Zünfte wurden auch die freien Zünfte gebildet. Die 
fortwährenden Kämpfe der alten Gejchlechter zog auch die Zünfte 
in den Kampf. Zuerſt Tampften die Zünfte, wie dieſes auch bei 
anderen Kämpfen ber Tall zu fein pflegt, fiir fremdes Intereſſe, zu⸗ 
legt aber für fich felbjt und für ihren eigenen Antheil am Stabt- 
regiment. Der Kampf der Zünfte führte faft allenthalben zu ihrem 
Siege, jedenfalls aber, wie wir ſehen werden, zu einer ganz neuen 
Verfaſſung ($. 107). 


$. 142. 


Seitdem die Kaiſer und Reichsfürften jtändige Refiden- 
zen bezogen gerieth die Palatialverfaſſung in den übrigen 
Städten, in welche die Kaifer und die Landesherrn nun nicht mehr 
famen, in Verfall. Allein auch in ihrem Verfall brachte fie noch 

ben emporftrebenden Stäbten, wenigjtens vielen alten Königs: 


ceivibus, qui vocantur husgenoze — eliget. Heryog, 1. c. 
p. 178. — „Oz Nittergeriht — in bemfelben gericht feßt ein Probit 
„jeine Ritter vnnd Mann, das feind feine adenliche leben leut, darzu 
„werden von der Stätt gefegt die Münk oder Haußge— 
„nofjen.“ vergl. noch eod. p. 205 und Urk. von 1291 bei Schoepflin, 
Il, 50 u. 51. . 

9) Ein Verzeichniß der Mitglieder bei Hergog, p. 179— 191. 
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ftäbten Nutzen, und trug fogar zu ihrer Erhebung wejentlich bei. 
Denn der zu ben Palatien gehörige Grunbbefib wurde nun allent: 
halben zerfplittert und meiftentheild von ben Stabtbürgern oder 
von ber Etabt felbjt erworben. Die herrfchaftlicden Nechte aber 
gingen faft in allen folden Städten an den Etabtrath und an bie 
Stadtgemeinde über, 3.3. in Frankfurt, Ulm, Nürnberg u. a. m.!) 

Sp großen Nugen nun aud die Stäbte von ciner Bert: 
Ihaftlihen Hofhbaltung zogen, fo hatte benn doch dieſe auf 
wieder ihre Schattenjeiten. Die königlichen und landesherr⸗ 
fihen Minifterialen waren nämlih, auch wenn fie in. der Start 
angefeflen und daher Stabtbürger waren, ihres Dienftverbältniffes 
und ihrer Dienfts und Lehengüter wegen in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von ihren Dienjtherrn und allzeit in deren Snterefie. 
Es beftand daher allenthalben ein gewifles Mißtrauen der Bürger 
gegen die herrichaftlichen Dienjtmannen oder Ritter, welches id 
3 B. in Bafel wie ein rother Faden durch bie ganze Gefdhichte ber 
Stadt hindurch zieht. Bel den nur zu oft wieverfchrenden Kam- 
pfen der Bürgerfchaft mit ihrer Landesherrfchaft ftanden daher die 
Minifterialen allzeit auf Seiten ihrer Dienſtherrn gegen tie Bür- 
ger, wie in Bafel und Worms, jo auch in den übrigen in die Höhe 
ftrebenden Städten. Viele zumal Handelsſtädte ſuchten fich daher 
frühe ſchon gegen biefen ihrem Intereſſe entgegenftchenden Einfluß 
fiher zu ftellen oder, wo er bereits beſtanden hatte, ſich wieder von 
ihm zu befreien. Darum geftattete man in Hamburg und Lübed 
feinem Ritter ſich in der Stadt niekerzulaflen ($. 64 u. 140). Da- 
rum durfte in Freiburg kein lanbesherrlicher Dienftmann und in 
Dieflenhofen kein Ritter (miles) in ter Stadt wohnen oder das 
Bürgerrecht haben, ausgenommen mit Zuſtimmung ber Bürgerjchaft, 
oder wenn ihn der Dienftherr aus feinen Dienften entließ 2). An- 
derwärts geftattete man dem Kaiſer und dem Landesherrn felbit 
nur mit wenigen Bewaffneten den Zutritt in die Stadt, 3. B. in 


1) Bergl. von Fichard, Entflehung von Frankf. p. 148, 157, 202 u. 208. 

2) Siadtr. von 1120 $. 86. Nullus-hominum vel ministerialium 
domini in civitete habitabit nec jus habebit burgensium nisi de 
communi civium consensu. — nisi dominus civitatis liberum eum 
dimjserit. Handfefle von Dieſſenhoven von 1260 $. 12 bei Eau: 
berg, Il, 54. 
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Mainz ?) und in Könt). An ben brandenburgiſchen Städten ließ 
man ben Lantesheren und fein Gefolge jogar nur durch die Stabt 
reiten ($. 129). In Speier durfte der Bifchof bei feinem feier 
lichen Einzuge in die Stadt nur höchftens 50 Pferde bei ſich ha⸗ 
ben 5). Faſt allenthalben fuchte die Bürgerjchaft die in ber Stadt 
befindliche Burg zu erwerben ober fie zu zerftören (6. 127). In 
Lüneburg bauten zwar die Bürger im Jahre 1381, nachdem bie 
Burg auf dem Kalkberge abgebrochen worden war, ihrem Landes: 
berrn mitten in der Stabt eine Burg, jeboh ohne Küche, um 
auf dieſe Weije einen bleibenden Aufenthalt dem Landesherrn un⸗ 
möglich zu machen ®). Und in Köln wurde nicht nur die landes⸗ 
herrliche Hofhaltung aus der Stadt verbrängt, fondern ber Erz 
bifchof felbft durfte feit Engelbert II. nicht einmal mehr in ber 
Stadt übernachten und mußte, wenn er nach Köln kam, auf bem 
ſogenannten ftillen Bifchofswege um die Stadt herum in feinen Hof 
einziehen. Auch durfte der Kaiſer jelbft in Köln Teinen Hof hal 
ten ?). Daß aber dieſes Mißtrauen der Bürger nicht ganz unge: 
gründet war, beweißt 3. 3. die Geſchichte von Wien, von Berlin 
und von anderen Refidenzjtäbten mehr. Noch am Ende bes 15. 
Jahrhunderts petitionirte die Bürgerihaft von Wien bei dem 
König Marimilien, er möge doch fie und ihre Wohnungen gegen 
bie Gewaltthätigfeiten feines Hofgeſindes und feiner Söldner 
hüten und fie davon befreien ®). Und in der Mark Brandenburg 
beflagten fi) jogar noch im Jahre 1609 die Bürger von Branden- 
burg, daß bie Junker allerhand nächtlichen Unfug in der Etadt 
trieben und der Gerichte fpotteten. Und um diejelbe Zeit recla- 
mirte ter Stabtrath von Perlin und von anderen Reſidenzſtädten 
gegen das damals erjchtenene Verbot Degen zu tragen. Ohne 


8) Urf. von 1244, Nr. 11 bei Guden, I, 881. 

4) Urk. von 1247 Bei Ennen, Quellen, II, 266. 

5) Lehmann, p. 329 u. 945. 

6) Havemann, Geld. von Braunſchweig Lüneburg, I, 611. 

- MD IE von 1247 bei Eunen, Quelleu, Il, 266. 

8) Bittfchrift von 1494 bei Hormayr, Wien, I, 5. p. 199—200. „Das 
„eror E, Mt. genebigclich verfehe, vnnd barob jey, das ben burgeren 
„vnd einbonuerrn jre hewſer und wonung von ewrer fu, genadn Hof- 
„gefindt, Soldneren vnd aundern vnczuerbrochen, vnd weyter vne⸗ 
„zuerrurt beleibenn, jn auch kainerlay gewalt zuegefuegt noch geton werde.“ 

v. Maurer, Sıädteverjajjung. I. 


ne 
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Waffen wäre Tein Bürger auf den Etraßen mehr ſicher vor bez 
Junkern und ihren Tienern. Sie Tönnten ihre Töchter nicht nad 
dem Rathhaufe zum Tanze jchiden, ohne zu fürchten, daß ihnen 
von ben Uebermüthigen Gewalt angethban würde. Sa fie ſelbſt 
wären, wenn fie nicht Waffen tragen dürften, bei Ausübung ihres 
Handels und ihres Gewerbes allen möglichen Mißhandlungen ans 


geſetzt 9). 
15. Gemeindevorſteher and Stadträthe. 


$. 143. 


Was von der Entftehung der Stadtverfafiung überhaupt be 
merkt worden tit, gilt insbejondere auch von der Entſtehung bes 
Gemeindevorftandes und des Etadtrathes ($. 34 ff.). So wenig 
bie Stabtverfaffung aus der römiſchen Berfaflung oter aus bem 
Schöffenthum der öffentlichen Gewalt oder aus der Hofverfaflung 
ober aus der Gildenverfaſſung hervorgegangen ift, eben jo wenig 
auch der Gemeindevorftand und der Stadtrat. Man pflegt zwar 
in neueren Zeiten den Stadtrath aus dem bifhöflihen, aus 
Minifterialen, Geiftlihen und Bürgern beftehenden, Rathe abzus 
leiten I). Allein man überfieht dabei, daß dieſer bifchöfliche Rath 
(consilium clericorun. et laicorum), zu weldem aud) Bürger bei 
gezogen wurden, ein Nath für das ganze biſchoͤfliche Territorium 
geweſen, und daher nicht einzufehen tft, wie aus biefem bifchöflichen 
Territorialrathe ein ſtädtiſcher Lokalrath ausgeichieden worten fein 
fol. Abgeſehen davon, daß damit wohl bie Eutftehung eines Stadts 
raths in den Bijchofsjtädten, nicht aber in den übrigen Stäbten 
erklärt werben Fönnte. Ganz unbegründet ift auch die Anficht von 
Lambert, der die Bürgermeilter von den alten Zinsmeiltern ab: 
leitet und meint, daß bie magistri civium urfprünglicdh nichts ans 
deres zu thun gehabt hätten, als ben census beizutreiben %, Wie 


9) Zimmermann, III, 196—198. vergl. noch die Polizeiorduung von 1540, 
c. 18 bei Mylius, V, 1. p. 17. j 
1) Arnold, I, 172 fi. Nitzſch, p. 167, 800—801, 804 u. 817. Heusler, 


p. 104—106, 187, 146. 
2) Lambert, StädtesVerf. II, 226. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 


33U ff. 
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bie Berfaffung ſelbſt iſt vielmehr auch der Vorſtand der Stabt- 
gemeinde aus der Stabtmarkverfaffung hervorgegangen und zu er: 
klaͤren. 

Die alten Städte waren nämlich, wie wir geſehen, mit 
Mauern und Graben umgebene Dörfer, und nur durch die Be⸗ 
feftigung von den Dörfern verjchieden. Tie Einen wie die Anderen 
hatten demnach diejelbe Verfaſſung und benfelben Ortsvorjtand. 
Daher findet man in den alten Stäbten immer biejelben Ort3- 
vorfteher, welche man aud in den umherliegenden Dorfichaften und 
Bauerſchaften findet, alſo in den Etädten am Rhein öfters Heim- 
burger, 3. B. in Straßburg, Speier, Worms, Mainz und Se⸗ 
ligenftabt ($. 45, 52, 54 u. 69), an ber Mojel aber und am 
Rhein Sentner, 3. B. in Trier einen’ centurio civitatis ($. 54) 
und auch in Mainz einen centurio: Er war ein erzbijchäflicher 
ministerialis ®), aljo wie am Niederrhein ein herrichaftlicher Be⸗ 
amte 9). Er wird daher abwedhjelnd centurio, villicus oder scul- 
tetus genannt 6). In der Mitte des 11. Sahrhunberts wird im 
Mainz andy eines tribunus plebis erwähnt, weldyer wahr: 
ſcheinlich daſſelbe geweien ift, was fpäterhin ber centurio war. 
Seit dem 13. Jahrhundert wird jedoch weder eines tribunus noch 
eines centurio Erwähnung gethan. Und an ihre Stelle trat nun 
der Schultheiß. Diefe centuriones und tribuni ſind nun offenbar 
bie alten Ortsuorfteher, vielleicht bie Vorfteher der Heimburger und 
fett ihrem Berichwinden bic alleinigen Vorfteher der Stadt gewefen, 
worauf auch jchon der Titel tribunus plebis hindeutet. Auch 
in Speier fcheinen bie tribuni urbis oder tribuni episcopi eine 
Zeit lang Ortsvorfteher geweſen zu fein. Sie waren herrichaftliche 
Beamte bes Biſchofs und hatten daher Feinen Zutritt in die geift- 
lihen Immunitäten unb fein Recht fih in die SImmunitätsange- 


8) Ur. von 1056, 1073 u. 1102 bei Guden, I, 871 u. 988. Joannis, 
rer. Mogunt. II, 805. Cod. Udalr. Babenb. epist. bei Eccard, 
corp. hist. I, 219. 

4) Urk. von 1008 bei Lacomblet, I, 86. Populus advocatum nullum 
habeat nisi centurionem quem ibi constituit abbas. si cen- 
turio. — 

5) Ur. von 1118, 1123 u. 1185 bei Guden, I, 45, 55 u. 120. Urk. 
von 1122 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. I, 477. 
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legenheiten zu milden). Sie hatten Gerichtsbarkeit über bie 
Bürger und unter den Bürgern biefelbe Etellung, wie in ber Ju⸗ 
bengemeinbe der Archiſynagog ?. Cie waren demnach, wie es 
icheint, die herrichaftlichen Gemeindevorfteher, urfprünglich vielleicht 
ebenfalls Vorftcher der Heimburger. Eeit dem Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts wird ihrer indeffen nicht mehr erwähnt. Unb es traten 


ſodaun die Schultheiße an ihre Etelle. Jedenfalls muß in. Ehen⸗ 


heim im Elſaß ber bafelbft neben dem Schultheiß vorlommende 
tribunus ein alter Ortsvorftcher gewejen fein ®). Eben fo die zwei 
‘neben einander ſtehenden tribuni in der Stadt Würzburg 9) und 
ber tribunus in Regensburg, der mit bem fpäteren Schultheiß iden⸗ 
tisch iſt ?%). Anderwärts nannte man auch in den Städten vie 
Vorſteher Meifter (magistri) 3 B. in Zürih, in Kin ua m 
($ 56 u. 70), oder Bauermeifter 3. B. in Braunſchweig !"), 
Burmeifter 3.2. in Halle 2), Bauerrichter oder Burrichter 
3. B. in Eocft und wahrſcheinlich auch in Magdeburg, Hamburg 
u. a. m. (8. 63, 64 u. 70), Meier ober villici 53. B. in Erfurt 
findet man einen villicus civitatis !?), der aber noch öfter scul- 
tetus genannt wird #), in Gelnhauſen einen villicus !S) und in 
Seligenſtadt, wo ber Heimburger auch Meier genannt worden iſt 
($. 69), jodann Amtleute, officiati und magistri vici- 
norum in den mit Köln vereinigten Gebuirfchaften, oder Am: 
männer, ministri, Pfleger oder Schultheife, zumal in 
ben reichögrundherrlichen und in den anderen grundherrlichen 
Etäpdten. Ammänuer oder ministri fommen befonders häufig vor 


6) Urk. von 1101 u. 1114 bei Remling, p. 77 u. 90. 
7) Urf. von 1084 bei Remling, p. 58. — sicut tribunus urbis inter 
cives, ita archisynagogus, 
8) Urk. von 1812 bei Schoepflin, II, 101. Adhec scultetus, tribu- 
nus et potiores universitatis. 
9) Oihlonus bei Pertz, XIII, 379 f. 
10) Scheukungsbuch von St. Emmeran in Quellen zur Bairiſchen Ge⸗ 
ſchichte 1, 58. 
11) Haltaus, p. 109. 
12) Urk. von 1212 bei Ludcwig, rel. Mpt. V, 26. 
13, Dipl. von 1228 bei Guden, I, 499. 
14) Faldınftein, Hift. von Erfurt, p. 1018 fi. 
15) Urf. von 1170 bei Moſer, I, 752. 
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irn Allemannien und in Schwaben. Sie werben aber auch bort 
öfters Schultheife genannt, 3.8. in Winterthur !6) und in Lucern, 
wo ber hberrichaftliche Bramte in der Stadt insgemein Ammann 
ober minister.!?), zuweilen aber auch scultetus !®) oder judex '®) 
und im fpäteren Zeiten faft immer Echultheis genannt worben 
it 2%. Ammanne ober Tfleger in ber bamals reihsgrundherre 
lichen Etadt NRheinega ?!). Auch in Ulm wurde ber herrichaftliche 
Borftcher der Stadt Amman oder minister genannt 22). Eben fo 
in KRaufbeuern 22), in Uebertingen 2%) u. a. m. Schultheiſe heißen 
bie Ortsvorfteher in Eflingen 25), in Neutlingen 2°), im Städtchen 
Winterberg in der alten Srafjhaft Spanheim 27), in Franlfurt, 
Nürnberg u. a. m., anderwärts aber Vierer, 3.2. in Lübeck 
($. 64), Sechſer 3. 3. in Meldorf, Achter 3. B. in Dürkheim, 
unb befonders häufig nach einem alten Herlommen Zwölfer, wie 
dieſes Alles auch bei vielen alten Marken und Torfichaften der 
Fall war 28). 

Das Schiäfal ter alten Gemeinbevorficher war jedoch fehr 
verjchieden in ben verfchiedenen Städten. In manchen Etädten 
dt aus dem alten Gemeindevorftcher der VYürgermeiiter bervorges 
gangen, 3. B. in Seligenftatt aus dem Heimburger ober Meier 
($. 69) und in Soeft aus bein Bauerrichter (6. 63). In den meilten 


16) Stabtr. von 1264 6. 2 u. 3. coram ville sculteto seu ministro — 
und von 1297 8.8. „ze jhulihaiffen und ze Amman derfelbin ſtat.“ — 

17) Urk. von 12352, 1274 u. 1282 bei Kopp, Url. p. 4, 21, 26 u. 150. 

18) Urf. von 1262 Bei Kopp, Urk. p. 8. 

19) Urk. von 1277 bei Kopp, Url. p. 28. 

20) Kopp, p. 181. 

21) Urf. von 1276 bei Kopp, Geſch. IL 668. 

23) Urf. von 1240 u. 1255 bei Jager, Ulm, p. 721 u. 727 ff. Urk. von 
1869, 1397, 1417 u. 1479 bei Wegelin, Hiltor. Bericht von der Reich: 
vogtei in Echwaben, p. 236 u. 259. 

238) Url. von 1225 bei Jäger, Magazin, VI, 97. 

24) Jäger, Mag. V, 486. 

25) Urk. von 1267 bei Ziger, Mag. V, 106. 

26) Urf. von 1805 bei Besoldus, docum. rediv. p. 898. 

27) Stadtr. von 1331 bei Wald, VI, 255 u. 261. 

28) Meine Geſch. der Markenverfafjung p. 281 ff. Meine Geſch. ber Dorfs 


verfaff. II, 20—80. 
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Städten hat fich jeboh aus ben alten Stadtmarkvorſtehern ein 
Stadtrath gebildet, 3. B. in Köln aus ben Borftehern der Richer- 
zehe ($. 56), in Lübeck aus ben vier Dorfvorftehern ($. 54). 
An vielen Städten aber, meiftentheils in jenen Stäbten, welche 
aus der Vereinigung mehrerer Bauerichaften oder Heimfchaften her: 
vorgegangen find, tft an bie Stelle der früher getrennten Orts 
markvorſteher eine gemeinichaftliche Behörde getreten oder auch ven 
dem Grunde oder Landesherrn oder wie 3. B. n Worms von bem 
Kaiſer ſelbſt gefeßt worden. Und dann find bie alten Ortsmark 
voriteher entweder zu untergeoroneten Rofalbeamten oder zu bloßen 
Roten herabgejunfen, oder fie find mit den alten Bauerfchaften 
jelbft gänzlih verfhmwunten. Tas Erfte war 3. B. in Köln und 
in Soeſt der Tal, indem bafelbft die alten Amtleute, officiati, ma 
gistri vicinorum und Burrichter in ben mit der Stabt vereinigten 
Bauerfchaften ganz unbedeutende Lofalbeamte geworben find. Das 
Zweite geihah 3. B. in Straßburg, Speter, Worms und Mainz, 
benn die Heimburger find bafelbjt zu bloßen Boten herabgefunten, 
fodann in Trier, wo der Eentner, in Braunjchweig, wo ber Baner- 
meifter und in Halle, wo der Burmeljter zu einem Boten herab 
geſunken ift, während die tribuni in Speier, Mainz und Regen‘ 
burg Schultheiße geworden find. Tem Namen nad) gänzlich ver 

ſchwunden find aber bie alten Ortsvorfteher 3. B. in Magdeburg, 
Hamburg u. a m. In vielen anderen zumal grundherrlichen 
Städten endlich hat fih an der Seite des herrihaftlichen Beamten 
ein Stabtrath gebiltet, aus welchem fpäter der berrichaftliche Be- 
amte felbjt verdrängt worden und ihm ſodann meiltentheils nur 
noch der Vorfig beim Stabtgerichte geblieben iſt. Dies war, wie 
wir fehen werben, in Ulm und in anderen reichögrundherrlichen 
Etädten der Fall. Eben fo in Erfurt, wo der villicus civitatis 
als Schultheis nur noch den Vorſitz beim Stadtgericht behal⸗ 
ten hat 29). 


$.144. 


Allenthalben hängen jedoch die eriten Anfänge ber neuen 
Stabträthe und Bürgermeifter mit den alten Ortsmarkvorſtehern 
zufammen in der Art, daß biefelben entweder unmittelbar aus ihnen 





29) Faldenftein, Hift. von Erf. p. 1015 ff. 
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hervorgegangen oder wenigitens vollitändig an ihre Stelle getreten 
find Die Stabträthe und Bürgermeifter hatten nämlich urjprüng: 
lich biefelbe Stellung wie die alten Dorfmarfvorfteher. Die Einen 
wie die Anderen waren, wie wir jogleidy ſehen werben, genofjen: 
ſchaftliche Behoͤrden. Sie waren daher weſentlich von ben döffent- 
lichen Behörden und meiltentheil® auch von ten grundherrlichen 
Behörden verſchieden. Weberkaupt haben, wie wir gefehen, die alten 
freien und gemiſchten Städte und auch die meiſten grundherrlichen 
Teine andere Berfafjung und Fein anderes Recht als die freien, ge: 
mifchten und grundherrliden Dorfmarfgemeinden gehabt ($. 66). 
Mehr als Alles Andere beweißt dieſes die Kompetenz ber Ge: 
meindevorſteher und des Stabtratbes. Wie die Dorfmarkoorjteher, 
fo hatten nämlich auch die Stadträthe und Bürgermeifter die An- 
gelegenheiten ver Stadtmark zu beforgen. Dazu gehörte aber, bei 
den Einen wie bei ben Anderen, die Bejorgung der Feldangelegen⸗ 
heiten, die Handhabung der Wege und Stege, fodann Alles was 
die Benutzung res Waſſers zur Bewäflerung, zum Wachen und 
zum Flötzen betraf, die Verfügung über die gemeine Marf und 
über die Almenden, bie gefammte Orts: und Felbpolizei, alfo ins: 
befondere auch die Markt: und Victualienpolizet mit dem Rechte 
über das unrichtige Maß und Gewicht, über Speiſe- und andere 
Käufe und über andere Wearktangelegenheiten zu erkennen, vie Ab⸗ 
urtbeilung der fogenannten Bolizeifrevel und ber anderen unbebeu- 
tenden Händel, kurz die vollftännige Ortsmarfgeridhtsbarfeit und 
die Aufficht über die ftäbtiichen Abgaben und deren Beitreibung. 
Tiefe Kompetenz hatten, wie wir gejehen, die Stabträthe und Bür⸗ 
germeilter von Magdeburg, Lübeck, Soeſt, Dortmund, Medebach, 
Köln, Münfter, Trier, Monbingen, Seligenjtadt, Regensburg, 
Baſel, Zug. u. a. m. Und im Laufe dieſer Unterfuchungen wird 
es fich mehr und mehr herausftellen, daß die Stadträthe und Bür⸗ 
germeifter urfprünglich Feine andere Kompetenz als jene der Dorf: 
marlvorfteher gehabt haben !). Erft jeit dem Entitehen des freien 
Verkehrs und ber Marktfreiheit und ver damit zufammenhängendent 
Rädtifchen Einrihtungen und Freibeiten hat fih auch die Kompe⸗ 


1) Meine Gef. ber Dorfverf. II, 44—60 u. 63—70. vergl. oben $. 52, 
54, 56, 57, 63—65, 68 u. 70. 


N 
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tenz ber Stabträthe und Bürgermeifter wefentlich verändert, Sie 
ward allenthalben fehr bebeutend vermehrt und erweitert und in 
vielfacher Beziehung auch ganz neu geftaltet. Die ftädtifchen An- 
gelegenbeiten, früher Stabtmarfangelegenheiten, wurben nämlich 
num mehr und mehr Gewerbs; und Verkehrs-Angelegenheiten ($- 108), 
und diejes Konnte auch hinſichtlich der Kompetenz ber ftädtifchen 
Behörden nicht ohne Einfluß bleiben. Nichts deſto weniger hat 
ich doch auch in diefer Beziehung, wie wir fehen werben, der alte 
martgenofjenfchaftliche Grundcharafter mehr oder weniger erbalten. 


$. 145. 


Ungeachtet des Zuſammenhangs der ftädtiichen Behörden mit 
ben alten Torfmarkoorftehern und ungeachtet der Gleichheit ihrer 
Etelung und Kompetenz erjheinen die Stabträthe bei ihrem 
erften Auftreten in der Gefchichte dennoch als etwas ganz Neues. 
Und meiftentheil® waren fie aud) wirflidh etwas Neues. Nicht als 
ob es früher an denſelben Orten noch feine Gemeinbenorfteher ge 
geben hätte, denn die alte Stabtverfaffung war ja von ber Dorf: 
verfaflung durchaus nicht verfchieden, fondern weil die Stabträthe 
ihrer Zufammenfegung und Anzahl nach meiftentheils wirt 
ih neu waren. Die alten Städte waren nämlich ſammt und 
ſonders fehr Hein. Die Tiorfmarkvorfteher genügten daher um fo 
mehr, als die Gemeinde-Bedürfniſſe urfprünglich ſehr gering waren. 
Seitdem jedoch die Ummauerung Burgmannen und bie Hofhaltung 
Diinifterialen notwendig gemacht hatte, feitdem ferner der ver: 
mehrte Verkehr viele Fremde angezogen, die vermehrte Bevölkerung 
- aber die Erweiterung ber Stabt nothwendig gemadht hatte, ſeitdem 
reichten natürliher Weiſe die alten Gemeinde -Rorjtcher nicht mehr 
bin. Die neu in der Stadt angefiebelten und ins Bürgerredt 
aufgenommenen Burgmannen, Minifterialen und anderen neuen 
Bürger verlangten nun gleichfalls Antheil an dem Stadtmarkregi⸗ 
ment. Das vermehrte Bebärfnik machte auch einen vermehrten 
Gemeindevorstand nothwendig. Dies führte zur Bildung eines 
neuen Vorftandes oder wenigftens zur Umbildung des-alten. Unb 
da derfelbe Grund in allen aufblühenden Städten vorhanden war, 
fo führte das gleiche Bedürfniß allenthalben zu gleichen Beſtre⸗ 
bungen. 

’ Es ift ſchwer die erite Geftaltung oder Umgeftaltung bes 
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Stadtraths im Allgemeinen zu beſtimmen oder ſie auch nur auf 
gewiffe allgemeine Regel zurüdzuführen. Denn jede Stadt 
bat ihre eigene Gejchichte, weldye je nach dem Lofalbebürfniffe an 
den verſchiedenen Orten zu einer verjchiedenen Verfaſſung geführt 
Hat. Allenthalben ift zwar diefelbe Wurzel zu erkennen, aus wel: 
her die Berfaflung der Stabt nach und nad hervorgewachſen if. 
So wenig indeffen die aus derſelben Wurzel entjproßenen Bäume 
einander völlig gleich find, eben fo wenig die Verfaflungen ber 
einzelnen Städte, wiewohl fie fammt und jonders aus einer und 
derjelben Wurzel, aus der Marlenverfaffung, hervorgegangen und 
zu erklären find. Dennoch können aus der Geichichte der einzelnen 
Städte und nad Analogie der großen Marken und der Dorfichaf- 
ten ?) etwa folgende Regeln binfichtlih der Bildung und Umbils 
dung des Stadtrathes abftrahirt werden. 

An fehr vielen Städten iſt nämlich der Stabtrath oder wer 
nigftens der Bürgermeifter unmittelbar aus dem alten Ort 8 
marfvorftande hervorgegangen. Dies geſchah jedoch in jehr 
verſchiedener Weile. An vielen Städten iſt nämlich der Stabt- 
rath unmittelbar aus den alten genoſſenſchaftlichen 
Drtsmarktvorftehern hervorgegangen. Dieſes war zumal in 
den freien Städten, 3. B. in Köln, Lübeck u. a. m. der all, 
öfters aber auch in gemifchten Städten z. B. in Dürkheim 
und Hamburg, zuweilen auch wiewohl feltener in grundherr- 
lihen Orten, 3. 2. in Dehringen und Weſel. In Köln ift 
nämlich der Stabtrath, wie wir gejehen, aus ben aften zwölf Vors 
ftehbern der Ortsmarfgemeinde, welde man daſelbſt Nichergechheit 
genannt bat, hervorgegangen. Daher hießen die Stabträthe urs 
ſprünglich Amtleute der Richerzechheit, oder officiales und rectores 
officii Richerzechheit, vielleiht auch rectores ohne allen Beiſatz 
und Meiſter (magistri), oder Bauermeifter und Bürgermeilter, fett 
der Erhebung des Ortes zu einer Stadt aber Bürgermeijter (ma- 
gistri civium), Rathmannen (consules) und zuweilen auch rectores 
civitatis 2). Eben dieſes war offenbar auh in Landshut der 


1) Meine Geſch. der Martenverfafiung, p. 280 u. 284 fi. Meine Geſch. 
der Lorfverf., II, 70 - 76. 
3) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, Ill, 260. Multos ex sca- 
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Fall. Daher werben bie zwölf Stadträthe ebenfalls rectores civi- 
tatis genannt ?). In Lübeck it der Stadtrath aus den alten 
Torfvierern hervorgegangn. Cr beftand daher urſprünglich aus 
bloß vier Perjonen. Erſt Heinrich der Löwe hat die Anzahl der 
Rathmannen vermehrt und die Rathswahl georpnet (F. 64). In 
anderen Städten ift der Stabtratb aus ben alten Dorf: 
achtern hervorgegangen 3.3. in Dürfheim*) oder aus den Dorf 
dbreiern, 3 B. in Elgg, weßhalb daſelbſt ber Heine Rath bloß 
aus drei Räthen beftanden hats) oder aus den Dorfvierern 
3. B. in Genf®) und in ber Stadt Möllen, wo jedoch bei wichti⸗ 
geren Angelegenheiten, welche das Gut oder Blut betrafen, noch 
jech8 alte Bürger beigezogen werden follten, aus denen jpäter ber 
weite oder große Nath hervorgegangen ift?). Aus den alten Dorf 
ſechſern find offenbar hervorgegangen ber Stabdtrath zu Meldorf, 


— — — 


binis et rectoribus civitatis — condemnavit. Da hier von recto- 
res im Plural die Rede ift, Köln aber urfprüänglid nur einen Bir: 
germeilter im engeren inne des Wortes gehabt hat, fo müfjen barmm- 
ter nothwendiger Weile consules verflanden werden, was auch zu der 
Benennung magistri civium jehr gut paßt. Bergl. oben $. 56. 

8) Etadir. von 1279 $. 4, 7 u. 12 bei Gauyp, I, 152. 

4) Meine Geſch. ber Markenverfaffung, p. 297 fi. 

5) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 68. 

6) Stadtr. von 1397, art. 23 bei Schauberg, I, 100. quod dicti cives, 
bıurgenses et jurati dicte civitatis possint quolibet anno, consti- 
tuere creare facere et ordinare, quatuor ex ipsis procuratores 
et sindicos diete civitatis, et ipsis quatuor omnimodam potests- 
tem suam concedere. 

7) Url. von 1254 in ber Gründlichen Nachricht von dem an bie Stadt 
Lübeck an. 1859 verpfändeten dominio et advocatia Möllen, p. 5. 
„SE begnade wy unje Börger mit den Wickboldrechte jn und buten ber 
„Statt to weldigen, des ſcholen ze jahrlides veer frame Börger 
„weelen, be ene und ber Stadt, met Rabe vorwefen, men ante 
„Nutte, noch Steete, wen de Datt jahr welbedigten hebben, fo fall 
„de olbe Raad in fine borgerlide ſtede ſſahn, und veer nye 
„Börger to Vorftandbe der Statt weelen, und dat ſchal ein fo 

„jährlid holdende weſen ane benetinge were ben Sade be to Blode 
„eifte Gode drepede be veer to raade nicht entſchlichten kun⸗ 
„den, fo ſcholen ze noch VI olde Börger mit Rabe bevragen.* 
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die fogenannten Bürgerjechfe (F. 65) und der aus ſechs Perſonen, 
aus zwei Bürgermeiftern und vier Nathöverwandten beftehenbe 
Stadtrathb zu Crempe®). Aus den alten Bauermeiltern oder 
Bürgermeiftern find aud die Stabträthe von Wefel hervorge⸗ 
gangen. Daher wurben fie nody in dem Stadtrechte von 1308 
Burmeifter und magistriburgenses genannt, wie die Fölner Stadts 
räthe magistri civium und rectores civitatis. Und auch ihr Vor⸗ 
ftand warb wieber, wie in Köln, Burgermeifter und magister ci- 
vium genannt). Die magistriburgenses nannte man aber auch 
consules 1°). Auch in Magdeburg, Dortmund, Hamburg und 
Zürich find die Stadträthe jehr wahrjcheinlich aus den alten Bauers 
meiftern heroorgegangen ($. 63, 65, 70), aus den alten Dorf: 
pflegern aber die zwölf Rathöpfleger in München !!) und aus 
den alten Dorfgeſchwornen die zwölf Stadtgejchwornen zu 
Debringen 1?) und zu Kelheim 12). Sehr wahrjcheinlih hängen 
mit den Dorfgeſchwornen auch die conjurati civitatis in Hagenau 
zufammen 12), aus welchen daſelbſt der Stadtrath hervorgegangen 
ift, fobann die XXIV conjuratores fori in Freiburg im Breisgau, 
bie XII jurati in Burgdorf und die. XXIV jurati in Freiburg im 
Uechtlande, wiewohl e8 auch möglich wäre, daß dieſelben erjt bei 
ber Erhebung jener Dörfer zu Städten eingejeßt oder wenigſtens 
umgeftaltet und vermehrt worden find, weshalb von ihnen des Zu: 
ſammenhangs wegen .erft nachher die Rede fein kann. 

Sn anderen Städten ift aus ben alten Torfmarkvorftehern 

ber Bürgermeifter hervorgegangen und es hat fich daſelbſt erft 


8) Bergl. Verordu. von 1701 im Corpus const. Holsst. III, 286. 

9) Stadtr von 1308 bei Wigand, Arch. IV, 898. — magister civinm, 
eonsules et magistriburgenses. — Und in ber alten Meberfeßung ood. 
p. 899. — „Burghermeyſter, die Burmeyſter und Raede.“ 

10) Urf. von 1810 bei Wigand, IV, 400. 

11) Urf. von 1295 bei Bergmann, IL, 5. „Wir die bes Nates Pflegen 
„vnnd die Gemein der Buriger.” — Und am Ende werben XII mit 
Namen als „des Rates Pfleger ber Star” genannt. 

12) Stimm, UI, 609. — „Die zwelf gefweren von ber ftat.* 

18) Urk. von 1440 in Mon. Boic. XII, 442. consules sive jurati 
opidi in Kelheim. 

14) Stabtr. von 1164 $. 26 bei Saupp, I, 100: 


— 
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Ipäter an feiner Seite ein Stadtrath gebildet. Died war 
3. B. in Seligenftadt der Fall. In Eeligenftadt hatte der theilt 
genofjenichaftlihe theils herrſchaftliche Heimburger oder Meier de 
Dorfmarkangelegenheiten zu bejorgen. Und nachdem das Dorf gm 
Stadt geworden war, ward aus bem Heimburger ein Bürgermeifer. 
Der Stadtrath hat ſich aber erft fpäter an der Seite des Heim 
burger oder Bürgermeilters gebildet (6. 69). 


$. 146. 


An vielen anderen Etäbten hatte fi aber auch fchon vor 
der Erhebung des Ortes zu einer Stabt an ber Seite dei ge 
nofienfchaftlihen oder herrichaftlichen Gemeindevorftehers eine bes 
rathbende oder auch entfcheidende Behörde gebilbet, wie 
dieſes auch in den alten Marken und vielen Törfern ber Fall war. 
Die beratbenden oder enticheidenden Gemeindebehörden wurden im& 


gemein Geſchworne, Echöffen, die Aelteſten, seniores u. ſ. w., öfters 


aber auch ſchon Rathmannen oder consules genannt!). Diele Ge 


ſchwornen oder Schöffen waren jedoch wejentlich verjchieden von ten 


Schoͤffen der öffentlichen Gerichte. Denn diefe durften ſich, da fie bie 
die Angelegenheiten der öffentlichen Gewalt zu beforgen hatten, in die 
Angelegenheiten der Ortsinark gar nicht mifchen ($. 41). Nur in jeuen 


grundherrlichen Ortſchaften, in weldyen die Hofverfaflung milder 


Ortsmarkverfaffung verbunden war, ift e8 möglich) gewefen, daß dit 
Echöffen zu gleicher Zeit Ortsmarfvorfteher und Urtheilsfir 
der zwar nicht bei den Öffentlichen Gerichten, wohl aber bei den hen 
ſchaftlichen Hofgerichten waren, und daher das mit hörigen CE chöffen 
befeßte Herrihaftsgericht zu gleicher Zeit Ortsvorſtand und Orte 
gericht war ($. 89). Wurde nun ein foldhes Dorf mit Mauern 


umgeben und zu einer Stabt erhoben, fo ging ſodann ganz nalum 
gemäß aus den Dorfgefhwornen und Dorfichöffen der Stadtrath 


hervor. Dies war, wie wir geſehen, in Coesfeld der Fall (6. 68). 
Eben fo in Haltern. Nachdem tas Torf unter Vorbehalt der jerr 
ſchaftlichen Grundrenten von dem Biſchof von Münfter als dem 
Hofs und Grundherren zur Stadt erhoben und von der KHörigfeil 


— — — — — 





1) Meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 280 — 288. Meine Sie der 
Dorfverf., II, 65 ff. 
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befreit worden war, ward ber chemalige Hofrichter mit feineu 
Schöffen (judex et scabini) der Vorftand der Stadt und hatte da⸗ 
ber, wie fpäter der Pürgermeifter und Nath, welche offenbar aus 
jenen Schöffen hervorgegangen find, die Aufnahme neuer Bürger 
und die übrigen Angelegenheiten der Etabt zu beforgen?). Auch 
in Winterberg blieb der alte herrfchaftliche Echultheiß mit ben 
Schoͤffen ftädtifcher Vorftand, nachdem der Ort zur Stabt erhoben 
und von der Hörigfeit befreit worden war?). Ganz daſſelbe war 
in Lüdinghaufen*) und wahrfcheinlih auch in Bochum der Fall. 
Daber wurden die Etabträthe in Bochum bald consules bald sca- 
bini oppidi genannt®). Auch in Trier ift der Stabtrath, wie es 
Scheint, aus börigen Echöffen hervorgegangen. Trier war nämlıd 
eine Etadtmarkgemeinde und ihr Vorftand urfprünglid) ein centu- 
rio civitatis ($. 54). Die öffentlihe Gewalt in ber Stadt wurde 
von einem Vogt und Echultheiß beforgt. Die Grundherrſchaft in 
ber Stadt jcheint aber frühe ſchon an den Erzbifchof gefommen zu 
fein. Denn ſchon in dem Meisthum aus tem Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts wird der Erzbiichof Herr der Stabt (dominus) genannt. 
Und es mußten ihm grundherrlihe Abgaben entrichtet werben ®). 
Und in dem Schiedsſpruch des Kaiſers Karl IV. von 1364 wird 
ihm bie Grundherrfchaft in ber Stadt und das dominum directum 
et utile jogar ausbrüdlicd zugeſprochen („mit oberſten, nüßlichen, 
„und -ordelichen herrichäfften, das man nennet zu latine dominiis 
„Girectis et utilibus”) 7). Wenn nun der Erzbtichof Grunpherr 
in der Stadt war, fo müſſen auch der erwähnte centurio civitatis 
und die Echöffen in Trier hörige Beamte und hörige Urtheilsfinder 
geweſen fein. Der hörige markgenoſſenſchaftliche centurio civitatis 
kommt noch in einer Urkunde von 1285 neben dem scultetus vor ®). 


3) Urt. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2. p 2. ut si quis ad opi- 
dum transtulerit et in eodem permanendi propositum habuerit, 

. ab judice et scabinis illius loci recipiatur. — 

8) Stabtr. von 1881 bei Wald, VI, 255 ff. 

4) Urf. von 1308 bei Niefert, M. Uikb. I, 2. p. 499. 

5) Urk. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Arch. IV, 264 u. 266. 

6) Bergl. 3. B. 8. Weisihum 6. 19, 80 — 88 bei Lacomblet, Ardiv I, 
267 fi. u.a. m. 

7) Eprud von 1364 bei Hontheim, II, 234. 

8) Urk. von 1286 bei Lacombiet, Arch. I, 270. 
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Später wird feiner außer in dem Wetsthum nicht mehr erwähnt. Sein 
Amt ift wahricheinlich , wie in Speier und Mainz bas Amt bed 
tribunus, mit dem Amte des Schultheiß vereiniget worden. Auch 
die Ehöffen (scabini), welche neben dem Schultheiß genannt wer 
den, müflen hörige Schöffen geweien fein®). Denn in den grund 
berrlihen Territorien, Städten und Dörfern waren auch die Beir 
figer und Urtheilsfinter der öffentlichen Beamten hoͤrige Leute. 
Auch feheinen die hörigen Schöffen in Trier von jeher zu gleicher 
Zeit die Vorfteher ber Stabtmarkgemeinde geweſen zu jein und ur⸗ 
fprünglich gemeinfchaftlich mit dem Schultheiß die Angelegenheiten 
der Stadtmark beforgt zu haben!‘). Amar ftrebten auch die Tür- 
ger von Trier bereits feit dem 12. Jahrhundert nach einer jelbftän- 
digen Eidgenoſſenſchaft und mit diefer nach einem felbflänbigen- 
Etabtrath. Eine Zeit lang haben fie auch wirflid neben ben 
Schöffen einen von biefen verichiebenen Stabtrath gehabt (magi- 
ster scabinorum, scabini, consules totaque communitas — H 
maistres escheveins et li eschevins, li conceil, — et toute h 
communatei de la citei de Treves)!!). Da jetod) biefer Stabtrath 
ohne Zuftimmung des Erzbiichofs eingefeht worden war, jo wurte 
den Bürgern das Necht einen Rath zu haben bereits im Sabre 1161 
und auch noch im Jahre 1364 beftritten. Und fie hatten noch tm Sabre 
1364, wie aus dem Echiedsfpruch felbft hervorgeht, feinen felbftänti- 
gen Rath (8.47). Die Angelegenheiten der Stadtgemeinde wurden 
daher nach wie vor, das ganze 14. Jahrhundert hindurch bis ins 15. 
von ten Schöffen beforgt, mit dem einzigen Unterſchiede, daß feit dem 
14. Jahrhundert der Schultheiß nicht mehr beigezogen zu werden 
pflegte und ftatt feiner der Vorftand der Schöffen (magister sca- 
binorum — Schöffenmeifter) den Vorfik im Schöffencollegium ge: 
führt hat 12). Der Kampf um einen felbftändigen Stabtrath dauerte 


9) Weisthum, $. 1, 6, 17 u. 19. 

10) Urk. von 1285 bei Lacomblet, I, 270. --- scultetus et scabini civi- 
tatis Treverensis notum facimus. — 

11) Urf. von 1802 u. 1805 bei Hontheim, II, 15 ı. 82. 

12) Urk. von 1864, 13872 u. 1396 und Schietsjpruch von 1364 bei Hont- 
heim, II, 231, 288, 256 u. 801. — „wyder bie Scheffenmeifter, 
„Sceffen, burger und. flad.” — Nach diefen Urkunden beforgten 
die Schöffenmeifter und Schöffen bie Angelegenheiten ber Stadt 
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jedoch das ganze 14. Jahrhundert bis ins 15. fort!2), Im Sahre 
21432 ftanten wieber, und zwar ohne Zuftimmung des Erzbtichofs 
and gegen feinen Willen, Rathsherren, Schöffen und Bürgermeifter 
(magistri zivium, scabini, consules) an der Spiße ber ftäbtifchen 
Berwaltung!t), während es bis dahin feinen vom Erzbifchof aner- 
Tarınten Bürgermeifter und Ratb, fondern nur einen vom Erzbtichof 
ernannten und von ihm abhängigen Schöffenmeifter mit feinen 
Echöffen gegeben hat („al8 eine lange zyther zweyheit geweſt iſt 
„zuſchen dem — Erbbiihoff — und dem erfamen wyſen Burgers 
„meiſtern, Raide und burger — darumb funderlih, daß bie ftatt 
„don Trier zwene Burgermeiitere in bie ftatt gefaitt bait, und von 
„alters doch Feine Burgermeiftere, under Scheffenmeiftere ba gewest 
ſin“ —)18), Erſt im Sabre 1448 wurden die beiden Bürgermeifter 
unb ber Stadtrath von dem Erzbiichof jedoch unter der Bebingung 
anerfannt, daß Einer der PBürgermeifter allzeit ein Schöffe fein 
mũſſe, und daß auch die Schöffen Zutritt zum Stabtrath haben 
tollten. („Item follent die Scheffen und andere ampte bie Freyheit 
„von unferm herren haln zu raide gehen, als das von alters her⸗ 
„tomen tft” 1). Die Stellung des Echöffenmeifters zu Gericht und 
Stadtrath blieb aber bis ins 16. Jahrhundert noch ftreitig 17). 
Auch in So eſt ſcheint fih der Gemeinderath ſchon vor ber 
Erhebung des Ortes zu einer Stadt an ber Seite des genofjen- 
Ichaftlihen Gemeindevorftehers, bes Bauermeifters oder Bauerrichters 
gebildet zu haben. Daher finden wir fchon In dem Stadtrechte von 
1120 den Bürgermeifter (magister burgensium oder magister con- 
sulum) an der Spite des Stadtraths (consilium) (F. 65). Und 
baffelbe fcheint auch in Augsburg ber Fall geweien zu fein. Die 





.unb vertraten bie Stabt nad außen, bildeten demnach ben Stabtrath. 
Der Ehhöffenmeifter wird übrigens fhon in den Urf. von 1802 u. 
1305 gedacht bei Hontheim, II, 15 u. 82. 

18) Arg Urk. von 1364 und Sprud von 1864 u. 1448 bei Hontheim, 
II, 231 f. u. 2988 ff u. 396 f. 

14) Urf. von 1432 bei Hontheim, II, 881. 

15) Urf. von 1443 bei Houtheim, 11, 8985. 

16) Urk. von 1443 bei Hontheim, Il, 395—896. 

17) Prozeßſchrift von 1577 bei Hontheim, III, 60. Vergl. Heusler, Berf.: 
Geld. von Bajel, p. 464465. 


560 Semeinbevorficher 


genoſſenſchaftlichen & emeinbe-Vorfteher, die Pfleger ober Vierer, 
die fpäteren Bürgermeifter18) find offenbar aus ten alten Dorf 
vierern oder Dorfpflegern hervorgegangen. Der Gemeinde-Aus ſchuß, 
der ſich an ihrer Seite gebildet hatte, beitand aber aus 12 Rath: 
geben'®%). Zwar tauchen diefe Vierer oder Pfleger und bie Rath 
geben erft feit dem 13. Jahrhundert auf. Allein fchon ihre Namen 
und bie Zahlen vier und zwölf beuten auf einen früheren Ur: 


Sprung. 
$. 147. 


In manchen Gemeinden ift e8 jedoch zweifelhaft, ob biefelben 
ſchon vor ihrer Erhebung zu Stadtgemeinden einen Rath an ber 
Eeite des genoſſenſchaftlichen oder herrſchaftlichen Gemeindevorfte- 
hers gehabt, oder ob fie den Stabtrath erft bei ihrer Erhebung zu 
einer Stadtgemeinde erhalten haben. Zweifelhaft ift biefes bei Ens, 
Heimburg und Wien. Auch Freiburg im Breisgau, Freiburg im 
Uechtlande, Burgdorf u. a., welche ihr Recht von Treiburg, alle 
im Grunde genommen von Köln ableiten, Tönnen dahin gerechnet 
werben. Ob nämlich diefe Orte vor ihrer Erhebung zu Städten 
ſchon genoflenichaftliche Gemeindevorficher gehabt, oder ob ben 
berrfchaftlichen Beamten ſchon Geſchworne als ein Ausſchuß der 
Gemeinde zur Seite geftanden haben, willen wir nicht. Erft aus 
dem Enſer Etabtrechte von 1212 und aus dem KHeimburger Stadt: 
recht aus dem 13. Jahrhundert erfahren wir, daß in Heimburg vier 
und in Ens ſechs gefhworne Bürger über den Marft und über 
Alles, was zur Ehre und zum Nuben ber Stabt gereihe, Anort- 
nungen treffen follten, und diefen ber Stabtrichter nicht widerfpre 
hen dürfe). Und biefelbe Kompetenz, welche in Heimburg bie 


— {ame — 





. 18) Altes Stadtbuch bei von Stetten, Geſch. der abel. Geil. p. 870, 871 
u. 372. — „Die pflegere vn bie viere, die banne bie viere fint! — 
von ben vieren ober „pflegern.* Vergl. oben $. 54. 

19) Urk. von 1284 bei Stetten,.p. 869. „Man fol audy wizzen baz diſi 
„Etat ze allen ziten einen ſeſworn rat fol haben von zwelf 
„erbären mannen.“ Und fpäter werben biefe zwölf innmer Natgeben 
genannt. Stadtbuch bei Stetten, p. 369—872. 

1) Stadtr. von Ens $. 25 bei Gaupp, II, 222. Stadtr. vom Heimburg, 
8. 7 bei Senckenberg, vision. p. 281. 
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vier und in Ens die ſechs Geſchwornen, ſollten in Wien, nach dem 
Stadtrechte von 1221, XXIV, ſpäter XX geſchworne Bürger ha⸗ 
ben?), welche eben daſelbſt auch ſchon consules civitatis, Rath⸗ 
geben und Rathsherren genannt worden find. "Möglich ift es nun, 
daß diefer Stadtrath in Ens und in Wien erft bei der Erhebung 
jener Orte zu Städten eingejeßt worben ift, indem auf die Markts 
arıgelegenheiten ein ganz bejonberes Gewicht gelegt worden tft. 
Möglich tft es aber auch und mir jedenfalls wahrfcheinlicher, daß 
auch dort vorher fchon, wie anderwärts, entweder ein genoffen- 
fchaftlicher Gemeindevorftand oder wenigjtens ein Gemeinde- Aus: 
ſchuß an der Seite des herrichaftlichen Beamten beftanten habe, 
deflen Kompetenz nur bei Gelegenheit der Erhebung jener Drte zu 
Städten und bei der Errichtung eines Marlies genaner beitimmt 
und erweitert worten ijt. 

Eben fo wenig nun, wie die Berfafjung von Ens und Wien, 
fennen wir die frühere Berfaffung von Freiburg im Breisgau und - 
im Uedtlande und von Burgborf. Allein ſchon die Benennung 
jurati, conjurati, juratores und conjuratores, . und ihre in den 
verſchiedenen Städten verſchiedene Anzahl, welche weder dem Namen 
noch der Anzahl nach mit ben XII magistri consulum in Köln 
übereinftimmt, fcheint mir ihren Zufammenhang mit einer früher 
ſchon an dem Orte bejtandenen genoffenfchaftlichen Behörde zu be- 
weifen. Wie dem nun aber auch fei, fo erhielten jedenfall auch 
diefe Orte fchon gleich bei ihrer Erhebung zu Städten einen eigenen 
von dem herrichaftlichen Nichter ganz unabhängigen Stabtrath. 
Sn Freiburg im Breisgau werben bie Stabträthe in ber älteften 
Berfaffungsurfunde von 1120 noch conjuratores fori, zuweilen 
aber auch ſchon consules genannt?), In der fpäteren Nebaction 
des Stadtrechtes bei Schreiber werben fie aber nicht mehr conju- 
ratores ober conjurati, vielmehr immer nur consules genannt 


2) Stabdtr. von 1221 $. 56 bei Gaupp, II, 250. Stadtr. von 1296 $. 
28—30 bei Senckenberg, vision. p. 289. 

8) Etadtr. bei Dümge, p. 123—125. omne pondus auri et argenti in 

. potestate consulum erit. Auch in Urk. von 1120 bei Schreiber, 
I, 8, 9, 14, 23 u. 24. In einer Urt. von 1248 bei Schreiber, I, 1. 
p- 58 u. 54. werden fie conjrati genannt. 
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($.20, 24, 40, 76 u. 77), was gleichfalls auf ben Zuſammenhang 
ber erjten Etadträthe mit den früher fhon ar dem Orte vorban | 
denen genoſſenſchaftlichen Ortsvorſtehern bindentet. Und dieſelbe 
Bemerkung gilt auch von Freiburg im Wechtlande und von Burg | 
dorf. Tenn die Stadträthe von Freiburg werden die XXIV juratı 
oder consilistores , zuweilen aber auch ſchon consules und consi- 
liariı #), die Stabträthe von Burgdorf aber die XII jurati, die 
XII seniores oder consiliatores, zuweilen aber auch ſchon consules 
und consiliarii genannt ®). 

Bei jehr vielen Städten endlich, zumal bei grundherrlichen 
und veihsgrundherrlichen Städten, ift e8 zwar gewiß, daß fich ein 
genoffenfhaftliher Ausfhuß oder ein Stadtratb an 
der Seite des herrſchaftlichen Beamten gebildet Bat, 
zweifelhaft jevoch, ob dieſes vor oder erſt nach der Erhebung bed 
Drtes zu einer Stadt oder gleichzeitig mit derjelben geſchehen ift. 
Dahin rechne ich z. B. Winterthur. Der herrichaftliche Amts- 
vorftand hieß dafelbit Ammann, minister oder Schultheis. Nad 
dem Stadtrechte von 1264 hatte er aber noch feinen Stabtrath zur 
Seite, fondern erſt nad) dem Stadtrechte von 12976). Es fcheint 
demnach, daß der Stadtrath fich erft Tpäter gebildet hat. Wiewohl 
es auch möglich wäre, daß derfelbe ſchon früher beſtanden hat, und 
nur erft jpäter bervorgetreten if. Auch in Ulm ftand ein ber: 
Ihaftlicher Beamter, ein Ammann oder minister an der Spige ber 
Stadtgemeinde und urjprünglich, wie es fcheint, Fein Rath an jer 
ner Seite!). Erſt feit der Mitte des 13. Jahrhunderts warb aud 
dort eines Stadtrathes erwähnt). Möglich wäre es jebocdh, daß 
auch in Ulm jchon früher ein Gemeinde-Ausfchuß an der Seite bes 
Ammanns beitanden habe. Eben dieſes war auch in Lucern 
ber Fall. Es wird dafelbjt zum eriten Male in dem geſchwornen 
Briefe von 1252 eines Stabtrathes an der Seite bes herrichaft: 


4) Handfefte von 1249 8. 26, 66, 72, 119 u. 121— 128 bei Gaupp, I, 
87 ff. , 

5) Handfeſte von 1816, $. 81, 382, 35, 87 — 40, 60, 112, 149, 196 u. 
198 bei Gaupp, 11, 122 fi. 

6) Gaupp, I, 188 u. 146. 

7) Urt. von 1240 bei Jäger, p. 721. cum ministro et universitate eivium 
Vergl. nod Urk. von 1222, eod. p. 785. 
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lichen Ammanns erwähnt). Wann und wie berjelbe aber ent- 
ftanden ift, willen wir ebenfalls nicht mit Beſtimmtheit. Denn 
miewohl nad) dem alten Stadtvechte die Einjeßung eines Rathes 
auf einem Vebereinfommen mit dem Vogte beruhen foll!0), jo Heißt 
diefes doch wohl nichts anderes, als daß der Stadtrath, wie ander: 
wärts auch, von dem Bogte anerfannt worden jei ($. 46). Deun e8 
folgt darans noch keineswegs, daß die Stadt vorher noch feinen 
Ausſchuß gehabt und diefen nicht, wie in anderen Städten, aus eigenen 
freien Antrieb gewählt habe. Auch ift daraus die Zeit nicht er: 
fichtlih, wann dieſes Webereinfommen zu Stande gelommen fein 
fol. Auch in Insbruck ftand nach dem Stadtrechte von 123911) 
ein berrichaftlicher Richter an der Spite ber Gemeinde. Von cinem 
Stadtrat findet fih aber noch feine Spur. Bielmehr jcheint der 
berrichaftlihe Beamte auch die Gemeinde-Angelegenheiten, dieje jes 
doch gemeinſchaftlich mit der Gemeinde felbft beforgt zu haben. 
Eben dieſes war wohl auch in Eflingen und Reutlingen und na⸗ 
mentlih auch in den fchlefifchen Städten der Fall. Denn in den 
älteren Urkunden über die Gründung der ſchleſiſchen Städte nach 
deutiher Art wird noch Feines Stabtraths erwähnt 12). Es hat 
fich demnach erſt ſpäter je nach dem Bedürfniffe der Etadt ein 
Stabtrath an der Seite des herrſchaftlichen Beamten gebildet. 

Ehe fih num in ſolchen Städten ein Rath an der Seite des 
berridhaftlichen Beamten und bie und da quch an ber Seite des 
genoſſenſchaftlichen Ortsvorjtehers gebildet hatte, pflegte der Orts⸗ 
vorfteher die Markangelegenheiten theils allein theils gemeinichaft- 
lich mit der yanzen Gemeinde zu bejorgen. So war c8, wie wir 
gejehen, in Zürich ($. 70). Eben jo in Insbruck, wo wentigftens 
bei wichtigeren Angelegenheiten bie Gemeinde beigezogen werben 


8) Bertrag von 1255 bei Jäger, p. 727. minister consules et univer- 
sitas civium. Stadtr. ron 1296, $. 38, eod. p. 734. minister, con- 
sules jurati ac universitas civium. 

9) Urk. von 1252 im Gejchichtsfreund , I, 181. minister, consules et 
universitas civium. — 

10) Deffnung von Lucern im Geſchichtsfreund, I, 162. „Es ſint ouch die 
„Burger von Ruceron mit bien vögten von rotenburg als jo har 
„komen daſ die burger einen rat hant in der fat.” — 

11) Stadtr. $. 3 bei ®aupp, II, 254. 

123) T. u. St. p. 232 
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mußte 12). Auch in Sempach, in Ulm u. a. m. beſorgte der Schul: 
theig oder Ammann bie Gemeindeangelegenheiten gemeinfchaftiich 
mit der Gemeinde, ehe fich dafelbft. ein Stadtrath gebilvet hatte. 
Faber heißt e8 von Eempady causidicus oder scultetus universi- 
tasque civium !#) und von Ulm minister et universitas civium !5). 
Eben jo in den jchleftihen Städten. Denn daß auch dort die 
ganze Gemeinde beigezogen werben follte, geht aus der Verfügung 
für Natibor hervor, nach weldyer die Bürger bei Zweifeln noch 
fünf Vögte und Schulzen zu Rath ziehen follten 1%). 

In ſehr vielen Städten ift demnach der Stabtrath oder we: 
nigftens ber Bürgermeifter aus dem alten Ortsmarkvorſtande ber- 
vorgegangen und zwar in der Art, daß entweder bloß der Bür: 
germeifter unmittelbar aus dem alten Ortsvorftande, 2. 
in Seligenftadt aus bem Heimburger, in Soeft aber aus dem alten 
Bauermeiſter hervorgegangen ift, an feiner Seite fi aber in frühe 
ren over fpäteren Zeiten ein Ausſchuß aus ber Gemeinde gebilvet 
bat, welcher, feitbem er in der Geſchichte hervortritt, Stabtrath ges 
nannt worden ift. Ober in der Art, daß der Stadtrath jelbit 
unmittelbar aus den alten Ortsvorjtehern hervorgegangen ift, 
wie diefes 3. B. in Köln, München, Landshut, Lübel, Mölln, 
Züri, Genf, Dürkheim u. a. m. ber all war. Ober in ber 
Art, daß der Stadtrath fih erft in früheren oder ſpäteren Zeiten 
an der Seite des Hherrſchaftlichen Ortsvoritandes gebildet 
hat, wie B. in Lucern, Winterthur, Ulm, Insbrud u. a. m. Ober 
endlich in der Art, daß gleichzeitig mit der Erhebung des 
Drtes zu einer Stadt, bauptjächli zur Bejorgung der nun 
erst entjtandenen Marktangelegenheiten, ein Stadtrath eingefet 
worden ift, wie diefes 3. B. bei Beitingau in Batern 37), vielleicht 
auch, wie wir gejehen, bei Ens und Wien, möglicher Weiſe auch 





18) Stabir. von 1289 $.8 u. 4. Ut malli et steurae — secundum con- 
eilium civium statuantur. 
14) Urf. aus 18. sec. bei Kopp, Geſch. II, 564. 


15) Urf. von 1240 bei Jäger, p. 721. 
16) Urk. von 1286 bei T. u. ©t. p. 404. Si autem ipsos cives in ali- 


quo jure contingerit dubitare, tunc ad se vocant quinque advo- 
catos et scultetos, habito illorum consilio, unanimiter illud 


definiant 
17) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 72. 
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bet Freiburg im Preisgau uud im Uechtlaude, und bei Burgdorf 
Der Fall war. NAllenthalben ift jedoch der Stabtrath ein Ausſchuß 
aus der Gemeinde, alfo eine genoflenfchaftliche Behörde geweſen, 
welche die geſammte Gemeinde zu vertreten und für fie zu han« 
deln hatte. 


$. 148. 


In ſehr vielen Städten find nun die alten Ortsmarf: 
vorfteher zu unbedeutenden Beamten, bie und da fogar 
zu bloßen Boten berabgejunfen, oder fie find auch in manchen 
Städten gänzlih verfhmwunden. Denn c8 ‘wurde dafelbft an 
die Stelle der alten eine ganz neue Behörde geleht. Dieſes 
war, wie wir gefehen, zumal in jenen Städten der Fall, welche 
entweder aus mehreren Dorfichaften hervorgegangen find, oder in 
welchen dur die Burgverfaffung oder dur die Hofverfaffung 
ganz neue Elemente in die Stabt gefommen waren, jo daß die 
alten für ganz einfache Berhältnifje geſchaffenen Behörden nicht 
mebr genügten, und daher für bie neuen und verwicelter gewor: 
denen Berhältniffe auch neue Behörden geichaffen werden mußten. 

In jehr vielen Städten find nämlich die alten genoflenjchaft: 
lichen oder herrichaftlichen Ortovorfteher, wie wir gejeben, zu Boten 
berabgejunfen, 3.8. in Etraßburg, Speier, Worms, Mainz, Trier, 
Braunſchweig und Halle ($. 45, 52, 53 u. 143). In anderen 
Stäbten find biefelben zwar nicht zu bloßen Boten, aber body zu 
ganz untergeordneten Beamten herabgefunien, z. B. die Burrichter 
in den mit Köln und Soeft vereinigten Bauerjchaften, von denen 
päter die Rede fein wird. In den meiften Städten find aber bie 
alten genoflenf&haftlichen Ortsbehörden dem Namen nad) gänzlich 
verihwunden, und ber Zuſammenhang der Stabträthe mit ihren 
faun mehr nur errathen als beſtimmt nachgewiefen werben 3. B. 
in Bafel, Regensburg, Magdeburg und Hamburg ($. 54, 63 u. 
70). Sehr häufig hängt nun die Bildung des an die Stelle der 
alten Markbehörde getretenen Stabtrathes mit der Erweiterung 
ber Stadt, d. 5. mit der Bereinigung der verjchiedenen Dorfichaf: 
ten und anderen Beſtandtheile zu ciner einzigen Stadtgemeinde zu⸗ 
fanımen, 3. B. in Hamburg, und theilmeife wohl auch in Straß: 
burg, Speier und Worms ($. 53 u. 70). Noch häufiger bat aber 
die Burgverfaffung oder die Hofverfaflung zur Umgeltaltung der 
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alten Ortspehörben und zur Bildung einer neuen geführt.a 
vielen Städten nämlich, in welchen ſich eine zahlreihe und erh 
reihe Burgmannſchaft vorfand, wurbe verordnet, daß eine gewiſſe 
Anzahl von ihnen im Stabtrath figen fol. Dies war z.B. in 
Oppenbeim, Lechnich und Friedberg ver Fall ($.125 u. 126). In 
anderen Städten wurde daffelbe hinſichtlich der Minifterialen an: 
georonet, 3. B. in Fafel, Worms und Boppard ($. 140). In ten 
meiften Städten jedoch, in 'weldyen die Burgmanıen und Mini 
jterialen weniger begünftiget waren, &hielten fie zwar gleiche Rathe 
fähigteit mit den Übrigen Pürgern, allein fein Recht auf eine be 
ftimmte Anzahl von Rathsſtellen. Darum verfügte z. B. das alte 
Stadtrecht von Straßburg, daß die Stabträthe theils aus ben 
Dienjtmannen theild aus den übrigen Bürgern gewählt werden 
jollten ohne für die Einen oder die Anderen eine bejtimmte Anzahl 
zu beftimmen ($. 140). Eben fo in Bremen!) u. a. m. Daher 
findet man in fo vielen Städten zwar ebenfalls Ritter und Dienft- 
mannen im Etabtrathe, allein nicht in gleicher, vielmehr bald in 
größerer bald nur in fehr geringer Anzahl, 3. B. in Zürich unter 
12 Rathmannen zuweilen 7 Nitter, öfters aber aud nur 6, 5,4 
oder gar nur zwei 2). In Baſel wechielte die Anzahl der Ritter 
im Rathe zwiſchen 4, 8 und 11, bis fie zulegt auf 4 Nitter fiir 
worden it (8. 317). Im Stadtrath zu Lucern faßen meiften: 
theils gar feine Nitter, niemal® aber mehr als zwei®). Ju 
den meijten Städten, in ben größeren wie in den Fleineren, ſahen 
aber Nitter in mehr oder weniger großen Anzahl, 3.8. in Magde 
burg, Amöneburg, Gießen, Grünberg, Weglar, Würzburg u. a. m. 
ohne daß jedoch ihre Anzahl firirt geweſen wäret). Diejes war 
insbejondere auch in Frankfurt der Fall. Tenn das Recht der 
adeligen Geſellſchaft Alt Limpurd auf eine beftimmte Anzahl von 
Stellen im Senate ift jedenfalls erjt in fpäteren Zeiten entjtanden. 


In einigen Städten endlih war es den Dienftmannen fogar ge 


Lungen das ganze Etadtregiment an ſich zu bringen und ſodann 


1) Donandt, I, 245 u. 246,, 
nfäli, I, 142. Kopp, Geſch. II, 1. p 35 u. 36. 
12, Urt. zur Geſch. der eig. Bündn. p. 148 u. 168. 








Ey 
4) arpınann, IL, 199. von dichard, Eniſt. von Frautf. p. 7I Rote. 
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rr “llein über den Stadtrath zu verfügen, z. B. den Münzer Haus: 
genofjen in Epeier und Weißenburg ($. 53 u. 140). 


$. 149. 


In ganz eigenthümlicher Weile hat fichr der Stadtrath von 
Meg, die jogenannten Dreizeben, gebildet. Die Etadtverfaf- 
fung von Meß ift nämlich von der Verfaffung aller übrigen Städte 
weſentlich dadurch verichieben, daß an ihrer Spike fein Bürgermei: 
fter, jondern ein Schöffenmeifter ftand, daß die Bürgermeifter unter: 
geordnete Stadtbeamte waren, und daß es dafelbft mehrere jtädtilche 
Behörden gegeben Hat, meldye man andermärts gar nicht keunt, 
3- ®. die comtes jurös, weldye in gewifjen Fällen als Repräfen: 
tanten ber Bürgerfchaft beigezogen werden mußten !), wie auch die 
prudhommes ?). daun die awarts, eine Art Schiebsrichter zwiſchen 
den prudhommes und ben XIII ?), dic pardezours, eine Art von 
Euppleanten ver XUI®), die wardours, d. h. Bewahrer des Stadt⸗ 
friedens, daher auch wardour de la pais genannt®), dic amans, 
d. 5. Ammänner u. a. m. Auch der Stadtrath ſelbſt (die XIII) 
ift in Metz eine ganz eigenthümliche Erſcheinung. Um jedoch defjen 
Entftehung und Kompetenz klar zu madhen, muß bier Folgendes 
bemerkt werben. 

Das zur Etadt gehörige Gebiet bildete, wie bei vielen ande: 
ren fraͤnkiſchen Städten, einen Gau, ten Metzgau. Der Mittel: 
punct des Baus und der Sitz des Gaugrafen war die Stadt Meg. 
Die öffentliche Gerichtsbarkeit in dieſem Gau ift zwar ſchon zur 
fränfifchen Zeit auf den Bilchof übergegangen. Der von den Bi: 
ſchof belehnte Gaugraf verwaltete jedoch nach wie vor in fehr jelb- 
jtändiger Weife die hohe Gerichtsbarkeit bis zum Tode des fetten 
Grafen und feiner Erbtochter in den Jahren 1220 bis 1250. 
Worauf fodann die Grafichaft nicht wieder befeßt wurde ©). 


1) (Tebouillot). Histoire de Metz, II, 322—824. 

3) Hist. de M. Il, 390-391. 

3) Hist. II. 891 f. 

4) Hist. II, 892. 

5) Hist. II, 392—898, Urf. von 1212, eod. IV, 1. p. 177. 

6) Chronic. Metens. bei Calmet, histoire de Lorraine ed. Nancy. 
1728. ], preuv. p. 68-69 u. ll, 275 u. 276. Heusler, p. 465 -466. 
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Wie andere fränfiihe Gaue, fo beftand wahrſcheinlich auch 
der Metzgau aus mehreren Centen, und zwar fehr wahrſcheinlich 
aus drei. Daß e8 au im Metzgau Genten gegeben hat, gegt 
aus dem Umftande hervor, daß in einer Urkunde von 1070 einer 
centeina, quam theutonici Cunnenduon vocant, erwähnt wird, 
welche früher ſchon an das Bisthum gefommen war?), und daß 
in einer anberen Urkunde von 910 eines centenarius Erwähnung 
gethan wird 8). ALS Unterrichter im Metzgau werden nämlich ge: 
nannt, advocati®), judices '%), villici *!), und, wie wir gefehen, 
centenarii. Dieſe judices, villici und centenarü waren offenbar 
daffelbe, was anderwärts bie Schultheiße. Sie waren baher bie 
Vorjieher der Centen. Und aus diefen Genten und ihren Vor— 
ftehern find offenbar, wie es wenigſtens mir fcheint, die fpäteren 
Bürgermeiftereien (mairies) und die Bürgermeilter (maires) ſelbſt 
hervorgegangen. Dafür fpricht insbefondere auch der Umſtand, 
daß in einer Urfunde_von 1190, alfo kurz vor dem Auftreten der 
maors, drei villici genannt werden, und zwar alle drei an der 
Spige von Bezirken, welche bald nachher die drei Bürgermeiftereien 
gebildet haben, nämlich ein villicus de Porta Mosellae, ein villi- 
cus de ultra Mosellam und ein villicus de Viceto 12). 

Die hohe Gerichtsbarkeit oder den Blutbann hatte der Graf 
zu handhaben. Die Eivilgerichtsbarfeit lag in den Händen der 
judices, villici und centenarü. Die Urtheilsfinder bei Gericht | 
waren aber scabini oder scabiones. Und ihrer wird feit dem 10. | 
Zahrhundert öfters erwähnt 13). In der Urkunde von 910 werden 
5 scabini mil Namen genannt. Und von Einem heißt es bafelbft 
scabinus et centenarius, wahrfdeinlid, weil der Gentenar, wie ber 


7) Urt von 1070 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 95 

8) Urt. von 910, eod. IV, 1. p. 58. — scabinus et centenarius. 

9) Urt. von 1058, 1075, 1095, 1147, 1158, 1161, 1181 eod. IV,1. 
p- 92, 98, 102, 118, 128, 124, 126, 140. 

10) Urt. von 1058, 1068, 1075, 1180, 1187, eod. p. 92, 98, 9, 
109, 118. 

11) Urf. von 1147 u. 1190, eod. p. 118 u. 181. 

12) Urt. von 1190 in Hist. eit. IV, 1. p. 181. 

13) Urf. von 910, 1180, 1137, 1181 in Hist, IV, 1. p. 58, 109, 118, 
141 und öfter. 
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Schultheiß nach dem Sachlenfpiegel !*), das erfte Urtheil zu finden 
batte, aljo der erfte Votant, der erſte Echöffe oder der Schöffen: 
meijter war. Uriprünglich ift nämlich wahrfcheinlih auch im Metz⸗ 
gau ber im Grafichaftsgerichte anweſende Eentenar der erſte Schöffe 
geweſen. Denn fpäterhin erft, feit dem 11. und 12. Jahrhundert, 
ift aus dem Schöffenmeifteramte ein felbftändiges Amt, und ſodann 
das Haupt der Stadt hervorgegangen. 

Der Schöffenmeifter führte verfchiedene Titel, primus scabio 
ober primus scabinio !5), primus scabinus !*), major scabinus !7), 
magister scabinio 28), vielleicht auch legislator, weil er das erfte 
Urtheil zu finden Hatte 1%) und fpäterhin immer Schöffenmeifter 
(Meaistre Eschevin). Er wurde urſpruͤnglich von der Geiftlichfeit 
und dem Volke, d. h. von den alten Geſchlechtern, auf Lebens⸗ 
zeit gewählt 20). Der Biſchof Bertram änderte diefes Wahlverfuh: 
ren mit Zuftimmung der Geiftlichfeit und des Volles im Jahre 
1179 dahin ab, daß das Schöffenmeifteramt (magistermım scabi- 
natus) Fünftig jedes Jahr wechjeln und ftatt des Volkes der Pri- 
micerius des Domftiftes und die 5 Aebte zu Met den Schöffen- 
meijter, anf ein Jahr wählen follten. Gewählt jollte werden aus 
den in der Stadt oder Vorſtadt (d. b. im ſtädtiſchen Gebicte) an- 
fäßigen Rittern oder Bürgern, alfo aus den alten Gejchlechtern. 
Denn nur die Unfreten follten nicht wahlfähig fein. (Eligetur in- 
differenter cuiuslibet status homo, et tanı miles quam civis in 
civitate vel in aliquo suburbiorum manens, sola conditione ser- 
vili excepta). Der Gewählte follte dem Bilchof den Eid der Treue 
Ichwören und von ihm in fein Amt eingefegt werden (hominium 


14) Sächſ. Lr. I, 59 8. 2. 

15) Urk. von 1055 und 1095 in Hist. IV, 1. p. 91 u. 102. 

16) Urf. von 1075, eod. p. 98. 

17) Urk. von 1:98, 1196, 1216 eod. p. 160, 162 u. 179. 

18) Urf. 1190, eod. p. 148. 

19) Urf. 1058, eod. p. 92. 

20) Arg. Urk. von 1179 bei Meurisse, histoire des Evesques de l'eglise 
de Metz, p. 429. - electionem quam clerus simul et populus 
celebrare consueverunt. Unter dem populus wurde nach berjelben 
Urf. die civiam universitas mit Ausnahme der unfreien Leute, alfo 
die Geſchlechtergemeinde verflanden. 


\ 


et investituram ab ipso recepturus) 21). Unb im Sabre 1181 
wurde dieſe Verorbnung auch noch von dem Kaifer Friedrich I. ber 
ftätiget 2). Dadurch erhielt nun der Schöffenmeifter eine ganz 
andere Stellung. Er wurde ein herrichaftlicher Beamte. Und feine 
Kompetenz wurde, wie wir fogleich fehen werben, eine ganz andere. 

Faſt gleichzeitig mit diefer Veränderung und offenbar nicht 
ohne Zufammenhang mit ihr wurden noch mehrere andere Ber: 
änderungen vorgenommen. Die Vürgerſchaft wurbe in 6 Genofien- 
ſchaften eingetheilt, in 5 Gefchlechtergenoflenfchaften und in die Ge 
meinde. Das ftädtiiche Gebiet (der alte Mebgau) wurde in brei 
Bürgermeiftereien eingetheilt. An der Seite des Schöffenmeifters 
bildete fi ein Stabtrath (die XIII). Und alle diefe Veränderun 
gen ftanden offenbar in Zuſammenhang mit den fortwährenden | 
Kämpfen der Gefchlechter mit der übrigen Bürgerihaft und mit 
dem Bilhof, weldhe man durch mehrere jchnell auf einander fol 
gende Stabtfrieden zu beendigen juchte 22). 

Wie in mehreren anderen Städten, jo vereinigten ſich näm- 
lich aud in Met die herrichenden Geichlechter mit der übrigen 
Bürgerjchaft zu einem Stabtfrieden, um damit die fortmährenden 
Kämpfe zu beentigen. Der erfte Stabtfrieven (li establissement 
de la commune pais de Mez) ift vom Jahre 1212 oder balb 
nachher. Es wurben in biefer Friedenseinigung Friebensbewahrer 
(li wardour de la pais) eingejebt, und tin berjelben zum erften 
- Mal der drei Bürgermeifter (li troi maiour) und auch der Ges 
ſchlechtergenoſſenſchaften (qui des paraiges de Mez sunt) gedacht, 
von denen man früher nichts gewußt hat 2%). Der zweite Stadt: 
frieden ift vom Sabre 1250. Er wurde auf 6 Sabre eingegangen 
von Maistres Eschevins et li treze jureis — par lou consoil de 
tous les paraiges de Mes et de toute la communalteit de 
Mes. Und aud in diefer Urkunde wird wieder der drei Bürger: 
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21) Urk. 1179 bei Meuyisse, p. 429—481. 

22) Urf. 1181 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 138 j. 

28) Vergl. 3. B. über ben Kampf der Porta-salis parentela mit der Gh 
das Chronic. Metens. ad 1280 u. 1281 bei Calmet, I, pre . 
p. 69 u. 70. 

24) Atour pour la conservation de la paix zwiſchen 1212 und 1! ) 
in Hist. de Metz, IV, 1. p. 177-179. 
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meiſter (li trois maiorz) Erwähnung gethan 25), Auch der dritte 
Stadtfrievden von 1254 wurde, aber nur auf 3 Jahre, eingegangen 
von li Maistres Eschevins et li trezes jureis de Mes par le 
consoi) de tous les paraiges de Mes, et de toute la communal- 
teit de Me. Und in ber Urkunde felbft werden mehrmals die 
Geſchlechter von der Gemeinde unterſchieden (aucuns dez paraiges 
ou du commun — homme de paraige ou homme de commun)?2®). 
Eben jo ber vierte Stadtfrieden von 1827, der jedoch für immer 
eingegangen worden ie”). Und diefe Stadtfrieven werden zuwei⸗ 
len auch lantefride und la commune true (treve) genannt 28). 
Gleichzeitig mit diejen Friedenseinigungen treten demnach die drei 
Pürgermeiftereien, die Eintheilung der Bürgerſchaft in 6 Genofien- 
ichaften und der Stadtrath (die XIII) hervor, von denen fich früher 
auch nicht eine Spur findet. Und fie haben wohl ſämmtlich den 
damaligen Wirren und Kämpfen und dem Beftreben dieſen durch 
den Stabtfrieden ein Ende zu machen, ihre Entftehung zu ver: 
danken. 

Urſprunglich beſtand nämlich die Geſammt-Stadtgemeinde aus 
einer einzigen Genoſſenſchaft, aus dem aus Geiſtlichen, aus Rittern 
und aus freien Bürgern beſtehenden Volke (populus ober clert- 
corum et civium universitas) 2%). Im erften Stabtfrieden von 
1212 wird zum eriten Mal der paraiges gedacht, alſo muß bieje 
Eintheilung der Bürgerfchaft kurz vorher entftanden fein. Das 
Wort paraige 2%) oder parage, wie es ebenfalld genannt wird 21), 
bedeutet, wie aus den Siegeln der paraiges zu erſehen ijt, fo viel 
als parentela 22), alſo cognatio oder Gefchlecht 32). Sp wie nun die 


Pd 





— on 6 


25) Urf. 1250, eod. IV, 1. p. 199 u. 200. 

236) Atour pour le maintien de la paix von 1254, eod.IV, 1. p. 208 ff. 

27) Eod. IV, 2. p. Al ff. 

28) Urf. von 1846, eod. IV, 2. p. 112. 

39) Urt. 1179 bei Meurisse, p. 429-430. 

80) Urk. von 1212, 1250, 1254, 1327, 1928, 1345, 1866, 1871, 1381, 
1404 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 178, 198, 199, 208, IV, 2. p. 48, 
46, 53, 104, 106, 229, 267, 888, 641. 

81) Url. von 1827, 1845, 1409, eod. IV, 2. p. 41, 42, 50, 5l, 111, 
657, 662. . 

82) Hist. cit. II, 827. Auch ſpricht Chronie. Metens, ad 1280 u. 1281 
bei Calmet. I, preuv. p. 69 u. 70 mehrmalg von ber parentela 





n 
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Büͤrgerſchaft in vielen deutſchen Städten ſeit dem Siege der Zünfte 
in Zünfte oder Gaffeln eingetheilt, und die Geſchlechter in eine 
ober in mehrere Zünfte, in Köln 3. B. in fünf Gelchlechtergaffeln 
zufammengebrängt worden find, fo wurde auch in Met die Bür 
gerichaft in 6 Zünfte eingetheilt, nämlich in 5 Geſchlechtergenoſſen⸗ 
ſchaften und in die Gemeinde, indem alle übrigen Bürger in eme 
einzige Abtheilung (in die Gemeinde) zuſammen gedrängt worden 
find. Die Gemeinde bildete demnach den Gegenfab gegen bie 5 
paraiges. Und da die weit zahlreichere Gemeinde im Ganzen ge 
nommen feine größeren Rechte als jede cinzelne paraige erhalten 
hatte, jo beherrichten die Sejchlechter nach wie vor die ganze Stadt. 
Daß aber diefe Eintheilung der Bürgerichaft eine politiiche Ein- 
theilung gewejen tft, geht zumal daraus hervor, daß nur diejenigen, 
welche in eine der 6 Abtheilungen aufgenommen waren, das volle 
Bürgerrecht Hatten, alſo ein ftädtifches Amt erhalten Tonnten >%), 
und daber fte-nur allein Bürger (bourgeois, citains, cives), alle 
übrigen dagegen bloße Beifaffen (manans oder habitans) waren ?®). 
ALS politifche Abtheilungen waren Diefe paraiges auch nicht gänz 
lich geichlofien. Es durften vielmehr auch Yremde aufgenommen 
werden oder durch Heirath eintreten. Wir befißen die Urkunden 
über mehrere Aufnahmen von Fremden in verjchiebene paraiges’®). 
Eben fo mehrere Berorbnungen über bie Aufnahme durch Heirath "1. 





Porta-Salis 3. ®. laudabilis et robusta de Porta-salis parentela 
expulsa fuit a civitate. — 

83) Roquefort, gloss. Rom, Il, 299. Parege, paraige, parentage, pa- 
rent&, noblesse u. ſ. w. 

34) Urk. von 1422, eod. IV, 2. p. 775 u. 776. — que plusiours m&- 
nants de nostredite citei, qui n’estoit de nulz des cinq pareiges, 
ne don pareige du commun. — et qu’il ne soit da moins neis 
de par pere, ou de par mere qui soit del’ung des cing pareiges, 
du commung, ei de loyal mariage 

85) Urt. 1870, 1873 u. 1876, eod. IV, 2. p. 255, 279, 280 u. 301. — 
les citains, manans et habitans. — Urf, 1897, eod. p. 478. nos 
bourgois et m&nans. — 

86) Urk. von 1890 u. 1897, eod. IV, 2. p. 897 u. 489. 

37) Atour von 1421, eod. Il, 828. que si quelque &tranger prenoit 
une femme ou un mari d’un de six lignaiges, qu’on dit paraiges 
de Metz, il pourroit bien seoir aux changes sur le nom du pere 
ou de la mere. — Vergl. nod Urk. von 1867 eod. p. 828. 
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Auch Bürgerliche fanden zuweilen Aufnahme in den Gefchlechter- 
genoſſenſchaften, unter den Handwerkern insbejondere die Golb- 
ſchmiede (orfevres) ®%). Aber auch in ber 6ten Abtheilung, in der 
&Semeinde, findet man zuweilen Ritter, 3. B. in mehreren Mitglie⸗ 
derverzeichniſſen einen St. George de Seriere, chevalier 2%). Hatte 
num aber ein Fremder Aufnahme gefunden, jo durfte er fpäter 
nicht wieder wechſeln. Denn der Uebertritt von, einem paraige 
zum anderen war in ber Hegel verboten 20). Auch die Gemeinde 
bildete demnach eine eigene den Gefchlechtergenoflenjchaften Ähnliche 
Genoſſenſchaft. Und fie wurde in fpäteren Zeiten auch öfters ber 
6te paraige genannt und daher von six lignaiges, qu’on dit pa- 
raiges de Metz geſprochen #1), oder von ben gens de lignages et 
paraiges de la citö, und darunter auch die commun mitbegrif: 
fen #2), oder von den gens de lignaiges et paraiges — qui sont 
recu anz VI pariaiges #2) oder von dem paraige du commun ?). 
Um nun die 5 Gefchlechtergenofjenichaften doch von dem 6. paraige, 
der wejentlih nur aus Bürgerlichen beitand, zu unterjcheiden, wur: 
den die 5 Gefchlechtergenofjenichaften paraiges nobles und die 6te 
Genoſſenſchaft paraige du commun genannt 45), Meiftentheils 
wurde jevoh auch in fpäteren Zeiten noch die Ste Genoſſenſchaft 
die Gemeinde genannt, und als folche den 5 edelen paraiges ent- 
gegengejegt. (vendue as cinc paraiges de Mes; c’est assavoir, au 
paraiges de Porte-Meselle, de Jeurue, de Saint-Martin, de Por- 
saillis et d’Outre-Saille, et à toute la communauteit de Mes) 2*). 
Da jedoch die Mitglieder der Einen und ‚ver Anderen Bürger (ci- 


58) Verzeichniſſe der Mitglieder der pareiges von 1419 u. 1440, eod. IV, 
1. p. 208, 204 u. 2085. 

39) Berzeichniffe von 1419 u. 1440, eod. IV, 1. p. 205 u. 206. 

40) Urk. von 1367, 1368 u. 1890, eod. IV, 2, p. 288, 372 u. 897. vergl. 
noch Urf. 1421. eod. II, 238. 

41) Urk. 1421, eod. II, 828. 

42) Urf. 1527, eod. IV, 1. p. 206. 

48) Urk. 1533, eod. IV, 1. p. 207. 

44) Urt. 1405 u. 1422, eod. IV, 2. p. 512, 564, 765 u. 775. 

45) Meurisse, p. 539. 

46) Urt. 1845, 1848, 1850, 1353, 1855, 1857, 1370, 1893 u. 1404, 
eod. IV, 2, p. 106, 118, 117, 180, 185, 1837, 148, 159, 171, 178, 
245, 410, 586 u. 647 ff. . 
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tains) waren 47), fo tit in ben Urkunden öfters auch nur von ber 
Mitwirkung der Gemeinde die Rebe. (lou Maistres Eschaiving et 
les Trezes jurey, et toute la communiteit de la citeit de Mes %) 
Le Maistre Eschevin, les Trezes Jureis, et l’universitey de la 
citei de Mes #°) oder magister scabimus, tredecim jurati et un- 
versitas (oder communitas) civitatis Metensis) ®”). Unb es wur 
den ſodann unter der Gemeinde alle 6 paraiges verſtanden, die 
5 Geſchlechtergenoſſenſchaften eben jowohl wie der paraige dı 
commun. 

Die 5 Gefchlechtergenofjenihaften heißen Port-Sailli, Outre 
Sailli, St. Martin, Porte-Mosele (Porte-Mozelle oder Porte-Mu- 
selle) und Juerue (Jurue oder Jueurue), welches zuweilen auch 
Juif-rue genannt wird 81). Die Mitgliever eines paraige habcı 
nicht in einem beſtimmten Stabttheil beifammengewohnt 52). Eie 
koͤnnen daher ihren Namen nur von ber Rage ihres Verjammluugs- 
hauſes (ihrer Trinkſtube) bei einer Etabtpforte oder an einem Fluß 
(Port-Sailli, Outre-Sailli, Porte-Moselle), bei einer Kirche (St 
Martin) oder in einer beftimmten Straße (Juerue), oder auch von 
einem dort angejeflenen hervorragenden Geichlechte erhalten haben, 
für welde Anficht zumal der Umstand fpricht, daß längjt vor ber 
Entftehung der paraiges ihre Namen ſchon als Geſchlechternamen 
vorfommen. In einer Urkunde von 1161 beißt e8: burgenses, 
Otto de Porta Mosellae. Troissinus Paganus de sancto Mar- 
tino. Ancelmus de Pontis5?), In Urkunde von 1186: Galche 
rus de sancto Martino. Nicolaus. Henricus frater ejus. (aljo 
mehrere befielben Gejylcchtes). Guilinus de Porta 5%). Urkunde 
von 1190: villicus de Porta Mosellae, villicus de ultra Mosel- 


47) 2. Ur. von 1845, eod. IV, 2 p. 104 uw. 111. 

48) Urt. von 1297, 13842, 1349, 1850, 1866, 1869 u. 1371 eod. IV, 1. 
p. 248. IV, 2. p. 102, 122, 235, 242, 270. 

49) Urf. 1365, eod. IV, 2. p. 222 u. 228. 

50) Urk. 1855 u. 1899, eod. IV, 2. p. 158 u. 5ll. 

51) Urt. von 1262 bei C'almet, II, preuv. p. 489. — li parages le 
Juive-rue. 

52) Hist. de M. II, 829. 

88) Urf. 1161, eod. IV, 1. p. 126. 

54) Urf. 1186, eod. IV, 1. p. 148. 
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lam. Terricus de sancto Martino ®®). Urkunde von 1193: Nic- 
cholaus Henricus et Otto de Porta Salise (alfo brei befjelben 
Gefchlechtes) 866). Urkunde von 1197: Hues de Porte-Saillis, Hues 
de Porte-Muzelld, et Gerars d’Outre-Muzelle — maiours. (Sie 
waren demnach alle drei Bürgermeifter) 7). Urkunde von 1214: 
Henricus de Porta — saliae. Rodulphus de Porta Mosellae, 
Albertus de judaeorum vico, Remigius de S. Martino ®®). 
Gleichzeitig mit den paraiges find nun auch bie drei Bür- 
germeiftereien von Meb ins Leben getreten. Noch im Jahre 1190 
ftanden drei villici an der Spike der drei alten Centen und bereits 
tm Sjabre 1197 werben die Vorſteher diefer drei Bezirke, wie wir 
gejehen, maiours genannt 8%). Die drei majores (maiours, maors, 
maiors ober maires) find daher offenbar an die Stelle der kurz vorher 
genannten drei villici, die mairies aljo an die Stelle der Genten 
getreten. Dafür fpricht insbefondere auch noch der Umftand, daß 
um biejelbe Zeit auch die früheren Unterrichter, die villici, cen- 
tenarii und judices verſchwinden und in den Urkunden nicht mehr 
genannt werben. Ahr Amt ift demnach, zum Xheile wenigftens, 
auf die drei majores übergegangen. Jedenfalls wurbe um biefe 
Zeit die Stadt mit. dem ftäbttichen Gebiete in drei Stadtviertel 
oder in brei Bürgermeiftereien eingetheilt, in die Mairie de Porte- 
Muzell, Mairie de Port-Sailli, und Mairie d’Outre-Muzell. Und 
zu jeder diefer Mairien hat noch eine Anzahl von Dörfern außer: 
halb der Stabt gehört . An der Spige diefer drei Bürgermei- 
ftereien fanden die maiors oder maors, von benen ein jeber in 
jeiner Mairie die Verwaltung und die Belorgung der Angelegen- 
heiten des Grund und Bodens, aljo auch ver Marlangelegenheiten 
hatte. Ein jeder von ihnen follte zu dem Enbe jedes Jahr eine 
öffentliche Sibung halten. (de siöger le jour des plaids — an- 
naux, chacun en une chaire séparéo, pour y prendre les bans 


55) Urf. 1190, eod. IV, 1. p. 151. 

56) Urk. 1198, eod. IV, 1. p. 160. Diejelben in Urfunde von 1196: eod. 
p. 162. 

87) Urt. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

68) Urf. von 1214 bei Meurisse, p. 448. 

89) Urt. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

60) Hist. de Metz, II, 896-400 unb IV, 2, p. 848—846. 
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de tres — fonds et d’exurement)®!). Die Bürgermeifter follten 
von dem Echöffenmeifter (Maistre Eschevin) und von den XIH 
(li treze juriez), von denen gleich nachher bie Rede fein wird, aus 
den 6 paraiges gewählt werden. Und um Wahlftreitigkeiten zu 
vermeiden war ganz genau vorgejchrieben, in welcher Weife jedes 
Jahr die drei Bürgermeifter aus den 5 paraiges und aus bem 
paraige de commun gewählt werben follten®2). Diefe Einrichtung 
dauerte nun bis zur Befignahme der Stadt durch bie Franzoſen 
im Sabre 1552. Dann murden aber die Bürgermeiftereien abge 
Schafft und die Amtsgefchäfte der Bürgermeilter dem Rathe der XIH 
übertragen 63). 

Endlich hängt mit allen diefen Veränderungen auch noch bie 
Entftehung eines Rathes an ber Seite des Schöffenmeifters zu: 
fammen. Der tredecim jurati civitatis wird zum erften Dal in 
einer Urkunde von 1207 gedacht. Auch fie waren, wie ihre Na: 
men Henricus de Portasaliae u. a. m. beweifen, Geſchlechter eij. 
Die Einſetzung diefes Nathes der XII hängt offenbar, wie in 
Worms ($. 155) mit den Einigungen der Rürgerfchaft zu einem 
Stadtfrieden zufammen. Auch diefe XII follten den Etabtfricden 
handhaben und wurden baber li trezes jureis de la paix®s) oder 
auch conservateurs de la paix oder de la commune true (treve) 
genannt®%), Und feit dem Verfehwinden der Saugrafen ift auch 
bie gefammte Etrafgerichtsbarfeit (der Blutbann) noch auf dieſen 
Rath der XI. übergegangen”). Der Borftand dieſer XIII war 
ber Schöffenmeifter, welcher, wie bereits bemerkt worden ift, gerade 
um biefe Zeit eine ganz neue Etellung erhalten hat. Auf ihn 
wurde nämlich einerfeits die gefanımte Eivilgeridhtsbarfeit über: 
tragen, und zwar nicht bloß die Sivilgerichtsbarkeit, welche die um 


61) Hist. de Metz, IL, 894 ff. Weber das felten vorfommende Wort exu- 
rement vergl. Roquefort, gloss. Roın. 1, 564. 

62) Hist. de Metz, IL, 895. Urk. von 1250 u. 1254, eod. IV, 1. p. 198 
u. 211. 

63) Hist. cit. II, 400. 

64) Urt. 1207 bei Meurisse, p. 437— 438. 

65) Urk. 1244 eod. IV, 1. p. 196. 

66) Urk. 1246, eod. ıv, 2. p. 112. 

67) eod. II, 874 j. 
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dieſe Zeit verfchwundenen judices, centenarii und villici, gehabt 
hatten, jondern, ſeitdem die Vogtei (vowerie oder voueri) von der 
Stadt erworben worden war 68), auch nod) jene des Vogtes. Denn 
es bat ſeitdem in der Stadt feine andere Eivilgcrichtsbarfeit, als 
jene des Schöffenmeifters beftanden, Daher follten von nun an bie 
Etrafgelder von dem Biſchof nur noch mit dem Schöffenmeiter 
und fo lange es noch einen Grafen gegeben bat, mit dieſem gethetlt 
merben 9). Bei der Givilgerichtsbarkeit war ter Schöffenmeifter 
natürlih nur Vorſtand der Schöffen, und dieſe die eigentlichen Ur- 
theilsfinder 7%). Andererjeits wurde aber ber Schöffenmeifter 
auch noch Vorjtand der XIII, auf welche außer dem Blutbann aud) 
noch die gefammie höhere Verwaltung übertragen worden war 1), 
Daß auch die Echöffen Zutritt zu dem Stadtrath gehabt haben, 
wird zwar insgemein angenommen, jteht aber nirgends. Es heißt 
vielmehr in den Urkunden immer nur li Maistres Eschervins et li 
trezes jureis mit oder auch ohne die übrige Bürgerichaft und vie 
paraiges72). Der eschevins jelbjt wird nirgends gedacht. Auch 
die beiden Urkunden, welche Hensler für die gegentheilige Anficht 
anführt 72), beweifen diejes nicht. Denn in der Urkunde von 1250 — 
wird von dem Ecdyöffenmeifter, ven XUI und der Gemeinde (Nos, 
hi Maistres Eschevins et li treze jurie, et li comuneteiz de Metz, 
faisons conissant à tous —), aljo nicht von den Schöffen, verorb- 
net, daß die drei Bürgermeifter von dem Echöffenmeifter, von ven 
Schöffen und den XILI gewählt werben follten. (Et ses Maors docient 
eslire li Maistres Eschevins et li Eschevins dou Palais et li treze 
jurie de Mez chescan —)?%). Es ift dieſes demnach eine finguläre 
Enticheidung des Raths, zu weldyer übrigens die Schöffen ebenfalls 
nicht mitgewirkt hatten, zu Gunſten der Schöffen, indem denjelben An: 
theil an den Yürgermeiftermwahlen zugejtanden wurde. Und noch weniger 


|. 


68) wei Urf. von 1345 eod. IV, 2. p. 104 u. 111. 

69) eod. Il, 32V. 

70) eod. II, 844 ff. 

71) eod. Il, 370 ff. 

72) Urk. von 1241, 1244, 1245, 1250, eod. IV, 1. p. 195, 196, 199 und 
viele andere Stellen. 

73) Heueler, p. 471. 

74) IE. 1250, eod IV, 1. p. 198 u. 199. 


2. Maurer, Stüoieverjafjung I. 37 
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beweist die andere Urkunde von 1327. Denn bieWorte La citeit 
ce gouvernerait et justicerait par le Maistre Eschaving, et par 
les Eschavins, et par les Trezes, et par les Conte, chacun de 
son office, anci com il-ont- fait ancienement, sans autre justice 
à traire avant, find nur eine aus einer Gtabtfriedenseinigung 
herausgeriſſene Phraſe, aus welcher gar nichts weiter folgt, als 
daß jede der genannten Behörden die Stadt wie früher verwalten 
und dafelbft Hecht ſprechen ſolle. Bon einer Beiziehung ber Schöf- 
fen in den Rath iſt aber auch bier entfernt nicht die Reve- Sonſt 
müßte auch den contes Zutritt gejtattet worden fein, denn fie wer: 
den bier neben den eschavins genannt. An ihre Beizichung bat 
aber noch’ niemand gedadıt?5). Auch ift die Anweſenheit ber 
Schöffen im Nath um fo unwahrfcheinlicher, weil nach einer alten 
Verordnung der Schöffenmeifter- aus dem Rath abtreten Tollte, 
wenn die XIII als Siriminalgericht beratbfchlagten, und auch hie 
bei der Echöffen feine Erwähnung geihieht, was tod hätte ge 
ſchehen müflen, wenn fie anweſend gewejen wären. Denn aus 
denfelben Gründen, weshalb der Schöffenmeifter abtreten mußte, 
hätten, offenbar auch die Schöffen abtreten müſſen, wenn fie an- 
weſend gemwejen wären. (Quand les Treize deliberent sur fait 
de crime, le Maistre — Eschevin doit sortir de l’assembl&e) 7°). 
Der Echöffenmeifter war demnach in der Regel ber Borftand der 
XIII. Tiefe hatten zwar, wie wir ſehen werden, auch noch ihren 
eigenen Vorſtand. Er trat jedod immer nur dann hervor, wenn 
der Echdffenmeifter verhindert war. 

Um die fehr eigenthbimliche Verfaſſung von Meg einiger 
Maßen Mar zu machen, mußte ich Vieles jchon hier abhandeln, was 
jtreng genommen erft in bie jpätere Darftellung gehört hätte und 
was fpäter erit ganz Mar werben dürfte. Weiter «aber ald es ge 
rade nothwendig war, will ich bier doch nicht gehen. Ich werke 
daher in der Folge noch öfters auf diefe äußerſt intereflante Stadt. 
geichichte zurückkommen. 


$. 150. 
So wenig nun die Art der Entjtehung des Stadtraths allent- 


75) Urk. von 1827, eod. IV, 2, p. 41. 
76) eod. Il, 858, Nr. XXI. Vergl. Nr. XXIV, 
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halben urkundlich nachgewiefen werben Tann, eben fo wenig ift die- 
jes hinſichtlich der Zeit feiner Entſtehung möglid. Die erjten 
Anfänge der Stadträthe reichen meiftentheils in jehr frühe Zeiten 
hinauf. Denn fie hängen mehr oder weniger mit den alten Dorf: 
marfvorjiehern zufammen und find demnach öfters eben jo alt wie 
diefe ſelbſt. Die meisten Stabträthe haben ſich ganz unbemerkt 
nach und nad im Kaufe der Zeit an einem Orte früher am anbes 
ren fpäter je nach dem Bebärfniffe des Ortes entweber aus ben 
alten genoflenjchaftlichen Dorfmarkvorſteher felbjt oder an der Seite 
ber genofjenfchaftlichen oder herrichaftlichen Ortsvoriteher gebildet. 
Und fie haben meiftentheils Längft fchon beftanden, ehe die Geſchichte 
von ihnen Notiz nahm, wie diefes von Bafel und von Trier jogar 
urkundlich nachgewiefen werden Tann ($. 47 u. 54). Ihre erite 
Entftehung hängt offenbar mit der Erweiterung der Städte und 
mit den dadurch erweiterten Bebürfniffen der Stäbtebewohner zu⸗ 
jammen, aljo mit der Entjtehung und Erweiterung ber Hof- und 
Burgverfaflung. Da nun jchon zur fränkischen Zeit Märkte ents 
fanden und Burgen angelegt worden find, jo reichen die erſten 
Keime der Rathmannen wahrſcheinlich ſchon bis in jene Zeiten 
binauf, 3. B. in Köln, wo die eriten Spuren der Nicherzechheit 
und ihrer Vorfteher jogar urkundlich fchon bis ins 11. oder 10. 
Sahrhundert hinaufreihen ($. 34 u. 45). Poſitive Beweiſe biefür 
bejigen wir zwar nicht, wohl aber bereits Andeutungen in dem 
befaunten Edict von Piftä von 864. Karl der Kahle verordnete 
nämlich in jenem Edicte, dag in allen Städten und Dörfern des 
Reiches, ſowohl in den reichSgrundherrlihen als in den Grafichafts: 
und Smmunitätsftäbten (8.23 u. 117), aus den daſelbſt anfäßigen 
Zeuten von den Herrichaftsrichtern des Königs und von den übrigen 
Srundherren gemeinſchaftlich mit den öffentlihen Beamten (a ju- 
dieibus nostris, et ab eis quorum villae sunt, una cum ministris 
rei publicae) Geſchworne (jurati) beftellt werden, und biefe die 
Aufficht über das Münzweſen und über das Maß und Gewicht 
führen, und die entdecten Mißbräuche den öffentlichen Beamten 
anzeigen follten (ut ılli qui ex hac causa providentiam habe- 
bunt — debeant fideliter observare, et illum hominem quem 
scierint — ministris rei publicae eum debeant notum facere)!). 





1) Edict. Pist. von 864, c. 8, 9 u. 20 bei Pertz, IIT, 490. 
37 * 
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Die Aehnlichkeit dieſer Behörde mit dem ˖ſpäteren Stadtrath fällt 
von ſelbſt in die Augen. Denn auch der Stadtrath hatte eine Auf: 
fidyt über das Münzweſen und über Maß und Gewicht ($. 77 u. 
144). Der wenn auch fehr entfernte Zufammenhang jener Behörde 
mit dem jpäteren Stadtrath wird aber um fo wahrjcheinlicher, wenn 
man erwägt, daß die Anorduungen Karls des Kahlen mit dem 
Marktweſen, alfo mit den Anfängen des ftädtiichen Weſens zujam: 
menhängen ?). Zwar war jene Behörde von dem Stabtrathe me 
ſentlich dadurch verfchicden, dag ſie eine bloß herrichaftliche Auf: 
jihtsbehörde jein follte, während der Studtrath, ſeitdem er in der 
Geſchichte hervortritt, eine wejentlich berathende und enticheidenbe 
Behörde, und zwar eine genojfenfhaftliche Behörde geweſen 
iſt. Allein die erften Keime des jpäteren Startrathes fcheinen den- 
noch in jenen Anordnungen zu liegen. Denn in den Grafichafts- 
jtädten jcheinen fie die Bildung eines genoſſenſchaftlichen Ausfchuffes 
wenigftens veranlaßt zu habın, in den berrichaftliden Städten aber 
unmittelbar damit zufammenzuhingen. Wie dem nun aber aud 
auch fei, jo liegt denn doch auch wieder die Entwidelung jener 
Keime und das erite Hervortreten einer genoflenichaftlichen, ſowohl 
berathenden als entfcheidenden Behörde aus jenen Keimen völlig 
im Dunkeln. Selbſt von Lucern, wo nach einer alten Trapition 
der Rath auf einem Ucbereinfommen mit dem Vogt beruhen fol, 
willen wir im Grunde genommen doch nur, daß der Rath bereits 
im Sabre 1252 beitanden hat, nicht aber wann und wie er ents 
ftanden ift. Da jedoch Kucern eine grundherrliche Stadt war, fo 
ift e8 möglich), daß die erſte Anordnung eines Gemeinde Ausfchuffes 
an der Seite des herrichaftlihen Anınanns, nad den von Karl 
dem Kahlen gegebenen Vorfchriften, von der Herrichaft felbit aus: 
gegangen ift, daß aber dieſer Ausfchuß bei feinen Beftreben fich 
von der Herrfchaft frei zu machen von dem öffentlihen Beamten, 
dem Vogte, unterftügt und zuerſt anerkannt worden ift ($. 147). 
In den meiften Etädten hat fich der Stabtrath offenbar erſt nad 





2) Edict. Pist. c. 19. Ut melius et commodius haec providentia de 
bonis denariis non reiciendis et de monetae falsae denariis custo- 
diri possit, volumus, ut unusquisque comes de comitatu suo Om- 
nia mercata inbreviari faciat, ei sciat nobis dicere, quae mercata 


u. |. w. 
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und nach, je nach dem Bedürfniſſe des Ortes, im Ganzen genom- 
men aber doch in den freien und gemiſchten Etätten früher gebil- 
bet als in den grunbherrlihen, ohne daß jedoch bie Zeit feiner 
Entftehung urkundlich nachgewiejen werten kann. 

Jedenfalls darf aber nicht aus dem Umſtande, daß die Stabt: 
räthe erft feit dem 12. und 13. Jahrhundert mehr unb mehr in 
der Gefchichte hervortreten, wie c8 jo häufig geichicht, gefolgert 
werben, daß fie erft damals entitanden fein. Eo wenig als bie 
Stabtgemeinden felbft erſt in jenen Zeiten, in welchen fie hervor: 
treten, entſtanden find, eben fo wenig ift dieſes hinſichtlich der Stabt: 
räthe ber Fall. Aus dem Umftande allein fhon, daß bie Etabt- 
räthe feit jener Zeit, ohne daß man vorher ihre Eriftenz audy nur 
geahndet hätte, plößlih und zwar nicht bloß an einem Orte, jon- 
dern faft gleichzeitig inallen damals befannten und hervorragenden 
Stäbten bervortreten, geht ganz unwiderleglich hervor, daß dieſelben 
mit früheren Einrihtungen zufammenhängen. Der Grund, warum 
vie Stabträthe erft feit dem 12. und 13. Jahrhundert berportreten 
liegt in dem durch den freien Verkehr damals reger gewordenen 
ſtädtiſchen Leben und in den Kämpfen, welche burch biefes zumal 
in ben gemifchten und grundherrlichen Städten hervorgerufen wor: 
den find. Das regere Leben in den Etäbten verlangte nämlid, 
erweiterte und felbitändigere Gemeindebehörden. Und da, wo man 
diejem Bebürfniffe entgegentrat, fam es eben zum Kampfe. Wäh: 
rend bes Kampfes traten nun aber die früher unbemerften Ge: 
meinbevorfteher und Gcemeinderäthe mehr und mehr in den Bor« 
dergrund. Und da dielelben während des Kampfes vielfältig um: 
geftaltet und den neuen Verhältniffen und Bebürfnifjen mehr und 
mehr angepaßt worben find, fo machten fie fi) nur um fo bemerk⸗ 
barer. Daher kommt es, daß wohl die Umgeftaltung der Etadt- 
räthe bei vielen Städten urfundlich nachgewiejen werden kann, 
während die Zeit ihrer erften Entitehung bis jeßt wenigftens in 
Dunkel gehült if. So willen wir z. B. von Worms, daß Kaiſer 
Friedrich I im Jahre 1156 daſelbſt einen ganz neuen Stadtrath 
eingefegt, und von Lübeck, daß Heinrich der Köwe um das Jahr 
1163 den Rath umgeftaltet und die Rathswahl geordnet hat ($. 53, 
64 u. 140) von den erjten Anfängen des Stabtrathes willen wir 
aber nichts Beftimmtes. Dennoch Tann, wie ich glaube, bie Zeit 
der erften Entjtchung der Stabträthe wenigftens einigermafien be: 
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ſtimmt werden. Im 9. Jahrhundert, zur Zeit des Edicts von Piſtä 
vom Jahre 864, hat es nämlich noch feinen Stattrath gegeben. 
Genoſſenſchaftliche Gemeindevorfteher haben wohl fchon, wenigftens 
in den freien und gemischten Dörfern und Etädten beftanden, cigent- 
liche Stabträthe aber gewiß damals noch nicht. Denn fonft wären 
die Anorbnungen Karla des Kahlen nicht nothwendig gewelen. 

+ Bald nachher muß aber die Pildung ſolcher Etadträthe, wenigflens 
in den freien und gemifhten Gemeinden, begonnen haben. Denn 
in ben Gloßen des 10. Jahrhunderts fommt ſchon der Name Rat 
gebe vor und feit dem Anfang des 12. Jahrhunderts kann die 
Eiſtenz folder Stadträthe ſchon urkundlich nachgewieſen werden 
($. 151) während fie in Köln mit völliger Sicherheit auch ſchon 
im 11. Jahrhundert angenommen werben kann. Much in Bafel 
wird bereit8 am Ende des 12. Jahrhunderts eines damals ſchon 
beftehenben Stabtrath8 (consilium) erwähnt®). Und Urkunden von 
1248 und 1251 jegen die consules als längft beftehend voraus). 
Die erfte Entftehung der Statträthe fällt demnady ins 10. und 11. 
Zahrhundert. 


§. 31. 


Auch die Anzahl der Stabträthe und ihr urſprünglicher 
Name deutet auf ihren Zufammenhang mit den alten Dorfmarl- 
vorftehern und Gemeinde-Ausfhüffen hin. 

Am weiteften verbreitet und zwar durch ganz Deutſchland ver- 
breitet war die Zahl zwölf. Für die Zahl zwölf ſcheint nämlich ein 
uraltes bis in die Farolingifchen Zeiten hinaufreihendes Herkom— 
men bei allen Arten von Marfgenofienichaften zu iprechen!), wäh: 
rend nad) ten Anordnungen Karls des Großen bei den öffentlichen 
Gerichten die Zahl fieben als Megel gedient hat. Daher finden 
wir die 12 Rathmannen nicht bloß, wie wir gejehen, in Zürich, 


8) Urkunde ohne Datum in Rechtequellen, I, 3. — c. libras conailio. 
Diefe Urkunde gehört aber nad Hensler, p. 100— 108 an das Ende 
des 12. Jahrhunderts. Und ohne hinreichenden Grund Hält Heusler 
diefes consilium für einen biſchöflichen Rath. Vergl. oben $. 46. 

4) Heusler, p. 154. Eben fo Biſchofsrecht um 1970 $. 2 und Gtadtfrier 
den von 1286 $. 6, 7 u. 14 in Rechtsquellen, I, 7 u. 18. 

1) Capit. II von 819, c. 2. Meine Geſch. der Markenverfaffung, p. 282. 
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Straßburg, Speier, Mm, Augsburg, Münden, Landshut, Dehringen 
und in vielen anderen ſüddeutſchen Städten, jondern eben fo häufig 
auch im nördlichen Deutichland, 3.3. in Bremen 2), Emmerich ?), Sten- 
dalt), Ealzwebel5), Berlin ®), Leipzig’), Munnerftabt®), Freiberg), 
SIglau!®), Nauen u. a. m.!1). Zuweilen kommen au 13 Rath: 
mannen (consules) vor, 3. B. in Köln und Stenbal, offenbar 12 
Rathmannen und cin Bürgermeifter !?), öfters auch 24 Rathman⸗ 
nen, aljo zwei Mal zwölf, 3. B. in Mainz, Freiburg im Breidgau 
und Treiburg im Uechtlande, Wien u. a. m. ($. 53, 145, 147). 
Allein jo wie man in den Dorfichaften aud) drei, vier, ſechs, zehn 
u. |. w. Dorfoorfteher findet!3), cben fo auch in vielen Städten 
drei Rathmannen, 3. 3. in Elgg, vier Stabträthe 3. B. in Genf, 
Möllen und urjprünglid auch im Lübeck ($. 64 u. 145), fünf 
consules 3.8. in Natibor und Echweibniß !), ſechs Rathmannen 
3- D. in Meldorf, Crempe, Eng!) und Köln an ber Spree), 
ad) t consules in Arau!?), Neu Salzwedel !8), Dürkheim u. a. m,, 
oder auch gehen 3. B. eine Zeit lang in Salzwevel!8s) und Sten⸗ 


— 


2) Donandt, |, 240. 
3) Urt. von 1233 bei Lacomblei, Urkb. I, 100. 
4) Urk. von 1281 bei Gercken, cod. dipl. Brand, VIII, 448. 
5) Urt. von 1357 bri Gerden, vet. March. 1, 333. 
6) Urf. von 1432 bei Serden, cod Brand. V, 115. 
MD Ur von 1312 bei erden, cod. Brand, IL, 187. 
8) Stadtordnung von 1386 bei Schulted, Henneberg. Geſch. I, 489 j. 
9), Stadir. c. 48 bei Schott, III, 279. 
10) Werner, Gef. der Iglauer Tuchmagerzunit, p. 9. 
11) Urk. von 1375 bei Gercken, Stiftshijtorie, p. 603. Vergl. noch Wer: 
den, cod. Brand. VIII, 444. 
12) Urk. von 1283 bei Xenz, Brand. Urf. I, 114., wo die Ramen von 13 
consules genannt werben, 
13) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 83. 
14) Urk. von 1298 $. 1, von 1318 u. 1328 5. 1u. 2. bei T. u. St. p. 
420, 501 u. 6519. 
15) Stadtr. von 1212 $. 25. 
16) Urt. von 1482 bei Gercken, cod. Brand. V, 115. 
17) Urk. von 1270 bei Kopp, Geld. IL, 576. 
18) Urf. von 1297 bei Lenz, 11, 909. 
18a) Urf. von 1278 bei Lenz, I, 74. 
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dal 10). Oefters wechjelte nämlich die Anzahl in einer und der: 
felben Stadt. Dies war nicht bloß in Stendal und Ealzwedel der 
Fall, wo man früher 10 fpäter 12 Rathmannen findet, jondern 
insbefondere auch in Breslau, wo es zuerft 5, jpäter 8, 10, 12 und 
zulegt fonar 32 Rathmannen gegeben hat?o), umd in Speier, wo 
man urfprünglih 12 Rathmannen findet, feit bem Bertrage von 
1258 aber 18 Stadträthe ernannt werben follten, während jeden- 
falls jeit 1284 bis zum Sabre 1304 wieder 12 Rathmannen ge 
wählt zu werben pflegten 22). 

Eben fo ftimmt auch die urfprüngliche Benennung ber 
Stadträthe mit jener der Torfvorfteher überein 22), Und je weiter 
man in der Geichichte der Städte zurückgeht, deito mehr findet man 
auch in den alten Städten nody die alten Namen der Torfvorfteher 
und der Gemeinde-Ausjhüfle Uriprünglih nod) die Benennung 
Amtleute und officiales in Köln, officiati in Neuß und 
in den Etäbten der Wetterau?), Geſchworne oder juratı in 
Freiburg im Uedhtlande, in Burgdorf, Kelheim, Ochringen unb 
auch in Freiberg?) und in Eßlingen?), conjurati civitatis 
in Hagenau, conjurati fori und conjurati in freiburg im 
Breisgau, consules juratiin Ulm?2®,, magistri und magistri 
civium in Augsburg, Köln und Züri, burgimagistri oder 
Hürgermeifter in Nürnberg 27), Burmeifter-oder magistribur- 
genses in Weſel, seniores in Burgdorf, Nathspfleger in 
Münden, Staptpfleger in Augsburg, rectores und recto- 
res civitatis in Köln und Landshut, consiliatores in Burg: 
borf und Freiburg im Uechtlande, consiliarii in Erfurt 28), in 





19) Urf. von 1288 bei Lenz, IL, 84. 

20) X. u. St. p. 236. Grünhagen, Breslau 2c. p. 18. 

21) Vertrag von 1258 bei Rau, I, 30. 

223) Meine Gef. der Dorfverf. II, 22 ff. 

23) Landfrieden von 1265 bei Bochnier, Frankf. Urkb. I, 134. 

24) Stabtr. c. 48 bei Schott, III, 27%. 

25) Urk. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 82. 

26) Stabtr. von 1296 bei Jäger, p. 734. 

27) Chr. Scheurl, epistola von 1516 bei Wagenseil, de civitate Nori- 
bergensi, p. 191. 

28) Urt. von 1217, 1251 u. 1261 bei Xambert, p. 111, 120 u. 123. 
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Burgdorf, Freiburg im Uechtlande und in Zürich, zuweilen auch in 
Speier?”), Rathgeben in Augsburg, zuweilen auch in Ulm?®) 
u. am. (8.54, 70, 143, 145 u. 146) und in grundherrlichen Städten 
auch Schöffen (scabini) 5. B. in Emmerich), in Meiningen 32) 
u. a. m. Zuweilen wurden fie audy ganz allgemein, wie die Mit: 
glieder der Gefchlechtergejellichaften in Nugsburg und Frankfurt, 
Sejellen, im Gegenfate der Zunftgefellen alfo Rathgeſellen 
genannt, 3. B. in E peter 22), in Frankfurt 3), in Ulm ?5), in mans 
chen alten Städten auch Vormünder, 3. B. in Wiehe?e). 

Die Yenennung consules oter qui de consilio?T), 
domini de consilio28) oder cives de consilio als gleihbebeu- 
tend mit consiliarii civitatis®®) Fam erft jpäterhin in Aufnahme, ift 
jedoch nad) und nad ganz allgemein angenommen worden. Das 
Wort consul findet fich in Teutjchland nicht vor dem Anfang des 
12. Sahrhunderts. Seit dem 13. Jahrhundert wurde aber jene 
Benennung ganz allgemein. Am frübeften wird ber consules in 
dem alten Stadtrechte von Freiburg im Breisgau von 1120 er: 
wähnt, zuerjt neben der alten Benennung conjuratores, fpäter aber 
ganz allein, alfo zu einer Zeit, als man in Köln jene Penennung 
noch nicht fannte, ($. 56 u. 147) zum Beweife, daß auch in dieſer Bezie- 
dung nichts von Köln entlehnt, vielmehr an die alten Ortseinrich- 
tungen angefnüpft worden if. Auch im Stadtrechte von Soeſt von 
1120 findet man fchon jene Benennung 4%. Eben fo im Stadtrechte 
von Medebach von 1165 41), in Lübeck feit 118842), in Hamburg feit 


29) Urk. von 1258 bei Rau, I, 80. 
30) Urk. von 1838 bei Jäger, p. 268. 
81) Url. von 1288 bei Lacomblet, Urkb. IL, 100.. 
82) Grimm, IO, 596 u. 597. 
88) Urk. von 1304 bei Lehmann, p. 588. 
34) Kirchner, 1, 417. 
35) Nothes Buch bei Jäger, Magazin, III, 517. 
86) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 50 ff. 
37) Urk. von 1226 bei Bochmer, Frankf. Urkb. I, 45. Urk. von 1220 bei 
Schoepflin, I, 842. 
88) Urf. von 1331 bei Claſen in Materialien, I, 9. 12 p. 510. 
39) Urk. von 1251 bei Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 120. 
40) Etadır. $. 86, 87 u. 47. 
41) Stadtr. $. 20. 
42) 2üb. Urkb. L 10. 


re 
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1190 42), in der Mark Brandenburg aber zuerft im Jahre 1215 in 
Stendal). Aud in Aachen), in Straßburg, Speier, Worms, 
Lucern, Züri u. a. m. erft jeit dem 13. Jahrhundert. Da nun 
die Benennung consul ſchon etwas früher in Stalien vorkommt, 
fo hat man öfters ten Stadtrath ſelbſt für eine aus Italien ent: 
lehnte Einrichtung gehalten. Dem ift aber offenbar nicht jo. Auf 
die Verbreitung des Namens mögen wohl bie häufigen Berührun- 
gen mit Jtalien mitgewirkt Haben, auf die Errichtung und Einrid: 
tung der Etabträthe felbft aber ganz gewiß nicht. Schon der Um: 
ftant, daß die consules in Italien Bürgermeifter, in Deutſchland 
dagegen bloße Nathmannen waren, ſteht jener Anficht entgegen. 
Und man kann die deutſchen Stadträthe um jo weniger für eine 
bloße Nachbildung der italienischen consules betrachten, da in ben 
deutſchen Städten, wie wir gefehen, ein inneres Bebürfniß zur Um: 
geftaltung der Ortsvorftände geführt hat und zwar nicht in einer 
Stabt in berfelben gleichförnigen Weiſe wie in der anderen. Auch 
fteht die Benennung consul der deutjchen Einrichtung nicht jo fern, 
als man glaubt. Die alt deutſche Benennung für Stabtrath ift 
nämlicy Ratgebe, Ratmann und Nat. Das Wort rätgebo unt 
rätfebene fommt aber ſchon in ben alten Gloßarien aus dem 
10. Jahrhundert vor 4%), alfo längft vor ben Worte consul. Und 
auch das Wort Ratmann und Rat findet ſich z.B. in Lübed ſchon 
feit dem Jahre 11634”), alſo auch dort ſchon vor dem lateiniſchen 
consul, Da nun das Wort consul von consulere, diejelbe Bedeu 
tung, wie Ratgebe und Ratmann hat, fo griff man jeit dem 12. 
und 13. Jahrhundert in den lateinifchen Urkunden um fo lieber zu 
der fremden Benennung, da man an fie ſchon von Stalten her ge: 
wöhnt war, umb leider auch unfere Altvordern ſchon die Neigung 
hatten allem Fremden den Vorzug vor dem oft weit befieren Ein 


48) Hamb. Urfb. I, 289. 

44) Urf. von 1215 kei Gerden, cod. Brand. V, 74. 

45) Dipl. von 1267, 1272 u. 1278 bei Quir, IT, cod. dipl, p. 188, 198 
u. 144. 

46) Glossar bei Eckhart, de reb. Fr. Or. II, 985 u. 992. auricalarius, 
rätgebo Gloss.” bei Docen, I, 231. rätkgbene, auricularium. 
Schmeller, II, 151. 

47) Lüb. Urt. I, 6. 
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heimiſchen zu geben. Dazu kam noch der weitere Umſtand, daß 
der Stadtrath ſelbſt damals in den meiſten Städten umgeſtaltet 
worden iſt, alſo in vielfacher Beziehung wirklich etwas Neues war, 
man alſo um ſo geneigter ſein konnte, für die neue Einrichtung 
auch einen neuen Namen anzunehmen. Wie dem nun aber auch 
ſei, ſo hat ſich jedenfalls ſeit dem 13. Jahrhundert der Name con- 
sul über ganz Deutſchland verbreitet. In den deutſchen Urkunden 
Bat fich jedoch nach wie vor der alte Name Ratmann erhalten und 
in mandyen Städten, 3. B in Augeburg, Ulm und Münden auch 
noch die alte Benennung Rathgebe, Rathöpfleger und Stabtpfleger. 
Tas Collegium jelbft nannte man aber insgemein Rath und con- 
silium, zuweilen auch universitas consiliariorum 3. B. in Speier 
und Worms Te), consistorium civitatis, 3. B. in Prizwalf in der 
Mark Brandenburg *®), und magistratus urbis 3.8. in Worms 9). 
Meiftentheils kommt jenoch die Benennung Magiſtrat erſt jeit 
dem 16. Jahrhundert vor, 3. B. in Speier 59). 

Da bier von dem Namen ber Etabträthe die Rede ift, fo 
muß ich doch auch noch der Benennung cives, wenn auch nur 
mit einigen Worten gebenfen. Eihhorn®!) hat nämlich die Ver: 
muthung aufgeftellt, daß das Wort cives, optimi cives, und no- 
minatissimi cives zuweilen in eimem engeren Einne und dann 
gleichbedeutend mit consules gebraucht worden je. Gemeiner®?) 
u. a. m. find aber weiter gegangen, und zumal Ficharde?) hat 
jene Vermuthung dahin erweitert, daß unter ten cives die Rath: 
mannen, unter den cives universi ber gelammte Stadtrat, und 
unter ben consules die |päterhin noch hinzugekommene Zunftbant, 
d.h. der ſeit bem Siege der Zünfte aus biefen gebildete große Rath 
zu verſtehen fei. In diefer Ausdehnung iſt jedoch jene Anficht ge: 
wiß unrichtig. Die vielen von Fichard angeführten Urkunden, welche 
bon cives und universi cives reden, find offenbar nicht von Stadt: 


. 478) Urt. von 1228 bei Guden, syl. p. 157. 

48) Urf. von 1335 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 28. 

49) Urf. von 1114 u. 1180 bei Morik, IL, 145 u. 181. 

50) Rau, Regimente-Verfaffung, II, 19. 

61) Zeitſchr. II, 167 fi. u. 192. Vergl. oben $. 86. 

52) Urſpr. von Regensb. p. 57. . 
58) Eniftehung der Reichsſt. Frankf. p. 78 ff., 192 u. 198. 
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räthen und von einem gefammten Stabtrathe, vielmehr dem Zu⸗ 
fammenbang und aud dem Mortlaut nad von Bürgern und von 
ber gefammten Bürgerfchaft zu verjtehen. Da nämlich, wie in ben 
großen Marken und in den Dorfmarfen, fo auch in den Statt: 
marfen jämmtliche Marfgenofjen zu den wicdhtigeren Verhandlungen 
beigezogen und jodann in ihrem Namen gehandelt zu werden pflegte, 
jo heißt es in einem folchen alle in den Urkunden begreiflicher 
Meile universi cives®*), universitas civium®#), universitas bur- 
gensium 3°) und totum commune®’). An einen Etabtrath Tann 
aber biebei um fe weniger gedacht werden, al8 auch der Ausdruck 
burgenses und urbani, als gleichbedeutend mit cives gebraucht wird 
und dabei doch niemand an eine ftädtiihe Behörde denken wirt. 
Recht Mar und beutlich geht diefes zumal aus jenen Urkunden ber: 
vor, in welchen neben den Etabträthen (consules oder de consilio) 
auch noch der gefammten Bürgerfchafts®), und zwar zu einer Zeit 
gedacht wird, als bie Zünfte noch nicht in den Stadtrath aufge 
nommen waren5®), unter ber universitas civium unb unter ben 
consules alfo noch fein großer Rath oder eine Zunftbank verftan- 
ben werden Tann. Jene gezwungene, fogar gegen den Wortlaut 
2 ftreitende Erklärung wäre auch, wie ich glaube, gar nicht verjucht 
worden, hätte man nicht die deutfche Städteverfafjung um jeven 
| Preis aus der römiſchen Municipalverfaflung ableiten wollen, und 

zu dem Ende jeden civis zu einem Stadtrat gemacht. Mit der 

erlangten Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit des römiſchen Ur: 

ſprungs unferer Städteverfaflung wird man daher auch dieſe bamit 
zufammenhängende Erflärungsweife wieder aufgeben müflen, welche 





54) Urf. von 1225 bei Fichard, p. 351. 

55) Urf. von 1265 u. 1272 bei Fichard, p. 82 u. 85. 

56) Urf. von 1236 bei Guden, III, 1108. Urf. von_1243 bei Bochmer, 
Frkf. Urkb. I, 78. 

57) Urf. von 1266 bei Fichard, p. 84. 

58) Urk. von 1256, 1266, 1267, 1268, 1278, 1277, 1278 bei Boehmer, 
Frkf. Ur. I, 97, 189, 146, 147, 162, 165, 182 u. 184. — scultetus, 
judices, consilium et universi eives — scultetus, scabini, consules 
totumque commune — scultetus, scabini, consules et universi ci- 
ves. — Urk. von 1226, eod. p. 45. — plures tam de coneilio 
quam de universitate civitatis. 

59) Vergl. Bluntichli, I, 826. Not. Hegel. II, 423. Not, 
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nicht einmal dem Wortlaute entipricht. Nichts deſto weniger muß 
doch zugegeben werden, daß der Ausbrud cives und Bürger zu- 
weilen auch ftatt Rathsherren, jedoch immer nur dann gebraucht 
worden ift, wenn nach dem Zuſammenhang von niemand anderem 
als von Rathöherren die Rede ſein konnte. Es heißt nämlich 
öfters in Urkunden die Bürger des Raths, 3.2. in Lucern 00), 
in Amberg A) und Kellpeim 92), oder auch die des Rathes, 
d. 5. die Bürger des Rathes, 3. B. in Regensburg, Freifing, Straß: 
burg u. a. m.%), und fodann zumeilen auch bloß die Bürger, 
db. 5. die Bürger des Raths, 3. B. in Regensburg 9%), in Löwen: 
berg %), in Freiberg, Kübel, Echleswig u. a. m. 90), 


$. 152. 


Die Gemeindevorſteher und die Gemeinderäthe 
waren genofjenihaftlihe Behörden, wie in den Dorfichaf- 
ten !), fo auch in den Städten. Und nur die grundherrlichen 
Städte machten bie und da eine Ausnahme, wie diejes auch bei 
den grundherrlichen Dörfern der Fall war. Ein Rückblick auf die 
Entftehung der alten Dörfer und Städte wird dieſes klar machen. 

Die ältejten Dörfer, die jogenaunten Urdörfer, waren meiften- 
theils freie Dörfer. Denn ihre erjten Bewohner waren freie Ges 
Ihlechter oder Adelbonden. Auch hatte jedes Urdorf, wie wir ge 
jeden , feine ungetheilte Mark. Die Adelbonden waren demnach 


60) Urk. von 13881 im Geſchichtsfrid. 1, 7. 

61) Urf. von 1485, 1434 u. 1438 in Mon. Boic 24, p. 615, 620 u. 
633. „Wir die Bürger des Rats." — 

62) Urk. von 1448 in M. B. XIII, 471. 

63) Urk. von 1290 bei Gemeiner, Chr. 1,430. — „Die des rales fint.” — 
Muprecht von Freif. II, 10 Note. — „Die de; rap fint.” Urt. von 
1312 bei Wencker, collect. archiv. p. 150. — „Burger, tie bed 
„Rates warent.” — 

64) Statut von 1320 bei ®emeiner, I, 512, — „vor bie Bürger gehen.” — 

65) Url. von 1511 bei T. u. St. p. 489, wo es $.1 magister civium et 
civea, unmittelbar vorher aber consules heißt. 

66) Tittmann, Heinrich Erl. I, 326 u 327. Dreyer, Einleitung in Lüb. 

s Berordn. p. 84 Note 13. Freiburger Stadtrecht, c. 48 bei Schott, III, 
279 u. 280. 
I) Meine Geſch. der Dorfverf. IL, 34—36 u. 70-72. 
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Dorfmarkgenoffen, ihre Martoorfieher alfo genoſſenſchaſtliche Be 
hörden. Denn bie Öffentliche Gewalt durfte fi in Marlangelegen: 
heiten nicht mijchen, fie durfte daher auch die Marlkvorſteher nicht 
leben. Erſt jeit dem allmäligen Verfchwinden der alten Gemein 
Freien oder Adelbonden wurben die Urbörfer entweder gemiſchte 
oder jogar grumdherrliche Dörfer. Die ungetheilte Markt blieb aber 
nad wie vor, alfo aud die Dorfmarkgenofienichaft und die damit 
zujammenhängenbe genofienichaftlihe Behörde. Diefe genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Gemeindevorſteher beforgten nun theils allein theild ge: 
meinjchaftlich mit der ganzen Gemeinde die Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde. Der Borfteher waren anfangs nur wenige, mit dem Be 
düͤrfniſſe ftieg aber auch ihre Anzahl in der Art, daß entweder bloß 
ihre Anzahl vermehrt oder an ihrer Seite ein Ausihuß aus der 
Gemeinde gebildet ward, theils zur Unterftügung theils zur Be 
rathung der bereit8 beſtehenden Borftcher oder auch zur Entſchei⸗ 
bung ter wichtigeren Angelegenheiten der Genieinde. Was ven 
ben Urbörfern gilt, gilt auch von jenen fpäteren Dorfunlagen, 
welche aus freien Anflevelungen hervorgegangen find. Denn fie 
waren gleichfalls freie Dorfmarkgemeinden. 

Die meiften fpäteren Dorfanlagen hatten jedoch auf grunk- 
herrlichem Boden ftatt. Sie waren demnach gleich von Anfang an 
grundherrlihe Dörfer. Dahin gehören nun fämmtlidhe Villenau⸗ 
lagen Karls des Großen und feiner Nachfolger, ſodann alle Dorf 
anlagen, welche von geiftlichen und weltlichen Grundherren auf 
ihren Herrichaften gemacht worden find und auch die von deu 
Landesherrn ſelbſt auf ihren Grundherrſchaften angelegten Törfer. 
An die Spike einer ſolchen herrſchaftlichen Dorfanlayge ward nun 
ein herrichaftlicher Beamter und zwar von’ der Herrichait ſelbſt ge⸗ 
fett, welcher alle herrichaftlichen Angelegenheiten zu beforgen hatte. 
Daher findet man in allen diefen Dörfern, wie in den Villen Karls 
des Großen und ſeiner Nachfolger, eben jo in den Billen umd 
Dörfern der geiftlichen und weltlichen Grundherren und ber Lan— 
besherrn Bauerrichter (judices), Amtleute oder Ammänner 
(ministri, officiati, officiales), Meier (villici), Pfleger, Edul: 
theife u. ſ. w., welche nicht allein die herrichaftliche Berwaltung 
zu beforgen, fondern auch die herrichaftlichen Gerichte zu präſidiren 
hatten. In jenen Billen und Dörfern nun, in welchen alle Eal: 
ländereicn vom Fronhofe aus gebaut zu werden pfleyten, bejtand 
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wocber eine geiheilte noch eine ungetheilte Mark. Bon einer Mark: 
genofienfchaft oder Markgemeinde konnte demnach Feine Rebe fein. 
In den meiften Dorfichaften pflegten jedoch gleich bei ihrer An- 
legung ober auch |päter noch die herrichaftlichen Ländereien an Co⸗ 
fonen auf fürzere oder längere Zeit bingegeben zu werben. Unb 
. dann mußte nothwendiger Weije auch eine ungetheilte oder gemeine 
Mark ausgeſchieden werten, weil die Landwirthſchaft damals jonft 
gar nicht möglich geweien wäre. Daher wurden aud die auf 
grundherrlihem Boden angelegten Dorfichaften nach und nad 
wahre Marfgemeinden, die Angelegenheiten der Dorfmark alſo 
ebenfalls nenofienichaftliche Angelegenheiten. Da nun der berr- 
ſchaftliche Beamte wohl bie herrichaftlicde Verwaltung, nicht aber 
bie Angelegenheiten ber hberrichaftlichen Markgemeinde allein be 
jorgen fonnte, jo mußte er zu dem Ende die Gemeinde felbft bei- 
ziehen. War nun vie Gemeinde zahlreich, fo konnte fie nicht jelbft 
handeln, fie mußte vielmehr einen Ausihuß aus ter Gemeinde 
. beftellen, entweder zur Bejorgung der genofjenjchaftlichen Aırgelegen- 
heiten jelbit, oder wenigſtens zur Mitwirkung und Berathung an 
der Ceite des herrichaftlicden Beamten. So entitanden denn in 
den meiſten Dorfichaften, in den freien eben jowohl wie in den 
gemifchten und grundherrlichen, genoſſenſchaftliche Behörden, 
entweder als jelbjtändige Vorfteher der Gemeinde oder als ein Rath 
“an der Seite des herrichaftlicden oder genofjenichaftlichen Beamten. 
Dies war die Verfafjung der alten Dörfer. Und in demiel- 
‚ben Zuftande finden wir auch die alten Städte. Denn dieje waren 
nichts als ummauerte Dörfer. Wir finden daher auch in den alten 
Städten entweder genoflenfchaftlide Gemeindevorſteher mit oder 
auch ohne einen Gemeinderath, oder einen berrichaftlichen Beamten, 
welcher die Gemeindeangelegenbeiten gemeinjchaftlih mit der ge 
fammten Gemeinde beforgte, oder endlich einen herrſchaftlichen Be⸗ 
amten und an feiner Seite noch einen Gemeinderath, welcher ftatt 
der Gemeinde bei genofienfchaftlihen Angelegenheiten zugezogen 
werden mußte. Genoſſenſchaftliche Gemeindevorfteher waren 
nun offenbar die auch in den alten Städten vorfommenden Heim- 
burger, Centner, Vierer, Achter, Zwölfer, Meifter (magistri), Bauer: 
meifter, Bauerrichter, Amtleute, Pfleger und rectores. Und in 
jenen Städten, in welchen aus ihnen die Büryermeifter oder Stadt⸗ 
räthe hervorgegangen find, wie dieſes 3. B. in Köln, Soeft, Dürk- 


f 
R 
| 
| 
i 
r 
4 
1 
4 
—3 





592 Gemeinbevorſteher 


beim, Seligenſtadt, Augsburg, Lübeck, Zürich und wahrſcheinlich 
auch m Magdeburg, Hamburg, Münden, Landéhut u. a. m. der 
Fall war, blieben fie auch nach wie vor genoffenjhaftlide 
Behörden. Wahrſcheinlich waren auch die Richter, Schultheife umd 
Vögte in den reichsfreien Städten Tertmund und Bern, ſodann in 
Freiburg im Breisgau, in Freiburg im Uechtlande und in Murten. 
von je ber genofienfchaftliche Aehörben. Denn fonft würden fie 
nicht gleidy als ſolche anerkannt worden fein. jedenfall waren 
fic aber ſchou nach diefen Ztabtrechten genoſſenſchaftlhiche Pe 
börden, denn fie follten jedes Jahr von der Stadtgemeinde gemwählt 
werden ?), während die herrichaftlihen Beamten von der Herrſchaft 
und zwar niemals bloß auf ein Jahr, vielmehr allzeit auf mehrere 
Jahre oder auf Lebenszeit oder gar erblid,, und in geiftlichden Herr: 
Ihaften für die Lebenszeit des Herren ſelbſt gefebt zu werben 
pflegten, wie das Letzte 3. B. in Bajel, Straßburg u. a. m. der 
Fall war?). In den grundherrlihen Städten aber, insbejonvere 
auch in den reihsgrundherrlien Städten war der Gicmeintever- 
jteher urjprünglih ein berrichaftliher Beamte. So der Am- 
mann oder minister in Ulm, Kaufbeuern, Winterthur, Qucern 
u. a.m. Eben jo ter Echultheit in yrankfurt, Eßlingen, Reut: 
lingenu.a.m. Auch fie beforgten daher urfprünglicdy bie Gemeinde 
angelegenheiten gemeinfchaftlih mit der Gemeinde ſelbſt, bis ſich 
ein Gemeinde-Ausſchuß an ihrer Seite gebiltet bat. | " 


$. 153. 


Wasnunden Gemeinde: Ausihuß oder den Stadtrath 
insbeſondere betrifft, jo war dieſer von je her eine genoſſen— 
ihaftlihe Behörde, nicht bloß in den freien Städten, fondern 
auch in den gemijchten und in den grundherrlihen. Und nur we: 
nige grundherrliche Städte machen hievon eine Ausnahme. Es lag 
diefes gewißermaffen in der Natur jener Ausſchüſſe oder der Studt: 


2) Stadtreht von Dortmund $. 2 bei Wigand, Korv. Geld. II, 210. 
Handjefle von Bern von 1218 8.7. Stadir. von Freiburg von 1120 
$. 10 und vou Freiburg im Uechtlande $. 1 u. 144. Altes Ttadie 
rodel von Dlurtcn $. Ar. " 

8) Dienſtmannrecht von Bafel $. 4 bei Wadernagel, p. 17 vergi. p. 13. 

' Neverd von 1265 $. 2 bei Schilter zu Königsh p. 729. 
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räthe ſelbſt. Denn im markgenofjenichaftlichen Angelegenheiten 
durfte nichts ohne Zuziehung der Genoflenichaft verfügt werben. - 
[Wurde nun ftatt der Gejammtgemeinde ein bloßer Ausſchuß beige 
zogen, jo mußte diefer wenigſtens von ber Gemeinde gewählt fein. 
Denn fonft Eonnte er gar nicht als ein Repräjentant der Gemeinde 
betrachtet werben. Daher erflärt fi das fefte Auftreten der 
Stadträthe, jeitdem fie überhaupt in der Geſchichte hervortreten. 
Denn fie hatten die Gemeinde zu vertreten, fie alſo auch in den 
Kämpfen mit ihrer Herrichaft zu vertreten. Und fte wurden ihrer 
Seits wieder von der Geſammtgemeinde geftüßt und unterjtübt. 
An den freien Städten veriteht fih das Wahlrecht gewifler- 
mafjen von jeldft. Tenn wer anders als die Gemeinde hätte denn 
wählen follen? Daher findet man das Wahlrecht bereits in Köln!), 
in Bern ?), in Genf?), in Möllen %), in Magdeburg ($. 63), in 
Dortmund u. a. m. Auch in den gemifchten Städten konnte 
die Wahl des Stadtraths nur von der Gefammtgemeinde ausgehen. 
Denn da in ihnen freie und börige Bürger oder hörige Bürger 
verfchiedener Herrfchaften neben einander anſäßig waren, fo beſtand 
auch in ihnen Leine Behörde, welche die Wahl hätte vornehmen 
tönnen. Daher findet man auch das freie Wahlrecht der Gemeinde 
ſchon früh anerkannt in Bremen ®), in Straßburg ®), in Züri) ?) 
u. a.m. Zwar glaubt Bluntſchli?), daß urjprünglich bie Aeb⸗ 
tiffin das Erneunungsrecht gehabt habe. Da jedoch in Zürich 
außer der Aebtiffin auch noch andere Grunbherrichaften und neben 
biefen wieder vollfreie Leute anjäßig waren, jo konnte die Aebtiffin 
jenes Recht jedenfalls nicht allein haben. Die übrigen Grundherr: 
Ihaften und die Vollfreien Leute hätten wenigftens bafjelbe Recht 


1) Schiedſpruch von 1258, Nr. 25, 28 u. 48 bei Lacomblet, II, 246 ff. 
vergl. oben $. 56. 

2) Handfeſte von 1218, 8. 7. 

8) Stadtr. von 1887, art. 28. 

4) Urt. von 1254 oben $. 1485. 

5) Revers von 1246 in Assert. libert. Brem. p. 86. Consules sicut 
fiebat antiquitus (aljo althergebracht) a communibus burgensibus 
eligentur. vergl. Donandt, I, 241 ff. 

6) Stadtr. aus 12. u. 18. sec. bei Grandidier, II, 37 Rote 0. 

D Kopp, Geſch. IL, 86. 

8) Rechtsg. I, 156. 

v. Maurer, Stäbteverfaifung. I. 38 
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haben müſſen. Die Ernennung hätte demnach von ihren allen 
gemeinfchaftlich ausgehen oder wenigftens jeder Ernennung eine 
Verftändigung unter allen Berechtigten vorhergehen müſſen. Diejes 
mußte aber nothwendiger Weife frühe ſchon zu einer Art von Wahl 
führen, indem jede andere gleich urfprünglich ſchon jo complicirte 
Form einer gemeinfaftlihen Ernennung dem Gang der Geichichte 
durchaus widerfpricht. Daher glaube ich mit Bögelin, daß die 
Gefammtgemeinde auch in Zürich von Anfang an das Wahlrecht 
gehabt habe ®). Auch in Speier ift das freie Wahlrecht ſchon im 
12. Jahrhundert anerkannt worden ($. 53). Da jedoch die Ge 
ſchlechter bei ihren fortwährenden Etreitigkeiten zuweilen nicht einig 
werden konnten, fo verzichteten fle im Jahre 1258 auf ihr Wahl 
recht und überließen es dem Biſchof 18 Rathsherren zu ernennen 
und nöthigenfalls auch wieder zu entlafjen 1%). Dieſes bifchöflice 
Ernennungsrecht ſcheint indeſſen nicht lange gedauert zu haben. 
Denn bereits ſeit 1265 findet man wieder 11 und feit dem Jahre 
1284 bis 1304 zwölf von der Gemeinde gewählte Rathmanne 4). 

Aber auch in den meiften grundherrlichen Städten wurde 
der Stabtrath, feitdem fi auch in ihnen ein Gemeinde-Ausfchuß 
an der Eeite des herrichaftlihen Beamten gebilvet hatte, von ber 
Gemeinde gewählt. . So war es in den reichsgrunbherrlichen 
Städten, z. B. in Ulm und Frankfurt. Daher wurden daſelbſt die 
Gemeindeangelegenheiten urfprüngli von ben herrſchaftlichen Ber 
amten gemeinfchaftlid mit der Gejammtgemeinbe beforgt, in Ulm 
von dem Ammann mit der Gemeinde, und in Fraukfurt von dem 
Schultheis mit ber Gemeinde 12), Erſt feit der Mitte des 13. 
Zahrhundert® tauchen daſelbſt consules auf!?). Diefe wurden 
aber ſodann auch von der Gemeinde gewählt. Eben dieſes war 

9) Salomon Böyelin, das alıe Züri, p. 148. 

10) Vertrag von 1258 bei au, p- 16, 18, 29 u. 80. ‘ 

11) Lehmann, p. 271-273. 

12) Urf. von 1240 bei Ziger, Um, p. 721. cum ministro et universi- 
tate eivium. — Ulf. von 1225 bei dichard, p. 851. scultetus et 
universi cives. vergl. oben $. 15. 

18) Uct. von 1255 bei Zäyer, p. 727. minister consules et universitas 
civinm und in Sranffurt feit 1956 u. 1266 bei Bochmer, $tlj. U. I, 
97 u. 139 und Fichard, p. 88. Plures de consilio kommen jedoch 
ſchon in einer Urt. von 1226 bei Bvehme- p. 45 vor 
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auch in allen anderen grumbherrlichen und landesherrlichen Städten 
der Fall, 3. B. in Emmerich 1%), in Stenbal!s), in Schweibniß, 
Parchwitz und in anderen jchlefiichen Städten 1%), in Ruppin 17), 
in Weſel 18), in Munnerftabt 19), in Freiburg im Breisgau 2%), in 
Yreiburg im Uedtlande 21), in Seligenftabt ($. 69) u. a. m. In 
Weißenburg hatte zwar der Bijchof noch nad dem Stadtrecht von 
1265 den Stabtrath, jedoch nur mit Zuftimmung der Gemeinde zu 
ernennen 22). Kurze Zeit nachher (nach dem Schiedſpruch von 1275) 
erhielten aber die Bürger ſchon das freie Wahlreht. Sie follten 
zwar ben Bilchof zur Wahl einladen. Wenn er aber dieſer Ein- 
ladung feine Folge leiftete, jo durften fie auch ohne ihn zur Wahl 
fchreiten 22). 

Die Stapträthe waren demnach genoflenfchaftliche von der 
Genoſſenſchaft ſelbſt gewählte Behörden. Ste hatten daher na⸗ 
mens der Semetinde zu handeln und biejelbe, wo es nothwendig 
war, zu vertreten, z. B. in Ulm 24). Auch haben fie fih urſprüng⸗ 
li ohne Zuthun von oben je nach dem Bebürfnifie der einzelnen 
Gemeinde aus eigenem Antrieb "gebildet. Deshalb kann man in 
den meiſten alten Städten die Zeit der Entjtehung des Etadtrathes 
urkundlich nicht nachweilen. Erft jeit dem 14. Jahrhundert haben 
auch die Landesheren angefangen ihren Landſtädten aus freiem 


14) Urk. von 1288 bei Latomblet, Urkb. II, 100. 

15) Urf. von 1285 bei Lenz, I, 128 f. 

16) X. u. St. p. 233. 

17) Zimmermann, I, 87 Note 39. 

18) Urt. von 1810 bei Wigand, Arch. IV, 400. 

19) Stabtorbnung von 1385 bei Schultes, Henneberg. Geſch. I, 489. 

20) Arg. Stabtr. von 1120, 8. 10. 

21) Stabtr. von 1249, 6. 122. 

22) Stadtr. von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 829. — ex fauore con- 
sensu et voluntste vulgus et totius populi civitatis consules ele- 
gimus. — 

23) Schiebiprud von 1275 bei Zeuss, p. 330 und bei Grimm, I, 764— 
765. Quod si facere recusaverit idem abbas cives — statuendi - 
et eligendi eosdem consules liberam habeant facultatem. — 

24) Urk. von 1299 bei Jäger, p. 185. — accedente consensu consu- 
lum juratorum in Ulma, nomine et loco universitatis 
‚ibidem 

85 * 
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Antrieb das Recht der freien Rathswahl zu ertheilen, z. B. die 
Markgrafen von Brandenburg der Stadt Prizwalk im Jahre 1335, 
nachdem bereit8 alle übrigen märkiſchen Städte jenes Recht fchon 
befaßen 26). Eben fo die ſchleſiſchen Fürften der Stadt Streblen 
im Jahre 1349 2%), Indeſſen war jchon ſeit dem Ende des 12. 
Sahrhunderts das freie Wahlrecht ein jo weſentliches Erforvernig 
bes Etadtrechtes, daß jogar die Grundherren, wenn fie ihren Dör: 
fern Stadtrecht verliehen, damit allzeit auch das Recht der freien 


. Rathswahl zu verbinden pflegten. So erhielt 3. B. Coesfeld, als 


bafjelbe im Jahre 1197 zur Stadt erhoben und ben bafelbft woh⸗ 
nenden hörigen Schöffen das Stabtregiment übertragen worden 
war, zu gleicher Zeit auch das Recht feinen Stabtrath zu wählen, 
und die früheren Schöffen führten fodann ben Titel Rathmanne 
(consules) ($. 68). Eben dieſes war in Schwaney ber Fall. Als 
dieſem Ort von dem Bifchof von Paderborn und von ben Nittern 
von Herje als Landes: und Grundherren (beide werden domini 
terrae genannt) Stadtrecht (jus municipale) verliehen warb, erhielt 
die neue Stadtgemeinde zu gleicher Zeit auch das Necht ſich durch 
einen felbitgewählten Stabtratb (consules munitionis genannt) 
felbft zu regieren ?7), . 


S. 154. 


Die Stabtiäthe waren aljo von Anfang an genoffenichaft 
liche Behörden. Denn wie andere germaniiche Genoflenichaften, fo 
hatten auch die Stadtmarfgemeinden möglichjt freie Bewegung unb 
daher auch das Recht ihre Vorfteher felbit zu wählen. Da jedoch 
auch die Stabtgemeinden unter ber öffentlihen Gewalt ftanden, 
und bie grundherrlichen außerdem noch unter den Grundherren, bie 


25) Urk. von 1885 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 24. — electio con- 
sulum per universitsatem vestram noviter factam — et per- 
petue secundum civitatis nostre Schusen aliarumque no- 
strarum civitatum ritum et modumcommunem eligere 
habeatis, vobis omnimodam concedimus facultatem.: 

26) Urk. bei X. u. St. p. 566. 

27) Urk. von 1844 bei Wigand, Arch. I, 4. p. 99. — jus municipale, 
quo 86 regere et de cetero gandere debent — concedimus et 


donamus. ‘ 
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gemiſchten Gemeinden aber wenigftens theilweiſe unter den grund- 
herrlichen Behörden ftanden, jo war in allen Stäbten ſowohl zur 
Bildung folcher Gemeinde-Ausichüfle als zur Wahl der genofien- 
fchaftlihen Behörden felbft die Zuftimmung der Öffentlichen 
Gewalt und in den grundherrlichen und gemifchten Städten 
außerdem noch die Zuflimmung der Grundherren noth: 
wendig. So lange die Bürger in den grundherrlichen Stäbten noch 
börig waren, verftand fich die Zuſtimmung des Grundherren von 
ſelbſt. Allein auch fett Abſchaffung der Hörigkeit iſt diejelbe noth⸗ 
wenbig geblieben. Cie wurbe zuweilen fogar noch ausdrücklich 
vorbehalten, 3. B. als die Stäbtchen Gerden 1) und Coesfeld Stadt⸗ 
recht erhielten (6. 68). Eben jo nothwendig war aber die Zujtim- 
mung ber öffentlichen Gewalt in den freien Städten ebenſowohl 
wie in ben grundberrliden und in den gemiſchten. Schon das 
Edict von Piftä von 864 deutet darauf bin, indem es verorbnef, 
daß in den reichsgrundherrlihen wie in ben Immunitäts- und 
Srafjhaftsftäpten die Anordnungen, von denen bajelbft die Rebe 
ift, gemeinfchaftlich mit den öffentlichen Beamten (una cum mini- 
stris rei publicae) getroffen werden follten ($. 150). Darum hat⸗ 
ten die Kaiſer das Recht der Beftätigung der Rathswahl in den 
reichöfresen und reichsgrundherrlichen Städten, 3.8. in Bern 2), in 
Dortmund ?), in Augsburg u. a. m. Eben fo die Landesheren in 
ben Landftädten, 3. B. in Freiburg im Breisgau 9%), in Conftanz>) 
n.a.m Auch in Straßburg wurde die Nathswahl nad dem 
alten Stadtrehte vom 13. Jahrhundert zwar von ber Gemeinde, 
jedoch mit Zuftimmung des Biſchofs und des Vogtes geordnet 9). 


1) Url. von 1819 bei Kindlinger, Hör. p. 871 und bei Wigand, Archiv, 
IV, 99. 

23) Handjefle von 1218 $. 7. sed quos (consules) vos communi con- 
silio vobis prefeceritie, nos tenebimur confirmare. 

8) Arg. altes Stabtr. $. 2. 

4) Arg. Stabtr. von 1120 $. 10. 

5) Urk. von 1857 bei Pistorius, III, 699. — magistri, consules et cives 
— nec non consiliarios constituere absque episcopi consensu et 
voluntate. 

6) Grandidier, II, 36 Note m. — qualiter cives Argentinenses civi- 
tatis sapientiores et honorabiliores — de consensu et comeilio D. 
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Ehen biefes war auch in Lucern, ber Fall. Denn bas urfpränge 
fihe Uebereinfommen mit dem Vogte beftand offenbar in nichts 
anderem, als in ber Zuftimmung des Vogtes zu ben von ber Ge 
meinde bereit3 getroffenen Anordnungen (6. 147). Erft feitbem 
bie Stabtgemeinden anfingen ohne Zuſtimmung ihres Landes = oder 
Grundherren ihren Stabtrath zu wählen fam es zum Kanıpfe und 
zu Beichwerden beim Kaiſer und Reich. Denn der ganze Kampf 
hatte mehr nur das Recht ver Zuftimmung oder ber Inveſtitur im 
den italienischen Stäbten eben fowohl wie in ben deutichen, als das 
Wahlrecht zum Gegenftand. Das Recht jelbjt zum Wählen wurde 
ben Stabtgemeinden niemals beftritten, vielmehr nur das Recht 
der Beftätigung von ben Landes- und Grunbherren in Anfprud 
genommen. Und auch die auf jene Beichwerben folgenden Reiches 
gejeße verbieten nur die ohne dieſe Zuftimmung vorgenommenen 
Wahlen ($. 46, 48). 

Diejes Beitätigungsrecht war übrigens doppelter Art. Denn 
die Zuftimmung war nicht bloß bei der erften Einſetzung eines 
Stabtrathes, jondern auch wieder bei den einzelnen Rathswahlen 
nothwendig.e Sehr genau werben beide Fälle in dem alten Stadt⸗ 
rechte von Lucern unterfchieden. Die erfte Einjebung des Rathes 
geichah, wie jenes Etadtrecht fagt, nach einem Uebereinfommen mit 
dem Bogte. Außerdem follte aber auch jede einzelne Rathswahl 
wieder mit Willen des Vogtes vorgenommen und, wenn ber Bog 
nicht zuftimmte, ſodann ein anderer Rath von ber Gemeinde ge 
wählt werden !),., Auch in Straßburg wurde bei der erften Errid: 
tung eines Stabtraths, wie wir gejehen, die Zuftimmung bes Bi- 
ſchofs erholt. Daher kam es daſelbſt erft dann zum Kampfe, als 
bie einzelnen Rathswahlen ohne des Biſchofs Zuftimmung vorge 
nommen wurden. Das Recht bie erfte Errichtung eines Stadt⸗ 
rathes zu bejtätigen iſt auch in fpäteren Seiten geblieben. Biele 
Städte ließen fih fogar das Necht einen Etabtrath zu haben von 
Zeit zu Zeit neuerdings von dem Inhaber der öffentlihen Gewalt 
verleihen oder vielmehr beftätigen, die Neihsftäbte von dem Kaifer 


episcopi, advocati — hec institute statuentes. — Bergl. p. 37. 
Not. 0. Vergl. oben $. 46. 

7) Altes Stadtr. im Gefhichtsfreund, I, 162. Urk. von 1330 bei Kopp, 
eidg. Urt. p. 154. 
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und die Landftäbte von dem Landesherrn. So erhielt 3. B. Has 
genau im Sahre 1255, nachdem der Ort längft ſchon einen Stabt- 
rath gehabt hatte, abermals von dem Kaiſer das Recht Rathman- 
nen (consiliarios) nad Art ver von Straßburg (more civitatis - 
argentinensis) zu haben®). Dies führte zu einer Verwechielung 
des Rechtes der Beitätigung der Rathswahlen mit dem Nechte 
der Ertheilung des Wahlrechtes. Und lange Zeit glaubte man, 
daß das Recht einen Stabtrath zu haben auf einer Faiferlichen oder 
Iandesherrlichen Verleihung berube. Das Recht der Beftätigung 
der einzelnen Rathswahlen hat fich jedoch in vielen Städten nad) 
und nach wieder verloren. | | 
Sn den Königsſtädten fcheint das Necht der Beftätigung 
der Rathswahlen am früheften von ber öffentlichen Gewalt aufge 
hoben worden zu fein. In Augsburg 3.2. hatte ſich daffelbe fchon 
im 13. Sahrhundert verloren. Daher findet man fchon in dem 
alten von Nubolf von Habsburg beftätigten Stadtbuche Feine Spur 
mehr von einer ſolchen Beftätigung®). Eben jo wenig in WMagbe: 
burg 10), in Regensburg und in anderen Städten, welche damals 
noch als Königsjtäbte galten. Als daher die Bürger von Paffau 
am Ende des 13. Jahrhunderts die freie Rathswahl begehrten, fo 
ftüßten fie fich dabei auf das Beiſpiel der Königsftäbte und insbe- 
jondere auf jenes von Regensburg!!). Das Intereſſe der deutfchen 
Könige erheiichte nämlich nicht durch Aufrechterhaltung dieſes Be— 
ſtätigungsrechtes die Neichsftädte in Abhängigkeit von fich zu er: 
halten, indem biefe ohnedies fchon lieber zu ihnen, als zu den in 
die Höhe firebenden Landesherrn hielten. Es war vielmehr ihrem 
Intereſſe angemeflener die Freiheiten der Meichsftädte möglichit ge= 
gen die mehr und mehr, um fich greifenden Landesherrn zu begün- 
ftigen, um biefelben reichSunmittelbar zu erhalten. Darum begün- 
figten fe diefe Freiheiten nicht bloß in den Königsftädten, ſondern 


8) Urk. von 1255 bei Schoepflin, I, 412. 

9) von Stetten, Geil. Geſch. p. 86. 

10) Ecöffenbrief von 1261 $. 1 bei X. u. St. p. 851. 

11) Stero, annal. Altah, ad 1298 bei Freher, I, 579. — intendebant 
more regalium civitatum, utpote Ratisponac, non regi 
mandatis episcopi, sed propriis rectoribus et magistro. Vergl. 
oben 8. 46. 
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eine Zeit lang auch in ben Landſtädten, zumal in den Bifchofsftäbten. 
In Straßburg und Bafel hatten fie die freie Rathswahl Ichon im 
Anfang des 13. Sahrhunderts gegen den Willen der Biſchöfe aus 
erfannt und in Regensburg in der Mitte deſſelben Jahrhunderts. 
Und in Worms ſetzten fie im Sahre 1156 jogar einen neuen von 
dem Biſchof ganz unabhängigen Stabtrath ein (6. 46). In ähn- 
licher Weiſe benubten manche hellfehende Landesherrn ihr Beltäti- 
gungsrecht dazu, das Wahlrecht jelbit ganz neu zu orbnen, 3. B. 
Heinrich der Löwe in Kübel ($. 64), oder fogar das freie Wahl 
recht aus eigenem freien Antrieb zu verleihen, wie dieſes 3. B. m 
ver Mark Brandenburg in Schleſien und auch in Baiern öfters 
ber Fall war!2). 


$. 155. 


Der Stadtratb war demnach feinem Urfprung und feiner 
Weſenheit na eine genoſſenſchaftliche von der Genoſſenſchaft 
jelbft gewählte Behörde. Nur wenige grundherrliche Städte 
machen hievon eine Ausnahme. Sei es nämlih, daß mande 
Grundherren das auch ihnen zuftehende Beftätigungsrecht zu einem 
Ernennungsrecht ausgedehnt, oder daß fie bie freie Entwickelung 
der Dorfmarkgenoſſenſchaft gleich von Anfang an geftört, oder daß 
die Anordnungen Karls des Kahlen darauf bingewirft haben ($. 
150). — Kurz die Grundherren hatten in manchen Städten nicht 
bloß die Vorfteher, jondern auch die Stadträthe zu ernen- 
nen. So ernannte der Abt von St. Gallen fowohl den Stabt- 
ammann als die Stabträthe!). Eben jo wurde in Saalfelb ber 
Stadtrath jährlich von der Herrichaft, ven Grafen zu Schwarzburg 
ernannt 2). In Freiburg hatten bie Grafen von Freiburg ſich das 
Recht den Bürgermeifter zu ernennen vorbehalten). Allein ſchon 
im Jahre 1316 mußten fie dieſes Recht aufgeben und ber Stabt 
felbft das Wahlrecht überlafien. Nur die Einweilung ins Amt iſt 
ihnen geblieben. Wenn fie dieſe jedoch nicht vornehmen wollten, 





12) Meine Geh. der Dorfverf, IL, 75. Vergl. oben $. 158. 
1) Urk von 1853 bei Zelweger, Urk. zur Geſch. bed appenzell. Volks, I, 
Nr. 96. 
2) Statut. art. 100 bei Walch, I, 88. 
8) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 141. 
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fo blieb der von der Stadt Gewählte dennoch Bürgermeifter („dem 
„ſüllen wir daſ ammet lihen, teten wir des nüt, jo fol er doch bur⸗ 
„germeifter fin*)%). Und auch nach der neuen Berfaflung unter 
der Defterreichiihen Herrichaft ift der Stadt das Necht alle Stadt⸗ 
ämter zu bejegen geblieben®). Auch in Zßni fcheinen die Herren 
von Waldburg urfprüglich das Recht den Ammann und ben Stabt- 
rath zu ernennen gehabt und dieſes Recht erſt jpäter an die Stabt 
abgetreten zu haben®), wiewohl ihr Recht den Rath zu bejegen auch 
von einem bloßen Beftätigungsrehht verftanden werden Tann, indem 
es in der Urkunde heißt: „und fol ich dann den andern Keil des 
„Raths befezen und befteten." Auch in einigen jchlefiichen Stäb- 
ten batten urjprünglich die Srundherren oder ihre Bögte das Recht 
die Rathsherren zu ernennen, entweder alle 3. B. in WeidenauT) 
und in Görlig ®), oder wenigitens einige, 3. B. in Namslau zwei 
consules?). Tann war aber der Stadtrath feine genofjer- 
Ihaftliche Behörde, vielmehr eine Herrichaftliche, welche da— 
her auch die Stadt nicht zu vertreten hatte, vielmehr jo oft fie auf: 
trat als Vertreter des Grundherren erjchien, 3. B. in Salzwedel !9). 

Auch in einigen Biſchofsſtädten machten die Biſchöfe den 
Verſuch das Recht den Etadtrath zu ernennen an fich zu bringen. 
Es haben jedoch diefe Beftrebungen der Biſchöfe die Grundherrſchaft 
über die ganze Stabt auszudehnen nur bazu gedient, das Streben 
der Stabtgemeinden nach gänzlicher Freiheit zu erleichtern und zu 
befördern. So haben 3. B. die Bilchöfe von Straßburg an die 
Stelle der alten Etadtmarkoorfteher einen Stabtmagiftrat gejebt. 
Ihr Ernennungsrecht dauerte jedoch nicht fehr lang. Denn ſchon 


4) Vertrag von 1316 bei Schreiber, I, 208—209. 

5) Verfafjung von 1868 bei Echreiber, I, 541. 

6) Urk. von 1865. u. 1381 bei Jäger, Neihsftärt. Magazin, III, 228 u. 
248. 

N Urt. von 1391 bei T. u. St. p. 412. 

8) Arg. Urt. von 1891 bei T. u. St. p. 610. 

9) Urk. von 1270 bei T. u. St. p. 882. 

. 10) Berbandlung von 1485 bei Zimmermann, II, 240. — „Darmit jegen 
„einer Snaden Rath, ber an feiner Gnaden flat if, — unb 
„p. 241. Vnnd will bes feiner Gnaden Rath hanthabenn vnd 
„ſchützenn alſz der Landesfürfte“ 
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nach dem alten Stadtrechte hatte die Bürgerſchaft wieder das Wahl 
recht, und durch den Nevers vom Sahre 1263 wurde der Antheil 
bes Bilhofs an ber Ernennung des Stabtrathbs auf ein bloßes 
Ehrenredt bei der jährlichen Eidesleiftung beichränft (8.52). Eben 
fo war e8 in Bafel, wenn daſelbſt der Biſchof wirklih , wie es 
Wadernagel annimmt!!), ein Ernennungsrecht gehabt haben follte, 
wiewohl auch fein Necht ein bloßes Beltätiungsrecht geweſen zu 
fein fcheint. Jedenfalls ift auch fein Recht frühe Ihon zu einem 
bloßen Ehrenrecdhte herabgefunfen. Am Tage ber Rathswahl trat 
nämlich der Altbürgermeifter vor den der Ceremonie beivohnenden 
Biſchof, bat denjelben der Stadt einen Bürgermeifter und 
Rath zu geben, worauf ſodann der Bifchof die Namen der bereit? 
von der Bürgerjchaft gemählten Bürgermeifter und Stabträthe verlejen 
ließ, und der Stabtjchreiber in Gegenwart bes Biſchofs und der Ge 
meinde den NRathseid abnahm!2). Auch in Worms, wo der Bi: 
ſchof ſelbſt urjprünglich den Vorſitz im Stabtrath geführt hat, griff 
derſelbe ein, als ſich daſelbſt an der Stelle der alten Staptmark 
porjteher ein neuer zeitgemäßerer Stabtrath bilden wollte ($. 53). 
Dies war jedoch nur der Anfang eines langen Kampfes des Bi: 
ſchofs mit der Stadt. 

Um nämlidy die jo oft geftörte Rube in der Stadt Worms 
wieber herzujtellen nahm ber Kaifer riebrih I. die Etabt umter 
feinen unmittelbaren Schutz und handhabte den Königsfrieven im 
der Stadt felbjt (pacem nostram imperialem). Zur Handhabung 
dieſes Stadtfriedens (pax Wormatiensis) wurde auf Befehl des 
Kaiſers ein von dem Bilchof ſehr unabhängiger Etadtrath einge 
jeßt, beitehend aus 12 bifchöflichen Miniftertalen oder Rittern und 
aus 28 Bürgern, welche in der Stadtmark angejeßen, alſo Stadt⸗ 
markgenoſſen waren!?). Die nächſte Beitimmung biefes neu einge 


11) Das Dienftmannredt von Baſel, p. 8 u. 24. 

12) Urk. von 1387 bei Wadernagel, p. 24. Handfefle von 18399 bei Ddhe, 
L, 866 u. 870. Heusler, p. 127—128. 

13) Urk. von 1156 bei Morig, II, 146—149. u. Schannat, II, 77. Die 
Acchtheit dieſer Urk. ift in neuerer Zeit angefochten worben von R. 
F. Stumpf, zur Kritik deutſcher Stäbteprivilegien im XIL Jahrhun⸗ 
bert, im Sigungsberichte der kaiſerl. Atad. dev Wiffenfhaften, von 
1859, p. 608 — 638. Die Urkde. ift wahrſcheinlich an das Enbe des 
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feßten Stabtrathes war demnach die Aufrechthaltung des Stadt 
friedens. Man könnte daher geneigt fein dieſes Colleghum (con- 
sortium XL judicum) für feinen eigentlichen Stabtrath, vielmehr 
für ein für die Stabt niebergefegtes Friedensgericht zu halten. 
Da jedoch die Aufrchthaltung des Stabtfrievens von jeher zur Zus 
ftänbigfeit desStabtrathes gehört at und auch andermärts zu dem 
Ende eigene Anordnungen getroffen zu werben pflegten, und z. B. 
in Bafel u. a. m. ein eigener Stadtfriede errichtet worden iſt, jo 
fteht wohl nichts entgegen diejes Nichtercollegium für einen wirt 
lichen Stadtrath zu halten. Auch ift diefes die Anficht ber alten 
Chroniken und Annalen gewejen. Denn der Mönd von Kirsgar- 
ten erzählt, daß vor dem Jahre 1234 (eigentlich 1233) der Stadtrath 
aus 40 Räthen (consiliarii) beftanden, der Biſchof Heinrich aber 
ihre Zahl auf 15 herabgeſetzt habel4). Und die Annalen von 
Worms nennen die Vierzig geradezu consules!%). Aber auch in 
den Urkunden werben fie feitvem Räthe (ministeriales et consili- 
arii) 1%) und der Etabtrath felbft universitas consiliariorum !7) 
ober magistratus urbis genannt19). Da jedoch diefer Stadtrath ohne 
Zuziehung des Biſchofs eingefegt worden und ganz unabhängig 
von ihm war, fo dauerte ber Kampf mit ihm und mit der Geift 
lichfeit nad) wie vor fort!®). Im Anfang des 13. Jahrhunderts 


12. Jahrhunderts zu fegen. Vergl. Hiſtoriſche Zeitfgrift von Sybel, 
von 1861, p. 249 — 251. Der Jufalt der Urkunde iR aber oflendar 
richtig. Denn fie wurde wörtlich aufgenommen in die ächten Privile- 
gien Friebrichs I. von 1220 und 1236 bei Morig p. 156 u. 16 

14) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 111. — iste consilia- 
rios civitatis Wormatiensis, cum essent XL numero, decurtavit ad 
quindecim. 

15) Annal. Wormat. bei Boehmer, fontes rer. Germ., II, 180. Fuerunt 
olim multis temporibus in civitate Wormaciensi quadraginta 
coneules, videl. viginti octo cives et duodecim milites ecclesiae 
ministerisles, qui per se sine episcopo totam rexerunt 
civitatem. Vergl. noch p. 161. 

16) Urt. von 1220 bei Morig, II, 184. Urk. von 1224 ü. 1228 bei 
Guden, syll. p. 182 u. 156. 

17) Ust. von 1228 bei Guden, syll. p. 167. 

18) Urf. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 145 u. 151. 

19) Urt. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 
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machte ein Biſchof fogar den Verſuch den Stabtrath von 40 auf 
12 Mitglieder herabzuſetzen 20). Und die Bürger wurden bei biefem 
Kampfe wegen ihrer ten Kaifern bewiefenen Treue fortwährend 
von denfelben begünjtiget und unterftägt?!). Und im Sabre 1220 
wurde der aus 40 Mitgliedern beftehende Stadtrat) nochmals be 
ſtätiget?2). Allein auch die Bilchöfe, welche ſich in ganz Deutſch— 
land mehr oder weniger in berfelben Lage befanden, blieben nicht 
rubig. Auch fie lichen fih in bemjelben Jahre ihre hergebrachten 
Freiheiten von den Kaiſern beftätigen”). Und auf ben in ben 
Sahren 1231 und 1232 zu Worms und Ravenna gehaltenen Reiche 
tagen febten fie jogar die Eaflation aller ohne ihre Zuftimmung 
eingefegteit Stadträthe und Gemeindevorfteher durch ($. 46). Da 
jedoch ber Stadtrath und die Bürgerfchaft von Worms (consiliarü 
et universi cives in Wormacia) biegegen eine jehr fräftige Ber 
wahrung einlegten2*), jo änderte Heinrich VII. abermals feine An- 
fiht und beftätigte feinen lieben und getreuen Bürgern von Worms 
Im März und nochmals im Auguft 1232 ihre hergebrachten Medhte 
und Freiheiten und insbeſondere auch ihren Stabtrath 26), worauf 
e8 fodann im Jahre 1233, nach einem heftigen Kampfe mit bem 
Biſchof Heinrich, zu einem Vergleiche kam, welcher auch bie Fönig- 
liche Beftätigung erhiclt2®), 

Nach diefem Vergleiche wurde der Stadtrath auch von bem 
Biſchof Heinrich anerkannt und diefem dafür große Zugeftänbniffe 
gemacht. Nach diefer Rachtung follte nämlich der Biſchof neue 
Rathsherren und zwar auflebenszeit ernennen (nos eligemus inter 


20) Schannat, I, 365. 

21) Urk. von 1112 bei Morig, II, 142. — ob firmam et inviolabilem 
-fidem. quam Wormacienses cives patri nostto servaverunt et nobis 
etiam servare debent. ®ergl. nod Urk. von 1078, 1112, 1114 u. 
1180 bei Morig, II, 189, 140, 142, 144 u. 150. . 

22) Urk. von 1220 bei Morig, II, 156. 

28) Urf. von 1220 bei Schannat, II, 101—108. 

24) Urk. von 1282 bei Morig, IT, 165. Boehmer, fontes, II, 219 u. 220. 

25) Zwei Urk. von 1282 bei Morig, II, 162 u. 168. — jura et libertates 
vestras et consilium habeatis et secundum vestram consue- 
tudinem approbatam. 

26) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 160 u. 161. Chron. Worm. 
beiLudewig, II, 111 u. 112. Bergl. Arnold, II, 19—29, 
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cives novem viros). Auch follte er ihre Zahl ergänzen, fo oft 
Einer von ihnen geftorben oder über ein Jahr abweſend ſei. Tiefe 
9 bürgerlichen Rathöherren jollten ſodann 6 Ritter ans ber in ber 
Stadt anfäßigen Ritterſchaft gleichfalls auf Lebenszeit ernennen 
(iidem IX jurati eligent VI milites in civitate) unb in den an⸗ 
gegebenen Zällen da8 Recht ber Ergänzung haben. Aus biefen 15 
Rathsherren (XV consiliarii) follten jedes Jahr 2 Bürgermeifter 
ernannt werben, Einer von dem König aus den 9 bürgerlichen 
Räthen (Rex exIX burgensibus consiliariis eliget unum in ma- 
gistrum civitatis) und der Andere von dem Biſchof aus ten 6 
ritterlichen Rathsherren (de VI militibus unum elegimus in festo 
Martini). Den Borfig follte der Biſchof felbit führen (qui XV 
una nobiscum semper consilio presidebunt) und in deſſen Abwe- 
fenheit ein von ihm ernannter Stellvertreter. Zum Zweck der Er: 
bebung des Ungeldes und zur Berathung der ftäbtifchen Angelegen- 
beiten follten jedoch 16 Bürger, vier aus jeder der vier Pfarreien 
beigezogen, und diefe Sechszehner von dem Rathe ver Fünfzehen 
erwählt werben (ad constituendam exactionem vel Ungelt. nos 
cum predictis XV de qualibet parochia IV viros assumemus, 
eorumoet XV virorum consilio civitatis commodo provisuri) 27). 
Daß diefe Sechszehner an bie Stelle der 6 Heimburger getreten 
feien, wie behauptet wirb?®), ift fchon an und für fich nicht wahr: 
ſcheinlich, da ihre beiberfeitige Stellung und Beſtimmung durchaus 
verjchieden war. Auch wird jene Anficht durch die alte Rathsord⸗ 
nung aus dem 15. Jahrhundert widerlegt, nach welcher bie Heim⸗ 
burger noch neben den Sechszehnern fortbeftanden und im Laufe 
ber Zeit nur eine anbere Beitimmung erhalten haben2?). Diefer 
Vergleich tft jedoch erft nach langen Kämpfen und niemals voll- 
ftändig ins Leben getreten?%). Die von Hegel (II, 431) gemachte 





27) Radtung von 1288 bei Morig, II, 167 u. 168. Chron. Worm. bei 
Ludewig, II, 112 u. Annal. Worm. u. Urf. von 1283 bei Boehmer, 
font. II, 162, 172 u. 221. 

28) 3. ®. von Hegel, II, 480 und Arnold, II, 86 u. 454. 

29) Rathsorbn. bei Schannat, II, 489. — „fo ziehent die ſechze hen aud 
„vff den Burgerboff, jehzehen Heymburger uß den vier pfarren 
„zu bem ſende.“ 

80) Zornius, p. 724. „Doch if jolde Rachtung nie recht unb brauch 
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Bemerkung über die lange und unbeſtrittene Dauer dieſer nach ſei⸗ 
ner Anſicht vortrefflichen Verfaſſung ift demnach nicht ganz richtig. 
Schon im Jahre 1235 warb die neue Verfaffung von Friebri IL 
ſuspendirt. Da nämlich die Bürger (die Geſchlechter) ihren Bi- 
ſchof nicht vertreiben wollten, wie e8 ber Kaifer begehrte, To ſetzte 
er einen aus vier Nittern und ſieben Bürgern beftehenben neuen 
Rath ein und ftellte einen feiner Miniftertalen an die Spitze dieſes 
Rathes, um bie Stadt nach feinem Willen zu regiren?!),. Mit 
biefem willfürliden Regiment waren natürlicher Weile die Bürger 
nicht einverjtanden. Der Kaifer beftätigte ihnen baher im Sjahre 
1236 ihre alten Freiheiten und mit dieſen auch ihren alten aus 40 
Mitgliedern beftehenden Rath 22). Einige Jahre nachher, im Sabre 
1238, ertheilte er aber auch dem Bifchof die Vollmacht einen ans 
12 Mitgliedern (4 NRittern und 8 Bürgern) beftehenden von ihm 
jährlich zu ernennenden Rath einzufegen und dadurch bie Berfaflung 
zu jeinen Gunften umzugeftalten®?). Der Bilchof hielt jedoch feſt an 
der ihm ohnedies jehr günftigen Rachtung von 123320) und entfernte 
nur bei Gelegenheit eines Zerwürfniſſes unter ben Geichlechtern 
feine Gegner aus dem Ratb2%. Die aus dem Rathe Enifernten 
vereinigten ſich hierauf im Jahre 1246 mit den übrigen mißver: 
gnügten Geſchlechtern zur Herftellung des alten Rathes ber Vierzig. 
Der Verſuch mißlang jedoch. Und im Jahre 1253 mußten fie auf 
ben alten Rath förmlich verzichten ?*%). Nun hörten zwar die Vers 
juche zur Wiederherftellung der Verfalfung auf. Die Kämpfe ber 
Geſchlechter mit dem Biſchof und mit der Geiftlichleit dayerten aber 
„sommen, jonbern bie burger haben ſich ber allıweg geweigert.-v Ich 
babe das berühmte Mipt. aus ber Uffenbadifchen Bibliothek in Händen 
gehabt und benugt, und werbe daher allzeit nach diefem citiren. In 
ber Ausgabe dieſer Chronif von Arnold babe ich biefe Stelle nicht 
gefunden. 
31) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 165. 
82) Urf. von 1236 bei Morig, IL 169. 
88) Die Urf. von 1238 bei Schannat, I, 374. Vergl. Annal. Worm. bei 
Boebmer, II, 166. 
84) Annal. Worm. bei Boehmer, H, 166, 168 u. 172. 
85) Annal. Worm. p. 168. 
86) Annal. Worm. bei Boehmer, II, 168 u. 186. Chron. Worm. sei 
Ludewig, Il, 124 u. 125. Vergl. Arnold, Il, 89- 65. 
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nach wie vor fort. Auch wurde die Verfaffung von 1233 niemals 
volftändig vollzogen. Denn öfters waren bie Gejchlechter nicht 
volftändig im Mathe vertreten. Noch öfters fehlten daſelbſt bie 
Ritter. Und die Bürgermeiiter wurden niemals vorjchriftsmäßig 
ernannt?) Die Streitigkeiten mit dem Biſchof und mit ber Geiſt⸗ 
lichkeit begannen ſchon im Jahre 1259 wieder von neuem, zuerſt 
wegen des Ungeldes, dann wegen des Bürgerhofes und wegen der 
willkürlichen Erweiterung der geiſtlichen Immunitäten u. a. m., 
welche jedoch in den Jahren 1283 und 1293 wieder beigelegt wor⸗ 
ben find2*). Zuletzt ſcheint die Wahl der Sechszehener Gegenſtand 
des Streites geweſen zu fein. Nach dem Vergleiche von 1233 ſoll⸗ 
ten fie von dem Bifchof und dem Rathe der Fünfzehen gewählt 
werten. Nun treten aber auf einmal gegen das Ente bes 14. 
Jahrhunderts neben jenen Sechszehenern auch noch Sechszehener 
auf, welche von der Gemeinde gewählt worden waren. Es ſcheint 
demnach, daß die Gemeinde jenen von dem Bifchof und den Funf- 
schen gewählten Sechszchenern einen aus der Gemeinde gewählten 
Rath der XVIentgegengefcht bat, deſſen Dafein aus dem Vergleiche 
von 1800 hervorgeht?) Nach der Nachtung von 1300 follten 
nämlich die von dem Bilchof und dem Rath gekornen Sechszehen 
unb die von der Gemeinde gekornen Sechszehen, aljo bie 32 Raths⸗ 
herren aus jeder der vier Pfarreien fünf, aljo im Ganzen 20 Bürger 
wählen, und aus ihnen der Biſchof die Sechszehener und aus diefen 


87) Arnold, II, 65 u. 66. 

88) Urk. von 1288 u. 1298 Bei Schannat, II, 145, 149 u. 150. und Boch: 
mer, II, 240 u. 241. Bergl. Arnold, II, 99 fi. u. 107—117. 

89) Bergl. von 1800 $. 1 bei Schannat, II, 156. — „fo fin wir über: 
„komen gemeinlih daz bie jehszehne die unfer Herr ber Bis 
„ſchof und der Rat geforen bant, und auch bie jehzehne die 
„bie Gemeinde geforn hant, follen bliben biz an Sant Martins: 
„tag.“ — Chron. Worm bei Ludewig, ll, 142. Iste (episcopus) 
Eberbinus consensit in civitate Wormatiensi, quod sedecim ad- 
mittuntur de universitate ad consilium. Nah Arnold, I, 801— 
802. ſoll Biſchof Emicho der Gemeinde das Recht, 16 Männer aus ben 
Parochien zu wählen, verfchafft haben. Beweiſe dafür finde ich aber 
feine. Dagegen fpricht auc noch das Chron. Hirsaug. von Tritheim 
ad an. 1298 p. 266. 


u 
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ben Bürgermeiſter auswählen 20). Die Hauptbeſtimmung dieſer XVI 
war die Erhebung bes Ungeltes und die Berathung anderer wichtiger 
Angelegenheiten („ume ber ftebe nut, und ume ander noth die bie 
„tat anegent“ —), insbejondere auch die Mitverfügung über die AU- 
menden #1). Auch waren dieſe Sechszehen berechtiget bei fehr wid: 
tigen Verhandlungen noch vier Mitter zur Berathung beizuziehen %2). 
Endlich follten die Sechszehener auch noch einen Bicdermann 
(„biderbeman”) aus der Gemeinde wählen zur Rewahrung des 
Schlüffels zu dem Stadtſiegel. Denn ohne Genehmigung der 
Sechszehener follte Feine Gemeindeurfunde mit dem Stabtfiegel be 
fiegelt werben #39). Und in ganz wichtigen Angelegenheiten jollte 
auch noch die Gemeinde felbft beigezogen werden **). 

Aber auch durch diefen Vergleich wurbe bie Einigfeit noch 
nicht hergeftellt. Der Kampf dauerte vielmehr nach wie vor fort*®) 
und endigte mit dem Siege des Biſchofs nicht bloß über die Bür- 
gerſchaft, ſondern jogar über den Kaiſer felbft. 

Denn in ber Rachtung von 1366 wurden dem Bilchof beden- 
tende Zugeftändniffe gemadt. Der Biſchof allein follte nämlich 
von nun an die 6 Ritter in ben Rath ſetzen, welche bis dahin bie 
neun bürgerlichen Rathsherren zu ernennen gehabt haben #%), Auch 


40) Rachtung von 1800 $.1 bei Schannat, II, 156 und Zornius, p. 156. 

41) Dipl. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau, p. 254. — volun- 
tate cunsutum et sedecim de parochiis. Nadtung von 1800 
1m 2. 

423) Rachtung von 1800 6. 2. — „und wurden fih dann bie Sechszehene 
„von ben pgrren viere uzer den Rittern kyſen die ba figend in 
„ben Rat. — 

43) Rachtung von 1800 $. 8. 

44) Radytung von 1800 $. 4, 5 u. 8. „Unſer Herre ber Biſchoff, ber 
„Rate, die Sechszehene von ber Gemeynde und bie Gem eynde, fin 
„überfumen und wollent.” — Bergl. noch den Vergleih von 1366 bei 
Schannat, II, 181. Eben jo fon früher nad Urf. von 1220 bei 
Morig, II, 155. anruente civium universitate, und nad Urf. von 


1261, eod. II, 181. — consules et universi cives. 
45) Urf. von 1860 und Bergleih von 1866 bei Schannat, II, 176, 181, 
184 u. 1885. 


46) Rachtung von 1866 $.1 bei Schannat, II, 181. und Zornius, p. 726° 


follte der Biſchof aus den 24 erbaren Männern, welche die Sechs⸗ 
zehen von ber Gemeinde ftatt der früheren Zwanzig jedes Fahr 
aus der Gemeinde, ans jeber Pfarrei ſechs, zu wählen hatten, die 
Sechszehener für das nächite Jahr in der Art beitimmen, baß auf 
jede Pfarrei vier Rathsherren kamen #7). Außerdem war noch ber 
Biſchof berechtiget vier Bürger in ben Rath zu ernennen, von 
denen wenigftens zwei aus der Gemeinde fein mußten, die beiben 
anderen aber auch aus ber Bürgerfchaft fein Tonnten 4%), welche i 
man bie vier BifhHof3- Männer), die vier Biſchofs-Leute 50), 
oder auch die vier Biſchofs-Genannten zu nennen pflegte !). 
Der Rath jollte demnach aus ben neun bürgerlihen Raths— 
herren, ben jogenannten Neunern („die Nune“ oder „bie nım 
„Raitherren“) und aus den nun von dem Biſchof zu ernennenden 
ſechs Rittern, fobann aus den Sechszehen von ber Gemeinde 
und aus den vier Biſchofs Genannten beftehen 52). An der 
Spibe dieſes Nathes aber follten zwei Bürgermeifter ftehen, 
von denen der Eine aus der Gemeinde, der Andere aber aus 
den Neunern genommen werden follte.e Die Sechszehner bes 
vorigen Jahres, die fogenannten alten Sechszehner, hatten n&m: 
Lich vier Kandidaten aus den neuen Sechszchnern zu wählen und 
der Biſchof aus diefen 4 Kandidaten ven VBürgermeifter, den joge- 
nannten Bürgermeifter von der Gemeinde oder ben Ge: 
mein Burgermetjter zu ernennen ®?). Den anderen Bürger: 
meilter, den Geichlechterbürgermeifter, jollten die Neuner bes 
vorigen Jahres aus ihrer Mitte wählen 5%), während er bis 
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„Daz ein Biichof allein fall jegen ſehs Ritter, die ingefeßene burger zu 
„Wormze fint.“ 

47) Rachtung von 1366 $. 8. 

48) Rachtung von 1866 $. 4. 

49) Rathsordnung bei Schannat, II, 440. 

50) Urt. von 1481 bei Schannat, II, 286. 

51) Zornius, p. 726. 

62) Rachtung von 1366 $. 8 u. 6. 

68) Rachtung von 1366 $. 5. Vergl. noch alte matheordnung bei Schan- 
nat, Il, 489 u. 440. 

54) Alte Kathsorbn. bei Schannat, p. 4389 in f. und 440 in f. — „Io 
„gebent die nme alte NRatsherren aud) eynen vnter jne zu eyme 
„Burgermeiſter.“ 


v. Maurer, Siädieverjaſſung. I. 39 
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dahin, wie dieſes Zornius (p. 726) ausdrücklich bemerkt, von 
dem Köntg aus den Neunern gewählt worden war. Und dieſen 
Bürgermeifter nannte man den Bürgermeifter von den Neu 
nern 55). Einen direkten Antheil an der Wahl diefes Yürgermei- 
fters hatte demnach der Biſchof zwar nicht. Da er ihn aber in fein 
Amt einzufegen, — „das Burgermeifter Amt mit dem Stabe zu 
„befehlen” — hatte 5%), fo befand er fich wenigftens in der Lage 
eine ihm unangenehme Wahl zu Bintertreiben. Und jedenfalls 
hatte ver König feinen Einfluß bei den Wahlen gänzlich verloren. 

Zur Vornahme dieſer Wahlen pflegte der Biſchof felbft im 
bie Stabt zu fommen oder zu dem Ende einen Stellvertreter zu 
fenden 67). Nach beendigten Wahlen wurden die Namen der Ge 
wählten in Gegenwart des Biſchofs der vor dem Rathhaufe ver: 
fammelten Gemeinde auf der Nathhausftiege verfündet. Und den 
Tag darauf Hatte die Beeidigung ber neuen Behörben ftatt 3°). 
Diefe Wahlen wurben jedes Jahr auf Et. Martini vorgenommen. 
Die ganze Wahlbandlung tft in einer alten Rathsordnung jehr gut 
befchrieben. Sie dauerte drei volle Tage und jede Hauptwahl: 
handlung wurde in ächt Deuticher Weiſe mit einem Eſſen be 
ſchloſſen 59). 

Indeſſen bat doch auch diefer Vergleich von 1366 Keinen 
Frieden gebracht. Der Kampf zwijchen der Bürgerjchaft mit dem 
Biſchof und mit der Geiftlichfeit dauerte vielmehr nach wie vor fort 
und führte in den Sahren 1886, 1407, 1411, 1424 und 1509 zu 
neuen Vergleichen 9%). Auch die Zünfte verlangten Zutritt zu dem 
Stabtrath und erlangten im Jahre 1392 die Zuſage, daß die aus 
ber Gemeinde zu nehmenten Sechszehner nicht mehr nach den vier 
Pfarreien, fondern nad) den 24 Zünften gewählt werden jollten, 
wobei es denn im Wefentlichen auch fpäterhin geblieben tft *1). 


55) Alte Rathsordnung 1. c. p. 440. 

56) Alte Rathsordnung p. 440 in f. 

57) Rachtung von 1366 $. 12. Urk. von 1462 bei Schannat, II, 442. 

58) Alte Rathsordn. 1. c. p. 440 u. 441. | 

59) Schannat, Il, 440 u. 441. 

60) Schannat, Il, 200, 218, 226, 282 u. 294. Beryl. Arnold, 1, 
834 - 338, 430—483. 

61) Urk. von 1392 u. 1398 bei Schannat, Il, 207 u. 208 Alte Raıbe: 
ordn. bei Schannat, II, 439. „Die jehszehen Wanne — pflegent v8 
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Dei allen diefen Kämpfen der Stadt mit dem Biſchof, welcher 
unter Anwendung aller geiftlihen und weltlihen Waffen darnach 
ſtrebte die Stadt gänzlich feiner Herrichaft zu unterwerfen, ſtanden 
die Kaiſer auf Seiten der Bürgerfchaft. Friedrich IH. und Marie 
milian 1 faflirten fogar alle der NeichSunmittelbarfeit der Stadt 
entgegenftehenden Vergleiche *2). Allein kaum hatte Maximilian die 
Augen geichlofien, jo begann der alte Haber von Neuem und führte 
zu den Rachtungen von 1519 und 1526 ®2). 


S. 156. 


- Die Rathswahl war urfprünglich fehr einfach. Alle voll 
bercchtigten Bürger, alfo vor dem Siege der Zünfte die gefammte 
Altbürgerjchaft oder die alten Gefchlechter, traten zuſammen und 
wählten nach Deehrheit der Stimmen. So war e8 nach einem 
alten Herkommen (antiquitus) in Bremen, eben jo in Köln, Straß. 
burg, Bern, Genf, Möllen u. a. m. ($. 153). Eben fo insbefon- 
dere auch in Stendal. Dafelbft Tämpften im 13. Sahrhundert die 
Armen (pauperes) mit den Neidhen (divites), d. 5. die Gemeine 
nicht vollberechtigte Bürgerfchaft mit ber alten vollberehtigten 
Markgemeinde oder mit den alten Geſchlechtern 1). Die Marfgra- 
fen von Brandenburg entjchieden als Schiedsrichter Hinfichtlich der 
jtreitigen Rathswahl, daß der Rath auf ein Jahr gewählt werben 
und dabei niemand mitwirken jolle, als wer es von Alters berge- 
bradt habe, aljo offenbar nur die Neichen, d. h. die VBollbürger 
oder alten Gefchlechter 2... An manchen alten Städten follten nur 


„deu vier pfarren in der Stat zu kyſen, vnd fonderlih vB den Zunff: 
„ten — vier vnd zwanzig Manne.” — 

62) Urf. von 1489 u. 1494 bei Morik, II, 200 u. 2086. 

63) Arnold, II, 483 — 501. . 

1) Urf. von 1285 bei Xenz, I, 128. quod cum in civitate nostra Sten- 
dal aliqualis mota fuisset discordie super jura civitatis, dissen- 
tientibus divitibus ac pauperibus. — Es war ofjenbar ein Kampf 
um Antheil an dem Stabtregiment. 

2) Urt. von 1285 bei Lenz, 1, 128 f. — deinde anno suo finito alios 
libere eligent juramento prestito sccundum consuetudinem et 
jus, prout patris nostri tempore eligere consueverunt nullius 
vocata prescncia, nisi quorum de antiqua consuetu- 
dine fuerit vocanda. 


3y* 
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bie angeſeheneren Leute wählen, z. B. in Magdeburg die weiſeſten 
Leute 3) und in Ruppin die viri discretiores 9). Allem auch unter 
ihnen müſſen, wie in Stendal und Köln (6. 47) unter den Reichen, 
bie Gejchlechter verftanden werden, wenn man nicht lieber in ihnen 
bie erften Anfänge eines großen Nathes erblicken will In vielen 
alten Städten, in denen man die ſtürmiſchen Wahlen vermeiden 
wollte, überließ man es dem Mathe ſelbſt für die Wahlen zu for: 
gen in der Art, daß entweder ein Rath den anderen wählen ober 
der Rath das Recht fich jelbjt zu ergänzen haben ſollte. Man 
pflegte nämlich im Mittelalter lebenskräftige Einrichtungen zu tref: 
fen, die ohne einer fteten Nachhülfe. oder des Eingreifens ber öffent: 
lichen Gewalt zu bedürfen dennoch beftehen und, da fie eine gefeß- 
lich begrenzte freie Bewegung zuließen, fi nur um fo Träftiger 
entwiceln und gedeihen konnten. Darum überließ man fchon feit 
bem 13. Sahrhundert in Augsburg dem alten Rath bie Wahl eines 
neuen 5). Eben jo ſollte in Lucern ein Rath den anderen wählen®). 
Auch in vielen märfiihen und fchlefiichen Städten durfte der ab- 
gehende Rath feine Nachfolger oder den neuen Rath wählen, 3.82. 
in Berlin und Köln?), in Schweibnig 8), in Landeshut®), in Hai- 
nau 29) a. a. m. in jenen Städten nun, in welchen diefes Recht 
mißbraucht ward, fand fpäterhin gar Fein eigentlicher Rathswechſel 
mehr ftatt, indem der abgehende Rath allzeit den vorjährigen Rath 
wieder zu erwählen pflegte und ſodann im barauffolgenden Jahre 
jeinerjeit$ wieder von biefem gewählt wart. Diefer Mißbrauch ver 
Gewalt führte aber allenthalben, wie ber Mißbrauch jo oft, zu 


8) Schöffenbrief von 1261 $.1 bei T. u. St. p. 851. — „mit ber wije 
„ſten Leute Rate." Schöffenbrief von 1304, $. 1. eod. p. 449. — 
„mit der Witegeften Nat.“ 

4) Urk. von .1256 bei Buchholz, p. 88. 

5) von Stetten, Gefchl. » Gelh. p. 86. Stadtr. von 1276 bei Frenberg, 
p. 48. Statut von 1340 und Zunftbrief von 1368 in Chronik von 
Augsburg, I, 180 u. 186. 

6) Urf. von 1830 bei Kopr, Url. p. 154. 

7) Urt. von 1432 bei Serden, cod. Brand. V, 115. 

8) E chöffenbrief von 1298 $. 1 und Handfefle von 1828 9. 1 bei X. u. 
St. p. 420 u. 519. 

9) Stabtr. von 1834 $. 1 bei X. u. ©t. p. 537. 

10) Url. von 1858 bei T. u. St. p. 570. — Vergl. p. 234. 
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Kämpfen, bin und wieder jogar zu Aufftänden und dann erft wie- 
der zu neuen Reformen. In anderen Städten dagegen, in welchen 
jenes Recht nicht mißbraucht worden war, bat e8 im Gegentheil 
por vielen Stürmen bewahrt. Eben fo das Necht des Stabtrathes 
fich jelbft ergänzen zu dürfen, wie e8 3. B. tn Oppenheim beitan- 
den bat ($. 125). Denn erſt als auch diefes Recht mißbraucht 
worden war, trat auch in diefen Städten die Nothiwendigfeit einer 
Reform ein, wenn man es nicht bis zum gewaltfamen Umfturz 
fommen laſſen wollte. 

Meiſtentheils wurde der Rath auf ein Jahr gewählt, 3. B. 
in Köln 2), in Magdeburg und Stendal ($. 145 u. 156), in 
Bern 13) und in den vorhin erwähnten jchleftiihen Städten. Auch 
in Ißni fjollte der Rath jebes Jahr gewechjelt werben, ba jeboch 
immer nur bie Hälfte austrat, nur bie Hälfte jedes Jahr neu bes 
jeßt werben 1%). In manchen Städten Jollte der Rath nur auf ein 
halbes Jahr gewählt werben, 3. B. in Lucern 15), und in Züri 
fogar drei Mal im Jahr neu gewählt werben. Se nach der Jah: 
reszeit ber Wahl gab es demnach in Zürich einen Faftenrath, einen 
Sommerrath und einen Herbitrath 1%). In Lübeck wurde auf zwei 
Sabre gewählt 17) und in Mainz frühe ſchon auf Lebenszeit, io 
dag nur beim Tode eines Stabtrathes eine neue Wahl eintrat 19), 
In die lebte Kategorie gehören auch jene Städte, in welchen ber 
Rath das Mecht fich felbft zu ergänzen erhalten batte. Denn bie 
Ergänzung jollte immer nur beim Abgang eines der Mitglieder 
eintreten. Auch in Freiburg im Breisgau fcheint auf Lebenszeit 
gewählt worden zu fein 19). | 

Dieje uriprünglich fehr einfache Wahlart warb jedoch in vie- 
len Städten nach und nach ſehr verwidelt, meiftentheils auf Ver: 


12) Laudum von 1258 bei Securis, p. 75. 

18) Handfeſte von 1218 $. 7. 

14) Urt. von 1865 bei Jäger, reichsſt. Mag. III, 228. 

15) Altes Stadtr. im Geſchichtsfreund, I, 162. 

16) Kopp, Sei. II, 86. 

17) Züb. Urkb. I, 6. 

18) Urk. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. 

19) Stadtr. von 1120 $. 77. und Verfaſſungsurk. von 1298 bei Schreiber, 
I, 1. p. 28, 131 u. 182. 
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Stürme. Wie in Worms während der NRte 
u — — Rathswahlen immer verwickelter gervceen find, 
haben wir fo eben gejehen. Zu einem ähnlichen Refultate haben 
in Breslau und Schweidnitz ähnliche Kämpfe geführt 2%). Belon 
vers intereffant ift aber die Gejchichte der Rathswahlen in Baſel 
Die fpäteren Handfeften enthalten darüber ausführliche Vorſchriſten, 
welche mit Ausnahme desjenigen, was darin von dem Zutritt der 
Zuͤnfte gefagt wird, wahrſcheinlich auch ſchon nad} der alten Hanb- 
fefte von 1260 gegolten haben. Da wir jedoch aus den Zeiten 
der Bildung und Umbildung der erften Stabträthe, aus dem 13. 
Jahrhundert, Feine Nachrichten befigen, jo kaun davon erft fpäter 
die Nede fein, 


$. 157. 

Wahlfähig, aktiv und paſſiv wahlfähig, wie wir heut zu 
Tag zu fagen pflegen, waren allentbalben nur die vollberehtigten 
Bürger. Die Wahlfähigkeit war demnach fehr verſchieden in den 
verſchiedenen Zeiten und Städten. Urſprünglich waren in den 
freien Städten nur Diejenigen wahlfähig, welche freies Eigen in 
der Stadtmark befaßen („dhe hebbe torfacdht egen binnen dher mu: 
„ren — befetten bynnen der ftat vri torfachtig egen“)t). In den 
grundherrlichen und gemifchten Städten waren aber auch die Höri- 
gen Grundbefiger wahlfähig. Erſt feit der Abſchaffung der Hörig- 
keit in ben Städten war auch die perfönliche Freiheit zur Wahl 
fähigkeit nothwendig. Grundbefig aber war allenthalben und 
zu allen Zeiten nothwendig, und zwar ſolcher Grundbefig, mit 
welchem aud cin Anteil in ber ungetheilten Mark verbunden war, 
3 B. in Wien ?). Denn die Markgemeinſchaft war eigentlich das 
genoffenfchaftliche Band, welches alle Vollbürger umſchlang, und 
weldyes die Gefammtheit erft zu einer Gemeinfchaft oder Gemeinde 
gemacht hat. Urſprünglich hatten nur bie Vollbirger die jtäbtifchen 
Abgaben zu entrichten und bie bürgerlichen Tienfte zu leiſten. Das 
her haben manche, 3. B. Wohlbrüd ?) geglaubt, daß die Wählbar- 


20) T. u. ©t. p. 285 u. 286. 

1) Ordnung um 1168 in Lüb. Urkb. I, 6. 

2) Stabtr. von 1296 $. 28 bei Senckenberg, vision. leg. p. 290. - 
„er ſei denne in der Stat geſezzen mit Haufe und mit hove.* — 

8) Geld. von Lebus, II, 58. 


nu ” 
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At, wie in unferen Tagen, von der Entrichtung ber Steuer abs 
Fehangen habe, wogegen ſich jedoch ſchon Zimmermann 9 mit vol⸗ 
lem Recht erflärt hat. Die Rechte der Genoſſen gingen nämlich, 


wie wir jehen werden, gleichen Schritte8 mit den Pflichten. Nur 


wer demnach vollberechtiget, war auch vollverpflichtet. Beides, 


Recht und Pflicht, ruhte aber auf der Markgemeinſchaft. DieBe 


rechtigung und die Pfliht waren demnach eine Folge der Ge- 
meinſchaft, nicht aber umgekehrt die Vollberechtigung eine Folge 
der Steuerpflicht. In jenen Städten nun, in welchen fich die alte 
Markgemeinde frühe ſchon zunftartig abgejchloffen bat, wie biefes 
3. B. in Köln, Speier und Weißenburg der Fall war, in jenen 
Städten wurde demnady auch die Wahlfähigkeit auf jene Genoffen- 


Schaft beichränft, alfo in Köln auf die Nicherzechheit, in Speter 


und Weißenburg aber auf die Münzer Hausgenofienichaft ($. 47, 
53, 55). 


$. 158. 


Wie jede andere Genofienjchaft und wie insbeſondere die Dorf: 
marfgemeinden ’), jo hatten auch die Stabtmarkgemeinden und in 
ihrem Namen die Stadträthe Autonomie. Ohne Autonomie in 


genofienichaftlihen Angelegenheiten hat es überhaupt gar keine Ge⸗ 


nofjenschaft bei unferen Altvordern gegeben. Es ift demnach ein 
großer Irrthum, wenn man geglaubt hat, und hin und wieder noch 
glaubt, daß das Recht der Autonomie fi) in den Städten erjt nach 
und nach gebildet habe oder gar auf einer Füniglichen oder landes⸗ 
herrlichen Verleihung beruhe. Wir finden vielmehr die Stadtge⸗ 
meinden und die Stadträthe, feitdem fie überhaupt in der Ge: 
ſchichte hervortreten, im Befite des Rechtes über ihre genoffenjchaft- 


lichen Angelegenheiten Anordnungen, fogenannte Küren zu machen, 


und zwar in den grundherrlichen Städten eben ſowohl wie in ben 
freien und in den gemifchten. So war es in Köln. Nur ver: 
langte der Erzbiichof, daß dieſes Necht nicht zu feinem Nachtheil 
und nicht ohne feine Zuftimmung ausgeübt werden jolle. Das 
Recht felbft warb aber auch von ihm nicht beanftandet 2. Das 


4) Märk. Stäbteverf. I, 88. 
1) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 90 - 95. 
3) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 42 bei Lacomblet, Urkb. II, 246. Quod 
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Recht der Selbftbefteuerung der Bürger von Köln wurbe auch 
vom König Philipp felbft im Jahre 1206 dadurch anerfannt, daß 
er gegen die während bes Krieges (occasione gwerre) gemachten 
Auflagen nichts einwendete und fogar jenen Bürgern, welche ſich 
der Vertheidigung der Stadt entzogen hatten, die Nachzahlung der 
Steuer auflegte, und baß er nur die während bes Krieges decres 
tirten Steuern nach beendigtem Kriege nicht weiter erheben lieh 2). 
Eben fo war e8 in Bremen. ALS daher ber Stadtrath dem Erz— 
biſchof das Verfprechen gegeben hatte, ohne feine Zuftimmung Feine 
Willfüren mehr machen zu wollen, fo war auch dieſer zufrieden 
gejtellt %). Auch in Lübee und Hamburg hatte der Stabtratb 
von je her das Recht in genoſſenſchaftlichen Angelegenheiten Will- 
türen zu machen 5). Eben fo burfte der Stabtrath in Freiburg 
ſchon nah dem alten Stabtreht von 1120 über Wein, Brod, 
Fleiſch und Anderes Sagungen madyen, jo oft er es für nützlich 
für die Stadt hielt e). Und nach dem Stadtrechte von 1275, wel- 
ches nur die Weberfegung einer älteren Urkunde zu fein fcheint, 
ftand ihm das Necht Eimungen zu machen ſchon ganz uneinge— 
ſchränkt zu”). Eben fo in Straßburg nad dem Stadtrechte 


officiales de Richerzecheit in domo civium convenientes inscio 
archiepiscopo, statuunt quiequid volunt, et statutum tale volunt 
pro specieli consuetudine et jure seruari, ipsius archiepiscopi 
minime sdhibite auctoritate. Vergl. p. 245 Nr. 22. Bergl. oben 
$. 57. 

8) Urt, von 1206 bei Pertz, IV, 209. Vergl. $. 129 u. 871. 

4) Revers von 1246 in Assertatio libertat. Brem. p. 83. — nunquam 
de caetero statuta aliqua velWillköhre, nisi hoc fiat de consensu 
et voluntate domini nostri archiepiscopi, faciemus. 

5) Urk. von 1188 in 2üb. Urfb. I, 10. omnia civitatis decreta (Kore) 
consules judicabunt. Urf. von 1292 bei Lappenberg, Hamb. Urf. I, 
722. — donamus eisdem jus tale, quod vulgo Kore dieitur: sta- 
tuta mandare, et edicla promulgare aecundum beneplacitum eorum 
pro utilitate et necessitate civitatis predicte ac eorundem, et reuo- 
care eadem, quotiescunqgue et quandocunque ipsis visum fuerit 
expedire. 

6) Stadtr. $. 79 bei Gaupp, II, 38. Consules possunt deereta con- 
stituere‘super vinum. penem. et carnes. et alia, secundum quod 
universitsti civitatis uiderint expedire. 

7) Etadtr. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier und zwenzig 








und Stabträthe. 617 


von 1249 und 12709), Aehnliche Beitimmungen findet man: in 
den alten Stabtrechten von Ens und Wien". Auh in Lucern 
hatte der Stabtrath von je her Autonomie in Allem, was zur Ehre 
und zum Nuten der Stadt gereichte 10). Daher gehen bafelbjt bie 
Rathsverordnungen jchon in fehr frühe Zeiten zurüd. Das Raths- 
buch aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts enthält ſchon Satzun⸗ 
gen aus dem 13. Sahrhundert'!?), Eben fo durften in Bafel die 
Bürger Einungen machen, urjprünglich jedoh nur mit Zuſtimmung 
des Biſchofs 12). Auch die Stadt Wiehe hatte das Net Einun- 
gen und Küren zu machen althergebracht 12) und die Stadt Em— 
merich das Recht Willfüren oder Rauerfüren zu machen 1%). Eben 
fo machte der Stadtrath von Stendal Verordnungen z. B. über 
das Sewerbswejen 1%). Auch in jenen Stäbten, in welchen Magbe- 
burgijches Recht galt, hatten die Stabträthe das Recht der Nuto- 
nomie 1%). Eben jo in Seligenftadt u. a. m 7). 


„bie mun ouch machon reht und einunga, vnd ouch wandilon alfe fi 
„bunfet daz e8 ber flat reht kome.“ 

8) art. 18 u. 21 bei Mone, Anzeiger von 1837 p. 25 u. 27. und bei 
Strobel, 1, 558 u. 555 $. 13 u. 16. 

9) Stadtr. von Ens von 1212 G. 25. Statuimus ut sex ydonei cives 
juramento confirment, quod disponant de mercatu et de universis 
que ad honorem et utilitatem civitatis pertinent. Diejelben Worte 
im Stabtr. von Wien von 1221 $. 56 bei Gaupp, II, 222 u. 250. 

10) Altes Stadtr. im Geſchichtsfreund, L, 168. — „vnd fezzent ouch in der 

- „flat ſwas dien burgerren ze nuze und ze eren fommen mag." — 

11) Segeßer im Geſchichtsfreund, I, 283 u. 284. 

123) Dienftmannenteht $. 3 bei Wadernagel, p. 17. — „unbe [ol man 
„nikein ungelt noch einunge fetzzen ane finen willen unde fin urloup. 

18) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 48. — „einunge und vorfo- 
„runge als ſich die bürger zu Wiebe gemeiniglih und ganz einträglid 
„von alten bis anher ſich vereint und verfohrt haben.“ 

14) Urk. von 1238 bei Lacomblet, Urkb. II, 100. in minoribus articulis 
et causis, in quibus inter se cives sua statuta statuere 
consueverunt (aljo alt hergebracht), quod Wilkoer sive Buer- 
koer appellatur. 

15) Urk. von 1288 bei Bedmann, V. 1. 2. p. 194 f. Consules de Sten- 
dale — hoc modo decrevimus, quod quicunque burgensium no- 
strorum officio texendi uti voluerit. — 

16) Polmann, Handbuch. Magdeb. 1603. Bd. 8, art. 5. diet. 1. „Wo 
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Das Recht der Autonomie war jedoch urſprünglich Fe: 
ſchränukt auf genoſſenſchaftliche Angelegenheiten und frühe Won 
gebunden an die Zuſtimmung der Grundherren und ber In: 
haber der öffentlichen Gewalt. Tie Beſchränkung auf geno]: 
jenfchaftlihe Angelegenheiten verjtand fi im Grunde ge 
nommen von ſelbſt. Denn die Gcenoffenjchaften waren wohl be 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen. In die Rechte 
Anderer durften fie jedoch nicht eingreifen. Da diefes aber dennoch 
in manchen emporjtrebenden Städten gefchehen war, jo wurden 
jolche Uebergriffe in vielen alten Stadtrechten ausbrüdlich verboten 
und die Zuftändigfeit der Etadträthe auf genoſſenſchaftliche Ange 
tegenheiten befchräuft. So durfte 3.B. der Stadtrath von Lübeck 
ganz frei und ungehindert in allen ftäbtifchen Angelegenheiten Ber: 
ordnungen (Küren oder Buerſprachen) machen. Inu bie öffentliche 
Rechtspflege und in das damit zufammenhängende Stadtrecht durfte 
er aber nicht eingreifen ($. 64). Eben diefes war in Bremen 
der Fall. Als daher der Stadtrat) zum Nachtheile des Erzbischofs 
Verordnungen gemacht und in die dem Erzbifchof zuftehende Rechts: 
pflege eingegriffen hatte, fo mußte er diefe Verordnungen zurüd: 
nchmen und darüber einen Revers ausitellen !°). Eben jo waren 
die 24 Stadträthe in Freiburg berechtiget in genoffenfchaftlichen 
Angelegenheiten Einungen zu machen und Wandel zu ſetzen. In 
die Rechte des Landesheren durften fie jedoch nicht eingreifen und 
diefelben ohne dejjen Zuftimmung nicht ändern !9). 


„eine Stabt Magdeburgiſch Recht bat, ba Haben bie Rathmanne die 
„Sewalt und Macht, daß fie mögen Wilfdre fegen mit der Wigigeiten 
„Rathe, ohne Volbort ihres Burggrafen.“ — 

17) Willkür von 1377 bei Srimm, I, 506 u. 507. 

18) Revers von 1246 in Assert. lib. Brem. p. 82 u. 83. — quaedam 
statuta, quae vulgariter vocant Willköhre, in praejudieium Do- 
mini nostri G. Archiepiscopi fecimus. — Omne illud quod Will- 
köhre vocatur et praecipue chartam, quam conscribi in praejudi- 
cium jurisdictionis suae fecimus, removentes. — 

19) Stadtr. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier vnd zwanzig 
„die mun ouch machou reht vnd einunga, vnd ouch wanbilon alfe fi 
„dunket daz es ber flat reht Fome, ame des berrin reht, ber mun fü 
„nüt verwandilon. ane finen willen.” — 
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Auch die Zuftimmung des Grundherren war in den 
grundherrlichen und gemifchten Städten nothiwendig. Sie war eine 
nothwenbige Folge der Abhängigkeit des grumdhertlichen Ortes 
von feiner Herrfchaft. So wenig wie die Bürgerfchaft allein eben 
fo wenig durfte indefjen auch der Grundherr nicht ohne die Bei— 
ziehung und Zuftimmung der Bürgerfchaft Satzungen in markge— 
noſſenſchaftlichen Angelegenheiten machen, z. B. in Weihenburg 
($. 69). Auch das Stadtresht von 1265 wurde dafelbft von dem 
Abt gemeinfHaftlicd mit dem Stadtrat) und der geſammten Bür— 
gerſchaft gemacht 20). 

Die Zuſtimmung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt war aber an und für ſich nicht nothwendig. Denn die 
öffentliche Gewalt durfte fich in bie genoſſenſchaftlichen Angelegeu- 
heiten nicht miſchen. Sie war dazu gar nicht Tompetent. Da jedoch 
auch die Genofienfhaften unter dem Schuge der öffentlichen Ge— 
walt ftanden, fo war bie Beiziehung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt bei genofjenfchaftlichen Anoronungen wenigftens zwectnäßig, 
um fich aud) in diefer Beziehung des Schutzes der öffentlichen Ge— 
walt zu verfihern. Späterhin erft, feitdem fi die Städte Ein- 
griffe in die Nechte der öffentlichen Gewalt erlaubt hatten, wurde 
die Zuftimmung der Könige und Landesheren von diefen verlangt. 
Das Recht der Autonomie ſelbſt ward jedoch von Seiten der öffent 
lien Gewalt niemals beftritten. Es wurde daher urjprünglich 
in den alten Stadtrechten ausdrücklich oder ſtillſchweigend von den 
Landesheren anerkannt, 3. B. in Freiburg, Lübed, Hamburg, Ens, 
Wien, Emmerich u. a. m., insbefondere audy in Soeft ?!). Erſt 
feitdem die Stabträthe da8 Necht der Autonomie mißbraucht hat 
ten, wurde die Zuftimmung der Landesheren ausdrücklich vorbehal 
ten und dadurch zur Nothwendigkeit gemacht, 3.8. in Baſel, Köln 
und Bremen. Eben fo insbefondere auch in Straßburg und Lu— 
cern. Darum beruhte daſelbſt die Autonomie auf einem Ueberein— 
tommen ber Stadt oder bes Stadtraths mit dem Landesherun, 3. B. 
in Straßburg das Stadtrecht von 1249 22) und in Lucern das 


20) Stadtrecht von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 828 fi. 
21) Stadtr. von 1120, $.1 u, 68. 
23) Grandidier, II, 86. Not. i. — consules et casteri cives meliores 
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 fentihen Gewalt. Die Befgräntung auf genef- 
Penfpattiche Angelegenheiten verftand fi} im Grunde ge 
nommen von jeloft. Denn die Genoffenfchaften waren wohl be 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen. In die Rechte 
Anderer durften fic jedoch nicht eingreifen. Da dieſes aber dennoch 
in manchen emporjtrebenden Städten geſchehen war, fo wurden 
ſolche Uebergriffe in vielen alten Stadtrechten ausdrücklich verboten 
und die Zuftändigfeit der Stabträthe auf genoffenfhaftliche Ange: 
legenheiten bejchräuft. So durfte z.B. der Stadtrath von Lübed 
ganz frei und ungehindert in allen ftädtifchen Angelegenheiten Ber: 
ordnungen (Küren oder Buerſprachen) machen. In bie öffentliche 
Rechtspflege und in das damit zufammenhängende Stadtrecht durfte 
er aber nicht eingreifen ($. 64). Eben diefes war in Bremen 
der Fall. Als daher der Stadtrath zum Nachtheile des Erzbiſchofs 
Verordnungen gemacht und in die dem Erzbifchof zuftehende Nechte: 
pflege eingegriffen hatte, jo mußte er diefe Verordnungen zurüd- 
nehmen und darüber einen Nevers ausftellen !8). Eben fo waren 
die 24 Stadträthe in Freiburg berechtiget in genoffenfchaftlichen 
Angelegenheiten Einungen zu machen und Wandel zu fegen. In 
die Rechte des Landesheren durften fie jedoch nicht eingreifen und 
diefelben ohne deſſen Zuftimmung nicht ändern !9), 


„eine Stadt Magdeburgiid Recht bat, da Haben bie Rathmanne die 
„Gewalt und Macht, daß fie mögen Wilföre fegen mit der Witzigeſten 
„Rathe, ohne Volbort ihres Burggrafen.“ — 

17) Wilfür von 1877 bei Grimm, I, 506 u. 507. 

18) Revers von 1246 in Assert. lib. Brem. 'p. 82 u. 83. — quaedam 
statuta, quae vulgariter vocant Willköhre, in preejudieinm Do- 
mini nostri G. Archiepiscopi fecimus. — Omne illud quod Will- 
köhre vocatur et praecipue chartam, quam conseribi in pragjudi- 
cium jurisdietionis suae fecimus, removentes. — 

19) Stadir. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier und zwanzig 
„bie mun ouch machou reht vnd einunga, vnd ouch wandilon alfe fi 
„bunfet daz es der flat reht kome, ane des herrin veht, der mun fü 
„nüt verwandilon. ane finen willen.” — 
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Dr. Auch die Zuftimmung des Grundherren war in den 

° zzäscnnoberrlichen und gemischten Städten nothwendig. Sie war eine 

? * yothwendige Folge der Abhängigkeit des grundherrlichen Ortes 
von feiner Herrjchaft. So wenig wie die Bürgerichaft allein eben 
fo wenig durfte indeflen auch der Grundherr nicht ohne die Bei- 
ziehung und Zuftinmung der Bürgerjchaft Satzungen in marfge- 
noflenjchaftlichen Angelegenheiten machen, z. B. in Weikenburg 
($S. 69). Auch das Stadtresht von 1265 wurde bafelbjt von dem 
Abt gemeinjchaftlich mit dem Stadtrat) und ber gefammten Bür- 
gerichaft gemacht 20). 

Die Zuftimmung des Inhabers der öffentliden 
Gewalt war aber an und für fich nicht nothwendig. Denn bie 
öffentliche Gewalt durfte ſich in die genofjenjchaftlichen Angelegen- 
heiten nicht mifchen. Sie war dazu gar nicht Fompetent. Da jedoch) 
auch die Genofienichaften unter dem Schube der öffentlichen Ge⸗ 
walt jtanden, jo war bie Beiziehung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt bei genofjenfchaftlichen Anordnungen wenigſtens zweckmäßig, 
um ſich auch in diefer Beziehung des Schutzes der Öffentlichen Ge- 
walt zu verfihern. Späterhin erft, ſeitdem fich die Städte Ein- 
griffe in die Nechte der öffentlichen Gewalt erlaubt hatten, wurbe 
die Zuftimmung der Könige und Landesheren von biefen verlangt. 
Das Recht der Autonomie felbjt ward jedoch von Seiten der öffent: 
lihen Gewalt niemals beftritten. Es wurde daher urfprünglich 
in den alten Stadtrechten ausdrücklich oder jtillfchweigend von ben 
Landesherrn anerfannt, 3. B. in Freiburg, Kübel, Hamburg, Ens, 
Wien, Emmerich u. a. m., insbefondere aud in Soeft ?!). Erft 
jeitvem die Stabträthe das Recht der Autonomie mißbraucht bat- 
ten, wurde die Zuſtimmung der Landesherrn ausbrüdlich vorbehal- 
ten und dadurch zur Nothwendigkeit gemacht, 3.8. in Bajel, Köln 
und Bremen. ben fo insbefondere auch in Straßburg und Lu⸗ 
cern. Darum berubte dafelbft die Autonomie auf einem Ueberein⸗ 
fommen der Stadt oder des Stabtraths mit dem Landesherrn, 3. 2. 
in Straßburg bas Stabtredht von 1249 22) und in Xucern das 


20) Stadtrecht von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 828 fi. 
21) Stadtr. von 1120, $.1 u. 68. 
23) Grandidier, Il, 86. Rot. i. — consules et caeteri cives meliores 
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3 8. in Straßburg das alte Recht der Autonomie ſchon im Jar 
1263 ganz vollftändig wieder von dem Bifchof anerfanıt 3%). Un 
ſchon das Stadtrecht von 1322, das fogenannte Stattbud, 
wurde von der Stadt allein ohne Beizichung des Biſchofs ver: 
faßt 35). Eben fo machte in Bafel der Stabtrath ganz allein ohne 
Zuziehung des Biſchofs feit dem 14. Jahrhundert eine Menge Ber- 
ordnungen?®). Und dafjelbe war feit jener Zeit mehr oder weniger 
in allen jenen Bifchofsftädten der Fall, welche ſich zu Reichsftädten 
erhoben haben. 


$. 189. 


Wie die Stadträthe fo hängen auch die Vorfteher ber Stabt 
väthe, die Bürgermeifter, mit den alten Ortsmarkvorſtehern zu: 
jammen und find direkt ober indireft aus denfelben hervorgegangen 
($. 144). Unmittelbar aus dem alten Ortsmarkvorftande find 
die Bürgermeifter hervorgegangen in Seligenftabt aus dem Heim: 
burger, in Soeft aus dem Bauermeiſter oder Bauerrichter und in 
Augsburg aus den alten Pflegern oder Vierern ($.143, 145, 146). 
In den meiften Städten hatten jedoch die Stadträthe urſprünglich 
feinen eigenen Vorſtand. Den Vorfig führte vielmehr entweder 
Einer ver Stabträthe felbjt oder in den grumbherrlichen Städten 
und auch in manchen gemifchten der herrſchaftliche oder öffentliche 
Beamte des Ortes. Im den meiften Städten, in den freien und 
gemifchten eben ſowohl wie in den grundherrlichen, hatten nämlih 
urfprünglic die Stadträthe gar feinen eigentlichen Vorftand. Dit 


Stadträthe beforgten vielmehr, wie die Dorfoorfteher, die genoflen 


ſchaftlichen Angelegenheiten theils einzeln theils collegialifh mit 
einander, umb im letzteren Falle führte Einer von ihnen den Bor 
fig. Diefes war offenbar in Köln, Lübeck, Hamburg, Mölln, 
Magdeburg, Straßburg, Speier, Worms, Regensburg, Ens, Wien, 
Zug, Genf, Berlin u. a. m., insbefondere auch in Görlig !) und 





34) Nevers von 1263 $. 8 bei Schilter zu Koönigshoven, p. 780. „So il 
„och ir recht und gewonheit, fvenne ihre Stat mot und Fumber angat, 
„daß fie Eynunge und andere Sapunge, umbe ihre Siele not, machen 
mtügent, ane menliches widerrede.” 

85) Schillet, p. 622. Grandidier, II, 86. 

86) Od, li. 877 ff. 

1) Neumann, p. 97. 
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in Wien ?) der Fall. Denn fo oft dafelbft der Stadtrath handelnd 
auftritt wird immer nur der Nathsherren oder des Nathes Ermwäh- 
nung gethan. Es kann demnach nur Einer der Rathsherren felbjt 
den Borfig geführt Haben. Es waren zwar die Rathsbeſchlüſſe 
öfters an die Zuftimmung des öffentlihen oder herrichaftlichen Be⸗ 
amten gebunden, und c8 mußten ſodann, fo wie bei allen Verhand⸗ 
lungen mit Auswärtigen, oder wenn fonft die öffentliche oder grund- 
herrliche Gewalt betheiliget war, auch dieſe Beamten beigezogen 
werden, 3. B. in Lübeck?), in Soeft?), in Hamburg>), Worms ®), 
Regensburg?), Wien), Seligenftadt, Coesfeld u. a. m. (F. 68 u. 
69). Auch Eonnten jene Beamten zu Mitgliedern des Stabtrathe 
gewählt werden, 3. B. die Schultheife in Zürich?). Der Stadtridh- 
ter in Wien mußte fogar Mitglied des Stadtrathes ſein 10). Auch 
in Neiße u. a. m. hatte der Vogt Zutritt zu dem Stadtrat er: 
halten, un bafjelbft das Intereſſe jeine® Herrn zu vertreten!?). 


23) Schlager, alterth. lcberlieferungen von Wien, p. 187. 

3) Daſelbſt bandelten die consules in der Hegel allein, je nad) ben Um⸗ 
ſiänden mit der Bürgerfchaft ober ohne biefelbe. vergl. Urk. von 1188, 
1204, 1229, 1284, 1233 u. 1240 im 2üb. Urkb. I, 10, 18, 55, 78, 
86 u. 90. Bei Verhandlungen mit Auswärtigen u. f. w. mußte aber 
der Vogt beigezogen werben. vergl. oben F. 64. 

4) Urk. von 1241 im Lüb. Urkb. I, 94. advocatus, sculthetus, consules 
et universitas Susaciensis oppidi —, während in ber Negel die 
consules allein Hanbelten, Bergl. Stabtr. von 1120, $. 36, 89, 
43 u. 44. 

6) Dipl. circa 1210 bei Lappenberg, I, 835. advocatus et consules 
universi et commune civitatis —, während in ber Pegel bloß con- 
sules et communio eivium bandelnd auftreten in dipl. circa 1220 
u. 1241 eod., I, 427 u. 445. 

6) Urk. von 1220 bei WMorig, Il, 154. Nos ministeriales, judices et 
consiliarii —, währenb in der Regel nur consiliarii et universi ci- 
ves bandelnd auftreten z. B. in Urf. von 1232 bei Morig, II, 165. 
und in Urk. von 1224 u. 1228 bei Guden, syll. p. 182 u. 156. 

T) U. von 1244 bei Gemeiner, Chron. I, 851. Urf. von 1256 bei 
Pertz, IV, 881. 

8) Urk. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 88. 

9) Bluniſchli, I, 158. 

10) Stadir. von 1296 $. 26 bei Senckenberg, vis. p. 290. 

11) Urk. von 1810 bei T. u. St. p. 486. volumus quod advocatus no- 
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Allein den Vorſitz Hatten die öffentlichen und herrſchaftlichen Beam⸗ 
ten in jenen Etädten doch nicht. Die Stadtrechte von Wien und 
Eng ſchreiben ausdrücklich vor, daß der Stadtrichter den Beihlüffen 
des Nathes nicht widerfprechen bürfe!?), Won einem Vorfige des— 
ſelben ift jedoch Feine Rebe. Daher eutſtand in jenen Städten ſchon 
frühe, meiftentheils ſchon im Laufe des 13. Jahrhunderts, das Be— 
dürfniß einen eigenen Vorftand zu haben. Und man wählte zu 
dem Ende unter den Stadträthen Einen oder Mehrere, welche ſo— 
dann ben Titel magistri eivium oder magistri consulum erhielten, 
wie heute noch in Bremen die beiden Bürgermeijter aus dem Se— 
nat gewählt werben!?). So führten in Speier feit dem Jahre 
1255 zwei Nathsherren ben Titel magistri civium. Sie wurden 
aber nach wie vor unter den zwölf Nathsherren begriffen'). Be— 
ſonders Mar tritt aber dieſes Verhältnig in Berlin hervor. Auch 
in Berlin ftanden nämlich die Rathmannen, feitvem fie überhaupt 
in der Geſchichte hervortreten, an ber Spige der Stabtgemeinde. 
Und fie allein haudelten namens der Gemeinde 15), Aus ihrer 
Mitte wurden nun feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts zwei 
Nathmannen gewählt, welche Alderleute (Olderlude oder seniores) 
genannt worden find 1%) und erft fpäter den Titel Burgermeifter 
erhalten haben. Auch in Straßburg follten ein oder zwei Burger— 


ster coneiliis et tractatibus consulum ipsius eivitatis 
nostro nomine de cetero (fünftig —, früher ſcheint er alfo Teinen 
Zutritt gehabt zu haben) debeat interesse. 

12) Etadtr. von Wien von 1221, $. 56 und von Ens von 1212, $. 25. 

18) Berfafjung von Bremen von 1849 $. 50 fi 

14) Lehmann, p. 271—278 u. 275. Rau, I, 18 glaubt, daß die magistri 
eivinm erfi feit 1261 vorkommen. 

15) Urt. von 1272, 1280, 1284, 1288, 1289, 1295, 1320 u. 1881 bei fi- 
ticin, I, 56, 60, III, 187, 188, 189, 190, 192 u. 198. 

16) Urt. von 1311 bei Fidicin, I, 68. „Wye Radmanne Henrich den 
„vnd Hans Wiprecht, geforen olberlude vnd die andern Nabmanne der 
„find Berlin.“ — Und der lateiniſche Tert bei Ludewig, rel. Mpt. 
XI, 619, Nos consules Henricus Uden, Johannes Wyperti, se- 
niores electi ceterique consules eivitatis. — Auch in den Jah: 
ven 1860 und 1870 führen fie noch ben Titel Oldermanı. vergl. di 
diein, I, 176, 177, 178 u. 179, 
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meifter aus den Rathmannen gewählt werben 17). Eben jo führte in 
Salzwedel Einer der 12 consules den Titel magister, aljo Bürgers 
meifter!®), In Magdeburg fommen erjt feit dem Jahre 1213 Bürs 
germeifter vor 9%), in Worms feit dem Jahre 1220 zwei Bürger: 
meifter20), in Frankfurt feit 1226 ein magister civitatis?!), in 
Sörlik feit 1296 ein Bürgermeifter 22), in Bafel feit 1253 ein ma- 
gister civium??), in Regensburg feit dem Jahre 1243 ein magi- 
ster civium ober Purgermeifter 2%) und in Straßburg jeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts vier Stettmeifter, oder vier jogenannte Mei⸗ 
fter oder Bürgermeifter ($. 160). Zwar glaubt Mone25), dieſe 
vier Etettemeifter feien niemand anders als der Schultheiß, Bür- 
germeilter, Echöffelmeifter (magister scabinorum) und ber Ober: 
meilter der Zünfte gewejen. Allein der Schultheiß Kat in Straß- 
burg niemald an ber Spite bes Stabtraths geitanden. Er war 
vielmehr zu allen Zeiten von den Stettemeiltern verjchieden. Der 
Scyöffenmeifter aber und der Oberjtzunftmeilter waren, wie wir 
jehen werben, eine und biejelbe Perfon mit dem Ammeifter. Und 
diefer darf doch nicht mit einem Etettenmeifter verwechjelt werben. 
Die Stettemeilter waren vielmehr auch in Straßburg vier aus. dem 
Stabtrath gewählte Rathsherren, welche an der Epite bes Rathes 
ftanden, wie diefes Elofener und Königshoven ausbrädlich 
fagen ?*) und wie e8 auch aus den Urkunden hervorgeht ??). 

In jehr vielen grundherrlichen Städten und in einigen ges 





17) Altes Stabtr. bei Grandidier, I, 87. Note o. 

18) Urf. von 1357 bei Gerden, vet. March. I, 888, 

19) Rathmann, II, 198. 

20) Urf. von 1220 bei Morig, II, 156. — sub magisterio Godofridi 
de Moro et Gernodi Longi. 

21) Urk. von 1226 bei Boehmer, I, 46. 

22) Neumann, p. 27 u. 636. 

23) Heusler, p. 154. 

24) Urk. von 1243 u. 1244 bei Gemeiner, I, 348 u. 851. Urk. von 1256 
bei Perta, IV, 381. 

25) Zeitichrift, IV, 164. 

26) Königshoven, p. 305. „und ber kos men alle jor XXIV in ben. Rot. 


„unb ber worent vier meiſtere.“ Faſt bdiefelben Worte bei. Clo⸗ 
jener, p. 100. 


27) Urk. von 1299 u. 13808 bei Mone, Zeitichrift V, 892 u. 898. 
v. Maurer, Stäbteverfafjung. L 40 
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intfchten führte jedoch urſprünglich der herrſchaftliche oderöffent 
liche Beamte des Ortes den Vorſitz im Etadtrathe, in den grund 
herrlichen Etäbten der herrichaftlihe Beamte und in den gemiüd- 
tem ber öffentliche Beamte oder der Vogt. Daher ſehen wir in 
ben reihögrundherrlihen Städten Ulm, Eflingen, Reut: 
lingen, Aachen, Nürnberg, Frankfurt, Colmar u. a. m. einen 
Schultheis oder Ammann an der Epige bes Stadtraths, z. 8. 
in Ulm einen Ammann oder minister?®), in Eßlingen einen 
Schultheis oder Stadtammann?®), in Reutlingen einen Schultheis ®), 
tu Nachen einen Schultheis oder Richter (judex)?'), in Nürnberg 
einen Schultheis®?), in Frankfurt einen Schultheis 22) und aud iz 
Colmar einen Schultheis?t). Eben fo in den anderen grund: 
herrlichen Städten, 3. B. in Lucern einen herrichaftlichen Am: 
mann ober minister 35), welcher zuweilen auch Schultheis oder 
Richter (judex) genannt wird?®); in Winterthur einen Schultheis, 
Ammann oder minister??), in Elgg einen berrihaftlihen Bogt®), 
in Arau einen Schultheis?®) und Freiburg im Breisgau einen 
- Schultheist%), wiewohl dafelbft in der Negel die Nathsherren allein 
gehandelt zu haben fcheinen*!). Auch in Dürkheim ftand der Schult⸗ 


28) Urt. bei Jäger, Ulm, p. 124, 125 u. 182, 

29) urt. von 1291 bei Besoldus, doc. rediv. p. 32. Urf. von 1:67, 
1297 unb viele andere Urt. bei Zäger, Mag. V, 7, 70 fi., 93 u. 106. 

80) Urt. von 1805 bei Besoldus, p. 398. 

81) Urt. aus 12. sec. bei Quix, I, cod. dipl. p. 38 u. 89. 

82) Urt. von 1258 bei Pertz, IV, 881. 

88) Urt. von 1256, 1266, 1267 u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 189, 
146 u. 147. 

84) Gtabtr. von 1298 $. 27, 28, 30, 41 u. 42. 

85) Urk. von 1252 u. 1274 bei Kopp, Urt. p. 4, 21 u. 150. 

86) Urt. von 1262 u. 1277 bei Kopp, Urk. p. 15 u. 28. 

37) Siadtr. von 1264 9.2 u. 3; Stabir. von 1297 8.1 u.3.— 
„Syultgaifien und ze Amman.“ 

88) Herrfgaftsredht, art. 1 $. 4 u. 5 bei Peſtaluz, I, 260. 

89) Urk. von 1270 bei Kopp, Geld. II, 804 u. 576. 

40) Urk. von 1248 bei Schreiber, 1, 1. p. 58. 

41) Urf. von 1286 bei Schreiber, I, 1. p. 49. — viginti quatuor co - 
sules et civium universitas. vergl. Stabtr. von 1120 $. 20, 
75 u. 79. 
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heis an der Spige des Stabtrathes, wiewohl Dürkheim eine ges 
miſchte Stabt war *?). Meiſtentheils ſtand jeboch in den gemifch: 
ten Städten fein berrfchaftlicher, vielmehr der öffentliche Beamte 
ber Stabt oder der Vogt an der Epibe bes Stadtraths, 3. B. in 
Zürich 42), in Bafel**), in Bremen“) u. a. m. 6). 

Indeſſen entftand doch auch in diefen Städten, in welchen 
entweder ein herrichaftlicher oder ein Hffentliher Beamte an der 
Spike des Stadtraths geſtanden hat, das Bebürfniß einen eigenen 
jelbftändigen Vorftand zu haben. Daher findet man denn auch in 
ihnen, meiftentheils jedoch etwas fpäter als in den zuerft erwähnten 
Städten, einen Bürgermeifter, 3. B. in Ulm feit 12717), in Frei- 
burg im Breisgau feit 12938), in Eßlingen erft feit dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts49%), in Zürich jeit dem Jahr 1336, indem 
fih daſelbſt erſt Rudolf Brun das Amt eine Bürgermeifters ge- 
ſchaffen hattes%), in Bamberg feit dem Jahre 1326 °1) und in Bre- 
men fogar erjt feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 82), in Aachen 
aber jchon jeit 1251 53) und in Bafel feit 1252 5%). 

Se jelbjtändiger nun die Stadtgemeinden und Stabträthe ge 
worden find, deſto mehr waren fie bemüht die berrichaftlichen und 
öffentlichen Beamten ganz aus dem Stabtrathe zu verdrängen, wie 
biefes denn aud frühe Schon in Erfurt ($. 143), in Ulm55), in 


42) Meine Geh. der Markenverfaſſ., p. 298 u. 302. 

43) Kopp, Geſch. Il, 36. 

44) Ochs, I, 334, 362, 363, 381 u. 405. 

45) Donandt, I, 240, 279 u. 280. 

46) Viele Beifpiele von landesherrlihen und grundherrligen Vögten, Schul: 
theifen, Richtern und Billici bei Tittmann, Geſch. Heinrichs des Ers 
laudhten, I, 329— 832. 

47) Urk. bei Säger, Ulm, p. 159 u. 182. 

48) Schreiber, I, 1. p. 132, 133, 134 u. 185. 

49) Urk. von 1806, 1312, 1816 u. 1323 bei Jäger, Mag. V, 9, 73 u. 107. 

50) Bergl. die Urkunden bei Hottinger im Schweizer. Mufeum, I, 67—70. 

51) Zöpfl, Bamb. R. p. 79 u. 158. 

52) Donandt, I, 279. 

53) Urt, von 1251, 1267 u. 1272 bei Quix, II, 5 und cod. dipl. p. 
p-. 183 u. 138. 

54) Ochs, I, 332—338, II, 346 a. 347. 

55) Jäger, Ulm, p. 264. 
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Dremens®), in Zürih”), in Ehlingen®®) u. a. m. gelungen if. 
Auch in Dürkheim hatte der Vogt Leinen Zutritt zu dem Stabt- 
rath 59). In fehr vielen grundherrlichen Städten blieb jedoch ber 
berrfchaftliche Beamte auch in fpäteren Zeiten noch der Vorſteher 
bes Stadtraths. Daher die vielen Stabtichultheife zumal im ben 
kleineren Etädten. Dies war insbejondere auch in jenen Städten 
der Fall, in welchen ber herrichaftliche Beamte in Abhängigkeit von 
der Stadt gerathen oder ein genoflenfchaftlicher von der Stadt felbit 
zu wählender Beamte geworben war, 3. B. in Winterthur®%), in 
Solothurn!) und inLucern. Dafelbft. blieb daher dem Schultheis 
nah wie vor der Borfiß im Stabtrath und fein alter Name Schult- 
heis. Da er jedoch ein genoflenfchaftliher Beamte geworben, alſo 
von einem Bürgermeijter nicht mehr verfchteben war, jo wurde er 
öfters abwechjelnd auch Bürgermeifter genannt®2). Dafjelbe 
war endlih auch in manchen freien Etädten, 3. B. in Bern ber 
Tal. Dafelbft war der Schultheis von je ber ein genofjenjchaft- 
licher von der Gemeinde felbft gewählter Beamte). Daher blieb 
ihm auch in fpäteren Zeiten noch der Vorſitz im Stabtrath und fein 
alter Titel Schultheiß. Denn auf den Namen allein Fam es ja 
gar nicht an. 


$. 160. 


Die Benennungen ber genofienihaftlihen Vorfteher der 
Stadt und des Stabtratbes waren von je ber fehr verjchieben. 
Meiftentheils nannte man fie magistri civium, burgima- 
gistri!) oder Bürgermeijter, oder au) magistri consu- 


56) Donandt, I, 280 u. 281, 

57) Bluntſchli, I, 158. 

58) Regimentsordnungen von 1876, 1892, 1401 u. 1414 bei Jäger, Was. 
V, 14, 19 u. 24. 

59) Meine Geſch. der Marfenverfaffung, p. 808. 

60) Freiheitsbrief von 1264 u. 1297 bei Bluntfcli, I, 479, II, 892. 

61) Blunifch i, Geſch. bes ſchweizer. Bundes, I, 189 f. 

62) Urf. von 1390, 1413, 1415, 1418, 1420, 1488 u. 1580 im Gedichte: 
freund, I, 7—18. 

68) Handfefle von 1218 8. 7. 

1) Urf. von 1180 bei Warnkönig, Fland. Rgſch. II, 2. p. 8. 
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Jum, z. B. in Soeſt 2), in Mühlhauſen?), in Erfurt®), in Lieg⸗ 
nis‘) und Eandow®); magistri consilii, z. B. in Erfurt?), 
Rathmeiſter 3. B. in Brieg und Grottkaus), Wiehe), in &r- 
Yurt 19); magistri civitatis 3. 3. in Worms 11); Stadt: 
meiſter 3. B. in Magdeburg!?); Stettmetjter over Stätt- 
meifter z. B. in Etraßburg 19), magistri oppidanorum 3. 
B. in Bonn !*), oder auch Meifter und magistri ohne allen 
Beiſatz, 3. B. in Wien), in Bafel!s), in Salgmedel!T) und in 
Straßburg !9), wo übrigens frühe Schon aud) der Name magister 
civium!P) und magister burgensium vorfommt 20); ſodann 
proconsules 3. 3. in Stendal?!) und in Bedum 22); und in 
fpäteren Zeiten, meiftentheils jedoch erjt feit der Reformation, con- 
s ules; öfter$aud) rectores und rectores civitatis2?) oder 


2) Stadtr. von 1120, $. 48 u. 44. 
8) Urk. von 1295, 13812 u. 1821 bei Grasshof, p. 99 u. 100. 
4) Urk. von 1261, 1266 u. 1274 bei Lambert, p. 128, 128 u. 138. 
5) Urf. von 1826 bei T. u. St. p. 518. 
6) Urk. von 1361 bei erden, cod. Brand. IV, 507. 
7) Urk. von 1268 bei Qambert, p. 131. 
8) Urk. von 1324 8. 31 bei T. u. St. p. 509. 
9) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 49 ff. 
10) Statut von 1306, c. 42 bei Wald, I, 119. 
11) Urk. von 1288 bei Morig, II, 168. 
12) Rathmann, I, 198. 
13) Wencker, collect. archiv. p. 151, jeit bem Stabtreht von 1271, 
vieleicht auch jchon feit 12556. 
14) Url. von 1372 u. 1373 bei Lacomblet, Archiv, II, 87 u. 92. 
15) Urf. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 88. 
16) Urf. von 1353, 1366 u. 1889 bei Ochs, II, 80, 847 u. 848. 
17) Urk. von 1357 bei ©erden, vet. March, I, 833. 
18) Urf. von 1265, 1284 u. 1803 bei Wencker, coll. arch. p. 145, 146 
u. 151. Urk. von 1299 u. 1308 bei Mone, Zeitſchr. V, 392 u. 898. 
19) Urt. von 1245 bei Wencker, p. 645. 
20) Urf. von 1289 u. 1240 bei Wencker, p. 643 u. 644. 
21) Urf. von 1840 bei ®erden, vet. March. II, 11. 
22) Urk. von 1367 bei Kindlinger, Hör. p. 469. E 
23) Urt. von 1232 bei Pertz, IV, 286. — magistros civium seu rec- 
tores, wo nad) dem Zufammenhang unter ben rectores feine Rath⸗ 
mannen verflanden werben Tünnen. vergl. noch Urt. von 1158 u. 1227 
bei Pertz, IV, 112 u. 259. | 
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rectores consilii civitatis 3. B. in Erfurt 2%); in früheren 
Zeiten zuweilen au magistri scabinorum 3.2. in Coesfeld, 
indem dajelbjt auch die Rathmannen scabini genannt worben find 
($. 68), eben jo in Trier und Meb ($. 146 u. 149), aber nicht in 
Köln ($. 62); ſodann Alterleute in Berlin 23) wo dieſelben je 
doch auch proconsules 26) und fpäterhin Bürgermeifter ge 
nannt worden find2T), seniores eine Zeit lang in Erfurt 2®), 
und in vielen zumal Kleineren Stäbten Schultheife. Am verbreitet: 
ften war jedoch in früheren und fpäteren Zeiten der Titel Bür- 
germeifter. 

Wie die Stadträthe, aus welchen fie meiftentheils hervorge⸗ 
gangen find, fo waren auch die Bürgermeilter genofjenjchaft- 
liche von ber Genoſſenſchaft jelbjt oder von dem Etadtrathe ges 
wählte Behörden. Meiftentheild überließ man es urſprünglich 
den Stabträthen ſelbſt jih aus ihrer Mitte ihren Vorſteher zu wäh- 
len. So war e8, wie wir gejeben, in Köln, in Straßburg, Ber: 
lin, Coesfeld u. a. m. ($. 56 u. 68) insbefondere auch in ben 
ſchleſiſchen Städten, 3. B. in Görliz, Brieg und Grottfam 29). 
Späterhin wählte öfters die gefammte Gemeinde, 3. B. in Ißni feit 
dem Jahre 138130), oder man führte audy bie und da eine ganz 
eigenthümlihe Wahlart ein, 3. B. in Baſel die Wahl durch acht 
jogenannte Kiefer. Nur in manchen grundberrlichen Städten und 
in jenen Stäbten‘, in welchen der Landesherr nad der Grundherr⸗ 
ſchaft ftrebte, wurden bie Bürgermetfter eine Zeit lang von ber 
Herrihaft ernannt, 3. B. in Ißni vor dem Jahre 1381 von ben 
Herren von Walbburg, welche daſelbſt Grundherren waren?). 
Eben fo in Freiburg im Breisgau?) und eine Zeit lang auch in 
Görliz und Neiße von ben Lanbesherrn 3). Auch in Mainz, Straßs 


24) Urk. von 1267 bei Lambert, p. 129. 
‚ 25) Urk. von 1311 bei Fidicin, 1, 68. 
26) Urk. von 1297 bei Ludewig, rel. Mpt. XL 618 ff. 
27) Urk. von‘ 1482 bei Gerden, cod. Brand, V, 115. 
28) Mencken, II, 487. 
29) Urk. von 1324 $. 31 und von 1892 bei T. u. St. p. 509 u. 610. 
80) Urk. von 1881 bei Jäger, Mag. II), 244 u. 245. 
81) Jäger, Mag. IIL, 225 u. 244; 
82) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 185, 141 u. 142, 
88) T. u. St. p. 284, 287 u. 610. 
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burg und Bafel haben bie Biſchofe, jedoch nur vorübergehend, die 


| Bürgermeifter ernannt. In Mainz ernannte der Erzbiſchof Willi- 


gifus gegen Ende des 10. Sahrhunderts den ſpäteren Biſchof Burs 
hard zu Worms zu feinem Kammer - und Stabtmeijter??), Eben 
fo ernanute der Biſchof von Straßburg eine Zeit lang den Etabt- 


; magiftrat ($. 52) und ber Bischof von Bafel den Bürgermeifter 
und Rath. Menigftens kann biefes aus der fpäteren Formel, daß 


ber Bifchof den Bürgermeifter und Rath zu geben habe, 
gefolgert werben ($. 155). 

Worin das Amt der Bürgermeilter urſprünglich beftanden 
habe, Tiegt völlig im Dunkeln. Sehr wahrjcheinlich hatten fie ur: 
ſprünglich aufler der Beforgung der ganz unbedeutenben laufenden 
Geſchäfte nichts weiter vor den Übrigen Rathmannen voraus als 
den Vorſitz im Etabtrath und den Vollzug der im Rathe bes 
ſchloſſenen Anordnungen, wie es dem Erſten unter feinen Gleichen 
geziemt. Sie waren demnach im Grunde genommen bloße Voll 
zugsbeamte, 3. B. in Köln?5), während bie eigentlihe Verwal: 
tung in ben Händen bes Stabtrathes jelbjt ruhte und der Stabt- 
rath daher, wie e8 bie Urkunden ausprüdlich fagen, allzeit ſelbſt 
auftrat, jo oft im Namen der Statt gehandelt werben ſollte. Spä- 
ter ift die Gewalt der Bürgermeifter geitiegen. Und ſchon im 14, 
Jahrhundert haben fie hie und ta, freilich unrechtmäßiger Weife, 
eine wahre Tyrannei geübt, 3. B. in Berlin um das Jahr 1370 
der Albermann Tile Wardenberg?®). 


$. 161. 


Die Schöffen waren von den Rathmannen ſowohl ihrem 
Ursprung als ihrer innerjten Natur nad) wejentlidh vers 
ihieden. Die Schöffen waren ein Ausſchuß aus der Gerichts: 
gemeinde, denn fle mußten Gienofien der ftreitenden Parteien fein. 
Daber mußien fie bei den öffentlihen Gerichten freie Leute fein, 
bei den Fronhofgerichten aber Hörige und zwar Hörige deffelben 
Fronhofes. Denn ſonſt wären fie feine Genofjen der Parteien ge⸗ 





34) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 45. — suse camerao 
' magistrum ac civitatis constituit primatem. 

85) Elafen, Cölln. Senat, $. 4 p. 4. 

86) Fidicin, I, 178—181. 
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weſen. Die Rathmannen dagegen waren ein Ausſchuß aus 
ber Stadtmarkgemeinde. Sie konnten daher Freie und Hörige, ja 
ſogar Hörige verſchiedener Fronhöfe fein. Denn es genügte, wenn 
fie nur Markgenofien, alfo in derfelben Stadtmark angeſeßen wa- 
ren. Die Schöffen ber verfchiedenen Gerichte und die Rathmannen 
ftimmten demnach in dem Grundjaß mit einander überein, baß fie 
ſammt und fonders Genofjen fein mußten. Allein wejentlich ver: 
ſchieden waren die Genofienfchaften, denen fie angehört haben und 
die genoſſenſchaftlichen Angelegenheiten, welche fie zu beforgen 
hatten. Während nämlih die Schöffen der öffentlichen Gerichte 
bie öffentlichen Angelegenheiten und bie Fronhofſchöffen vie Fron⸗ 
bofangelegenheiten zu bejorgen hatten, waren tie Rathmannen mit 
ber Bejorgung der Angelegenheiten ber Stadtmark beichäftiget. Unb 
jo wenig fi) die Rathmannen in die öffentlichen und in die Hof- 
angelegenheiten einmilchen durften, eben fo wenig die Schöffen in 
bie Angelegenheiten der Etabtmarfgemeinde. Aber audy ihrem Ur- 
fprung nady waren beibe wefentlic von einander verſchieden. Wäh- 
rend die Schöffen mehr oder weniger auf den Anordnungen Karls 
bes Großen beruhten, indem auch die Fronhofſchöffen den Schöffen 
ber öffentlichen Gerichte nachgebildet worden find, haben fich die 
Rathmannen ganz unabhängig von den Schöffen gebildet. Daher 
ift bei ven Echöffen die Karolingifhe Zahl ſieben vorherrichend, 
während ſich diefe Zahl bei den Rathmannen faft nirgends findet, 
vielmehr die Zahl 12, oder auch 2, 3, 4, 5, 6, 8 bis 10 vorberr- 
ſchend iſt, wie diejes auch bei den Dorfmarkvorſtehern der Fall war. 
Endlih war auch die Ernennung der Schöffen von jener der Rath: 
mannen von je ber verjchieven. Während nämlich die Schöffen auf 
Lebenszeit von ber Gerichtsgemeinde gewählt oder auch von der 
Herrſchaft ernannt worden find, und ihr Amt faft allenthalben erb⸗ 
Yich geworben it, pflegten die Rathmannen meiltentheild von. Jahr 
zu Sahr neu gewählt oder von ihnen ſelbſt bie fehlenden Stadt⸗ 
räthe ergänzt zu werden. . Und von einer Erblichfeit ihres Amtes 
war nirgends die Rede. Erſt feit der Immunität von ben öffent: 
lichen Gerichten, feitbem die Stadtmarfgemeinde auch eine Gerichts: 
gemeinde geworben war ($. 122), ward e8 möglich, daß bie Rath- 
mannen zu gleicher Zeit auch Gerichtsfchöffen fein fonnten. Unb 
zumal in ben kleineren Städten findet fich diefes in fpäteren Zeiten 
fehr häufig. Nur jene grundherrlihen Städte, in welchen bie Hof: 
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verfaffung mit der Stabtmarkverfaflung verfämolgen war, machen 
bievon eine Ausnahme. Da nämlich die Hofgenofjenichaft in ihnen 
zu gleicher Zeit auch die Markgemeinde war, fo Fonnten die höri- 
gen Schoffen zu gleicher Zeit auch Ortsmarkooriteher fein und mit 
den berrichaftlichen und hofgenoffenfchaftlichen auch die markgenofien=» 
Tchaftlihen Angelegenheiten beforgen ($. 39 u. 146). Solcher 
Städte hat e8 aber von je her nur wenige gegeben und fie find 
im Laufe der Zeit noch feltener geworben, indem bie meijten Stäbte 
gemifchte Gemeinden geworben find ($. 25). Aber au in jenen 
Etädten, in welchen die Stabträthe aus hörigen Cchöffen hervor: 
gegangen find, find diefe fodann nicht immer Gerichtsichöffen geblie- 
ben, wie das Belfpiel von Coesfeld beweist, wo die früher höri- 
gen Schöffen zwar Stadträthe geworden find, ſodann aber aufge 
hört Haben Gerichtsſchöffen zu fein ($. 68). 

Die Rathmannen oder consules waren daher, feitvem fie 
überhaupt in der Gefchichte hervortreten, fchon in ihren erſten An- 
fängen von den Schöffen ber öffentlichen Gerichte weſentlich ver: 
Ichieden. Ste werden daher allzeit neben denſelben genannt und 
Teineswegs unter ihnen, ober diefe unter jenen begriffen und zwar 
in ben freien Stäbten eben jo wenig wie in den grundherrlichen 
und in den gemifchten. So in Franffurt!), in Mainz ?), inWorms 3), 
in Köln®), in Regensburg®), in Ehlingen®), in Aachen”), in 


1) Ur. von 1256 bei Boehmer, Urktb. I, 97. scultetus, judices, con- 
seilium. et universi cives. Dipl. von 1266, 1267 u, 1268, eod. 
p. 189, 146 u. 147. scultetus. scabini. consules. totumque 
commune. 

2) Urk. von 1254 u. 1256 bei Boehmer, I, 101,102, 103 u. 118. scul- 
tetus, judices, consilium et universi cives. 

8) Dipl. von 1254 bei Boehmer, I, 101. ministeriales, consules, 
judices, scabini et universi cives. 

. 4) Zergl. oben $. 62. Urk. von 1291 bei Bär, Beitr. zur Mainzer Geld. 
HD, 299. judices, scabini, consilium et universi cives. — Urk. von 
1331 bei Claſen in Materialien zur Statifiif, I, H. 12 p. 810. 

5) Urk. von 1256 bei Boehmer, I, 114. magistro civium, judici, 
consilio et universis civibus. 

6) Urk. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 82. 

7) Dipl. von 1267, 1272 u. 1273 bei Quir, II, cod. dip. p. 133, 188 
u. 144. 
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Wien?), in Ulm®), in Mebebadj1%), in Bamberg tt), in Stendal!?), 
in Bensheim 12), Monsingen ($. 52), Löwenberg in Echlefien u. 
a.m. In Köln bildeten die Echöffen fogar eine eigene feit ge— 
ſchloſſene Echöffenbruberfchaft ($. 62). Und auch in Magdeburg 
ſcheinen fie eine eigene Genoſſenſchaft (universitas scabinorum) ge 
bildet zu haben, bie jedoch weit weniger gejchloffen war, als die 
Schoͤffenbruderſchaft in Kölntt). 

Aber auch in jenen Etätten, in welden es feine Schöffen 
gab, hatten die Rathmannen nicht dasUrtheil zu finden. Urtheils— 
finder waren vielmehr die umberftehenden Bürger oder der Gerichts— 
umftand, z. B. in Dortmund !S), in Bremen, Münden u. a. m. 
Da jedoch auch die Rathmannen Bürger waren und daher mit zu 
dem Gerichtsumftand gehörten, jo durften auch fie mit den übrigen 
Bürgern das Urtheil finden und Gerichtszeugen fein. Daher fin 
det man 3. B. in Epeier, wo es Feine Schöffen gab, öfters unter 
den Gerichtszeugen Bürgermeifter, Stabträthe und Bürger !*). Und 
die gerichtlichen Urkunden felbft wurden bajelbft im Namen ber 
Richter, des Nathes und der Bürgerichaft ausgefertiget 17). 


8) Urt. von 1288 bei Hormayr, Wien, 1,2. Urfb. p. 88. — judex. 
magister. consules. jurati et universitas civium. — 

9) Urt. von 1809, 1812 u. 1342 bei Jäger, Ulm p. 184, 187, 285 u. 266. 

10) Siadtt. von 1165 $. 20 u. 21. 

11) Zoepfl, Bamberger diecht, p- 76 1. 77. 

12) Urf. von 1280 bei Sartorins, Geſch. der Haufe, II, 117. Urk. von 
1272 bei Gerden, vet. march. I, 11. Urf. von 1275 bei Bedmann, 
Befähr. von Brandb, V, 2. 7. p- 273. 

18) Ur. von 1820 bei Dahl, Beſchr. von Lorſch, p. 88. 

14) Urt. von 1807 bei Zeudfelb, ant. Praemonstr. Magdb. p. 122. — 
cives in Magdeburch ac universitas scabinorum et con- 
sulum civitatis. — Tas Schöffenamt war daſelbſt lebenslänglich 
und ber Schöffenfugl Hatte das Recht ſich jelbit zu ergänzen. Bergl. 
Sihöffenbrief von 1868 bei T. u. t. p. 598. 

15) Stabtr. $. 3. cum aliqua causa coram judieio nostro ventilatur 
et ad sententiam hine inde pervenitur definitivam. hee requi- 
renda est a burgensibus. Vergl. noch $. 2, 10 u. 20. 

16) Urt. von 1291, 1294, 1804, 1309, 1312 u. 1216 bei Lehmann, p- 
808—806. 

17) Urt. von 1289, 1291, 1294, 1304, 1312 u. 1316 bei Lehmann, p. 279 u. 
308-806. No judices, magistri et consules, nec non universi eives. 
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Die gewöhnlichen Angelegenheiten der Stadtmark bejorgten 
nun die Rathmannen allein ohne die Schöffen. Bei wichtigeren 
Angelegenheiten, zumal wenn fie rechtlicher Natur waren, wurden 
jedoch auch die Echöffen und das Stadtgericht beigezogen. So ge- 
ſchah es in Frankfurt, Mainz, Köln, Worms, Ulm, Regensburg, 
Eplingen, Wien, Stendal und Bensheim nach den vorhin ange: 
führten Urkunden. Eben fo auch im Dürkheim!s), in Coesfeld 
($. 68), in Echweibdnig 19), in Bafel u. a, m. In Bafel fuchte ſich 
der Stadtrath zumalin Sachen ber Gefeßgebung mit dem Schultheijen- 
gerichte zu verftändigen. Allein auch in foldhen Fällen pflegte der 
Rath das Recht der Geſetzgebung für fih allein in Anſpruch zu 
nehmen und e8 fich jogar ausdrücklich vorzubehalten?9). 

In manden Städten wurben nun die Schöffen häufiger bei- 
gezogen als in anderen. Daher bildete fich in ihnen öfters eine 
eigene Schöffenbant in dem Rath, in mandyen Städten bloß 
vorübergehend, in anderen dagegen auf längere Zeit oder auch 
bleibend. Borübergehend war biefes z.B. in Ulm ber Fall. Daher 
ift Dafelbjt eine Zeit lang von zwei Räthen die Rede, von ben 
Richtern und Rathgeben ?!). Im 14. Jahrhundert wurden aber mit 
dem Schultheis auch die Schöffen aus dem Stadtrath verbrängt?2?). 
Eben dieſes war in Magdeburg ber Tal. Bis zum Sjahre 1294 
lagen auch dort die Schöffen im Stabtratb. In diefem Jahre 
mußten fie aber wieder austreten??). Bon längerer Dauer war 
dagegen bie Echöffenbanf in Frankfurt am Main?) und in Köln. 


18) Meine Gel. der Markenverf. p. 299 u. 808. 

19) Handfeſte von 1828 8. 19 bei T. u. St. p. 521. 

20) Urt. von 1864 bei Ochs, IL, 877. „Näthe und Meifter und des Schuld— 
„beißen Gericht find übereinfommen, daß man biefe Stüde halten 
„ſolle.“ Und am Schluß wurbe vorbehalten, daß wenn der Nath Fünf: 
tig über dieſe Punkte etwas erfennen würde, „bas ihn beſſer duchte, 
„er e8 wohl thun möge.“ 

21) Urk. von 1338 bei Jäger, p. 268. — „Amman, Rat aller bebiv, 
„Richter und Ratgeben.” 

223) Yüger, p. 264, 265 u. 270. 

23) Chron. Magdb. bei Meibom. II, 833. Usque ad ista tempora sca- 
bini fuaerunt in consilio civitatis, a quo extunc fuerunt exclusi. 
Schöppen Chronicon bei Boyſen, II, 188. Vergl. Rathmann, III, 159 
fi. u. 199. 

24) von Fichard, p. 188. Kirchner, I, 416. 
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In Köln werben bereits ſeit dem 12. Jahrhundert die Schöffen 
neben dem Stadtrath, alſo neben den Amtleuten der Nicherzechbeit 
genannt25), Die Schöffen und der Rath hatten jedes feinen eige⸗ 
nen Borftand, die Schöffen den Schöffenmeifter und der Rath ben 
Raths- oder Bürgermeilter (8. 56 u. 62). Die Schöffen fcheinen 
jedoch nicht regelmäßig zu den Nathefigungen beigezogen worben 
zu fein. Denn in den vielen Verorbnungen über die Bildung bes 
engen und weiten Nathes ift das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
bon Schöffen niemals die Rede. Daß die Schöffen jedoch öfters 
beigezogen worden find, geht aus vielen Urkunden bervor?®). Und 
noh am Ende des 14. Jahrhundert wirb verorbnet, daß bie 
Schöffen fih entfernen follten, jo oft im Rathe von Angelegenheiten 
der Schöffen die Rede fei 27), eine Verordnung, welche ihre Anwe- 
fenheit vorausjegt. Erſt feit dem Siege ber Zünfte im Jahre 1396 
verſchwanden die Schöffen aus dem neu gebildeten Stabtrath. Auch 
in Görlig faßen die Schöffen feit dem Jahre 1300 immer im Rath 29). 
An Nürnberg faßen zwar feit dem 14. Jahrhundert auch die Schäf- 
fen im Rath 29). Unter den 26 Burgermeiltern follten 13 Raths⸗ 
herren und 13 Schöffen fein2%). Allein zu einer eigenen Schöffen: 
bank oder zu einem ftändigen oder auch nur regelmäßigen Beiſttz 


25) Urt. von 1149 u. 1169 in Quellen, I, 251 u. 555. — magistros 
civium et scabinos nostros Colonienses ac officiales de Rigirzeg- 
heide. — Urk. von 1178 bei Lacomblet, I, 826. 

26) Urk. von 1331 bei Clafen, ber Fölnifhe Senat, p. 19. — quod do- 
mini nostri scabini una cum consilio privato ac omnibus dominis 
de consilio — taliter concordaverunt. Bergl. oben 8. 62. 

27) Eidbuch von 1895 $. 8 in Quellen, I, 64. 

28) T. u. St. p. 218. 

29) In den Geſetzen aus bem 14. sec. beißt es öfters: „Es haben 
„Scheppfen und Rat mit ber merern menig erteilt.” — „mit ber 
„merern menige Rates und Scheppfen“ — „bie Purger von bem 
„Rath und die Schöffen“ u. dgl. m. Vergl. Siebentees, Beitr. zum 
deutſch. N. II, 208. V, 200. und Jäger, jur. Mag. III, 861 u. 362. 
Urk. von 1362 bei Jäger, II, 862. „Taß fie dem Rathe und den 
„Schöffen die Sade in die Hand geben.“ 

80) Christophor. Scheurl, epistola ad Staupizium von 1516 bei Wa- 
genseil, de civitate Noribergensi, p. 191. — XXVI burgimagist- 
ros, quorum tredecim sunt consules et tredecim scabini. 
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im Rathe haben fie e8 dort niemals gebracht. In anderen Stäb- 
ten jollten aber die Echöffen nur in gewiflen Fällen beigezogen 
werben, 3. B. in Dürkheim und auch in Löwenberg nur dann, 
wenn neue Sabungen gemadht werden jollten?!). In einigen me: 
nigen Städten haben aber die Schöffen von je ber im Stabtrath 
geſeßen und gemeinjchaftlic mit dem eigentlichen Nath die Ange- 
legenheiten der Stadt bejorgt und entichieden, 3. B. in Weblar. 
Dort jollten jedoch die Schöffen aus dem Stabtrathe gemählt 
werden 22). 

Erjt nach erlangter Immunität von den öffentlichen Gerichten, 
feitdem die Stabtmarfgemeinden auch Gerichtsgemeinden geworden 
waren, konnten die Stabträthe zu gleicher Zeit auch Gerichtsſchöffen 
fein und man nahm feitvem auch öfters die Schöffen aus dem 
Stabdtrathe oder man übertrug das Schöffenamt ven Rathmannen 
jelbft. Das Erfte war, wie wir jo eben gejehen, in Weblar und 
in Oppenheim der Fall. Der Stabtrath beitand in Oppenheim 
aus 32 Mitgliedern, aus 16 NRittern und 16 Bürgern, und aus 
biefen 32 Rathsherren wurben 14 für das Schöffenamt ausge: 
wählt, 7 Ritter und 7 Bürger ($. 125). Das Lebte findet fich 
aber in jehr vielen, zumal Tleineren Städten, in denen e8 an raths⸗ 
fähigen und ſchöffenbaren Geſchlechtern zu mangeln pflegte. In 
Stendal 3. B., wo die Schöffen und Rathmannen urjprünglich 
zwei getrennte und völlig unabhängige Eollegien gebildet haben, 
und wo die Schöffen auf Lebenszeit, die Nathinannen aber bloß 
auf ein Jahr gewählt zu werben pflegten??), in Stenbal wurde 
die Schöffenbant erft im Jahre 1351 oder 1352 mit dem Stabt- 
rathe vereiniget und daher verorbnet, daß die gewählten Nathman- 
nen, weil fie nun auch Schöffen waren, unmittelbar nad) der Wahl 
zur Schöffenbank ſchwören follten3?). Auch in Emmerich am Rhein 


31) Wilfür ber Bürger von 1865 bei T. u. St. p. 589. Meine Geld. 
ber Marfenverf. p. 299 u. 3085. 

82) Vergleich von 1390 u. 1898 bei von Ulmenflein, I, 495, 496 ff. u. 504. 

88) Urk. von 1285 bei Lenz, I, 128. Urk. von 1845 bei ®erden, vet. 
march. I, 90 u. 94. 

84) Urk. von 1351 bei Gerden, vet. march. I, 102—103. „Dat wir vie 
„borgere begnadet bebben dar mede bat der Schepen bank ewiglid 
„bi dem Rabe bliuen ſchol vnd bie Ratmanne bie tu beme jare 


Semeindevorfeber 
38 itpe zu gleider Zeit Edijöffen beim Stabtgeri; 
je Etal Be gerid ot berrichaftlih blieb (quod omnır 


„aren du 
are dach pas © } ecclesie et preposito), fo ift leicht zu Aorchen 
ietio mann er Stadträthe als Echdffen eine ganz andere 
im ‚uf, a8 diejenige, welche fie als völlig unabhängige 
genekt shändige Stadträthe gehabt haben?®). Auch im Freibing 
4 * waren die Rathmannen zu gleicher Zeit Urtheilsfin⸗ 
cz ein "Stadtgerichte 3°), Eben fo in Freiburg im Wechtlande, 





m. 
5 in ‚welhen vielmehr ber bene das Urtheil zu finden hatte, 
wurde öfters das Finden des Urtheils dem Stabtrath übertragen, 
3. B. in Landéhut das Finden des Straferfenntnifes in "Sachen 
des Blutbanns 2). Und fpäterhin ift, wie wir fehen werben, 
in vielen Städten die gefammte Rechtspflege oder wenigftens bie 
Strafgerichtsbarfeit dem Stabtrath übertragen worden. 


§. 162. 


Die herrſchaftlichen und öffentlichen Beamten hatten 
in früheren Zeiten den Vortritt vor den Bürgermeiftern 
und daher, jo oft das Gericht mit dem Rath vereiniget war, den 


„tu dem Nabe gekoren worben, jholen alle jar wen fi gekoren fi tn 
„der Schepenbant vnd iu Schepenrechte fweren.“ Diejelden 
Worte in Urf. von 1352 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 186. 

35) Urt. von 1283 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. 

36) Urt. von 1248 bei Schreiber, I, 1. p- 54 

37) Stadtr. von freiburg $. 123, von Burgdorf $. 89 und von Murten 
$. 87. bei Gaupp, IT, 103, 123 u. 167. 

38) Grimm, IT, 597, 598 u. 600. — „ſchepfen des radts — zwilfie des 
„radis us; den ſchepfin.“ — 

39) Urt. von 1247 bei Lenz, I, 43 und bei Bedmann, V, 1. 8. p. 86. 

40) Urf. von 1298 bei Jäger, Ulm, p. 186. 

41) Beſchteibung ber Dorſgerichte von 1471 in Münchner gel. Anzeigen 
VIL, 140 — 141. — „Stadtgericht zu Hoͤchſtett, Befigt der Hercſchaf 
„gandvogt mit dem Gerichtsjtab, und bie vom Rath zu Höchfött fint 
„Urteiljpredper.* 

42) Stadtr. von 1279 $. 4,7 u. 12, 
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—E orſitz in den vereinigten Collegien. Sp war es in Frankfurt 22), 
7 aa; a Wien), in Bajel!s), in Aachen?®), in Speier??), in Ulm *®), 
In Regensburg®®), in Bremen 5%), Coesfeld, Seligenjtabt u. a. m. 
_ (8. 68 u. 69). Denn die grundherrlichen Städte waren mehr oder 
. weniger in Abhängigkeit von der Grundherrſchaft und von dem 
5 berrichaftlichen Beamten. Und da alle Städte, die freien wie bie 

grundherrlihen und gemifchten, unter der öffentlihen Gewalt ftan= 

ven, jo waren jte auch wenigftens in einiger Abhängigkeit von dem 
| öffentlichen Beamten. Erſt feitdem die Etabtgemeinden nad) und 
. nach unabhängiger von der Herrichaft geworden waren, jtiegen mit 
den Gcmeinden auch ihre Vorſtände. Und es erhielten jodann die 
Bürgermeilter auch den Bortritt vor den berrichaftlichen und öffent: 
lichen Beamten und ben Borfit in den Situngen, in weldyen das 
Seriht mit dem Stadtrath vereiniget war, in Regensburg ſchon 
jeit dem Jahre 125651), in Bafel feit 129552), meiltentheil$ aber 
erft jeit dem 14. Jahrhundert, z.B. in Bremen), in Ulm5*) und 
in Frankfurt feit 180455). Und erſt feit diefer Zeit ftanden bie 
Bürgermeifter vollitändig an ber Spite des Stabtregiments und 
hatten demnach das Heft in der Hand. 


43) Urf. von 1256, 1266, 1267 u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 189, 146 
u. 147. 

44) Urt. von 1288 bei Hormayı, Wien, I, 2. Urkb. p. 38. 

45) Urf. von 1252, 1262 u.1271 bei Ochs, I, 834, 862, 368, 381 u. 405. 

46) Urk. von 1267, 1272 u. 1278 bei Quir, I, cod. dipl. p. 138, 188 u. 
144. 

47) Url. von 1289, 1291 u. 1294 bei Lehmann, p. 279 u. 308 ff. 

48) Urk. von 1812 bei Jäger, p. 184 u. 187 u. mehrere Urk. aus 14. 
sec. p. 262 u. 266. Urf. von 1298 bei Lang, regesta, IV, 535. 

49) Gemeiner, I, 851. 

50) Donandt, I, 279 fi. 

51) Urf. bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 114. magistro civiam, judici, 
consilio et universis civibus. — 

62) Ochs, IL 847. 

58) Donanbt, I, 279 u. 281—289. 

54) Jäger, p. 268-266. 

55) von Fichard, p. 182. 
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16. Kämpfe mit der Grund- und Sandesherrfdaft. 
$. 163. 


Die ftädtifche Verfaflung, fo wie wir ſie feit dem 12. und 13. 
Sahrhundert ſehen, hat fi unter fortwährenden Kämpfen mit ber 
Grund= und Landesherrfchaft gebildet. Die Grundlage der Stabt- 
verfaffung war nämlich in früheren und fpäteren Zeiten die Orts⸗ 
marfverfaffung. Seitdem jedoch durch den freien Verkehr und feine 
Folgen, durch die Befeftigung der Städte, durch bie Errichtung von 
Hofhaltungen in denfelben und durch die Immunität von der öffent- 
lihen Gewalt ganz andere Berhältniffe in den Stäbten entftanden 
waren, feitdem genügte die alte für bie einfachen Berhältniffe der 
Dorfmarfen berechnete Berfaffung nicht mehr, neue Einrichtungen 
waren vielmehr allenthalben nothwendig geworden. Das neue Be 
bürfniß zeigte ſich zuerſt in den Bilhofsftäbten. Denn bie Be 
wohner diefer Etädte befanden ſich in einer den neuen Beftrebun: 
gen weit günftigeren Lage, als die Bewohner der übrigen Städte. 
Sie waren nämlich theil® freie Leute theils Hörige des Meiches 
oder der Kirche. Die Hörigen des Reiches und der Kirche hatten 
aber von je her weit größere Freiheiten als die übrigen börigen 
Leute!). Ste ſtanden daher den freien Leuten näher und konnten 
fih darum welt früher und jchneller mit denſelben vereinigen, als 
dieſes anderwärts möglich war. Der Boden in den Königsftäbten 
und in den Bilchofsftäbten war demnach für den freien Verkehr 
und für die damit zufammenhängenden Beftrebungen weit günjtiger, 
als diefes in den übrigen "Städten der Fall war. Denn ohne freie 
Bewegung tft Handel und Wandel, wenn er nicht auf bloße Krä⸗ 
merei beſchraͤnkt bleiben ſoll, gar nicht möglich, und eben fo wenig 
das Gewerbsweſen im Großen. Die freien unter Königsſchutz 
ftehenden Kaufleute ließen fi) daher vorzugsweile in den Königs: 
ftädten und in den Bifchefsftäbten nieder. Und eben dahin firöms 
ten auch die ihrer Herrichaft entlaufenen hoͤrigen Handwerker und 
Künftler ($.107). Der Hauptitrom jcheint jedoch nach den Könige 
ftädten gegangen zu fein. Denn ſchon im Jahre 1220 mußten di 


1) Meine Geſchichte der Fronhöfe, II, 78—80. 
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Könige den geiftlichen Reichsfürjten verſprechen zu ihrem Nachtheile 
feine ſolche Niederlafjungen in den Königsjtäbten ferner mehr zu 
dulden?). Und jpäterhin mußten fie dafjelbe Verſprechen auch noch 
den einzelnen Neihsfürften z. B. den Erzbiihöfen von Mainz 
wicderholen?). ebenfalls zeigte fich die neue Bewegung mit ihren 
Folgen zuerit in den Königs= und Bilchofsftädten. Daher begann 
auch die Bildung und Umbildung der Stabtmarkvorfteher und des 
Stadtrathes zuerjt in den Königsjtädten und in den Biſchofsſtädten. 
Und allenthalben wo man dieſen Beſtrebungen entgegentrat, kam 
es zum Kampf. 

Der mit der Marktfreiheit verbundene freie Verkehr hat in 
den Königsſtädten begonnen und unter dem Schutze des ſicheren 
Geleites und tes unmittelbaren Königsſchutzes hat er in- ihnen zu⸗ 
erſt, wie wir gefehen, zum Marktfrieden und zum Stadtirieben, 
zur Aufhebung der Hörigfeit, zur Immunität von den öffentlichen 
Gerihten und zur Bildung einer jelbjtändigeren Gemeindebehörbe 
geführt. Man hätte demnach glauben follen, daß es auch in ihren 
zuerjt hätte zum Kampfe fommen müfjen. Dem war jedoch nicht 
fo. Die deutfchen Könige fanden c8 von je her ihrem Intereſſe 
angemeffen die Städte zu heben und zu unterſtützen. Was bie 
ſächſiſchen und fränfiichen Könige zur Gründung und Hebung ber 
Städte gethan haben, ift jedermann befannt. Und auch die Hohen- 
ftaufen haben in den erjten Zeiten die emporjtrebenden Etäbte ge- 
ſchützt und unterftügt. Dafür waren aber auch bie Etädte in 
Zeiten der Not eine Stüge und eine reihe Finanzquelle der beut: 
Ichen Könige. In den Königsſtädten lag demnach die Hebung der 
Bürgerihaft im eigenen Intereffe der Könige. Es Tonnte ſich ba- 
ber in ihnen die Verfaſſung dem jeweiligen Bebürfniffe gemäß frei 
und ungehindert entwideln. Wo aber die zeitgemäße Entwickelung 
nicht gejtört wird, kommt cs niemals zum Kampf. Außer einzel: 
nen vorübergehenden Ruheſtörungen, wie fie 3. B. unter Heinrich V. 
im Anfang des 12. Jahrhunderts in Worms vorfommen, wo e8 zu 
einem Aufftande gegen den König und zur Zerjtörung des Fönig- 


2) Conioederatio von 1220 Nr. 3 bei Pertz, IV, 236. — in nostris ci- 
vitatibus non recipiemus in eorum prejudicium. 

3) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 257 f. und Guden, I, 494 
Bergl. oben $. 101. 


v. Maurer, Stäoteverfafjung 1. 41 
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lichen Palaftes gefommen wart), — auffer dergleichen vorliber- 
gehenden Nuheftörungen kam e8 in ben eigentlichen Königsftädten 
nirgends zum Kampf. Es Fommen zwar auch in den Königsftädten, 
wie zumal in den Biichofsftädtens) Mißbräuche der Vögte vor. 
Da jedoch die Könige alsbald dagegen einſchritten und z. B. in 
Gelnhaujen dem Vogte die Ausübung der Juſtiz verboten ®), in 
Franffurt aber die Vogtei ganz abjchafften und das Amt des Vog— 
tes mit jenem des Schultheis vereinigten”), fo kam es nirgends 
zum Kampf gegen die Lönigliche Herrſchaft jelbit. Zwar wurden 
in der Folge auch die Königsftädte immer unabhängiger von den 
deutſchen Königen und Kaiſern. Diefe Unabhängigkeit war jedoch 
mehr eine Folge des feinem Verfall entgegengehenden Kaiferthums, 
als ein Streben der Städte nad) Unabhängigkeit von ihm. Auch 
lag es fortwährend im Intereſſe der deutjchen Kaifer und Könige 
die Königsftädte lieber als freie jedoch reichsunmittelbare Städte 
zu fehen, als diefelden den nad gänzliher Unabhängigkeit ftrebens 
den Landesheren zu überlafjen, indem diefe durch den Erwerb jo 
bedeutender Etädte nur in ihren Beftrebungen gefördert worden 
wären. Defto heftiger war aber ber Kampf in ben Biſchofs— 
ſtaͤdten. 





§. 164. 


Auch die Biſchofsſtädte hatten nämlich größere Freiheiten 
als die übrigen Städte der weltlichen Grund: und Landesheren 
hergebracht. Daher ließen ſich dic freien Kaufleute und die hörigen 





4) Otto Frising, chron. VII, 16. 

5) Confoederatio cum principibus ecclesiasticis von 1220, pr. u. 
$. 4 u. 9 bei Pertz, IV, 236. quia in eorum gravamina quedam 
consnetndines — abnsiones ex longa pertnrbatione imperii — in 
guerris advocatorum ct aliis malis quorum non est nume- 
rus. Bon Augsburg das Etadtreht von 1156 in M. B. 29, I, p- 
328. — praecipue insolita et deo odiosa advoeatorum intrinsecus 
et extrinsecus exactione vexata. — 

Urt. von 1170 bei Kirchner, Geſch. von Franff., I, 102. Rot. Nulla: 
advocatus ibi exercebit justitiam, sed solns imperator et ejus vi’ 
liens justitium villae manuteneat. 

7) Urt. von 1257 bei Richard, p. 60 u. 61 und Böhmer p 118. 
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Handwerker und Künftler lieber in — ats — 5 
nieber, mit einziger Ausnahme der Königsftäbte. Der freie, 
kehr führte auch in ihnen wie in ben Königsftäbten zur Aufh 
der Hörigfeit, zum Markt» und Stadtfvieven, zur Immunität vo 


” 


den öffentlichen Gerichten und zu dem Bebürfniffe einer den neue 


den Grundherrſchaft und Öffentlichen Gewalt — fo führte bo 8 
fid) entgegenftehende Intereffe zu Conflikten und da, wo diefe nicht 
gehoben wurden, zum offenen Kampf. In Straßburg begann ber 
Kampf mit dem Biſchof ſchon im Anfang des 10. Jahrhunderts 
Wegen ſchwerer und willfürliher Bebrücungen dauerte der Ka 
auch um das Jahr 1100 noch fort?), Auch im Anfang des 1 
Jahrhunderts wurde bafelbft gefänpft?). Und evft nach einem hef— 
tigen Kampfe mit dem Biſchof kam daſelbſt, zwiſchen ben Jahren 
1214 bis 1219 ein neues Stadtrecht durch ein Uebereinkommen der 
Bürgerfchaft mit dem Biſchof. und feinem Anhang zu Stande). 
Allein ſchon im Jahre 1261 begann der Kampf von Neuem. Der 
neue Biihof (Walther von Geroldseck) wollte die von feinem Vor 

gänger (Heinrich von Stahleck) gemachten Zugeftändnifje nicht bee 
obachten. Da jedoch die Bürgerichaft, ohne fich weiter um den 

Biſchof zu befümmern, fortfuhr Meifter und Näthe zu fegen und 
Steuern zu erheben, fo verließ der Biſchof mit der Geiftlichkeit die 


1) Regino, chron. ad 906 bei Periz, I, 612. Rex — Strazburgensem 
urbem adiit, ibique episcopum ac plebem inter se dissidentem 
ad concordiam revocavit. 4 

2) Arg. dipl. von 1119 bei Schoepilin, I, 193. — et jugum Argenti- _ 
nensibus eivibus inique et quasi quadem tyrannide aliquando im- 
positum, sed a bone memorie Ottone predietorum eivium epis- 
copo (er flarb an. 1100) aliquantulum levigatam. — 

8) Urt. von 1214 bei Schoepflin, I, 526. 

4) Grondidier, II, 36. Rot.i. — episcopus imputavit consulibus et 
ceteris eivibus majoribus excessus suos. — Tandem consules 
et caeteri cives meliores et sapientiores cum predico Domino suo 
episcopo, canonicis et ministerialibus in hoc convenerunt, 
quod ipsi de communi consensu et consilio haec nova institula 
statuerunt. — 
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Stabt und that diefelbe in Bannd). Und ver Kampf dauerte fort 
bis zu dem Vergleiche vom Jahre 1263 (8. 46). In Köln und 
in Worms hatte der Kampf mit den um ſich greifenden Biſchöfen 
ſchon im 11. Jahrhundert begonnen ($. 19). In Köln dauerte 
der Kampf auch im 12. und 13. Jahrhundert noch fort und er 
enbigte zulegt mit der Entfernung des Erzbiſchofs aus der Stadt 
und mit der Verlegung des Hofes nach Bonn ($. 142). 

In Worms aber hörte der Kampf, wie wir geſehen, eigent: 
lich gar nicht mehr auf ($. 155). In Speier hatte der Kampf 
mit dem Biſchof bereits im 12. Jahrhundert mit Beſchwerden über 
die biſchöflichen Gerichte und über die Erhebung des ſchon im 
Jahre 1111 abgefchafften Beſthauptes begonnen®). Neue Eingriffe 
in die der Vürgerfchaft ertheilten Privilegien, dann die Erhebung 
verſchiedener Iandesherrlicher Abgaben und Steuern, und die Be— 
fegung des Vogt: und Echultheißengerichtes führten" zu neuen 
Kämpfen, welche das ganze 13. Jahrhundert hindurch fortgedauert, 
im Jahre 1280 aber mit der biſchöflichen Beftätigung jener Privi- 
legien und im Jahre 1294 mit dem Verzicht des Biſchofs auf alle 
Arten von Abgaben und Steuern, umb mit einem verminderten 
Einfluß auf die Beſetzung der Gerichte geendiget haben 7). In 
Bafel hatte der Kampf im Anfang. des 13. Jahrhunderts wegen 
der Rathswahl begonnen ($. 46). Er dauerte aber auch in den 
fpäteren Jahrhunderten noch fort bis zur Reformation, indem vie 
Biihöfe bald die Edelleute in der Stadt gegen die Bürgerſchaft 
unterftügten ®), bald die Steuerfreiheit der Geiftlichen behaupteten ®), 
bald fi) zum unumfchränften Herrn in der Stadt (zum Herrn 
ohne Mittel) aufwerfen wollten 1%), fortwährend Gonflicte der geift- 
lichen Gerichte mit den weltlichen unterhielten, und fogar Appella= 
tionen von dem Etadtgerichte annahmen "), während auf der an= 


5) Urf. von 1261 bei Schoepflin, I, 488. Cloſener, p. 57 fi. Königes 
Hoven, p. 245 fi. Bochmer, fontes, III. 121 ff. 

6) Urk. von 1182 bei Lehmann, p. 466. Rau, I, 11. 

7) Url. von 1280 u. 1294 bei Lehmann, p. 567 u. 579. Rau, I, 12, 17 
u. 18. 

8) Heusler, p. 272 fi. 

9) O6, IV, 846. 

10) Oqhe, IV, 876 fi. 

11) Os, IV, 343 fi. Heusler, p. 215 ff., 394 ff. 
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deren Seite auch der Stadtrath nur auf Erweiterung feiner Gewalt 
dacht war. In Magdeburg ift die Bürgerichaft im Laufe des 13. 
Jahrhunderts eine Fräftige Etüge der Erzbiihöfe geweſen ($- 128). 
Da diefelbe aber nichts befto weniger von dem Erzbiihof Burchard 
gedrückt und der mit demſelben abgeſchloſſene Vergleich nicht ge 
halten worben war, jo kam es auch dort im Jahre 1314 zu einem 
Aufftande, welcher erft in den Jahren 1330 und 1331 nad ber 
Ermordung des Erzbifhofs und nad der Verbannung der.alten 
Rathmanne mit einer Berfaffungsveränderung geendiget hatı2), 
Aber ſchon im Anfang des 15. Jahrhunderts dauerte wieder eine 4 
Fehde mit dem Erzbijchof über vier Jahre (S. 135). In Bremen 
wurde die Bürgerfchaft ſchon unter den früheren Viſchöfen ges 
drüct 13). Am Ende des 12. Jahrhunderts fam es unter der Re— 
gierung Hartwichs II. abermals zum Kampf, während welches der 
consules zum erften Mal in einer Urkunde von 1225 Erwähnung 
geichieht 1%). Der Kampf dauerte indefjen auch gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts noch fort, nun aber wegen der Eingriffe des 
Stadtraths in die Rechte des Biſchofs, welche erjt durch den Nevers 
von 1246 befeitiget worden find). Eben jo kümpften die Bür— 
ger von Erfurt gegen ten Erzbifhof von Mainz, und während 
des Kampfes griffen auch die Fürger cin in die Nechte des Erzbi— 
ſchoſs, fo daß biefer im Jahre 1208 Hagen konnte, die Bürger 
hätten nad) und nach alle erzbiſchöflichen Rechte an ſich gerifen, jo 
daß ihm von allen jeinen Rechten und Ehren nichts übrig geblies 
ben ſei. Erft im Jahre 1282 haben fih beide Theile mit einanz 
der verglichen 1%), Auch in Trier, in Negensburg und in Paſſau 
kam es im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts zum Kampf ($. 46, 
47 u. 54). Eben fo, wie wir fogleich fehen werden, in Höxter, 


12) Chron. Magd. bei Meibom, II, 8388 u. 339. Chron. episc. Merse- 
burg. bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 426. Mayb. Schöppen-Chron. bei 
Lopfen, hiſt. Mag, II, 188 fi. Rathmann, II, 219 ff., 227 — 287, 
244— 252 u. 255 ff. 

18) Adam Brem. I, 86 u. 57 bei Pertz, IX, 349 u. 359. 

14) Donandt, I, 117 ff. 

15) Assertatio libert. Brem. p. 82. 

16) Urk. von 1203 und zwei Urt. von 1282 bei Lambert, Geſch. von > 
furt, p. 109, 187 u. 188. 
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Weißenburg, Züri und in anderen in Neichsabteien liegenden 
Städten. 

Der Kampf in den Biſchofsſtädten hatte zwar ſchon ſeit dem 
10. und 11. Jahrhundert begonnen. Am beftigiten ward er jedoch 
im Laufe des 12, und 13. Jahrhunderts. Denn ber freie Verkehr 
hatte damals bereits zu einem vegeren Leben, zu einem mehr oder 
weniger bedeutenden Handel und Wandel und daher zu dem Bes 
dürfnifje einer den neuen Verhältniſſen angemeffeneren genofjen- 
Ichaftlichen Behörde geführt. Und da die Bijchöfe meijtentheils dieſem 
Bedürfniffe entgegentraten, jo mußten ſich die Städte ſelbſt helfen. 
Die Stadtmarfgenofien ſchloßen fich enger an einander an, befeſtig⸗ 
ten ihre Markgenofjenjchaft zur Erreichung ihrer Zwecke durch bie 
Eingehung von Eidgenoſſenſchaften (confederationes und conjura- 
tiones). Und an die Spige ihrer Markgenofjenjchaft ftellten fie 
genoſſenſchaftliche Behörden, wie fie für die neuen Verhältniffe not 
wendig waren. In Trier war jhon im Jahre 1161 eine Eidge— 
noſſenſchaft unterdrückt worden ($. 47). Der Kampf mit dem Erzbischof 
dauerte aber auch jpäter noch fort und wurde erft im Jahre 1364 
durd) Kaiſer Karl IV. beendiget!7). Aber auch in anderen Städ- 
ten müfjen ſich damals ſchon ähnliche Eidgenoſſenſchaften gebildet 
haben, da ſchon der Landfrieven von 1158 ein allgemeines Verbet 
enthält 1%). Jener Verbote ungeachtet gingen jedoch die Beſtrebun⸗ 
gen einer neueren Zeit ihren naturgemäßen Gang fort, Daher 
finden wir ſchon im Anfange des 13. Jahrhunderts in mehreren 
Städten Stadträthe, wie fie den neuen Bedürfniffen entſprachen 
Und wiewohl auch dieſe wieder verboten worden find, kommen fie 
dennoch immer wieder zum Vorfchein, bis fie zulegt aud von den 
Biihöfen, zuweilen auch gegen den Willen der Bifchöfe von den 
Kaifern anerfannt worden find ($. 46 u. 47), 


$. 165. 


Was den Biſchofsſtaͤdten ihre Beſtrebungen gar fehr erleich 
terte war die ganz eigenthümliche Stellung, welche fie zum Kaifer 





17) urt. von 1864 und Spruch von 1864 bei Hontheim, I, 281, 28: 
1. 284. Vergl. oben $. 47. 

18) urt. von 1158 bei Pertz, IV, 112, Conventiculas et conjuratione 
in eivitatibus et extra prohibemus. 
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und Reich gehabt haben. Die Bifchdfe waren nämlich eben fo gut, 
wie die weltlichen Landesherrn Inhaber der öffentlichen Gewalt. 
Da fie jedoch wegen der Verleihung des Blutbanns durch den Kaifer 
in größerer Abhängigkeit von ihm, und die Biſchofsſtädte in dieſer 
Beziehung reihsunmittelbar waren, jo hatten die Kaiſer das Meittel 
und die Gelegenheit die Bürgerjchaften zu begünftigen und fie in 
ihren Kämpfen gegen die Bilchöfe zu unterftügen. Auch war es 
eine althergebrachte Politik der beutichen Könige und Kaiſer das 
Aufblühen der Etäbte möglichit zu begünftigen und daher bie em- 
porftrebenden Bürgerjchaften allenthalben zu unterjtügen. Schon 
Heinrich IV. Hatte im Jahre 1073 der Stadt Worms, und im 
Sabre 1104 der Stadt Augsburg Privilegien ertheill. Eben fo 
Heinrih V. der Stadt Bremen im Sabre 1111, Worms 1112 und 
1114 und auch Speter im Jahre 1111. Desgleihen Heinrih VI. 
($. 53). Heinrih IV. hatte die Bürgerſchaft von Köln im Jahre 
1074 fogar bet ihrem Aufſtande gegen den Erzbiſchof unterjtüßt 19). 
Bor Allen bat jeboch Friedrich I. die Städte begünjtiget. Denn 
von ihm erhielten Privilegien Wormd im Jahre 1156 und 1180, 
Augsburg 1156, Aachen 1166, Gelnhauſen 1170, Speier 1182, 
Bremen 1186, Lübeck 1188 und Hamburg 1189. Nur Friebrih IL 
ſchwankte und gerieth dadurch mit fich ſelbſt in Widerſpruch. Auch 
er hatte anfangs die Beftrebungen der Bürgerichaften in Bafel und 
Straßburg unterftübt. Die Noth zwang ihn jedoch fi mit ben 
mächtigen Neihsfüriten abzufinden. Und ſolche Abfindungen pfle- 
gen melitentheil8 auf Rechnung ber Kleinen zu geihehen. Er 
widerrief daher alle den Stäbten gemachten Zugeſtändniſſe und 
bewilligte auf den Reichstagen zu Worms und Ravenna ben Reichs: 
fürften Alles, was diefe verlangten ($.46). Zu gleicher Zeit fuhr 
er jedoch fort die Städte möglichſt zu begünftigen, indem er im 
Sabre 1219 Goßlar und Nürnberg, 1230Negensburg, 1232 Ham: 
burg, 1234 Erfurt und 1245 Speier Privilegien ertheilte und in 
Regensburg jogar die dem Bifchof gemachten Zugeftändniffe wider: 
vief und gegen deſſen Willen den neu gebildeten Stabtrath bejtä- 
tigte, wegen der Treulofigfeit des Biſchofs, wie es in ber Urkunde 
heißt?o). Daß biefes Schwanfen, wie jede ſchwankende Politik, 
19) Lamberti annal. ad 1074 bei Pertz, VII, 215. 

20) Urt. von 1245 bei Ried, I, 409. Quia Sifridus Ratispon. episcopüs 
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dem Schwankenden jelbft den größten Nachtheil gebracht hat, be: 
darf faum einer Erwähnung. Indeſſen fuhren auch die fpäteren 
Kaifer, zumal Nudolf von Habsburg und Ludwig der Baier wieder 
fort die Städte in jeder Weije zu begünftigen und zu unterftügen. 
Bon Rudolf von Habsburg erhielten unter Anderen Privilegien 
Rotenburg 1274 und 1282, Buchhorn, Lindau und Gelnhaufen 
1275, Augsburg 1276 und 1258, Navensburg 1276 und 1186, 
Kaufbeuern und Memmingen 1286, Heilbronn 1288, Goßlar und 
Nordhaufen 1290. Bon Ludwig dem Baier erhielten aber auffer 
den bairiſchen Etädten Privilegien Weißenburg am Norbgau 1316, 
Heilbronn 1318 und 1322, Augsburg und Gelnhaufen 1329, Kauf 
beuern 1330, Schwaͤbiſch Hall 1331, Tortmund und Friedberg 1332 
und Eflingen 1345 und 1346 21). Die Bürgerfchaften zumal in 
den Biichofsftädten fonnten fi demnach auf die Unterftügung der 
Kaiſer verlaffen. Und diefe Gewißheit hat auch nicht wenig dazu 
beigetragen ihnen bei ihren Kämpfen die nöthige Kraft und Feſtig— 
Teit zu verleihen. Daher ftrebten die Biſchofsſtädte fammt und 
fonders nach Reichsunmittelbarkeit und die meiften haben fie auch 
wirklich errungen. 





$. 166. 


In einer ähnlichen Lage wie die Bifchofsftädte befanden ſich 
auch die in den Reichsabteien liegenden Etädte Auch in 
ihnen kam es daher frühe ſchon zu Streitigkeiten mit der-in die 
Höhe ftrebenden Buͤrgerſchaft. So in Zürich ſchon im 12, und 13. 
Sahrhundert!), Und während des Kampfes traten dafelbit die bis 
dahin wenigjtens nicht mit Eicherheit bemerften Nathmannen (con- 
siliarii) hervor. Eben fo in Weißenburg, wo der Abt der Grund- 
herr, aber zu gleicher Zeit auch Neichsfürft (princeps) war. Der 
Streit ward im Jahre 1275 von dem Kaifer verfühnt und in dem 


privilegium nostrum super premisso sibi ceterisque indultum 
prineipibus ob perpetratum contra nos crimen perfidie manifeste 
juste demeruisse videtur. 

21) Saft alle bie angeführten Privilegien findet man in Mojers reihsftäd- 
tifchem Handbuch 

1) urt. von 1190 Bei Bluntſchli, I, 140 u. 161. Urt. vom 1242 bei 
Nengart, II, 174. 
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Söhnebrief insbefondere auch die Freiheit dev Rathswahl aner— 
Tannt?). Wie in den Biſchofsſtädten jo wurden auch in den Abtels 
ftädten die Bürgerfchaften vom Kaiſer jelbft unterjtüst. Sie ſtreb⸗ 
ten darum gleichfalls nach Reichsunmittelbarkeit. Die meiften haben 
fie auch wirklich errungen, und aud) diejenigen, welche nicht zu " 
diefem Ziele gelangt find, haben doch wenigſtens jehr große Freie 
heiten erworben. In biefem Falle befand ſich unter Anderen Hör 
ter im ber Abtei Korvei. Geit dem 14. Jahrhundert ftrebte auch 
diefe Stadt nad) NReihsunmittelbarkeit. Und der Kampf dauerte. 
bis in das 17. Jahrhundert. Erſt am Ende des 17. Jahrhunderts 
iſt die Stadt unterlegen®). Allein wie Mainz, Würzburg und ans 
dere Bifchofsftäbte, welche fich wieder ihrer Landesherrichaft unters 
werfen mußten, fo hatte auch Hörter eine fat unabhängige Stek 
lung erfämpft. Denn anffer dem Tittel der Oberhevrlichteit und 
der Huldigung und auffer dem auf gewilje Fälle beſchränkten Rechte 
auf Heerfolge war ben Landesheren nichts weiter geblieben 9). 


§. 167. 


Auch in den Städten der weltlichen Landesherrn 
hat ber freie Verkehr nur etwas fpäter zu denjelben Rejultaten wie 
in den Königes, Biſchofs- und Abteiftädten geführt. Daher ent: 
ftand au in ihnen das Bedürfniß der Umgeftaltung ber alten 
Verfaſſung im Intereſſe der durch den freien Verkehr entſtandenen 
neuen Verhältniffe. Da fich jedoch die Landſtädte in größerer Abs 
bängigfeit von ben weltlichen Landesherrn befanden als die Biſchofs— 
ftädte von den Biichöfen, und von einem unmittelbaren Zujammenz 
hang mit dem König bei ihnen feine Rede war, die in bie Höhe 
ftrebenden Bürgerfchaften aljo auf Feine Unterftüsung von Seiten 
des Königs rechnen Tonnten, und da eben deshalb die Landesheren 
felbft mächtig genug waren das Aufblühen ihrer Städte mehr als 
die Biſchofe begünftigen zu können, und fie auch ihres eigenen Bor 
theiles wegen zu begünftigen pflegten, jo fam es in ihnen mu 
jelten zum Kampf. Dennoch kam es im Jahre 1167 in Bremen h 





2) Grimm, I, 764 u. 765. 
3) Wigand, Gel. von Korvei, I, 264, 806 u. 307. 
4) ®igand, I, 835 u. 836, 
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zum Kampf gegen die fächfiiche Herrſchaft ) und in ben ſchleſiſchen 
Städten Breslau 2), Ottmahau?), Kauth *) u. a. m.; fo wie in 
Frankenberg in Heffen $) zu Streitigkeiten mit ven Iandesherrlihen 
Beamten, welche jeboch meiftentheils im Wege des Vergleichs wie 
der beigelegt worden find. Von einem Streben nah Reichsunmit- 
telbarkeit war aber nirgends die Rede. Denn in Luͤbeck und Ham- 
burg haben ganz eigenthümliche Umftände zur Freiheit von ber 
Landesherrihaft und zur Reichsunmittelbarfeit geführt. 


$. 168. 

In einer Ähnlichen Lage wie die Biſchofsſtädte umd die in 
Neichsabteien gelegenen Städte befanden fih auch die Städte 
ber geiftlihen und weltliden Grundherren in ben lan 
besherrlichen Territorien, Der auch ihnen geftattete freie Verkehr 
durchbrach auch in ihnen die engen Schranken des Hofrechtes, 
führte zur Abfchaffung der Hörigkeit und bedrohte fogar die Eri- 
ſtenz der Grundherrſchaft felbft. Als daher die Folgen der von 
ihnen geftatteten Freiheit mehr und mehr hervortraten, traten bie 
Grundherren jenen Veitrebungen entgegen. Dies führte meiften- 
teils zum Kampf. Denn die Einficht, daß das Aufblühen der 
Städte auch im Intereſſe der Grundherren war, gehört erft einer 
fpäteren Zeit an ($. 107). Und wie in ben Bifchofsftäbten von 
den Königen und in Trier von ben Pfalzgrafen, jo wurden die 
Buͤrgerſchaften in den grundherrlihen Städten von ben Landes: 
heren geihügt und unterftügt. Wie andere Grunbherrfchaften jo 
ftanden nämlich auch die grumbherrlichen Städte unter der öffent 
lichen Gewalt. Die Landesherrn hatten demnach als Inhaber der 
Öffentlichen Gewalt das Necht und die Veranlaffung fich bei fol 
hen Kämpfen zu betheiligen. Dies thaten z. B. in Brakel die 
Biihöfe von Paderborn. Die Ritter von Brakel waren daſelbſt 
Grund: und Vogteiherren. Die Gaugrafihaft gehörte aber dem 
Stifte. Daher konnten fih die Biihöfe in die Streitigkeiten der 


1) Donandt, I, 45 u. 114. 
2) Urf. von 1306 bei T. u. St. p. 479. 
8) Urf. von 1478 bei X. u. ©t. p. 620. 
4) Urt. von 1499 bei £. u. St. p. 628. 
5) Chron. Francoberg. bei Kucenbeder, annal. Hass. V, 201 u. 202. 
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Stabt mit ihrer Grund» und Vogteiherrſchaft 1) und mit dem 
Stabtrath einmifhen 2) und die Vürgerfchaft gegen ihre Vogtei- 
herrſchaft unterftügen, die von biefer anerfannten Freiheiten beftäs 
tigen und ben alten noch neue Freiheiten binzufügen, nach und 
nad fogar bie Vogtet jelbft erwerben und auf dieje Weiſe die Stabt 
bireft unter bie Landesherrſchaft in ein Ähnliches Verhältniß brin— 
gen, wie die Reichsftäbte zu Kaifer und Reich ftanden. Nachdem 
jedoch jener Zweck erreicht war begann ber Kampf mit der Landes— 
herrſchaft jelbft. Die Stadt bildete ihre eigene Wehrverfaflung, 
welche ſchon früher von ber Lanbesherrichaft anerkannt worden 
war, weiter aus ®), und mit ihr ftieg auch bie Unabhängigfeit der 
Stadt. Zur gegenfeitigen Unterftüßung verbündete ſich Brakel 
zuerſt mit der Stadt Wartberg und ſodann auch noch mit Papers 
born. Es ward unter Anderem verabredet, dem Stifte erjt dann 
die von ihm begehrte Huldigung zu leiften, wenn der Biichof zuvor 
ihre hergebrachten Freiheiten beftätiget haben würdet). Dies 
hatte zur Folge, daß die Biſchöfe, welche im früheren Zeiten die 
bergebrachten Freiheiten der Stadt Brakel, um jie gegen ihren 
Grundherren zu ſchuͤtzen, zu beftätigen pflegten S), diejelben von 
nun an beftätigen mußten, um felbft von der Stadt anerkannt, 
alfo gewiſſermaßen ſelbſt beftätiget zu werben). Sp jtieg denn 
Brakel, begünftiget durch den in jenen Gegenden damals ſehr bes 
deutenden Handel, immer höher und höher und war im 14. Jahre 
hundert fogar nahe daran bie Gerichtsbarkeit felbft zu erwerben 7), 
um fobann feit der veränderten Richtung des Handels, zumal aber 
feit dem Siege ber Laudeshoheit über alle Korporationen wieder 
zu einem Heinen und unbebeutenden Aderbauftädtchen herabzufinten. 
Aber auch anderwärts wurben die grundherrlihen Städte von den 
Landesheren gegen die Grumbherren unterftügt, z. B. im Stifte 
Münfter im 13. Jahrhundert) u. a. m. Und dieſer Unterſtützung 


1) urt. von 1289 u. 1821 bei Wigand, Arch. IV, 8 u. 6. 

2) Urt. von 1822 u. 1341 bei Wigand, V, 159 fj. 

3) Urk. von 1289 bei Wigand, IV, 8 f. 

4) Urt. von 1345 u. 1358 bei Wigand, V, 165—168. 

5) Urt. von 1289 u. 1821 bei Wigand, IV, 8 u. 6. 

6) Urt. von 1861, 1385, 1414 u. 1439 bei Wigand, V, 168—172. 
7) Urt. von 1879 bei Wigand, V, 178. 

8) Wiganb, VI, 268. 
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verdanken die meiften Landſtädte ihr ſchnelles Emporfommen und 
ihre wenn aud nur vorübergehende Blüthe. Zwar wurde auch 
ihnen die Aufnahme von Hörigen ins ftädtifche Bürgerrecht ehne 
die Zuftimmung der Grundherren verboten ($. 101). Der Strom 
der Zeit ließ ſich jedoch auch in den grundherrlichen Städten nicht 
aufhalten. Er wurde vielmehr von den Landesherrn jelbft gehegt 
und gepflegt, bis auch fie den Geift der neuen Freiheit in dem 
Städten zu fürchten begannen. Cie fürchteten nämlich das Bei— 
fpiel der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft! Ste beforgten, daß bie 
Reichsfürſten in derfelben Weiſe von den ſtädtiſchen Bürgerſchaften 
verfchlungen werden könnten, wie das deutſche Neich ſelbſt von den 
Neichsfürften verfchlungen worden war. Eine Beforgniß, welde 
ſchon der Cardinal Nikolaus von Cuſa getheilt hatte 9). 





\ $. 169. 


Mit diefen Kämpfen mit der Grunbherrihaft hängen auch 
die Kämpfe der Stabtbürger mit ber allzeit im Intereſſe ihrer 
Dienftherrihaft kämpfenden Dienſtmannſchaft ($. 142), umd 
mit der übrigen Ritterſchaft zufammen. Die übermüthige Kit- 
terfhaft in den Städten ward meittentheils zur Auswanderung 
genöthiget, z. B. in Epeier in den Jahren 1330 bis 13494) um 
in Straßburg in den Jahren 1419 und 14202), oder fie. wurde 
wenigjtens, wie wir jehen werden, in eine einzige Zunft zufam- 
mengebrängt. Der Nitterihaft auf dem Lande wurden aber ihre 
Burgen und Raubſchlöſſer zerftört, von den Bürgerjchaften von 
Straßburg ?), von Bafel %), von Magdeburg, von Görlig und von 
den Übrigen Stävten in der Laufig 5), von Muͤnchen ®), Speier, 


9) Nic. de Cusa, de concordant. cath. III, c. 30. Quoniam 
sicut prineipes imperium devorent, ita populares devorabunt 
principes. 

1) Lehmann, p. 599, 600 u. 615. 

2) Die Urkunden bei Schilier zu Königs. p. 806 ff. 

3) Königspoven, p. 314 ff., 328 u. 320. 

4) O8, I, 220 u. 221. 

5) Nathmann, II, 33 u. 271 fj. Neumann, Geſchichte von Görlig 
p- 111-118. 

6) Bairifde Annalen von 1833 p. 418. 
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Frankfurt, Wien, Bern u. a. m. ($.101, 128 u. 134). Der durch 
„Handel und Wandel entftandene Geldreichthum hatte nämlich fait 
allenthalben zu einem Kampfe mit den Grumbbefigern, d. b. zu 
einem Kampfe der den Geldreichthum vertretenden Städte mit der 
den Grundbefig repräfentirenden Ritterſchaft geführt, welcher mei- 
ftentheils mit ber Zerftörung der Nitterburgen geendiget hat, Und 
auch bei diefen Kämpfen waren bie Kaifer und Landeshern mei 
ftentheils wieder auf Seiten der Etädte. Sp wurden die Bürger 
ſchaften von Stragburg, Bafel und Frankfurt von’ den Kaifern und 
von den Faiferlichen Landvögten, die Bürgerichaften von Wien, 
Goͤrliz u. a. m. aber von ihren Landesherrn unterftügt. Im 
Jahre 1349 wurde die Bürgerſchaft von Speier jogar gegen die 
Pfalzgrafen bei Nhein vom Kaiſer Karl IV. unterjtügt, als biee 
felbe die den Pfalzgrafen gehörigen Raubſchloͤſſer Neuhof und Afs 
folterloh zerjtörten ?). 

Die Stadtblirgerſchaften kamen nämlich in diejer Beziehung, 
wenn aud aus einem anderen Grunde, ben Beitrebungen der Ju— 
haber der öffentlichen Gewalt gegen bie bamals jajt landesherrliche 
Gewalt ber Nitterfchaft entgegen. Sie wurden daher auch ihrer 
ſeits wieder von ihnen unterftügt und gehoben, die Landjtädte von 
den Landesherrn und bie Meichsjtädte von den Kaiſern. Keine 
Zeit war in Beziehung auf die Beftrebungen der Städte bewegter 
und größer als die Zeit der nationalften aller Deutichen Kaifer, 
der Hohenftaufen. Weit ihrem Falle fiel daher auch die Deutſche 
Nationalität und mit diefer die Deutſche Freiheit. Die HYabsburs 
ger ftrebten nach einer Hausmacht auf großentheils nicht Deutjchem 
Gebiete. Daſſelbe thaten etwas jpäter die Kurfürſten von Branz 
denburg. Bon einer Deutſchen Politit war daher lange Zeit nicht 
mehr die Rede, 



























17. Die Stadtverfaffung im 12. und 13. Jahrhundert. 
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Die Städte find aus Dörfern und die Stadtgemeinden aus 
Dorfmarkgemeinden hervorgegangen. Die Verfaſſung der alten 


7) Urt. von 1849 bei Lehmann, p. 708. 
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Städte und die Beihäftigung ihrer Bewohner war demnach von 
jener der Dörfer und der Dorfbewohner durchaus nicht verſchieden. 
Die Verfaffung der alten Städte war daher eine Stabtmarfver- 
fafjung und die Beſchaͤftigung der alten Stabtbürger Aderbau und 
Viehzucht. Erſt feit der Errichtung von Märkten und feit Ent- 
ftehung des freien Verkehrs ward es anders. Denn biejenigen 
Freibeiten, durch welche fidh die Städte von ben Dörfern unter 
ſcheiden, beginnen erſt feit jener Zeit. Der freie Verkehr und das 
damit verbundene fichere Geleit und der Marktfrieden wurde zuerft 
nur den freien Kaufleuten ertheilt und war daher ein Recht der 
freien Kaufleute. Erſt Tpäter wurden diefe Nechte auch auf die 
übrigen Stadtbürger ausgedehnt. Dadurch ward der Marftfrieden 
zu einem Stadtfrieden und das Recht der freien Kaufleute zu 
einem freien Stadtreht. Nun erſt hörte die Landwirthſchaft und 
Viehzucht auf Hauptbefchäftigung der Stadtbürger zu fein, und 
das Gewerbswejen wurde zur ftädtiichen Nahrung. Dadurch wur— 
den bie Städte Cie des Gewerbsweſens und des Kapitalvermös 
gens, und zu gleicher Zeit die Vorkämpfer des Gelvreichthums 
gegen bie den ländlichen Grundbeſitz repräfentirende Ritterſchaft. 
Der Charakter des Städtewejens war aber dadurch von Grund 
aus verändert ($. 82, 108, 112, 144 u. 169). 

Der freie Verkehr mit den damit verbundenen Freiheiten hat 
zuerft in den Königsftädten begonnen, wurde aber frühe ſchon nadı 
ihrem Vorbilde auch den Biichofsftädten verliehen. Und ſchon feit 
dem 10. Jahrhundert hatten bereits alle größeren Königs» und 
Bifchofsftädte das Recht der freien Kaufleute, z. B. Mainz, Köln, 
Magdeburg, Goslar, Quedlinburg, Bremen u. a. m. 4). Mit dem 
freien Verfehr war allzeit der Königsſchutz und daher öffentliche 





1) Urt, von 998 bei Keltner, p. 34. mercatum erigere decernimus — 
monetis theloneis omnique in mercatorio jure quod ante- 
cessorum nostrorum regum et imperatorum industria Coloniae 
Moguntiae Magdeburgo, similibusque nostrae ditionis in lo- 
eis antea videbitur esse concessum. Vergl. nod Urt. von 1038, 
eod, p. 164. rt, von 966 bei Lindenbrog, p. 181. — negotiatores 
— potiantur jure, quali eaeterarum regalium institores ur- 
bium. Vergl. noch Urf. von 1008, 1014 u. 1158, eod. p. 135, 


186 u. 162. 
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Gerichtsbarkeit, alſo meiftentheils Immunität von ben öffentlichen 
Landgerichten verbunden. Da num ber freie Verkehr und die das 
mit verbundene Freiheit in den Königsftädten und ſodann in den 
Biihofsftädten begonnen hatte, fo findet man auch im ihnen die 
erften Stadtgerichte ($. 88-90). Der freie Verkehr Hatte allent- 
halben zur perfönlichen Freiheit und zur Abſchaffung der Hörigkeit 
geführt, jo daß fpäterhin die Erteilung des Stadt oder MWeichbild- 
rechtes fo viel war als eine Befreiung von der Hörigfeit ($. 104). 
Die Stabtbürger wurden dadurch eben fo frei wie die Ritter auf 
dem Lande?). Und der freie Grunbbefig ward nun im ben 
Städten wieder zur Regel. Man nannte daher die freien unter 
dem Stadtrecht ftehenden Güter Weichbildgüter (F. 104 und 
105). Und die mit Marktfreiheit begnatigten, unter dem Königse 
{Hug ftehenden und von der Hörigkeit befreiten Städte waren und 
hießen freie Städte ($. 86 u. 104). 

Ter Ausgangspunkt bei der Entwidelung der ftädtifchen 
Freiheiten war demnad der mit bem Marktrechte und mit ber 
Marktfreiheit verbundene freie Verkehr. Tiefer konnte ohne Kös 
nigsſchutz und ohne perjönliche Freiheit nicht beſtehen. Daher 
führte der freie Verkehr nothwenbiger Weile zum ficheren Geleite, 
zum Markt und Stabtfrieden, zur Immunität, zur Abſchaffung 
ver Hörigkeit und zur perfönlichen Freiheit. Mit dem freien Vers 
tehr war allenthalben das Bedürfniß des fiheren Geleites, der pers 
ſonlichen Freiheit u. f. w. entſtanden. Daffelbe Bevürfniß hat das 
her überall zu tenfelben Reſultaten geführt. Darum entwickelte 
ſich in faſt allen im 12. und 13. Jahrhundert hervortretenden 
Städten eine fich fehr ähnliche Verfaffung, zuerit, wie wir 
geiehen, in den Königsftädten, fodann aber aud) in den Biſchofs— 
ftäbten 2) und in den übrigen landesherrlichen und grundherrlichen 





2) Stabtprivilegien von Wefel von 1811 bei Wigand, Arch. IV, 399. — 
eadem defendentur et gaudeant libertate qua militum ac milita- 
rium ac aliorum proborum hominum terre gaudent bona, — 

3) Urt. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. jure, quali caeterarum 
regslium institores urbium. Adam Brem. II, 1, — instar. re- 
liqusrum urbium. Urf. von 993 bei Schoepflin, I, 138. sicut 
in aliis regalibus seil. civitatibus. Dipl. von 993 bei Kett- 
ner, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod — similibusque 
nostrae ditionis in locis concessum, 
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Städten. ALS daher Emmerich ſtädtiſche Verfafjung erhielt, erhielt 
es die Freiheiten der übrigen Etäbtet). Und die ſchleſiſchen 
Städte erhielten, als fie nach Deutſcher Art angelegt werden jol- 
ten, die Rechte und Freiheiten der Deutſchen Städte $). Die Rechte 
und Freiheiten ber Königsftäbte und der übrigen Deutihen Städte 
müffen demnach damals ſchon beftimmt und auch befannt gemejen 
jein, fonft hätte man nicht in diefer Weife von ihnen reden können. 
Es gehörte dazu allenthalben Markt, Münz: und Zollrecht, ficheres 
Geleit, meiftentheils auch ſchon ein eigenes Stadtgericht e), fodann 
perfönliche Freiheit ($. 100) und das Recht der Selbftvertheibigung 
($. 129) und des Selbjtregiments durch ſelbſt gewählte genoſſen- 
Ächaftliche Behörden (F. 193 u. 194), endlich das Necht der eigenen 
Autonomie ($. 158). Eine überfichtliche, wiewohl nicht ganz voll 
ftändige Zufammenftellung dieſer Nechte und Freiheiten findet ſich 
ſchon im Kaiferreht (IV, I). Den Inbegriff aller ſtädtiſchen 
Freiheiten, wie fie fich bereits im 12. und 13. Jahrhundert gebildet 
hatten, nannte man Freiheit und Jmmunität?). Und in 
der That find auch aus der perjönlichen Freiheit und aus der Im: 


4) Urt. von 1238 bei Sacomblet, Urfb. I, 100. omnimodam cone- 
dens libertatis plenitudinem, qua alia civitas sen cives 
aliarum eivitatum. 

5) Urt. von 1250 bei T. u. St. p. 821. eodem jure teuthonico & | 
pari libertate, qua eives — videlicet judieiis, mercaturis 
et universis eis, quibus fuleitur jus teuthonicum et 
libertas. { 

6) Dipl. Henr. IV von 1064 bei Lünig, Reichsarch. P. sp. cont. IT, 
Abt. IV, p. 761. — liberum exerceri mercatum permisimus, 
eo jure in omnibus scil. monetis, theloneis, omnique 
regali distrietu, — quo solent et debent mereaturae 
institui et donari. Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 358. u. 
Schaten, |, 196. — sicuti aliis publicis mercatorum loeis conces- 
sum erat. vergl. noch oben $. 74, 75, 84, 85, 88-90. 

7) Adam Brem. II, 1. instar reliquarum urbium immunitate si- 
mulque libertate fecit donari: Berner Handfeſte von 1218 5. 1. 
— hane libertatem et immunitatem vobis — confirmamus. 
Stadtrecht von Landshut von 1279, pr. bei Gaupp, I, 152. — jurs, 
emunitates ac libertates — npprobamus, vergl. mod oben 
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munität mehr oder weniger alle übrigen Rechte und Freiheiten her: 
vorgegangen und als deren Folgen zu betrachten. 

Auf diefe Weife find dann die Städte felbft Eite einer neuen 
Freiheit und eines neuen Rechtes geworden. Denn bie ftäbtifche 
Freiheit und das Stadtrecht waren von ber alten Volksfreiheit 
und von dem alten Volksrechte wejentlich verichieden. Sie waren 
eine bürgerliche Freiheit und ein bürgerlihıs Recht. In diefer 
neuen Treiheit und im diefem neuen Rechte lag aber glei von 
Anfang an der Keim einer ganz neuen Zeit. Und durch die weis 
tere Entwidlung dieſes Keimes wurden die Städte die Vorläufer 
der neuen Zeit, zu deren endlichen Entwidelung das 19. Jahr: 
Hundert von ber Borjehung beftimmt zu fein fcheint. 





Nachtrag. 


Zu pag. 240 Not. 12. vrgl. noch Urk. von 1297 in Quellen, III, 418 f. 

Zu pag. 241 Not. 13. vrgl. noch mehrere andere Url. von 1297 u. 
1298 in Quellen, III, 418, 419, 421, 481, 447 u. 448. 

Zu pag. 616 Not. 2. Und man nannte diefe Verordnungen aud.in | 
Köln Küren. Urk. von 1297 u. 1298 in Quellen, II, 419 u. 448. — 
quod statuta civitatis, que stedeküre dicuntur. 
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